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Art.I. 1) Narrative of a journey to the site of Babylon in ıBıı, 
now first published; memoir on the ruins with engra- 
vings from tbe original sketches by the author; re- 
marks on the topography of ancient Babylon by Major 
Rennell in reference to the memoir; second memoir 
on the ruins; in reference to Major Rennell’s remarks: 
with narrative of a journey to Persepolis: now first 
printed, with hitherto unpublished cuneiform inscrip- 
tions copied at Persepolis, by the late Claudius Ja- 
mes Rich, Esq., formerly the resident of the hon. 
East India company at Bagdad; edited by his Widow. 
London ı839. Grofoctav. 324 Seiten. 

2) Winter journey through Russia, the Caucasian alps, 
and Georgia; thence across mount Zagros, by the 
pass of Xenophon and the ten thousand Greeks , into 
Koordistaun, by captain R, Mignan of the Bombay 
army, M. R. A, S., author of vtravels in Chaldaea.« 
London ı839. Detav. Zwey Bände. J. Bd. 312 ©,, 
II Bd. 287 ©. 


Schon vor zehn Fahren ift bey Gelegenheit der Ueberficht 
von zwey und vierzig Neifebefchreibungen die des Kapitän R. 
Mignan über feine i.3.1827 von Bafra nad Bagdad, Hille 
und Babylon angeftellte Zußreife '), und erft vor drey Jahren ?) 
deö feligen Refidenten Rich Erzählung feiner Refidenz in Kur: 
diitan mit dem Tagebuche feiner Reife auf dem Tigris nach Bag: 
dad, und einem Berichte feined Beſuchs von Schiraf und Per- 
fepolis angezeigt worden. Beyde diefe fchon angezeigten Werfe 
werden Durch die vorliegenden ergänzt, und diefe ergänzen ſich 
gegenfeitig, in foweit die Neifenden denfelben Grund betreten 
haben, Mignan einen Theil des von Rich befchriebenen Kur: 
diitan Durchwandert, und diefer die Ruinen des von jenem auf 
feiner Zußreife nur flüchtig berührten Babylon umjtändlich be— 
fhrieben hat. Der Inhalt der beyden vorliegenden und der bey: 
den früheren Reifewerfe, zu welchen diefelben ald Anhang und 
Nachtrag betrachter werden fönnen, entfpricht fowohl ihrem Titel 
als dem Amtöberufe ihrer beyden Verfaſſer. Der zur Armee von 
Bombay gehörige Kapitän, der ſchon vor dreyzehn Jahren ald 
folher von Baßra nah Babylon zu Fuß marfchirte, hat ſich auch 
bey feiner Rüdfehr von England vor zehn Jahren (denn fo lange 


») In diefen Jahrbüchern Bd XLIX, 
2) Ebenda Bd. LXXX. 
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her iſt's, daß er die Neife zurückgelegt, deren erſt im vorigen 
Jahre erfchienene Befchreibung hier angezeigt wird), in Kurdiftan 
und auf dem ganzen Wege, den der Xitel angibt, nur wenig 
aufgehalten ; der zu Bagdad ald Reſident der oftindifchen Gefell: 
[haft angeftellte felige Rich hat aber nicht nur zu Bagdad, 
fondern auch in Kurdiftan und zu Ninive, wie der Titel jenes 
interejfanten Buches befagt ), und aud zu Babylon refidirt, 
indem er fi) Wochen lang dort aufgehalten, und die Früchte 
feiner Unterfuchungen in zwey Memoird in den Drud gelegt, 
deren erites für die Bundgruben des Orients, in deren dritten 
Bande e8 erfchienen, auf Veranlaſſung des Rec.’en ?) verfaßt 
worden war. Die Erfcheinung diefes erſten Memoirs veranlafte 
zwey Schriften, die eine von Maurice, ein Octavband von 
339 Seiten ?), die andere von Rennell in der brittifchen Ar: 
chäologie *). Die legte beantwortete Rich, in einem zweyten 
Memoir, welches zugleich mit einem beſonderen Abdrucke des er: 
ften aus den Zundgruben des Orients i.3. 1818 erfchien. Beyde 
diefe Memoird mit den Bemerkungen Rennell's über das erite 
machen das Mitteltreffen des vorliegenden Werfes, deſſen Vor: 
trab die Befchreibung eines ſchon i.3. 1811 nach Babylon unter: 
nommenen Ausflugs, und deſſen Nachtrab das Tagebuch der vom 
feligen Rich unternommenen legten Reife nah Sciraf und 
Perfepolis, wovon in feiner Befchreibung Kurdiſtan's bereits 
vorläufiger Bericht gegeben worden. Jenes erite Tagebuch und 
diefes legte zehn Jahre auseinander liegend, fönnen als die Gränz« 
fäulen der literarifchen Thätigfeit des feligen Rich für Geographie 
und Alterthumsfunde während feiner Refidenz zu Bagdad be: 
trachtet werden, und da beyde noch unbefannt, fo verdient die 
Herausgeberin derfelben, die Witwe des Seligen, die treue Ge: 
fährtin desfelben nicht nur auf der Reife des Lebens, die fie ihm 
verfüßte, jondern auch feine Reifegefährtin auf feiner großen 
Reiſe zu Land von Bagdad nah Europa und wieder zurück zu 
den Ruinen Babylon’s und durch die Gebirge: Kurdiſtan's den 


ı) Narrative of a residence in Koordistan, and on the site of 
ancient Niniveh. LXXX. Band diefer Jahrb. S. 43 — 54. 


2) In dem Vorworte des zu London i. J. i818 erfchienenen erften 
Memvire heißt es: The following Memoir was originally pu- 
blished at Vienna, in aJournal entitled Mines de l’Orient, 
conducted by Mr. Hammer — at whose request it was com- 
posed. 


>) Observations on the ruins of Babylon as recently visited 
and described by Claudius JamesRich, Esq. London ı8ı6. 

2) Beſonders abgedrudt als Remarks on the Topography of an- 
eient Babylon. London ı8ı6, 
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wärmſten Danf aller Freunde orientalifcher Geographie und To- 
pograpbie, aber diefelben find ihr auch für den Wiederabdruc 
der obigen beyden Memoird um fo mehr verpflichtet, als diefel: 
ben fhon neun Jahre nach ihrer Erjcheinung fo felten waren, 
daß der berühmte Reifende Buckingham in feiner Reifebefchrei: 
bung durch Mefopotamien von der außerordentlichen Seltenheit 
derfelben fpricht ’), und defhalb diefelben im Anhange feiner 
Reifebefchreibung nachzudrucken verfprach, was jedoch, wir wife 
fen nit aus welchen Gründen, unterblieben. Diefe beyden 
Memoirs fowohl, ald das Rennell's, durch welches das zweyte 
hervorgerufen wurde, find feiner Zeit bey der Anzeige anderer 
Reifebefchreibungen der brittifchen Archäologie ?), und noch jüngft 
bey der Anzeige der Unterfuchungen Ainsworth's in Aſſyrien, 
Babylonien und Chaldäa befprodyen worden ?). Die Lefer diefer 
Memoirs müffen befonders auf das letzte Werf in Betreff der 
dort erörterten-ftreitigen Punfte der Topographie von Babylon 
verwiefen werden, und Diefe Anzeige Fann fich alfo bier bloß 
mit dem Anfange und mit dem Ende des vorliegenden Werfes 
des feligen Rich, nämlich mit dem Tagebuche der i. 3. ıBıı 
nach den Ruinen von Babylon, i. J. ı821 nach den Ruinen von 
Perfepolis unternommenen Reife befchäftigen. Dem erjten ift 
noch eine Einleitung der Herausgeberin .vorausgefendet, welche 
ein Auszug aus dem Memoir des ‚Hrn. v. St. Croix, welches in 
den Denffdriften der franzöjifchen Afademie der Infchriften im 
J. 1789 erfhien, und auf welches fih Rich in feinem eigenen 
Memoir bezieht, eine Zugabe, wofür die Lefer der fachfundigen 
Herausgeberin nur Danf wiſſen Fönnen. 

Das Tagebud) des i. 3.811 nad Bagdad unternommenen 
Ausflugs, welches nur achtzehn Octavblätter füllt, enthält nur 
die Namen der Dörfer und anderer Dertlichfeiten, welche ein 
trefflicher Beytrag zur Verbefferung der Karten, hier aber zu 
feinem Auszuge geeignet. Wir halten uns alfo an das zwente, 
bey weitem wichtigere Tagebud) der 1.3.1821 von Baßra nad 
Buſchir, Schiraf, Perfepolis unternommenen Reife, 
deren ſchaͤtzbarſte Gabe die fechzehn getreu nach des Verfaſſers 


ı) The extreme scarcity of the Memoir, in either form, added 
to the accuracy ofthe Plan and Views which accompany it, 
induce me to believe that I shall perform an acceptable ser- 
vice to the reader, and do service to the reputation of its 
lamented author, by the addition of both to the illustra- 
tions of the present volume. Travels in Mesopotamia. 
London ı837, 11.8d. S. 259 Note. 


2) Diefe Jahrbücher, Bd. LXXIX ©. 24. 
3) Ebenda, LXXXVII. Bd. ©, 136. 
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Zeihnung und Schrift lithographirten Tafeln von perfepolita- 
nifcher Keilfchrift,, deren jede in der Größe eines Quartblattes. 
Die Bevölferung von Buſchir, welches als der den Engländern 
von Indien aus zu Meer am leichteften zugängliche Hafen Per: 
fiens, von der größten Wichtigkeit fowohl für die Perfer als für 
die Engländer, wovon noch in den jJüngiten Streitigkeiten der 
oftindifchen Compagnie mit dem Schah von Perfien in den Zei: 
tungen häufig die Rede gewefen, foll eine Bevölferung von zehn: 
taufend Seelen zählen; eine große Zahl der Haufer find nur 
ſchlechte Rohrhütten, wie die ded armen arabijchen Stammes 
der Albu Mohammed, welcher zwifchen Bagdad und Bafıra 
an den Ufern des Tigris wohnt. Die in Indien Trankey ge: 
nannten Küftenfahrzeuge heißen bier Batil, was vermuthlich 
aus dem Portugiefiihen föommt. Der reichte Ort it Bera# 
gun, dejfen eigentliher Name Berefdfhan, ein beträdtli- 
cher Ort, deſſen Käufer meijtens aus Lehm gebaut find; die 
Einwohner find meiſtens Schii, und fprechen eine Mundart, 
die noch härter zu verjtehen als die von Buſchir. Dalifi ift 
durch einen Palmenwald ausgezeichnet, der nur mit der Fülle 
von Palmen verglichen werden kann, welche der erite Anblick der 
Bärten von Bagdad beut. Mach der Erjteigung des Pajjes von 
Melu gelangt man auf die Ebene von Ronartachta, welche 
fünf bis fech6 englifche Meilen breit und neun bis zehn lang. 
Der zweyte Paß ift der von Kemaridfch, nicht fo fteil als 
der von Melu, doch gefährlicher ob zerriifener Straße. Hierauf 
folgt drittens die Türfenfchluht Tengi Turfjan(Zürfenenge). 
Kjaferun, vormals eine große Stadt, ift heute größtentheils 
verwüftet, Doch wird die Bevölferung noch auf zehntaufend See: 
len gefhägt. welche Jährlich zwanzigtaufend Tonnen zahlen. In 
der Gegend wächt der beſte perfifche Tabaf, welcher unter dem 
Namen des fchirafifhen berühmte. Hier wird eine fonderbare 
Mundart gefprochen, welche viele altperfifche Wörter enthält; 
auch ift hier ein berühmtes Sorchane oder Uebungshaus für 
Ringer ; die meiften Einwohner der Stadt zeichnen fich in der 
Kunft des Ringens ald Pehliwane aus. Nah Kiaferun 
folgt der berühmte Tochterpaß, auh Kjutali Afchanef ge 
nannt (der vierte Paßp). 

»Dante’6 Fegfeuer drängte fi meiner Erinnerung auf; die Straße 
ſteigt nichts deſto weniger an der Stirne des Felſens auf, deſſen Ein- 
tönigkeit durch hervorragende Felfenftücde und Bäume, welche die Straße 
befhbatten, unterbroden wird. Wir Eamen bald an die Stelle, wo die 
Straße eine ganz Eünftlihe, indem fie auf Pfeilern gebaut und gepflas 
jtert,, breit genug fur zıvey oder drey Maulthiere oder einen Wagen. 
Diefe Straße ijt fo gut nivellirt und gewendet, als e6 bey dem fenk: 
rechten und enge gegebenen Raume nur immer möglid. Der furdtfamite 
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Reifende findet hier Peinen Stoff fi zu beunruhigen. Nirgends fen im 
Orient ein Werk diefer Art. Diefer perfiihe Simplon gewährt eine 
ſchöne Ausfidht.« 


Auf den Paß der Tochter folgt (fünftens) der des alten 
Weibes (Kijutali piri fen), der drey Stunden lang auf: 
fteigt, und dann auf der anderen Seite fich zur Ebene von Ar: 
dfhun (Erdfchan) ') hinunterfenft. Zahlreiche euer der 
Iliat (herumziehenden Stämme) belebten die Ebene, an deren 
moraftigem Ende die Araber. aus dem Stanıme Maddeni von 
den Perfern Gjawmiſchi, d. i. die Büffler, genannt werden, 
weil ihr größter Reichtum in Büffeln beiteht. Die Ebene iſt 
ein Lieblingsaufenthalt der Ali Allahi, einer Secte, deren 
Name eigentlih Alivergötterer heißt, und denen die Dage 
Abfcheulichfeiten gegenfeitiger Wermifhung bey ausgelöfchten 
Lichtern anfchuldigt. Zu diefer Secte befennen fi die Nana 
felifurden vom Stamme Qaf, deren Oberhaupt zu Schiraf 
am Hofe des Prinzen Statthalters fich aufhielt. Der legte Paß 
vor Schiraf ift der von Tengi Allah efber, d. i. die Gott— 
itgroßenge, fo genannt von der ſchönen Ausficht in der Höhe, 
weil der Reifende, der von hieraus Schiraf und feine fchöne 
Umgegend fhaut: Gott ift groß! ausruft. Unmittelbar vor 
dem Paſſe ift das Hafifije, d. i. die Grabitätte von Hafif, 
und das Dfhihannuma, d. i.die Weltihau; die legte iſt 
ein Viered von zweyhundert Quadratflafter, welches durch zwey 
fich fenfrecht durchfchneidende Alleen geviertheilt, und in dejfen 
Mitte ein vielfeitiger Thurm, der Kjulahi Frengi, d ti. die 
Sranfenmüge, heißt; hundert Klafter davon entfernt ijt der 
arten der Grabftätte des Hafif. Außerhalb der Gartenmauer 
derHafifijer itdad Grab Waßßaf's »), des größten Meifters 
perfifcher Redekunſt, des geſchmückteſten Geſchichtſchreibers, fo 
daß der größte Lyriker und Gefchichtfchreiber neben einander ruhen. 
Die fehönen Eypreifen ‚durch welhe Schiraf fo berühmt war, 
find faft alle verſchwunden, die noch übrigen find nicht fo fchön 
wie die zu Konftantinopel. Hinter dem Dſchihannuma ift der 
Garten der Heft ten, d. i. der fieben heiligen Leiber, ein 


— — — — — — —— 
ı) Properly Desthi Arjen, or the Plain of the Birch iſt unrich— 


tig, denn Erdſchan yes", wie die Ebene genannt. wird, 
heißt ein Fichtenzapfen, und Erſchen e „'! nicht eine Birke, 


fondern bittere Mandeln (Burhani Katii). 

2) Abdulla, the author of the celebrated Yessaf it ein Irr— 
thbum , denn Waßßaf, d. i. der Lobredner, ijt der Beyname 
Abdallah's, des berühmten Geſchichtſchreibers. 


6 Reifen in Kurdijtan. LXXXIX. Bd. 


Wallfahrtdort, und unmittelbar vor demfelben das Klofter der 
Derwifche von Tfhehol ten, d. i. der vierzig heiligen Leiber. 
Wer diefe Sieben und diefe Vierzig gewefen, hat man noch von kei— 
nem NReifenden erfahren, wahrfcheinlicy find die erften den Sie— 
benfchläfern und die legten den vierzig Heiligen der griechifchen 
Kirche nachgebildet worden. 

»Die Sandmwirbel, welhe in Indien Teufel geheißen werden, 
find in den Ebenen von Schiraf fehr Häufig, und geben oft einen eiges 
nen Anblick von zehn oder zwölf derfelben, die zu gleicher Reit wie hohe 
Säulen in die Luft emporfteigen ; fie bredhen gewöhnlich aus der Erde 
mit Heftigkeit, wie der Rauch aus einem Bulfan hervor, und dehnen 
fi dann nah und nad gegen Dben aus. Die Leute fagen bier, daß 
fie nicht bey der Nacht entftehen, fondern nur am frühen Morgen und 
fpäten Abend.« 


Der Pak von Allah efber beginnt eine halbe englifche 
Meile von Dſchihannuma; die Deffnung der Hügelreihe vor 
Schiraf it durch ein Ihor gefchloifen, in dejfen oberem Stock— 
werfe ein von der Hand Sultan Ibrahim's, des Sohnes Schah— 
roch's, gefchriebener Koran aufbewahrt wird. Der Verfaſſer 
umritt die Mauern von Schiraf in gemäßigtem Schritte in einer 
Stunde, was den Umfang von drey und einer halben englifchen 
Meile gibt. 

»Wir ritten von Sergun eine halbe Meile nordmweitlih,, indem 
wir die hinter Sergun liegenden zu unferer Rechten behielten, Dann 
wandten wir uns nordoft ın eine fehr fonderbar ausfehende Fläche, flach 
wie die See, ausgenommen wo hie und da fi auf einmal Felfenreihen 
erheben , die indgemein in nordweftlier Richtung ziehen, und dann oft 
auf einmal wie de begonnen enden. Diefe Marmorfelfen mit Wetter: 
fleden orpdirt , oft fenkrecht (befonders in der Höhe), und fo gebildet, 
daß fie prismatifh oder fäulenartig ausfehen, bringen eine höchſt fon» 
derbare Wirkung hervor. Ginige diefer Felfenlinien hatten das Anfehen 
eines höchſt unwirthbaren Felfengeftades., Die war die Ebene von 
Derfepolis.x« 

Diefe von feinem der früheren Reifenden fo treu und lebens 
dig aufgefafte Natnranficht der Ebene von Perfepolis dringt na= 
türlich den Gedanfen auf, daß die Erbauer des vielfäuligen 
Herrfcherpallaftes, welcher einft die taufend und Eine 
Säule hieß, und deſſen Nefte noch die vierzig Säulen ger 
nanut werden, ihr Modell von der Ebene felbft nahmen, um durch 
gehauene Säulen mit den von der Natur auf diefer Ebene gebil- 
deten zu wetteifern. Der Arares, welcher die Ebene durchfchneidet, 
heißt auch nach dem Namen derfelben das Waifer von Mer: 
defcht, oder der Fluß vonKolwar, nad einem Diftricte, den 
der durchfließt. Auf der Ebene zogen Nomaden des perfifchen 
Stammed Bafirri, welche befragt, wer fie wären, und welche 
Sprache fie fprächen, antworteten: fie feyen Perfer, und ſpraͤ⸗ 
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hen Tadfchif, d. i. perfifch. Der Verfaffer erinnert fich hie: 
bey feines zu früh durch den Tod dem orientalifhen Spradjitu- 
dium entrijfenen deutfchen Gefretärs, des hoffnungsvollen jun: 
gen Bellino (welchen er von Wien durch des Rec.en Empfeh: 
lung mit fi genommen), mit dem Ausrufe: »Armer Rellino! 
wie ich dein in diefem Augenblide gedachte!« und die Heraus: 
geberin bemerft in der Note, daß durd die Antwort des perfi- 
fhen Bauern theoretifche Anfichten des jungen Mannes beftätigt 
wurden. Das Dunfel diefer Stelle ift Rec. mit zwey Worten 
aufzuhellen im Stande. Die Anficht Bellino's war feine andere, 
als die vom Rec.'ſen fo oft ausgefprochene, von den Korfchern 
der Urgefchichte der Deutfchen aber bisher noch wenig berüdfich- 
tigte, daß die Tadfchif, d. i. Perfer (die Jadızaı Herodot's), 
die wahren Stammväter der Deutfchen, deren legter Name 
in Perfien noch ald Tadfchif fortlebt, und deren Sprache die 
Schweſter der perfifchen, was durch das Verzeichniß von drey: 
taufend perfifchen, mit germanifchen verwandten Wörtern in 
diefen Sahrbüchern *) zur Genüge dargethban worden. Ueber 
die Sculpturen von Nakſchi Redſcheb wird bemerft, daß 
einige Köpfe offenbar arsafifch, die anderen aber alle Sasanifch. 
Der Wegweifer gab Kunde über Namen und Urfprung des Fluſ— 
ſes, der bey dem berühmten Denfmale Maderi Suleiman, 
Murghbab,Siwend, Naffhi Ruftem vorbey, und durch 
die Ebene von Merdefcht geht, und in den Bendemir fällt; 
dieſes Flüßchen heißt Perwar, und entfpringt beym Dorfe 
Kirgun, eine Station von Maderi Suleiman. Der 
Bendemir (Arared) fol zu Chosru Schirin (Kaßr 
Schirin?) in Loriſtan (richtiger Luriftan) entfpringen. Bon 
den Badhtiaren, dem in Luriftan ziehenden Stamme, fagte 
der Wegweifer , diefe Leute können nicht perfifch fprechen, fon= 
dern fprechen luriſch, fie heißen einen Mann Mird (foll Mür 
beißen), und fagen für: er ift gegangen Rui (foll Ruh oder 
richtiger Rah heißen). Diefe Bemerfung des MWegweifers ift 
für den Philologen eine nicht minder wichtige als die obige des 
perfifchen Nomaden. Die Quren find, wie das Zarichi Gü— 
fide ausführlich erzählt, eine arabifche Colonie, deren Sprache 
ein verderbtes Arabifch, was denn durch die beyden obigen Wör— 
ter betätigt wird. Bon Mesdfhidi Maderi Suleiman 
wird ein Fleiner Umriß gegeben, welcher die Anficht des Werfaf: 
ferö beflätigt, daß derfelbe einen auf fechöftufiger Pyramide er⸗ 
böhten Sarkophag vorftellt ; dad Ganze aus weißem Marmor: 
»Ich fing an zu denfen, daß dieß in der That das Grab des be: 
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jten, des berühmteften und intereffanteften orientalifchen Herr: 
ſchers (ded Cyrus) feyn müffe« Die ungeheuren Blöde von 
Marmor find ausgehöhlt zur ‚Erleichterung des Transportes. 
Dasfelbe beobachtete der Verfaifer bey den Ruinen des Pallaftes 
von Perfepolis, von deifen Säulenwald heute nur mehr funf- 
zehn Säulen übrig; fo find der Säulenwald von Perfepolis und 
die Cedernhalle von Libanon faft auf eine gleiche Anzahl von 
Säulen und Stämmen heruntergefommen. Der Berfaifer be: 
merft, daß in der Kleidung der perfepolitanifchen Figuren nichts 
Babyloniſches, und daß auf einem der Pilafter, von welchen er 
drey Keilinfchriften abfchrieb, ein perfifches Ghafel mit der Un: 
terfehrift Sultan Ibrahims, des Sohnes Schahroch's. Jede 
Inſchrift in Keilbuchſtaben iſt in dreyerley Schriftarten, wovon 
die zwey legten immer kuͤrzer als die erſte; die Keile der dritten 
freuzen fich, was bey den zwey erften nie der Ball. Bey Thü— 
ren und Fenſtern läuft die erfte Schriftart oben über quer, die 
zweyte linfs von unten hinauf, die dritte rechts von oben herab. 
»Ich war,« »fagt der Verfaſſer, »überrafht vom Scharffinne 
Grotefendsd« Mit diefem nimmt der Verfaſſer die Sprache 
der erften Schriftart ald Send an, und bemerft, daß diefelbe 
bey Thüren und Fenftern immer oberhalb, wenn auf Figuren 
ober dem Haupte des Königs, wenn auf Kleidern auf der Vor: 
derfeite, wenn auf der Stirnfeite einer Plattform immer im 
Mittelpunfte (mit den Figuren auf begden Seiten) den Ehren— 
plaß behaupten. Die Steine zu Perfepolis waren wie zu Mur 
ghab alle augenfcheinlich mit Eifen geflammert, das aber ver- 
fhwunden. Bey den Königögräbern ift die längfte der Keil: 
fhriften fo hoch oben, fo Flein und fo verwittert, daß es der 
Verfaſſer für unmöglih hält, fie abzufchreiben. Der Name, 
unter welchem heute Perfepolis befannt, ift nicht mehr Tſche— 
bilsutun, d. i. die vierzig Säulen, unter welchem Zitel’der 
Armenier Bedif fein Werf über Perfien Kaifer Leopold I. ges 
widmet, fondern Tahti Dſchemſchid, d. i. der Thron 
Dſchemſchid's. Hier ziehen die türfifchen Nomaden vom 
Stamme Nefer, welder in fieben Tire, d.i. Zweige, getheilt 
iſt. In der Note werden zwey, von feinem Reiſenden noch bes 
fuchte Orte angegeben, wo Eculpturen und Infchriften die Auf: 
merffamfeit fünftiger Neifenden auffordern, nämlich Ufted, 
ein vierzig Parafangen füdweftlich von Schiraf entlegener Berg, 
und Kelat, anderthalb Stunden davon; weiterd Sculpturen 
zu Fesa, Nehawend und in Luriftan. Wie Rich der 
erfte Reifende ift, welcher des Grabes Waßßaf's erwähnt, fo auch 
der erfte, welcher vom Grabe des myftifchen Dichters Nefhimi 
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(Nescemi) nicht zu verwechfeln mit Mesimi '), welcher zu 
Sebſewar begraben liegt, Kunde gibt. Eingedenk diefer 
Winfe und fo vieler anderer der Wiſſenſchaft geleifteter Dienfte, 
wird gewiß jeder europäifche Neifende von Kopf und Her; am 
Grabe des auf diefer Reife zu Schiraf durch die Cholera hinge: 
rafften edlen Rich mit danfbarer Rührung verweilen. Sein 
Zagebuch der Reife nach Schiraf ijt bis auf den 2. October, d.i. 
dren Tage vor ſeinem Tode, geführt, indem er plößlicy von der 
Cholera hinweggerafft ward. Die legten Worte, die er am 
dritten Tage vor feinem Tode feinem Tagebuche einfchrieb, find 
die folgenden: 

»2.Detober. Aga Baba Chan befuchte mich Ddiefen Morgen. 
Ein angenehmer Mann, und meniger übergreifend, al& Die Perfer 
gewöhnlich find; er fbäst die Zahl der Todten bis heute auf 5600, 
Ein heiliger Seid, der von Beibahun Fam, um Talismane wider 
die Cholera zu ſchreiben, und der in den legten Tagen mit diefem Hau— 
del eine anfehnlihe Summe erworben, ward geftern felbit von der Krank⸗ 
heit befallen, und ftarb diefen Morgen.« 


Am dritten Morgen, nachdem R. dieſes gefchrieben , ver: 
fchied er felbft. »Binnen zwölf Stunden,« fchreibt James Bail- 
lie Srafer an William Ersfine, »war er alles, was angenehm, 
belehrend und liebenswürdig, und ein Leidhnam!« ?). Wer 
Saadi's Güliftan gelefen, wird fich bey diefem fo fchnell auf 
einander folgenden Wechfel von Tod und Leben, wo der Bericht- 
erftatter des Todes von anderen demfelben alsbald ſelbſt anheim— 
fällt, gewiß der Stelle der Todtenflage erinnern, wo der Web; 
flagende, nachdem er die ganze Nacht an einem Sarge wehge: 
Hagt, des Morgens, als der Scheintodte ſich aus dem Sarge 
aufrichtet, aus Schreden felbit flirbt. 

Babylon und Perfepolis, deren Namen den Titel diefes 
Buches auszeichnen, waren die Wiege und der Garg der literas 
rifchen Thätigfeit des Verfaſſers binnen eines Jahrzehends, in 
deſſen vorlegtem Jahre er die Reife nad) Kurdijtan unternommen, 
über welche vor drey Jahren in diefen Jahrbüchern Bericht er: 
flattet worden. Nach derfelben und nach dem, was wir von 
Kurdiitan und feinen Bewohnern aus den früheren Reifen Heu: 
des und Mac Kinneir's willen, Iehrt die vorliegende Reife 
Kapitän Mignan’d nur wenig Neued und Erheblidyes, wies 
wohl Kurdiftan auf dem Titel derfelben ald eine einzelne Zeile 
mit großen Buchitaben hervorgehoben ifl. Die von ihm über 
Rußland, die Faufafifchen Alpen und Georgien gelieferten Nach— 








ı) Geld. der perſ. Redefünjte S. 296. 
a) Narrative of a residlence in Koordistan II, 24, 
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richten gehören in diefelbe Kategorie, und wir werden und mit 
denfelben fo minder befchäftigen, als diefelben größtentheils nur 
englifhe, d. i. antiruffifche Politif und wohlgemeinte Rathichläge 
über die in Indien zu befolgende enthalten. Wir wenden unfere 
Aufmerffamfeit vorzüglich dem türfifhen Kurdiftan zu, welches 
in der jüngiten Zeit durch die dort ausgebrochenen und nur zum 
Theil gedämpften Unruhen die Aufmerffamfeit der Zeitungslefer 
auf fich gezogen, welches aber eben Durch diefe Unruhen den letz— 
ten englifchen Reifenden, welche dasfelbe befuchen wollen, un— 
zugänglich geblieben ift. 

Wir fennen den Charafter und die Lebensart der Kurden 
bereit8 aus den &tellen, in welchen Heude und Mac. Kin: 
neir über ihre Sitten und Lebensart, über ihre Waffen und 
Pferde berichtet haben *). Intereſſant ift es nun vor Allem, zu 
wiffen, was morgenländifche Quellen über diefelben melden. 
Höchft fonderbar ift e8, daß die große Weltgefchichte des Aftro- 
nomen, deren Inhalt im neunten Bande der Gefchichte des 06: 
manifchen Reichs anzeigt worden, unter den in der Einleitung 
(8.258) überblidten ſechs und funfjig Nationen die Kurden 
nicht aufführt; nur das Dſchihannuma (&.450) charafterifirt 
fie »ald ein blutvergießendes, unerfchrodenes Volk, denen ein 
Pferd, ein Paar Schafe oder ein Mädchen ald Sühne des ver: 
gojfenen Blutes des nächften Verwandten genügt.« Dasfelbe 
lehrt uns weiter, daß fie für wilfenfhaftlihe Bildung durchaus 
mit feinem Sinne begabt find, und daß, wiewohl ed mehrere 
Gefeßgelehrte unter ihnen gegeben, ſich doch Feiner derfelben 
durch Werfe einen großen Namen gemacht; daß die Schön: 
fchreibefunft und Etpliftif ihnen fremd, Tapferkeit und Helden 
muth aber angeboren. Die größten Helden der alten perfifchen 
Geſchichte, Ruſtem, Behram Tfhopin, Burgin Mi: 
lad, waren Aurden, fo auch Ferhad, der —— Held des 
romantiſchen Epos, der unglückliche Liebende der jchönen & dhi- 
rin, welche, nach furdifchen Ueberlieferungen, eine Kurdin aus 
dem Stamme Gülheran gewefen feyn foll. Der größte hifto: 
rifche Ruhm Kurdiftan’s hat aber im großen Ssalaheddin 
aufgeftrahlt, aus deffen Familie zehn Dynaftien in Aegypten, 
Arabien, Syrien und Sraf beherrfcht. Eine andere bisher un 
befannte Beurtheilung der Kurden in Betreff ihrer Anlage zur 
wiffenfchaftlihen Bildung befindet ſich in der vortrefflichen tür« 
fifchen Fiteraturgefchichte Abderrabman Efchref’s, welde 
i.3.1836 aus den Preffen Kairo’s hervorgegangen, und welche 





*) XIV. Bd. diefer Jahrb. S. a8 und Gemäldefaal der Lebendbe: 
fhreibungen großer morgenländifcher Herrfher, VI.Bd. ©. 7- 
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ig. 1151 d. 9. (1739), alfo gerade vor vollen hundert Jahren, 
verfaßt worden, und deren Titel: Denfwürdigfeiten der 
MWeisheitsfprühe in den Klaffen der Völfer 7). 
Gleich Eingangs, wo die Leiftungen und Fähigkeiten der Völker 
überblidt werden, heißt es: 

»Die Kurden theilen fih in zwey Arten; die einen wohnen in 
Flecken, von diefen haben ficb einige auf Wiſſenſchaften verlegt, und 
Werke hinterlaffen, die von den Gelehrten geſchätzt werden. Sie ber 
mohnen das Land zwifchen dem arabifhen und perfifhen Irak, und find 
in verfchiedene Stämme untergetheilt, welche verfhiedene Sprachen pres 
hen , einige fprechen bloß perſiſch. Die anderen find die herumziehenden, 
deiche Winter und Sommer den Drt ihres Aufenthaltes wechſeln, ſich 
in Bergen, Steppen und Flächen aufhalten; diefe find die unmiflenditen 
der Menfchen , haben Feine Geſchicklichkeit zu Wiſſenſchaften und Künften, 
find bfutvergießend und unbarmperzig ; niederträchtiger Natur, zeichnen 
fie fih bloß durch Diebſtahl und Straßenräuberen aus.« 


Von den zwey, den beyden Titelblättern Mignan's beyge- 
gebenen Lithographien ftellt die erfte einen jungen perfifchen 
Prinzen, Chosru Mirfa, die zweyte die Gemahlin ded Sul— 
tans von Masfjat vor; das erfle Bild durch die große Perlen⸗ 
quaſte, welche vom reichen Shawlgürtel herunterhängt, das ans 
dere aber noch weit mehr durch die höchſt ſonderbare Augenmaske, 
welche die einzige Verhüllung des Geſichtes, höchſt eigenthümlich 
ausgezeichnet. Diefe wird am beften befchrieben als eine Domino: 
larve, die nur bid auf die halbe Naſe geht, und welcher. der 
untere Vorhang fehlt. Außer diefer Larve, in welcher der Aus: 
ſchnitt für die Augen groß genug, und die alfo eigentlic nichts 
als den oberen und unteren Rand derſelben, die untere Hälfte 
der Stirne und die obere der Nafe verhüllt, geben am der Klei— 
dung, die hoch bis zur Achfel reichende Stickerey der Aermel, 
die der Schuhe mit dreyfachen Ringe um den Knöchel, die fünf- 
fache, bis unter die Brujt herunterhängende Perlenfchnur, der 
reich verbrämte, über den Kopf geworfene, bis zu den Füßen 
reichende Shawl, der ganzen Figur ein höchſt eigenthümliched 
Ausfehen. Diefe halbe Larve befchreibt Hr. M. mit den folgen 
genden Worten: 

Ueber ihren Augen (alle die gegenwärtigen Frauenzimmer hatten 
es auch) trug fie ein erfchreitlihes Ding, welches einem Paar breit ge: 
ränderter Brillen gleich fah, mas aber von einer Art fteifen Zeugs reich 
gejticht und mit Gold befpangt war. Diefe auferordentlihen Lünetten 
werden von den Frauen in Gegenwart des Imams getragen, und wenn 
fie allein find, weggeworfen ; fie bedecken zum Theil die Naie, und find 
gleich unferen Larven rückwärts des Kopfes gebunden.« 


») Tefkeretol hikem fi tabakatil umem. Der Inhalt im Anzeige: 
blatte des LXXIV. Bandes diefer Jahrb. ©.7 
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Diefe Verhüllung des Augenrandes, der halben Stirne und 
Nafe durch perlengeſtickte, goldbefpangte Larve, welche die Hof: 
etiferte zu Masfjat den Frauen auferlegt, iſt immer noch lies 
benswürdiger und für die Augen unfchädlicher, als die Tyranney 
des perfifchen verfchnittenen Tyrannen Aga Mohammed, 
welcher, wie gleich darauf erzählt wird, in dem erjten Jahre 
feiner Regierung nicht weniger als fiebzigtaufend Paar Augen 
ausftechen und wenigftens hunderttaufend Menfchen hinrichten 
ließ. Dieß fcheint doch wohl übertrieben; wir wollen hoffen, 
daß die Angabe der Bevölferung von Georgien ftatiftifch genauer ; 
diefe wird auf viermalhunderttaufend angegeben, wovon fünf 
und fiebzigtaufend Armenier und eben fo viele rujfifche Fantonirte 
Truppen. Der Blu Kjur (der Cyrus), welchen man ſchon 
feiner Nachbarfchaft wegen mit dem fich wider Brüden empö- 
renden Arares ebenfalls für einen reißenden Bergftrom zu halten 
geneigt it, wird als ein trägfchleichender (sluggish) bezeichnet. 
Die Hauptitadt der Landfhaft Karabagh, d.i. Schwarz« 
garten (von dem tiefgrünenden fruchtbaren Boden fo genannt), 
war ſonſt Gendfche, berühmt als der Geburtsort des größten 
romantifchen Dichters der Perfer, Nifami Gendfchewi. 
Diefen in der Literaturgefchichte Perfiens fo wichtigen Namen 
der alten Stadt haben die Ruffen in Elifabethopol umge: 
ändert. Die heutige Hauptitadt von Karabagh, welches heute 
nicht mehr als funfzehntaufend Dufaten jährlich dem Staats: 
fhage abwirft, vormals aber wenigftens ziweymalhunderttaufend 
eintrug, ift Ahar, das wenigftens fünftaufend Fuß über dem 
faspifchen Meere liegt, und welches Morier für das Hara der 
Schrift hält. Hier refldirte vor zehn Jahren ald Statthalter 
der ältefte Sohn Abbas Mirfa’s, Mohammed Mirfa, der 
heutige Schah. Am 24. Februar, ald M. nach Tebrif aufbradh, 
war e8 fo falt, daß Haar und Knebelbart voll Eidzapfen hing: 
Stiriaque impexis induruit horrida barbis. Als die Ruifen 
in dem Beſitze von Tebrif, Fonnten fie fich der Zudringlichfeit 
der von den flüchtigen Großen zurüdgelaffenen Hareme faum er: 
wehren, worüber der Verfaſſer mit Hamlet ausruft: Frailty, 
thy name is woman! Der Berg Sehend, der fich zehntaufend 
Fuß hoch über das Meer erhebt, bietet einen fehr malerifchen 
Anblid dar. Der Salzfee von Orumije, der Spauto und 
Marcianud des Strabo und Ptolemäus, heute Derjai 
Schahi, d. i. das Fönigliche Meer, genannt, nimmt vierzehn 
Flüſſe auf, und nimmt doch eher ab als zu, fo groß ift die Aus— 
dünftung ; das fehr Falte Waffer ift um ein Drittel falziger ald 
das des Oceans. Der Verfaſſer vergleicht den See von Oru: 
mije mit dem todten Meere, welches, wie diefer See, fiebzig 
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englifche Meilen Tang. Hr. M. gibt dem perfifhen Pilaw den 
Vorzug vor allen anderen Bereitungen des Neifes. Ein Italie— 
ner, welcher erjt ein Zimmermann, dann ein Weinhändler, ers 
hielt für den guten Wein, den er zu Tebrif machte, vom Schah 
den Sonnenlöwenorden, eine größere Anerfennung indujtriellen 
MWerdienftes, als diefelbe in Europa üblid. In dem Hareme 
des Schah ward mehr von englifchem ftarfen Bier (Hodgson’s 
pale ale) getrunfen, als ein indifches Regiment davon verzehrt. 
Zu Binab erwähnt der Verfaſſer der berrlihen Weingärten, 
und zu Mindab (25 englifhe Meilen weiter) ſah er den im 
Holzftich abgebildeten hoͤchſt einfachen perfifchen Pflug, der nichts 
als ein einfacher Stecfen, an welchem aber ein Querholz und 
die Schare befeftigt ift, und der nur acht bis zehn Zoll tief die 
Erde aufreißt. Der Fluß Dſchakantu, ein Zweig des Kifil 
Ufen (ded Gofen der Schrift), fällt in den See von Oru— 
mije; unter diefem Namen fömmt diefer Fluß ſchon in den 
perfifchen Gefchichten der Mongolen JIrak's Ende des dreyzehnten 
Jahrhunderts der hriftlichen Zeitrechnung vor. Der Schah 
war der größte Cügner feines Königreihd, denn in Perfien ift 
Fügen und Auffchneiden die höchite Vollendung des guten Tons; 
um des geringſien Gewinnes willen begeht ein Perfer die ſchwär— 
zeiten Verbrechen, und Lüge fließt von ihren Lippen ohne allen 
Grund. 

»Der perfifche Charakter ift das natürliche Refultat der Umftände, 
in melden ſich diefe Leute befinden. Ein Perfer wird ſich lieber durch 
Liſt als durch Muth vertheidigen, und hängt fo fehr von dem Benitande 
anderer ab, daf er nicht weiß, wann er ji auf fich felbft verlaffen foll. 
Gr ruft Gott an, jtatt ſich felbft zu bemühen, und veraißt Thränen, 
warın er Muth zeiuen fol. Gr macht glänzende Derfprehungen, wenn 
er weiß, daf feine Aufrichtigkeit auf die Probe geftellt wird, und ift 
zugleich knickeriſch und prahleriſch; kurz die Beftandtheile feines Charaks 
ters find: Selbſtſucht, Geis, Verrätherey, Betrug und Grauſamkeit. 
Lord Heytesbury fragte mich zu Petersburg um den wirklichen Charakter 
der Perſer. »»Mplord,a« fagte ih, »fie umeingen einen wie die Jlies 
gen im Sonnenfdein, um fi zu verbergen, fobald die Sonne von 
Wolken veritecht wird. Gott gnade dem , der den Werth ihrer lippew 
tiefen Freundſchaft nicht gehörig zu fhäßen weiß.“ 

Mindab liegt an der Gränze von Kurdiftan, welches 
zwifchen 34° 30’ und 39° nördlicher Breite und 41" und 45° 3o/ 
der Länge, eine halbe Million Einwohner zählt; Ardelan und 
Adiabene zählen zufammen eben fo viel, und vier Fünftel 
diefer Million find funnitifhe Kurden, das übrige Fünftel chals 
däifche Chriften. Kurdiftan ift eine unendliche Reihenfolge von 
Hügeln und Thälern, von Schluchten und Ebenen, unerfchöpflicher 
Sruchtbarfeit und von Bergen, die wie der Montblanc thürmen. 
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»Die Berge find bis zur Höhe von fehstaufend Fuß mit Wäldern 
bekleidet ; höher hinauf ift das Land weniger bedeckt, doch beſtehen noch 
Wälder auf höheren Flecken, und wo fie vorberrfhen, find die Spuren 
von Wohnungen felten und fern. Die Bäume find die Wallnuß von 
oigantifcher Größe, die Buche, die Eiche eher verkrüppelt, Gedern, 
Piatanen, Maulbeerbäume (weiße und vothe), Kirfhen, Aepfel, Bir« 
nen, Mispel und Aprikofen; aus dem Kerne der letzten wird ein vors 
trefflihes Del gepreßt, welches die Kurden zum Gebraude der Küche 
und anderen verwenden Die Gebüfhe find Wadhholder, Echlehen, 
Hagebutten, faure Wert, wild Madder und Weinreben. Die Süßholz— 
wurzel (Glycyrrhiza echinata) wird als Feuerholz verbrannt , fie wächlt 
häufig in fleinigen und öden Flecken, und an den didften Zweigen ders 
felben fammelt jih das Harz in der Größe von Schlange eyern, Ddiefelbe 
erreicht die Höhe von funfzehn Zol über dem Boden in buſchigen Klums 
pen, die ſowohl mit glatten al& rauhen Schalen bededt find; die Kurs 
den nennen die Glycyrrhiza Sus (das deutſche Süß). Die wilden 
MWeinreben winden ſich oft wie ein Stoppelzieher um die höchſten Bäume; 
an anderen Stellen find die Neben wie die Beitandtheile eines Kabel— 
taues unter einander verfhlungen, fenfen fib zum Boden, ſchlagen 
Wurzel, und ankern auf diefe Weile den Baum gegen die Wuth reißen 
der Ströme feſt. Cine andere, der höchſten Aufmerkſamkeit würdige 
Pflanze wählt in dien, runden, mit langen Dornen bededten Buſchen; 
dieſelbe bedeckt oft Niederungen in folder Menge, daß fie den Fortfchritt 
des Neifenden hindert. Diefer niedere Strauch gewährt eines der fhöns 
ſten Bepfpiele von der milden Borforge der Borfiht und der Zweckmä—⸗ 
Gigfeit der Abfichten des Schöpfers ; fie wählt häufig in Arabien, ne 
dien, Afrika, in der Tatarey und in VPerfien; in den weiten Wüften 
diefer Gegenden ift diefelbe das einzige Sutter des Kamehls, diefes 
werthvollen Bewohners fo unmirthbarer Einoden. Diele edlen Thiere 
frefien davon lieber ald von jedem anderen Kraut. Das SKauen ders 
felben bringt fhaumigen Speihelfuß am Maul hervor, welcher ihnen 
befonders angenehme Empfindung zu verurfadhen fcheint; das beitändige 
Grün derfelben erfrifht dad Auge des Neifenden, und durch ihre den 
Beduinen wohlbekannte Eigenfhaft, mitteld ihrer tief eindringenden, 
feiten fafrigen Wurzeln die fparfame Feuchte dürrer Ebenen zu fammeln, 
wird diefelbe zu dem wefentlihen Zwecke eines heilfamen und dankbaren 
Nahrungsmitreld für Menfhen verwendet. Der Stamın der Pflanze 
wird im Srühling nähft an der Wurzel gefpaltet, ein Melonentern in 
diefe Spalte geftedt, und der Dornſtrauch mit Erde zugededt: der Mes 
Ionentern fhdmarogt nun auf Koften des Strauchs. Der Nahrungsitoff, 
welchen die gebrechlichen, faftigen Wurzeln der Melonen zu fammeln 
fchlecht geeignet find, wird durch die tiefer fuchenden und Ddichteren as 
fern der Wurzel dieſes Dornftrauchs herbepgeführt ; fo wird ein Uebers 
fluß von Waffermelonen aus falzigem Grunde, der fonft Feiner Kultur 
fähig, erzeugt. Diefe werthuolle Pflanze it dad Hedysarum alhagi, 
d. i. des Pilger Windling; es trägt fein fchmales, eyfürmiges Laub 
nur einige wenige Tage im erften Frühjahre, die fhönen Earminrothen 
Blumen erfheinen fpäter in derfelben Jahreszeit, und auf dDiefelben folgt 
die Eurze halsbandförmige Hülfe, melde diefer Gattung eigen.« 


Sonderbar genug wird, nad) einer fo langen Befchreibung, 
doch ver morgenländifhe Name der Pflanze nicht angegeben, 
welcher fein anderer ald Hadfchi, d.i.der Pilger; an anderen 
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Stellen ift zwar die Ueberfegung der morgenländifhen Wörter 
gegeben, aber diefe find unter der englifchen Ausfprache verlarvt, 
faum erfenntlich, 3.8. Kuzzilbash für Kiſil baſch, d. i. Roth— 
fopf; Kumbuckt für Kjembacht, d.i unglüdlid; Poondh- 
be-Khoodah für Penah be Ehoda, d.i. Zufludt zu Gott; 
Burreah für Berrije, die Wüſte (woher, im Vorbeygehen 
gefagt, der Name der Brera zu Mailand abgeleitet wird); 
Soobah Kauzib für Sdubhi Fjafib, der lügnerifche Morgen, 
d. i. das erfte Grauen des Tages, nach welchem ed wieder eine 
Zeitlang finfterer wird; buteekhs für Batih (woher pasteque, 
Waſſermelone); Rho hinnak für Ruh hünaf; Nejdjud für 
Nedſchd; turfah für Tharfa, die TZamarinde u.f.w. Der 
Verfaſſer bemerft, daß die Kurden (welche hierin den Perfern 
ganz unähnlich) eine große Ehrfurdt vor den Gräbern haben, 
die fie mit Blumengewinden ſchmücken. Die Kurden leben nicht 
fo viel unter Hütten, als die Türken und Perfer, und felbit 
über Winter unter Zelten. 


»Die Dörfer find von großen unbehauenen Steinen gebaut, welde 
durch keinen Mörtel verbunden find; fie beftehen nur aus zwey Zimmern, 
der Boden und die Mauern find mit Lehm angeworfen , das Dad durdy 
Holzplatten gebildet, welche mit Rohr bedeckt find, und über welche 
eine dicke Lage von Lehm gelegt wird; diefelben find insgemein auf dem 
Abhange von Bergen und Hügeln gebaut, deren Gipfel Häufig mit einem 
feiten Schloſſe gekrönt find, zu welchem verborgene Pfade führen. In 
der That find ihre Häufer meiftens mit großer Sorgfalt und großem Ges 
heimniß verftedt, da Ddiefelben meiftens in Didichten vergraben, von 
den Bindungen einer Schlucht eingewidelt, auf den Rand eines Gras 
ben3 oder eines Abgrunds hingefäet find, fo Eann ein Reifender einen 
großen Theil diefer romantifhen Wildniß durdreifen, ohne Spuren 
von denfelben zu entdeden.« 


In der Tracht der Kurden, fowohl der Männer als der 
Weiber, fallen vorzüglich die hellen und mannigfaltigen Farben 
auf. 

»Die Eurdifhe Tracht wird befonders durch eine rothe, dicke Filz 
haube charakterifirt, welche vorne über die Stirne heruntergezogen, rück⸗ 
mwärts wie ein langer Sad herunterhängt; eine feidene Quaſte, ger 
wöhnlih von blauer Farbe, ift an der Spike befeftigt, und ein Shaml 
vom felben Stoffe (von Seide ?) mit rothen und gelben Streifen um 
die Mübe gewunden, umgibt den Kopf desfelben. Diefer Shawl hat 
langgefnotete Schnüre, in vielfarbigen Franſen endend, welde auf bey: 
den Eeiten des Halfes niederhängen, und über die Schultern fluthen. 
Das Dberlleid (Dfbubbe) ift genau nah türkiſchem Schnitte von 
reihem geftreiften damaskiſchen Atlas, und reicht bis zu den Sohlen; 
um die Mitte wird dasfelbe durch einen ledernen, mit filbernen Buckeln 
geſchmückten Gürtel zufammengehalten, der durch eine filberne Schnalle 

eſchloſſen wird ; in demfelben ftedt ein reiber Dſchewher, d. ii. ein 
old von gewaͤſſertem (damascirtem) Stahl, wovon man nur den elfen» 
beinernen Griff fieht; weite conftantinopolitanifde Schalmware (Zap- 
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Bapıdes) wallen über die Knoͤchel, und enden in einem Paar rother oder 
sche heſſiſcher Stiefel mit gefpisten Zehen. Man trägt weder Strümpfe 
nob Soden. Im Winter wird das Abba gebraucht, dasfelbe ift von 
Wolle von der Dice unferer Patent:Madintofhe, und indgemein 
mit einem langen goldenen Streife geziert, welcher ſich von der linken 
Schulter nah dem Rüden zieht. Die Männer (ausgenommen die in 
der Türkey und in Perfien reifen) fcheren nie ihre Köpfe, und laffen 
Bart und Knebelbart in großer Länge gewähren. Die Weiber find fait 
wie die Männer angezogen, und find mie überall in perfönlihen Schmuck 
vernarrt; fie gefallen fh daher vorzüglihd in einer Verſchwendung von 
Gold » und Silbermünzen von großem Werthe und hohem Alterthume, 
womit fie ihren Kopfputz ſchmücken. Dieß ift ganz gewiß der auferor- 
dentlichſte Kopfpuß, den wir je gefehben. Derfelbe befteht aus einem 
Reifwerk in der Geftalt eines umgeſtürzten, oben aus einander laufenden 
Kegeld, hart an den Kopf anfhließend, und mit geblumtem Zitz von 
lebhafteften Farben überzogen; einige der Kopfbedeckungen waren mit 
Fünftlihen Blumen, Federn und Flittern vollgepropft, andere hatten 
bloßen Shaml umgebunden,, der hinten hinabhing ; ober der Stirne it 
das Haar kurz abgefhnitten, aber eine Ringellode hängt auf jeder Seite 
des Gefihts herab. Der Kronauffaß (der umgejtürzte Kegel) ift oft mit 
gravirten Gemmen und oft mit fehr Eoftbaren Cameen verziert.« 


Ein Holzſtich verfinnlicht einen ſolchen Kopfputz, welcher, 
den geblumten Zigüberzug abgerechnet, dem unförmlichen Kal: 
paf der moldauifchen und wallachiſchen Bojaren oder der Fana— 
rioten gleicht, welchem vor vierzig Jahren, als Ddiefelben zu 
Konftantinopel Mode wurden, die türfifchen Gaffenbuben Kal: 
pafmi o!d.i.ift mir das ein Kalpaf! nachriefen. Die Kur: 
dinnen find weder in Hareme eingefperrt, noch gezwungen, ſich 
das Gejicht zu verfchleyern. Der Verfaſſer bemerft bey dieſer 
Gelegenheit, daß der Schleyer, welcher heute im ganzen Mor: 
genlande das Sittenfymbol reiner Weiblichkeit ift, fo daß eine 
Verſchleyerte ſynonym mit einer fittfamen rau, daß der Schleyer 
urfprünglich das Unterfcheidungszeichen der ausgelajfenften Dir— 
nen und öffentlichen Megen war, und führt zum Behufe feiner 
Meinung die Stelle der Genefis an, wo Thamar, dieSchnur 
Juda's, verfchleyert auf den Marft ging. »Da fie nun Juda 
fahe, meinte er, ed wäre eine Hure, denn fie hatte ihr Ange: 
ficht verdedt« *). Er bemerft au), daß die Sitte der Augen: 
fhminfe Kohol (Kahel) eine uralte, fchon bey den Griechen 
üblich gewefen feyn müffe, wie das Böttinnen beygelegte Epithet 
IoßA&papos, d. i. von veilcdhenfarben Augenliedern, beweife. 
Winfelmann erfläre EAıxoßAspapos ald des yeux dont les pau- 
pieres ont un mouvement d’ondulation que le poëte com- 
pare au jeune cep de la vigne; aber Hr. M. meint, daß 
fi dieß auf die Purpurfarbe der Blume des Helir (eine Art 
— — — — — — — — — 
*) Geneſis 38. Kap. V. 16. 
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Epheu) beziehe; fo hätte Hr. M. auch die Sitte, fich Nägel 
und Finger mit Henna roth zu färben, in der rofenfingerichten 
Eos wieder finden fönnen. Den Kurden ift, wie den meiften 
Morgenläudern, Wohlbeleibtheit das Ideal weiblicher Schönheit, 
die. Kurdiunen legen ed Daher vorzüglich auf das Fettwerden an, 
indem file getrodnete und eingemachte Früchte, Manna, Halwa 
und verfchiedene andere gepulverte Subſtanzen von Pflanzen eifen. 
Ein furdifcher Häuptling, welcher, dem Verfaſſer die Schönheit 
feiner Geliebten pries, fagte ihm als den höchiten Preis derfel- 
ben: fie iſt Förperlich wie ein Elephant; hier ijl alfo das Gegen- 
theil vom Schönheitsfinne in Perfien, wo die Feinheit der Mitte 
des Leibes von Dichtern mit einem Haare oder gar mit Nichte 
verglichen wird; überflüjfig wäre, alfo hier der Gürtelhalter der 
perjifhen Hareme, deſſen Kämpfer erwähnt, und deifen Amt 
darin beſtand, auf. die Dünne der Taille zu wachen, um, wenn 
eine der Frauen diefelbe überfchritt,,. fie fogleich auf ſchmale Koft 
zu fegen. In Betreff. der. Weibergemeinfchaft der Zefidi, 
d. i. der Teufeldanbeter, beitätigt der Verfaſſer, was Febvier 
(fol Febüre ) heißen) in feinen Reifen von denfelben erzählt, 
aber ihre Vermiſchung bey ausgelöfchten Kerzen ift doch ‚noch 
natürlicher ‚. ald was der Verfailer von den Haremen der Hareme 
meldet, naͤmlich von. der den verjchiedenen Haremen des Prinzen 
Abbas Mirfa beygegebenen weiblichen Dienerfchaft,, welche 
aus georgifchen und circaffiichen Mädchen beſtand: who were 
neither single nor married, Kr. M. nennt den Scheich der 
Jefidi, d.&.den Satan, Addi; hier iſt ein doppelter Irrthum, 
eritens in Dem Namen, welcher Hadi, d.i. der Leitende, heißt, 
und zweytens in der Vermengung Ddiefes leitenden Scheichs der 
Kurden, Deijen Grab in der Nähe von Amadig, ein Wall: 
fahrtsort der Jefidi mit dem. Teufel felbit ?). | 
Bon Suleimanije, der Hauptitadt Kurdiitau 8, fchlug 
M. die Straße gegen den Tigris durch den Paß von Bafian 
ein, welcher derfelbe, durch welchen Heraflius nach dem Falle 
von Deitadfcherd nach Ganzaca zog, indem er auf feiner ande: 
ren Straße Siazouros, di. Schehrfor (richtiger Schehrfur), 
dad heutige Suleimanije, erreichen konnte. Die Feljen 





ı) Teatro, della Turchia. Cap. XXX., Articolo V_ degli Jesidi, 
in drey Abfchnitten, ©. 305 — 312. 

2) Les Yesidis reconnoissent pour chef de leur religion le 
sheikh qui gouverne la tribu ä laquelle est confice la garde 
du tombeau du Scheikh Adi (Hadi), restaurateur de leur 
secte. Ce tombeau se trouve dans la juridietion du prince 
d’Amadia. Description du Pachalik de Bagdad ä Paris ıBog, 
p- 198. 
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thürmen fich zu beyden Seiten des Paſſes in höchſt fantaftifchen 
Kormen auf, von Abgründen fchrefensvoller Tiefe durchſchnitten. 
Nachdem die Straße die zweyte Hügelreihe der füdlichen Seite 
des Zagros durchbrochen, gelangt man zu den Gräbergrup- 
pen, von denen fchon Heude in feiner furdifchen Reifebefchrei- 
bung eine Abbildung gegeben, und wovon auch Hr. M. einen 
Holzſtich gibt, ohne ein Wort über die in die Augen fpringende 
Aehnlichkeit derfelben mit den Denfmalen von Stonehenge 
und den erfifchen Cairns zu verlieren. Diefe Gruppe von 
Pfeilern und Thorjteinen (zwey fenfrecht ftehende, denen ein 
dritter oben quer überliegt) befindet fich in Feiner Nachbarfchafr 
eines Dorfes, fondern weit von allen Wohnungen in der Einöde. 
Hr. M. gibt diejelben ohne allen Anftand für Gräber aus, was 
doch felbit nach der gegebenen Abbildung höchſt zweifelhaft, in= 
dem Diefelben eben fowohl, ald die Pfeiler und Thorfteine der 
erfifhen Zeit, druidifche Altäre und Tempel vorftellen können. 
Sehr ſchade ift es, daß Rich, wiewohl er diefelbe Straße über 
Ibrahim Kandfhi von Kurdiftan herein, wie Hr. M., 
hinauszog, diefe Gruppe feltfamer Denfmale nicht gefehen, denn 
wenn er diefelbe gefehen hätte, fo würde er bey feiner Aufmerf: 
famfeit für alle archäologifche Gegenftände ihrer gewiß eben fo 
erwähnt haben, ald er der großen Fünftlichen Hügel (Depe, 
die indifchen Stupa), von denen er nicht weniger als fünf 
(u Tſchemtſchemal, Dergefin, Kerespe, Taslu— 
dſchi und Suleimanije) erwähnt *), von denen hingegen 
Hr M. nicht die geringfte Meldung thut; fo müſſen die Berichte 
der Reifebefchreiber gegenfeitig ergänzt werden, und einen fünf 
tigen Reifenden Kurdiſtan's bleibt es vorbehalten, die von Heude 
und Mignan abgebildeten Denfmale und die von Riſch erwähn: 
ten fünftlihen Hügel näher zu unterfuchen, und aus dem Re— 
fultate diefer Unterfuchungen über den druidifchen ?) Urfprung 
der erften, oder den buddhiltifchen der zweyten Richt zu verbrei- 
ten, das diefelben gegenfeitig beleuchten wird. Mignan hat 
wie Rich das füdliche Kurdiftan auf derfelben Straße, welche 
von dem Öjtlichen Paffe bey Boſtan und Kifildfche über 
Suleimanije nach dem wejllichen bey Dergefin und Bafian 
führt, durchfchnitten, nur in entgegengefegter Richtung, indem 
jener aus Perfien, diefer aus der Türfey fam. Mac Kinneir 


—. 





') Narrative of a residence in Koordistan, I, Bd. ©.53, 60, 
63, Bo. 

*) An die Druiden erinnert fhon die Straße über den hohen Berg 

Deru, deffen Name in der Landesfprabe Eiche. Ker Porter 

11. 486. 
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bat nur dad nördliche türfifche Kurdiftan, deſſen Hauptftädte 
Bitlis und Dert, durdreifet. Die Befchreibung von Rich, 
der ſich am längjten aufhielt und am umftändlichften befchrieb, 
hat bey weitem den Vorzug vor den beyden anderen Reiſebe— 
fhreibungen, ohne der Karte und Lithographien, welche fein 
Werf ſchmücken, aud nur zu erwähnen. Nach Mignan wird 
niht Ibrahim Kandfchi, fondern das um funfzig englifche 
Meilen füdlicher an einem Arme des Ordoue gelegene Kifri als 
die füdweftlihe Gränze von Kurdiſtan betrachtet *). Zivifchen 
Kifri und Kerfuf find Naphtabrunnen, welche befchrieben 
werden. Aus einem rückwärts der Stadt Kifri gelegenen Hü— 
gel grub Hr. M. Sasanidenmünzen, Fleine Figuren aus ge: 
branntem Thone und Urnen mit Reften von-Gebeinen aus Die 
Meinung von Rich, Keppel und Ker Porter, daf diefe Urnen 
nur Gebeine von Griechen und Römern, und nicht von Morgen: 
ländern umfchlojfen haben dürften, widerlegt M. mit der aus 
dem Dedatir genommenen Stelle: »Der Leihnam fann ent- 
weder in ein mit Scheidewaſſer gefülltes Gefäß gelegt, dem 
Feuer oder der Erde übergeben werden.« Er befchreibt die be: 
kannten Schläuchflöße des Tigrid und dann Bagdad. mit Aus: 
zügen aus dem Nufbetol:fulub; die Stelle des letzten bat 
er vermuthlih aus Dufeley oder irgendwo anders hergenom: 
men, denn wenn er das Nuſhetol Fulub felbit gefannt oder 
benügt hätte, fo müßte ihm vor Allem in demfelben die Einthei- 
lung Kurdijtan’s in achtzehn Dijtrifte aufgefallen feyn, von wel- 
her auch Rich leider Feine Kunde gehabt, und die fchon vor 
neunzehn Zahren im drepzehnten Bande diefer Zahrb. (©. 264) 
mitgetheilt worden. Wir bemerken zur felben, daß die beyden 
dort erwähnten Pälfe Derbendi Tadſch Chatun und 
DerbendiSengi wahrfcheinlich die beyden Päjfe der öftliche 
und weftliche find, durch welche Mignan in und vor Kurdiftan 
eins und audzog, nämlich der von Kifildfche und von Bar 
fian. Albifter, wo der Feuertempel Aroch ftand, ift ver: 
muthlich das Boſtan Mignan’s, welches auf der Karte von Rich 
Biftan heißt. Diefer erwähnt auh Tſchemtſchemals, 
weldyes die von Oldfhaitu EChodabende, dem achten 
Herrfcher der Mongolen in Perjien, erbauteStadt Dfhemdfcha- 
labad it. Die aus dem Nufhetol fulub gegebenen Stellen über 
Bagdad und Medain find das Beite von der Befchreibung 
Hen. M.'s, dem hier, wie natürlich, die Gemälde der Taufend 
und Einen Nacht von der Regierung Harum’s ind Gedächtniß 





) Dur Nadläßigkeit oder Druckfehler ſteht II. aı the south-eastern 
frontier ftatt south western. 
„#* 
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fommen: The nocturnal rambles of the Kaliph Haroun, and 
his old white-bearded Vizier Giafler Barmeki. Die nadıt: 
liche Schwärmerey des Ehalifen wollen wir hingehen laſſen, aber 
unmöglich fönnen wir dieß mit dem weißen Barte des alten We— 
fird Dfehaafer, der weder alt noch ein Graubart, in der Blüthe 
feiner Jahre und feiner Schönheit hingerichtet ward, ein Paar 
Sahre nahdem Abbasa, die Schwefter Harun’s, in die Schön— 
beit von Dſchaafer verliebt, ſich als Sclavin verlarut in deſſen 
Arme geworfen hatte. Hr. M befuchte die Ruinen des Pallajtes 
des Chosroed Nufchirvan Tafı Kesra und dad Grab Sel— 
man’s, ded Barbierd und Gebetausrufers des Propheten. Bey 
feinem legten Befuche der Ruinen Babylons fand er einen fehr 
fehönen gegrabenen Stein, deifen Abbildung er in vergrößertem 
Maßſtabe mittheilt; um den Kopf läuft eine Infchrift von neun 
Pehlewibuchftaben und einem im Anfange- derfelben rechter Hand 
vorgeſetzten Sterne. 

Wenn Hr. M. arabifhe Schriftfteller citirt, fo verftüms 
melt er entweder felbit die Namen ganz gewaltig, oder hat das 
Mißgeſchick, daß diefelben im Drucke verftümmelt werden. So 
heißt der große Geograph Jafut von Hama bey ihm Yacuti 
of Harna, und deifen Wörterbuch Moadfchem erfcheint als 
Moajun; deßwegen getrauen wir uns auch nicht, die Namen 
feiner Dörfer nachzufchreiben , da diefelben vermuthlich eben fo 
untichtig gefprochen und gefchrieben feyn dürften, ald der der 
paradiefifchen Flußgegend Obillah, was andere Neifende und 
Drientaliften Obolka fchreiben; feines von beyden richtig ‚ins 
dem die wahre Ausfprache nad) dem Kamus *) nach der Form 
Aatelet, und folgli Abelet ausgefprocdhen werden muß. 
Bey Gelegenheit eine Aufenthaltes zu Bafßra fchaltet der 
Verfaſſer die Erzählung feiner. ämtlichen Verhältniffe und der 
ihm von den Directoren der ojtindifhen Compagnie gewordenen 
ungünftigen Behandlung ein, wodurch er fchon vor zehn. Jah— 
ren der Hoffnung, den Euphrat zu befahren, und.der erjte über die 
Sciffbarfeit desfelben Bericht zu erjtatten, verluftig ging. 
Dbolla oder Obillah, wie vermuthlich die. Bewohner der 
Gegend diefen Namen heute ausfprechen, aber richtiger Abelet, 
ift eines der vier irdifchen Paradiefe des Oftens, die drey ander 
ren das Thal Schaabi Bewan in Perfin, Gutha, die 
Zauberflur von Damasfus, und die Ebene Soghd. Daß die 
Gegend um Korna am Euphrates auch ohne diefe Kenntniß 
der morgenländifchen Sage auf die Reifenden paradiefifchen Ein- 
druck hervorbringt, beweifen die beyden Reifenden Mignan 





*) Konftantinopolitaner Ausgabe III. ©. ı27. 
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und Heude, indem jener hier die Stelle aus dem Propheten 
Joel anführt: »Das Land vor uns ift Eden und hinter. uns 
öde Wüfte« '), und Heude feiner vor zwanzig Jahren erfchie: 
nenen Reifebefchreibung durch Kurdijtan eine Anficht des Eu— 
phrat's mit der Unterfchrift: Korna, in the Garden of Eden, 
Fe Titelfupfer beygegeben bat. Auch der Engländer Halıe 
ward, wie Mignan fagt, in feiner neuen Aualyſe der Chrono: 
logie zur Meinung veranlaft, daß dad Paradies am Zufammen- 
fluffe des Euphrats und Tigris, vorzüglich an dem. öftlichen Ufer 
desfelben gelegen gewefen. Es fcheint, daß weder Rich, noch 
Mignan die zehn Jahre früher erfchienene Reifebefchreibung 
Heudes gefannt, weil jener ganz gewiß die von Heude um: 
ftändlich befchriebene Gruppe von Denfmalen,: die auch er. für 
Gräber, und zwar für die einer Schlacht zwifchen Heraflius 
und den Perfern hält (da fie hart an feinen Wege: lagen), auf: 
geſucht, der andere ſich den Holzſchnitt derſelben erſpart haben 
würde, da die beſſere Abbildung derſelben in Heude mit der Un— 
terſchrift: Remarkable tombs in Kurdistan, gegeben worden 
ift. Rich erwähnt wohl der Grabftätte von Servdf hinar, 
d. i. Platanenhaupt, wo er, unter ©räbern: wandernd-, der 
Vorrede Walther Seott's zu Old mortalitv-gedachte, aber diefe 
hart bey Suleimanije gelegene Grabitätte ift in fo weit merkwür— 
Dig, als auch hier Eichen wachfen, deren: perfifcher Name Dern 
fowohl mit dem griechiſchen Apus;, als mit dem daher ‚abgeleiteten 
Mamen der Druiden verwandt iſt. Zum Scluffe feiner Reife: 
befchreibung:gibt noch Mignan die Erzählung der ‚Begebenheiten 
ur See zwifchen den Engländern und den arabifchen Séeeräu— 
Dſchewas ime und ihrer von den Engländern am 13; No— 
veniber 180g erftürmten Hauptſtadt Reesol Chaimet (Haupt 
Des Zeltes), dann eine Befthreibung der - Randfchaft DO mm an, 
an deren Küfte er Freuzte; Mignan überfegt dieſen Namen irrig 
mit Land of Security, indem er Oman ?) mis Aman ®) ver 
wechſelt; Oman heißt feiner Wurzel nach nur Aufenthaltsort *). 
Dman ift in zwey Herrfchaften getheilt, nämlih Roftaf und 
Seir; Maskat ift der Seehafen der erſten und Reesol 
Ebhaimet die Hauptftadt der zweyten. Zu Masfat refidirt 
als Sultan der Jmam, das Haupt des arabifchen Stammes der 
Beni Jemen, er beherrfcht die Külte vonReesol Hud bis Cap 
Mufendom; die wahre Ausfprache des legten Borgebirges iſt, 





2) Joel II. 3. 


) 012 2) * 
+) Kamus, Konſtantinopolitaner Ausgabe TIL. 675. 
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fo viel. wir wiffen, noch von feinem Geographen gegeben worden, 
ed heißt Monsedem, wie die Karte im Dichihannuma aus: 
weilt. Die Dfchewasime befisen von Mons edem angefangen 
die nordweftliche Küfte Oman’s; fie gehören dem &tamme der 
Beni Naßir an, welcher fich mit dem der Beni Jemen in die 
Herrſchaft von Oman theilt; der letzte Stamm befteht aus ſechs 
Bamilien. Der erfte arabifche Stamm, welcher von Nedfchd 
aus Oman noch vor Mohammed’s Zeiten bevölfert, waren die 
el-Jeſidi, welchen fpäter andere Stämme aus Nedſchd 
folgten. 

Zum Schluffe diefer Anzeige haben wir nur noch des An— 
hanges des Reifetagebuches von Rich nad) Babylon und Per: 
fepolis zu erwähnen, welcher, fo wie die Worrede, nicht aus 
der Feder des Berfaflers, fondern aus der feiner Witwe, der 
ihres berühmten Vaters (Madintofh) würdigen Tochter, geflof= 
fen ;: derfelbe befteht aus Stellen Arrian’d, Renophon's, Stra- 
bo's, Pietro della Valle's, Rennel's Gefhichte Hindoftan’s, 
den Neifebefchreibungen Niebuhr’s, Ives's, Ker Porter, um 
mehrere Stellen der beyden Denffchriften Rich's über Babylon 
gehörig zu beleuchten. Keine der über Kurdiftan uns vorliegen 
den ‚Reifebefchreibungen, nämlich die von Heude, Mac Kin— 
neir, Rich und Mignan, hat bisher eine genaue, volls 
Tändige Befchreibung und Eintheilung der Furdifchen Stämme 
gegeben, von denen nach Otter, Pockocke, dem Didi: 
hannuma und Ewlia in der im drepzehnten Rande diefer 
Zahrbücher gegebenen geographifchen Anzeige allein zwey und 
fechzig namhaft gemadht werden *). Da Kurdiftan zwar fein 
Land der Literatur, aber das Waterland von Helden der Ge: 
fhichte (wie Behbram Tfchobin und Ssalaheddin) und 
von Helden des Romans (wie Ferhad und Schirin), fo ift 
es mehr als wahrfcheinlich, daß fich von denfelben in den Gebir— 
gen Kurdiftan’s noch heroifche Sagen und Gefänge erhalten 
haben, deren Auffpirung und Mittheilung, fo wie die Genea— 
logie der Stämme und die nähere Befchreibung des Landes fünfe 
tigen Reifenden vorbehalten bleibt. 


Hammer:-Purgftall. 





*) XIII. Bd. ©. 547, 249. 





ı840. Teatro Espanol. 93 


Art. II. Tesoro del Teatro Espanol, desde su origen hasta 
nucstros dias, arreglado pr Don Eugenio de Ochoa. 
Tomo cuarto y quinto. Paris, Baudry, 1838. 


(Schluß des Band LXXXVIII abgebrochenen Artifels.) 


Der vierte Band enthält Werfe von dramatifchen Dich: 
tern, welche theild, wie Tirfo de Molina, Mira de 
Medcua, Guevara u.a vor Calderon, oder gleichzeitig 
mit ihm blühten, 

Tirfo de Molina eröffnet die Reihe. Die einzige zu: 
verläßige Nachricht über ihn findet fih in Montalvans zu 
Anfang des fiebzehnten Zahrhunderts gedrudtem Buch: Para 
todos. Diefer zu Folge gehörte Fray Gabriel Zelle;, 
Denn das ift fein wahrer Name, wie fo viele andere fpanifche 
Dramatifer, dem geiftlihen Stande an, und war fieben oder 
acht Zahre nad Lope de Vega geboren Er erreichte cin 
hohes Alter, und ftarb im 3.1648, nicht minder berühmt als 
Theolog, denn ald Dichter. Er fchrieb außer feinen dramati- 
fhen Werfen noch die Cigarrales de Toledo, und einen Band 
Novellen, die jedoch bisher ungedrucdt geblieben find. 

Den Ausländern, weldhe über das fpanifche Theater ge— 
fchrieben haben, ift Tirfo de Molina gänzlich, oder fo gut 
wie gänzlich unbefannt geblieben. Signorelli und Sis— 
mondi erwähnen feiner gar nicht; A: W. Schlegel nennt 
ihn nur im Vorbeygehen; Bouterwef redet, wie der Heraus— 
geber fi ausdrückt, poco y muy mal von ihm, und Blan- 
Fenburg zieht es in Zweifel, ob feine dramatifchen Werfe je: 
mals in einer Gefammtausgabe erfchienen feyen. (Sie erfchien 
in fünf Quartbänden zu Madrid von 1616 — 36.) Und doch 
nimmt Tirfo de Molina unter den fpanifchen Dramatifern, 
vorzügli in feinen Intriguenftüden, neben Cope de, Vega 
und Calderon einen der erften Pläße ein. An Anmuth, 
Friſche, Rafchheit und Lebendigkeit des Dialogs, fo wie an einer 
Ueberfülle von Wig und geiftreichen Scherzen läßt ſich Fein an: 
derer dramatifcher Dichter mit ihm vergleichen; und an Origina— 
lität und Gewandtheit in Erfindung und Durchführung der Fa— 
bei ift er nur felten übertroffen worden. Dabey ift feine Dietion 
fo rein, und feine Verſe find fo fließend und harmonifch, daf 
man ihm auch in diefer Hinficht eine der erften Stelfen neben 
Lope de Vega zugeitehben muß. — 

Bon Tirfo de Molina hat der Herausgeber vier Stücke 
mitgetheilt, von welchen jedes einzelne binreiht, das ausge: 
fprochene lirtheil nach feinem ganzen Umfange zu rechtfertigen. 

ı) La prudencia en la mujer. Die Handlung dieſes 
Drama’ begreift die vierzehn Jahre der Minderjährigkeit Don 
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Fernando's IV., Königs von Caftilien, während welcher Zeit 
feine Mutter, die Königin Maria, dasNeich verwaltete, und 
durch ihre Klugheit und ihren Heldenmuth ihrem Bohne die Krone 
zu erhalten wußte. Kaum hat eine rau jemals in ähnlichen 
Verhältniffen eine fchwerere Aufgabe zu löfen gehabt. Während 
Peit, Hunger und anftedende Kranfheiten wütheten, und der 
Uebermuth und die Gewaltthärigfeit der großen wie der’ fleinen 
Bafallen Feine Schranfe Fannte, fo daß, wie ein’ neuerer Ge— 
f&hichtfchreiber fich ausdrüct, »damals alles erlaubt war,« tra= 
ten nicht weniger als fünf Prätendenten auf, welche den Thron 
oder die Vormundfchaft an fih zu reißen fuchten. Maria 
triumphirte über fie alle, und zuletzt über ihren Sohn felbit, der 
undanfbar gegen eine Mütter, die ihm Krone und Leben erhalten 
hatte, von ihren Feinden fich gegen fie einnehmen ließ; nicht 
durch Klugheit, wie es der Titel unfers Schaufpield andeutet, 
fondern durch jene Hoheit des Geiſtes, welche der Klugheit allein 
Werth und Gehalt gibt, und ihr allein dauernde Erfolge ficherr: 
So zeigt fie und die Gefchichte, umd fo hat auch der Dichter fie 
gezeichnet. Der Herausgeber bemerft, daß diefer in allen feinen 
dramatifchen Compofitionen e8 fich zur Aufgabe gemacht habe, 
die Vorzüge der Frauen auf die mannigfaltigfte Weife zu ver- 
berrlichen, und daß die Frauen bey ihm beftändig in einem vor- 
züglichen Grade großartig oder geiftreich und liebenswürdig er- 
fcheinen. Glücklicher konnte der Dichter ſeine Abſicht nicht er⸗ 
reihen, als er fie in der Schöpfung von Marien sCharakter 
erreicht hat. Die Darftellung ihrer hohen Gefinnung und des 
Bewußtſeyns geiftiger Ueberlegenheit durch diefe 
Hoheit der Geſinnung iſt von der fchlagenditen Wirfung. 
Unter diefen Umftänden beirrt e8 den Lefer wenig, daß das Stück 
funfzehn Jahre umfaßt, und der König zu Anfang desfelben 
drey, am Schluffe achtzehn Jahre alt iſt. Das Intereſſe findet 
in dem Charafter der Heldin und in der dichterifchen Durchfuͤh— 
rung des biftorifchen Stoffes einen fo ficheren Mittelpunft, daß 
dagegen Feine Bedenflichfeiten auffommen fönnen. Darum: ift 
diefe Leiftung Tirſo's de Molina jenen Dichtern vorzugdr 
weife zu empfehlen, die von hundert hiftorifhen Stoffen immer 
nicht einen brauchbar finden, weil fie feinem einzigen davon leihen 
wahren Gehalt abzugewinnen wiffen. 

2) Don Gil de las calzas verdes ift, was wir im Deut: 
ſchen eine Poffe nennen. Wollte der Himmel, wir ‚hätten ein 
Dutzend folher Pollen, fie Fönnten ein halbes oder ein ganzes 
Hundert von Lebertragungen franzöfifcher Luftfpiele auf unfern 
Repertoirs entbehrlich machen. Kecker als hier kann der komiſche 
Dichter eine Intrigue nicht anlegen und durchführen; kecker kann 
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der Scherz fein Wefen oder Unwefen nicht treiben, als er e8 bier 
treibt. An zum Theil handgreiflichen Umwahrfcheinlichfeiten fehle 
ed zwar feineswegs; allein wer fann daran Anftoß nehmen, da 
eine drollige Scene nad) der andern dadurch veranlaßt wird, und 
die Luft fih vom Anfang bis and Ende fortwährend fteigert, wo 
der Dichter zulegt ein ganzes Schod von Don Gil's in grünen 
Snerpreifibles zufammenbringt. Donna Juana weiß ihre dop- 
pelte Rolle, und vorzügfich die als Don Gil de las calzas ver- 
des, mit folder Gewandtheit und dabey mit folcher Anmuth 
durchzuführen, daß micht nur die von der legteren draftifch er- 
griffene Ines in den Ausruf Ausbricht: 

Una cara como un oro, 

Del almibar unas palabras, 

Y unas calzas tedas verdes 

‚Que -cielos son y no calzas (!): | 
fondern ihr angenommener Diener fie zulegt für den Teibhaften 
Soıtfegbeyuns Hält. Der Rafchheit des Dialogs, der Lebendig- 
Feit und Schönheit der Dietion braucht bey Tirfo de Moli— 
na’d, wie bey Lope de Vega’s Stüden nirgends. ins Beſon— 
dere gedacht zu werden. Kr 
3) El Burlador de Sevilla. Diefer Brevler. von Sevilla 
ift niemand Anderer, als der durch Mozarts Tondichtung der 
ganzen Welt befannte Don Juan. Nicht fo befannt aber 
dürfte ed den meiften Lefern feyn, daß diefer Don Juan eine 
biftorifche Perfon ift, wie der Herausgeber in der Einleitung zu 
dem gegenwärtigen Schaufpiel bemerft hat. Er hieß Don Juan 
Tenorio, gehörte einer der reichften und angefehenften Zamis 
lien von Sevilla an, und tödtete den Comthur -Ulloa, nachdem 
er ihm: feine Tochter geraubt hatte - Die Familie des Comthurs 
befaß ein Erbbegräbniß in einer Kapelle des Franzisfanerfloflers, 
weldhe, fammt dem Grabmale, erjt um die Mitte des verfloffe« 
nen Jahrhunderts durch eine Feuersbrunft zu Grunde ging. Da 
Don Juan Frevel auf Srevel häufte, und das Anfehen feiner 
Bamilie ihn außer den Bereich der gewöhnlichen Zuftiz fepte, fo 
übernahmen e8 Andere, das Recht derfelben an ihm geltend zu 
machen. Man locte ihn in jenes Branzisfanerflofter, wo er — 
verfhwand, und fprengte darauf aus, er habe an dem Stand» 
bilde des Ermordeten gefrevelt, und fen von legterem in die Hölle 
geftürzt worden. Die Zeit, in welche die Gefchichte fällt, deutet 
der Schluß der zweyten Scene der ziveyten Jornada an: 
uien espera 
En vos, senor, saldrade premios Heno! 
Primero Alfonso soys, siendo el Oncene; 
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Die Handlung iſt fait ganz diefelbe, wie in dem befannten 
DOpernbuche, deilen Verfaffer wahrfcheinlich das fpanifche Stüd 
felbft vor fich gehabt hat: nur daß Tirfo de Molina feinen 
Vorwurf überall ald Dichter, und zwar als ein Dichter vom er- 
fien Range, behandelt hat. Das zeigt ſich nicht bloß in ein— 
zelnen Partien, wie 5. ®. in der Liebe Tis bea's, fondern da— 
rin, daß dem Ganzen eine wahrhaft tragifche Idee und eine tie= 
fere Bedeutung untergelegt if. Don Juan zweifelt nicht, 
daß eine ftrenge Gerechtigkeit feine Unthaten rächen werde: aber 
er frevelt fort, weil er die Zeit feiner Strafe noch für ferne halt. 
Diefe Zdee, die den höchſten Grad des Irrthums bezeichnet, zu 
welchem die Macht der Leidenfchaft Ieiten fann, und wobey die 
Ruchlofigfeit mit Bewußtfeyn dem Gefege der Vergeltung Trog 
bietet, Flingt durch das ganze Stüd durch, und ift von dem 
Dichter auf das glüclichfte benügt worden, dem Charafter des 
Helden und der ganzen Compofition eine tragifche Bedeutung zu 
geben. Weniger ift e8 ihm mit der Behandlung des Schauder- 
haften gelungen. Die Gaftmahlöfcene ift gänzlich mißlungen. 
Die Schauder der Ewigfeit vertragen feine Beymifchung des Lär 
cherlichen. Die Kataftrophe wird erzählt. Das iſt der. gewöhn- 
lichen Art, fie auf unfern Bühnen darzuftellen, noch immer vors 
zuziehen; z. B einem coloffalen Qucifer, der Don Juan aus 
der Höllenfluth berausfifcht, und ihn am Hofenbunde in die Höhe 
hebt, ald wolle er ihn zum Spaß wie einen gefangenen Srofch 
fi zu Tode zappeln laſſen. Daß man es zu der Zeit Tirfo 
de Molina’s mit der theatralifchen Decenz nicht fehr genau 
nahm, , beweift die Scene, wo Don Juan die neuvermäblte 
Aminta (Zerline) überrafcht, die como que estaba acos- 
tada auf der Bühne erfcheint. Noch muß der prächtigen Befchrei- 
bung von Lisboa (Sc 11 des erften Acts) insbefondere gedacht 
werden. 

4) Marta la piadosa. Es gibt Fehler und Gebrechen, 
welche der Tufifpieldichter nie mit reinem Gewinne für feine 
Zwede wird benigen fönnen, weil ihre Darftellung, wie viel 
Vergnügen fie auch von der einen Seite bey dem Lefer oder Zu— 
fhauer erweden mag, doch auf der anderen immer einen gewiffen 
Grad von Unwillen oder Efel erzeugen wird. Zu diefen Fehlern 
ſcheint mir auch die religiöfe Meucheley zu gehören. Wie viel 
der Dichter daher auch gerade in diefem Stücke in Erfindung 
und Behandlung der Fomifchen Situationen geleiftet hat, fo läßt 
ed dennoch feinen reinen Eindrud zurück: wenn feine Martha 
gleich fo Fed und fo finnreich betrügt, daß fie wenigftens eben 
fo viel Ueberrafhung und Erftaunen, ald Efel und Umwillen 
erregt. 
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Mira de Mescua. Auch von diefes Dichterd Lebens: 
umjtänden ift wenig mehr befannt, ald daß er zur Zeit Phi: 
lipp’s IV. blühte. Cervantes nennt ihn »honra singular 
de nuestra nacion;« was viel zu viel gefagt if. Das einzige 
von Mira de Mescua mitgetheilte Stüf: Galan, Valiente 
y Discreto, erhebt fich wenig über das Verdienft einer gewöhn⸗ 
lichen Comedia heroyca. 

Don Juan Perez de Montalvan, der Freund und 
Schüler Lope de Vegas, war zu Madrid im Jahre ıbos 
geboren, trat im drey und ziwanzigften Jahre in den geiftlichen 
Stand, und ftarb im 3.1638. Sein früher Tod erregte allge: 
meined Bedauern, und Grande de Tena hat einen ganzen 
Band von Lob» und Trauergedichten herausgegeben, weldye bey 
dieſer Gelegenheit erfchienen. In Deutfchland HMontalvan 
befannter ald Movellift (feine Novelas ejemplares wurden 
unter dem Titel Sucesos y prodigios de amor zum erften Male 
im 3.1624 zu Madrid gedruct), denn ald dramatifcher Dichter. 
Einen ausgezeichneten Rang verdient er weder in der einen, noch 
in der anderen Gattung Won den beyden Stücken, welche der 
Herausgeber von ihm aufgenommen, bat vorzüglich daß erftere: 
No hay vida como la honra, geringe Anfprücye an Lob zu ma— 
chen. Sowohl die Anlage, als die Durchführung der Handlung 
ift mehr novelliftifch als dramatifch, und die ganze erjte Hälfte 
des Stüdes ohne nothwendige Beziehung zu der zweyten. Auch) 
Carlos Aufopferung ift nicht mehr ald ein Romanencoup, da 
bey der edlen, zärtlichen Leonore, deren Schilderung dem 
Dichter bey weitem am beften gelungen ift, wohl am wenigiten 
zu beforgen war, fie möchte die Ehre dem Drange der Noth auf: 
opfern. Merfwiürdig ift die fait moderne Färbung ded Dialogs, 
man glaubt bey manchen Scenen Kogebue zu lefen. Wenn 
das Stück wirflich fo viele Worftellungen erlebte, wie D. Euss’ 
genio de Ochoa ihm nachrühmt: fo beweift das nur, dafl 
dergleichen zu allen Zeiten fein Publifum gefunden hat. 

Weit vorzüglicher ift das zweyte Stüd: La Toquera Viz- 
eaina, das bis auf den heutigen Tag mit Beyfalk”auf der 
Bühne gefehen wird. Auch hier verräth vorzüglich die erfte Hälfte 
den Novellendichter ; aber vortrefflich ift der Gedanfe, daß He: 
lena, die Don Juan zu Valladolid im Kloſter glaubt, ihm 
zu Madrid in drey verfchiedenen Verkleidungen begegnet, und 
ihr Spiel dabey fo gut zu mifchen verfteh®, daß fie zulegt Don 
Juan die Authenticität ihrer PerfonBurd feine eigenen Briefe 
beweifen muß. Derley Intriguen wiſſen die fpaniichen Dichter 
immer auf die äuferfte Spige zu kreiben, und wenn die Erfin: 
dung, wie faft immer, finnreich ift, und fo beluftigende Scenen, 
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wie hier, dadurch herbeygeführt werden: was wird ſich viel da- 
gegen einwenden laffen. Der Dialog hat auch hier häufig einen 
modernen Zuſchnitt. Montalvan’s Diction ift leicht, flies 
end und poetifch, ohne jedoch eine Vergleichung mit der Lope 
de Vega’ oder Tirfo de Molina’s auszuhalten. Auch 
ift fie feineswegs frey von den Auswüchfen des Culteranismus. 

Luis Vele; de Guevara, geboren zu Ecija im Jahre 
1570. &onft weiß man.wenig von ihm. Außer mehreren Wer: 
fen in Profa fol er 400 Schaufpiele gefchrieben haben, von 
welchen viele nicht bis auf unfere Zeit gefommen find. Wenn 
fie nicht vorzüglicher waren, als das hier mitgetheilte, Reinar 
despues de morir.. fo ift der Verluft nicht fehr groß, und läßt 
fich verfchmerzen, wie viel Schönes der Herausgeber diefem Drama 
auch nachzuriihmen weiß: Wie er es uno de mas bellos des 
fpanifchen Theaters nennen fonnte, ift ſchwer zu begreifen. 8 
gibt Stoffe, die ein.fo reiches und fo ausgeſprochenes poetifches 
Element in fich tragen, daß fie fchwer gänzlich zu verderben find. 
Bemächtigt fich ein großes poetifches Talent eines ſolchen Stof⸗ 
fes, fo mag es, von Befhmadlofigfeit oder falfchen theoretifchen 
Anfichten verleitet, im Einzelnen Mißgriffe begehen, wie das 
dem Dichter der Nise lastimosa begegnet ift, jenes Element aber 
wird er mit Sicherheit ergreifen, und es Flar, fräftig und ‚mit 
Entfchiedenheit herauszuftellen willen. Dagegen ift das mittels 
mäßige Talent mit einem folchen Stoffe faft fhlimmer berathen, 
als mit einem minder poetifchen. Es greift eine Menge poetifcher 
Momente auf, die ed nicht aufgeben, und die es alle benügen 
will, unter:denen ed aber eben fo wenig zu wählen, als fie mit 
Sicherheit zu einem Ganzen zu verarbeiten verfteht. So iſt es 
demnach auch nicht im Stande, feinem Werke den Charakter 
jener höheren Einheit zu ‚geben, ohne welchen fein Sunftwerf 
einen. befriedigenden Eindrud zurüdläßt. Eine Menge poetifcher 
Momente hat auh Guevara aufgegriffen; aber er hat fie ent: 
weder geradezu verderbt, oder fie nicht zu benügen gewußt. Da— 
bey leidet das Stück vom Anfange bis zum Ende fo fehr an den 
Fehlern desEstilo culto, daß man der Poefie, die es fonit noch 
enthält, durchaus nicht froh werden kann. Man leſe zu Anfang 
des erften Acted die Erzählung Brito’d, und man wird dad 
günftige Urtheil ded Herausgebers ſchwerlich unterfchreiben. wol ⸗ 
len. : Solche Verfchrobenheiten, auf die man durch das ganze 
Stüd ſtößt, vertragen fich am wenigften mit dem Tone fanfter 
Melancholie, den Don Eugenio de Ochoa hier mit.fo bes 
wunderungswürdigem Glücke angefchlagen findet. Guevara 
hat es gewagt, die Infantin felbit einzuführen; gewiß ein höchit 
mißlicher Verſuch. Die Vortheile, die der Dichter dabey ge— 
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winnen kann, werden die Nachtheile, wie er die Sache auch 
faſſe, ſchwerlich aufzuwiegen vermögen. 

Don Auguſtin Moreto. Auch fein Geburtsort und 
Geburtsjahr find ungewiß. Wahrfcheinlih war er ein Walen: 
cianer. Er war ein Freund Lope de Vegas, Calderon’sg, 
Duevedos und des Cardinald Moscofo, damals dei Be— 
ſchutzers aller. vorzüglichen Talente, der Moreto zu feinem 
Eaplan und zum Nector des Hofpitald del Refugio machte. 
In feinem Teftamente verordnete er, man folle ihn auf dem Ans 
ger begraben, auf welchem man die Gefangenen zu verfcharren 
pflegte; was zu der Vermuthung Veranlaffung gegeben hat, er 
fonne der Mörder des um diefe Zeit getödteten Dichter8 Baltar 
far Elifio de Medinilla feyn. 

Den dritten Plap neben Lope de Vega und Galderon 
fann man Moreto nicht ftreitig machen, felbjt nicht zu Guns 
ſten Tirfo de Molina's. Weniger fruchtbar und weniger 
reich an poetifcher Schöpfungsfraft ald Lope, weniger tief und 
weniger finnreih ald Calderon, übertrifft er diefen bey glei- 
her Feinheit an Einfachheit, jenen, bey faft gleicher Lebendigr 
keit, am dichterifcher Befonnenheit und an dramatifcher Vollens 
dung. Seine Entwürfe find einfacher, als die Calderons, 
feine Erpofitionen von mufterhafter Klarheit, und da er den 
Knoten nicht. über die Gebühr verfchlingt, fo weiß er ihn auf eine 
ungezwungene Weiſe zu löfen. An Wig, Anmuth und feinen 
Scherzen fteht er feinem anderen dramatifchen Dichter nad; 
fein Ausdruf ift immer gewählt, felten gefünftelt, und feine 
Verſe fließen fo leicht und harmonifch, wie die Lope de Be 
gas und Tirfode Molina's. “ 

Der Herausgeber hat von Moreto nur drey Stüde auf: 
genommen, was fich nur bedauern läßt. Füglich hätten, wenn 


er ihrer mehr gegeben hätte, ein paar andere wegbleiben fönnen. |; | 


Die aufgenommenen find: R 

ı) El desden con el desden ift durh Th. Weſt's Bear- 
beitung (Donna Diana) hinreichend befannt. Daß Mo— 
reto feine Erfindung auf die Milagros del desprecio von Lope 
de Vega gepfropft, ift bereitS bemerft worden. »Moreto 
hat die Erfindungen Anderer öfters auf folche Weiferbenügt, und 
warum hätte er es nicht thun follen? Wenn der Dichter Eigen: 
thümlichfeit und eine reiche Ader befigt, fo wird der von zehn 
Anderen behandelte Stoff unter feinen Händen immer wieder zum 
Original werden. Die Behandlung, nicht der unberührte Stoff 
macht ed dazu - Iſt die Antigone’und Elektra des So— 
phofles darum weniger Drigimal,'weil Aeſchylus ſchon vor 
ihm die Sieben vor Theben und den Agamemnon ges 
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fchrieben hatte. Sicher läßt fi nicht nur nichtd dagegen ein- 
wenden, fondern höchlich zu wünfchen ift, daß neuere Dichter 
die Erfindungen älterer benügen mögen, wenn fie e8 anders mit 
fo viel Geift, Gefhmad und Selbftitändigfeit zu thun verftehen, 
wie Moreto. Für jeden Fall würde mehr dabey geiwonnen 
ſeyn, als wenn fie die Armuth ihrer Erfindungsgabe durch die 
Bearbeitung eines mittelmäßigen frangöfifchen Stückes einge: 
ſtehen, oder fie hinter der Nachahmung eines folhen dürftig 
verſtecken 

2) EI valiente justiciero. Auch dieſes Schauſpiel iſt, 
wie mehrere andere von Moreto, auf ein Drama von Lope, 
El infanzon de Illescas, gepfropft. Ob das letztere, wie der 
Herausgeber behauptet, vergeifen, und wie er andeutet, tief 
unter Moreto's Leiſtung zu ftellen fey, muß Ref. dahingeſtellt 
feyn laifen, da er das Lope'ſche Stück nie zu Gefichte befom- 
men. Für jeden Fall verdient Moret o's Leiftung die ungeheure 
Popularität, deren fie fich biß auf unfere Tage herab fortwäh. 
rend zu erfreuen hatte, obgleich ein Theil derfelben auf Rech— 
nung des Stoffed gefegt werden muß. Der H. bemerft, daß 
die älteren fpanifchen Dichter den König Pedro immer ald edel 
und bochfinnig daritellen, und, während er bey den Gefchicht- 
fhreibern der Graufame heißt, ihn immer nur den Recht = 
pfleger (Justiciero) nennen. So erfcheint er au bey Mo— 
reto. Sein Charafter it mit feltener Kraft gezeichnet. Daß 
er bey der fchonungslofen Strenge, mit welcher er das Recht 
bandhabt, zulegt durch die Erinnerung an feine eigenen Fehler 
zur Milde geführt wird, ift eine höchſt glüdliche Erfindung des 
Dichters. Die Erfcheinung des Geiftes gab diefer fo, wie er fie 
in der Sage vorfand, und damit ein Beweis feiner richtigen 
Beurtheilung. Tragiſches Pathos wäre hier fchwerlich an der 
rechten Stelle gewefen. Noch muß der trefflichen Diction ges 
dacht werden. Sie ift voll großer, energifcher Gedanfen, und 
erregt felbit bey Moreto noch Bewunderung. 

3) El lindo Don Diego. Auch hier verräth die Klarheit 
der Erpofition, der leichte und ungezwungene Gang der Hand- 
lung und die reiche Ader von Witz und Laune den feiner Mittel 
fiheren Meifter. Daß die Charafteriftif ein wenig an die Ka- 
rifatur ſtreift, darf dem Dichter nicht als Fehler angerechnet 
werden. Def. ijt der Meinung, ed gebe Charaftere, bey wel: 
chen der Luftfpieldichter nicht zu tadeln ift, wenn er die Farben 
etwas ftärfer aufträgt, vorausgefest, daß es mit Maß und rich» 
tiger Beurtheilung gefchehe. Zu folchen Charafteren fcheint aber 
der eines eitlen, im ſich felbft verliebten Geden, wie diefer Dou 
Diego, vorzugsweife zu gehören. | 


ı840.- - Teatro Espanol. 31 


Don Franeisco de Rojas, geboren zu Toledo im J. 
1641. Nicht leicht Fann ein Dichter in feinen Werfen ficy felbft 
unähnlicher fern als Rojas. Wenn man feine beften und feine 
ſchlechteren Werke zufammenftellt, fo fann man ſich faum über- 
reden, daf fie aus einer und derfelben Feder geflojfen. In jenen 
zeugt Alles von der gereifteiten Befonnenheit, in diefen trifft man 
überall auf ungereimte und abgefchmacte Erfindungen. &o auch 
in der Dietion und Sprache. In feinen beften Werfen zeigt er 
darin eine Meijterfchaft, die ihn nicht bloß neben Lope und 
Ealderon, fondern nach dem Urtheile einiger feiner Landsleute 
über diefe ftelle, während in feinen mißlungenen Werfen die 
Dietion gefhraubt und ſchwülſtig, die Sprache rauh, ungelenf 
und voll Härten ift. 

Die Perle unter den dramatifchen Werfen Rojas ift: 

ı) Del Rey abajo ninguno, ein Stück, das noch heut zu 
Tage nicht bloß auf den Bühnen der Hauptftädte, fondern von 
allen wandernden Truppen gegeben wird, die ihre Voritellungen 
gewöhnlich damit beginnen, und das in Spanien jeder halbwegs 
Gebildere zum Theil auswendig weiß. Ein fo allgemeines 
Jutereſſe an einem poetifchen Werfe verbürgt nicht nur einen 
hohen Werth desfelben, e8 gibt, wie es auf den Charafter der 
Nation entfchieden eingewirft, auch zu interejfanten Reflerionen 
säber den legteren, über die Loyalität und das ftrenge Ehrgefühl 
des Spaniers Veranlaffung. Der Herausgeber hat diefer Com: 
yofition ein reichliches Lob gefpendet, Fein zu reicjliches. Auch 
ef. war davon überrafcht, und er mindeftens kennt nur wenige 
Stüde, in denen alles mıt gleicher Sicherheit, wie hier, abge: 
wogen wäre; er fennt nur wenige, in welchen Gedanfen und 
Sprache gleich gediegen und Fräftig wären, und nicht ein einzi— 
ges, über das ſich vom Anfang bis ans Ende eine fo Fryftallhelle 
Klarheit ausgegojfen fände. Eine dem Werthe eines folchen 
Originals entfprechende Bearbeitung würde gewiß auch auf uns 
ferer Bühne Glück machen. 

2) Donde hay agravios no hay zelos, y amo criado. 
Wenn gleich, als Luftfpiel, mit dem vorigen Stuͤck nicht eigent: 
lich zu vergleichen, doch auch im Allgemeinen weit unter diefem 
ſtehend. Die Erfindung ijt eine glüdliche ; es fehlt nicht am Acht 
komiſchen Scenen, an Wig und zum Theil felbft nicht am Humor: 
wohl aber fehlt eö den Eharafteren, was auch der Herausgeber 
ſelbſt bemerft hat, mit Ausnahme Sancho's, an Phyſi ognomie 
und friſcher Farbe, und nur in einzelnen Stellen wird man in 
Betreff der Dietion den Verfaſſer von Del rey abajo ninguno 
erfennen. 

3) Entre Bobos anda el juego. Vorzüglicher als das vor: 
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bergehende , wenn es gleich wie diefes. zum Theil an die Poife 
ftreift. An Verwidlung fehlt es nicht, aber auch hier find die 
Eharaftere zu wenig marquirt. Don Lucas ıft ein ziemlich 
gewöhnlicher Candjunfer,. der jich von: Anderen feines Gleichen 
nur dadurch unterſcheidet, daß ihm der Dichter zu feiner Tölpe—⸗ 
ley eine Dofis Hausverftand gegeben hat. Thomas Cor: 
neille hat von diefem Stüde unter dem Xitel Don Beltran de 
Cigarral eine freye Bearbeitung geliefert. 

Don Zuan Ruiz de Alarcon. Von feinen Lebend- 
umftänden ift durchaus nichts befanut, ald daß er zu Tasco, in 
der Provinz Mejico, geboren wurde, und in den Orden der uns 
befhuhten Karmeliten getreten war. Er fcheint fhon in den 
eriten Decennien des fiebzehnten Jahrhunderts geblüht zu haben, 
da der zweyte Theil feiner Schaufpiele bereits im Jahre: 1634 
erfchien. 

Bon ihm hat der H. nicht weniger als fünf Stüce aufge: 
nommen , eine Gunft, die der Dichter dem Umjtande zu danfen 
bat, daß er fich bey feinen Schaufpielen einen moraliſchen Zweck 
vorſetzte. 

ı) La Verdad sospechosa. Eorneille hat dieſes Schau⸗ 
ſpiel in ſeinem Menteur faſt nur überſetzt. Was der H. über 
dieſe Bearbeitung bemerkt, mag dahingeſtellt bleiben; wenn. er 
aber die Verdad sospechosa, mit Ausnahme von El desden 
con el desden, das befte Stüd des fpanifchen Theaters, und 
den Bugiardo ded Goldoni eine mala.comedia nennt, fo hat 
er nach beyden Seiten bin Unrecht, und beweift, daß er ſich, 
wie fo viele andere Dichter und Kritifer, über das Berhältnif 
der Poefie zur Moral nicht recht Flar geworden iſt. Ohne die 
Reinheit derMoral, die Gediegenheit der Sedanfen, die einfache 
und verjtändige Entfaltung der Fabel und den fchönen Fluß der 
Dietion bey dem fpanifchen Dichter im Geringſten zu verfennen, 
halt Ref. dennoch den Bugiardo für das beifere Luſtſpiel. Und 
das nicht darum, weil ed bey jenem mit der Schändlichfeit des 
Lügens auf das eruftlichite genommen ift — der Dichter fönnte 
die Sache bis zum tragifchen Ernſt treiben, und dennoch eine 
aͤcht poetifhe Compoſition liefern — fondern weil Alarcon den 
moralifchen Zwed der feinigen zu ftarf hervortreten läßt. Wenn 
es aber der Dichter nicht von vorne herein mit der Lüge auf den 
tragifhen Ernft abgefehen hat, ein Zweck, den er durch eine 
wohlerfonnene Babel, nicht duch. Moralifiren erreichen müßte: 
fo thut-er gewiß am beiten, wenn er feinen Vorwurf rein von 
der fomifchen Seite aufgreift, wobey die Verfehrtheit der Lüge 
noch immer mit hinreichender Entjchiedenheit — — wer⸗ 
den mag. 
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a) Ganar amigos. Wäre die Handlung etwas einfacher 
angelegt, und wären die Motive derfelben etwas jirenger berech: 
net, fo würde Ref. diefes Schaufpiel dem vorhergehenden unbe: 
denflich vorziehen. Die Idee, welche der Dichter zur poetifchen 
Anfhauung bringen will, daß wir einen beſſeren Gewinn machen, 
wenn wir uns Freunde erwerben, als wenn wir nur immer die 
nächiten Intereſſen unferd Eigennuged ind Auge fallen, ift an 
fi eine höchſt intereffante, und ganz geeignet, durch die Ver: 
wicklungen eines Drama dargeftellt zu werden. Auch it die 
Handlung für diefen Zweck fehr glüdlich erfunden (nur die Noth— 
zucht der Donna Anna wünſcht man weg, und den Mißgriff, 
daß Encinas dazu hülft, den Verdacht auf den Marques zu 
bringen); und noch glüdlicher ift der Hauptgedanfe des Studs in 
dem Charafter de8 Don Fadrique ausgeprägt. Er allein 
befigt jene Hoheit der Gefinnung, welche der Dichter fchildern 
will; alle übrigen haben, indem fie ſich Freunde zu machen ſu— 
chen, eben wieder nur die Fleinlichen Iuterejfen ihres Eigennuges 
im Auge. Auch dieſes Stüd verdiente eine Bearbeitung (natür: 
lih im Eoftume), wenn diefe gleich hier gewiß feine ganz leichte 
Aufgabe wäre. 

3) Las paredes oyen. Weder eine »Comedia muy vulgar« 
ift Zope de Vega's El premio del bien hablar, welches das 
nämliche Thema behandelt, noch L. p. o. eine obra exelente, 
in dem Sinne, wie der H. es meint, wenn er zweifelt, ob er 
diefes Drama nicht fogar der Verdad sospechosa vorziehen fol, 
die, wie erft bemerft wurde, feiner Meinung nach, mit Aus: 
nahme von El desden con el desden, das trefflichite Stüd der 
fpanifchen Bühne iſt. Ein recht gut erfundenes, recht gut durch- 
geführtes Stüd ift L. p. o., dejfen Dialog und Sprache gleich 
natürlich und voll Anmuth find, und in dem der Hauptgedanfe 
der Compofition allerdings fchärfer ald bey Lope herausgeitellt 
it. An frifcher, lebendiger Färbung ſteht e8 hinter der Leiftung 
Lope's fo offenbar zurücd, daß die legtere fchon darum nicht 
eine Comedia muy vulgar genannt zu werden verdiente 

4—5) EI Tejedor de Segovia. Primera y segunda 
Parte. Der 9. vergleicht diefes Stüf mit Schillers Raus 
bern. Kaum fann die Vergleihung für ftatthaft gelten. C auf 
Moor wird Räuber aus leidenfchaftliher Erbitterung gegem die 
bürgerlichen Inftitutionen, und mit dem Vorfage, an ihnen zu 
freveln; Fernando Ramirez hingegen durch eine höchit 
graufame, an feinem Vater und an ihm felbft verübte Gewalt: 
that; jener wird zum Verbrecher, wenn er gleich ſelbſt als fol: 
cher noch fich unfere Theilnahme erhält: diefer will nur das ihm 
zugefügte Unrecht rächen, feined Vaters, und nen Ehre 
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wieder herftellen, und hat bey feiner Schuldlofigfeit und bey 
gleicher Seelengröße weit edlere Anfprüche an unfere Theilnahme. 
Merfwürdig ift ed, daß man den 'Tejedor de Segovia in Spa: 
nien aus den nämlichen Gründen anftößig fand, aus welchen 
man die Räuber in Deutfchland verbieten zu müſſen glaubte. 
Uebrigens ift diefes Werf Alarcons voll großartiger, wahr: 
haft poetifcher Züge, und eine Bearbeitung, welche diefe zu er: 
halten, und dabey das Stück dennoch bühnengereht zu machen 
wüßte — eine Bearbeitung in der Manier der Frau Birch: 
Pfeiffer wäre eben nicht wünfchenswertb — würde nur als 
ein Gewinn für unfere Bühne betrachtet werden fönnen. 

Matos Eragofo. Ueber fein Leben fehlt e8 durchaus 
an Nachrichten Won ihm findet man bier zwey &tüde: Lo- 
renzo me llamo und La dicha por el desprecio. Beyde find 
nicht ohne jenes Verdienft und ohne jene Fehler, welche man bey 
den beiferen fpanifchen Stücken anzutreffen immer ficher iſt: ob: 
gleich ihr Verfaſſer zu den Dichtern des zweyten Ranges gehört, 
und nur durch die Schönheit feiner Verfification jenen des erften 
fich nähert. 

Dem fünften Bande hat der Herausgeber in einem Furzen 
Vorwort einige Bemerfungen über die Schickſale der dramatifchen 
Poefie in der Periode feit Solis bis auf die neueften Zeiten 
beygefügt, die, wenn fie auch demjenigen, der mit Martinez 
de la Roſſa's Abhandlungen und mit Ferd. Wolfs Einlei- 
tung zu feiner Floresta befannt ift, nichts Neues lehren, doch 
eben fo, wie größtentheild auch die Fritifchen Bemerfungen zu 
den Dramen des vierten und fünften Bandes, den erfreulichen 
Beweis liefern, dag Ar. Ochoa in Verlauf feiner Arbeit die 
Befangenheit in der Schäsung des Verdienites feiner Landsleute 
und in der Verehrung für das fogenannte Flaffifhe Drama der 
Branzofen, welche er in Beurtheilung einzelner Dramen von 
Lope de Vega und Calderon fund gegeben, immer mehr 
abgeftreift habe. Diefe Befangenheit erflärt fich bey den neue: 
ren fpanifchen Kritifern, auch wenn fie, wie Ar. Ochoa felbft, 
poetifchen Geift genug befigen, um in der Poefie die Poefie nicht 
zu verfennen, fo wie bey der Fritifchen Schule, welche mit Zus 

an begann, aus der Eigenthimlichfeit des fogenannten alten 
Ssanifchen Theaters auf das allernatürlichite. Entftanden und 
ausgebildet in einer Zeit, in welcher das wirfliche Leben felbit 
nod) romantifch war, und in der die Erinnerungen an eine frü- 
here Zeit, in welcher der romantifche Geift feinen Fittich noch 
weit freyer, fühner und wohl auch phantaftifcher gefhwungen 
hatte, nicht in Büchern, fondern im Gefang und in taufend 
Romanzen nacdhflangen, hatte fich das fpanifche Drama diefer 
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Elemente, wenn der Ausdruck erlaubt iſt, mit entſchloſſener 
Selbſtſtändigkeit bemächtigt, unbekümmert um alle Re— 
geln, die, wenn gleich bekaunt, doch keine Geltung gewinnen 
konnten; ſchon darum nicht, weil alle dahin einſchlagenden Unter— 
fuchungen für die Nation, die in ihrer philofophifchen Entwick: 
lung überhaupt unverhältnißmäßig weit zurüdgeblieben war, 
durchaus fein Interejfe hatten. Diefe Freyheit, die großen Dich— 
tern, wie Lope de Vega, Calderon, Zirfo de Mo: 
Lina :c., bey welchen der glüdliche Inftinft des Genies die Ver: 
fuhung maßlos über die Gränzen einer glüdlichen Kühnheit 
hinauszuſchweifen, ausglich, offenen Spielraum für ihre poeti- 
ſche Schöpfungsfraft gab, mußte für Dichter ohne Talent und 
Beurtheilungsfraft zur Verfuchung werden, auch das Abenteuer: 
lichjte wie Monjtröfejte zu wagen. Nicht zu wundern iſt es da: 
ber, wenn Luzan und die Dichter und Kritifer feiner Schule, 
die eine fo ungeheure Maſſe von Abgefchmactheiten und Unge— 
reimtheiten vor fich fahen, über das ganze Teatro antiguo in 
Baufch und Bogen das Werdammungsurtheil ausfprachen, und 
fi) mit Nägeln und Zähnen an die Grundfäge einer Poefie an- 
fammerten, Die mit jenem den entfchiedenften Gegenfag bildet, 
und welche damals die Bewunderung des ganzen gebildeten Eu— 
ropa für fi hatte. Faſt auf die gleiche Weife muß der neuere 
fpanifche Kritifer fich beworren fehen. Das Sündenregifter der 
einen wie der anderen Periode ift ihm weit beifer befannt, als 
dem Ausländer, der aus der einen nur das Beite, aus der an- 
deren dad Schlechtefte faſt nur zufällig Ffennen lernt. Wenn 
diefer Kritifer ein Mann von poetifchem Geijte ift, wie 8. 5. 
Moratin, Martinez de la Rofa und Don Eugenio 
Ochoa: fo wird er den Werth der vorzüglichfien Erzeugniffe der 
älteren Periode nicht verfennen; aber immer wird es ihm fchwer 
werden, über die Örundfäge und die ®efhmadsrichtung, welche 
in der folgenden Geltung gewannen, ind Reine zu fommen. 
Denn wenn er über die drey Einheiten mit fi abgefchlojfen, fo 
ift damit noch wenig gewonnen. Nachtheiliger erweiſt es fich 
bey dem Herausgeber wie bey feinen Nebenmännern, daß er, 
wie dieſe, rüdfichtli der Forderung, daß das Theater eine 
Schule der Sitten ſeyn folle, es zu feiner unbefangenen Anficht 
gebracht hat. Denn er würde fonjt ſchwerlich die Verdad sospe- 
chosa fo unbedingt an El desden con el desden hinaufgehoben, 
noch das legtere Stück, trog feiner Trefflichfeit, fo ‚unbedingt 
über die Milagros del desprecio erhoben haben. 

Das erfte unter den vom Herausgeber in den fünften Band 
aufgenommenen Stücken ift: 

El honrador de su padre, von Don Sa SAHNE 
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Diamante. Höchſt merkwürdig iſt dad Zuſammentreffen ein— 
zelner Scenen mit entſprechenden Scenen im Eid des P. Cor: 
neille: fo daß einer von beyden Dichtern den anderen noth- 
wendig überfeßt haben muß. Der Herausgeber läßt in feinem 
fehr gut gefchriebenen Vorwort, in welchem nebenher Voltaire 
und La Harpe gebührend zurecht gewiefen werden, die Sache 
unentfchieden, weil hier nur die Ermittlung des Zeitpunftes, 
in welhem D. mit feinem &tüde auftrat, entfcheiden Fönnte, 
wozu feine Hoffnung zu feyn fcheint, und wie der H ganz rich 
tig bemerft: »siempre es muy arriesgado resolver por con- 
jectura cuestiones de hechos.« Alles wohl erwogen, würde 
fih Ref. inzwifchen dennoch der Meinung zuneigen, daß hier 
Diamante der lieberfeger fey. Für die taufend Diebftähle, 
welche die Franzoſen an den Spaniern begangen (fie haben frey: 
lich alles verfchönert! ), wäre ed eben nicht viel, wenn auch eins 
mal ein Spanier ein Plagiat an einem Franzoſen zu verantwors 
ten hätte. 

El Castigo de la miseria, von Don Juan de la Hoy 
Mota, hält mit Molie re's Geizigem feine Vergleichung 
aus; und eigentlich findet eine folche gar nicht Statt. EI C. d. 
I. m. bewegt ſich im Gebiete der Poſſe; eine allerdings höchſt bes 
luftigende und trefflich benügte Situation gibt ihren Mittelpunft 
ab, und entfchädigt für den loderen Zufammenhang des Ganzen. 
Derdritte Act ift faft nur daran geklebt. Moliere's Geizi: 
ger hingegen faßt den Geiz mehr von der tragifchen, als von 
der fomifchen Seite. Sein Harpagon verderbt Sohn, Toch— 
ter, Sreund, Gefinde, und reizt fie alle, ihn zu verachten und 
zu betrügen. In diefer Hinficht hält Ref. den Geizigen für 
eined der nicht zahlreichen Stücke, in welchen es dem Dichter 
gelungen ift, eine moralifche Intention, ohne zu moralifiren, 
mit Entfhiedenheit durd die Handlung und die Poefie felbft 
herauszuſtellen. 

El diablo predicador. Wahrfcheinlih von Don Luis 
de Belmonte. Wenn die Anficht, daß das Böfe felbft den 
Zweden der Vorfehung diene, um dadurch das Gute zu fchaffen, 
und daß ed darin allein beftehe, in der That die einzige ifl, 
in welcher wir eine vollftändige Verföhnung für den Schmerz des 
Lebens finden mögen: fo ift, fie poetifch zu geftalten, eine der 
großartigften und belohnendften, gewiß aber auch eine der ſchwer⸗ 
ften Aufgaben, welche ein dramatifcher Dichter fich wählen kann. 
Im Diablo predicador ift diefe freylich in den gröbiten Zügen 
einer Legende ausgeprägt: aber auch in diefer Form thut fie, 
wenigfiens zum Theil, eine großartige Wirfung. Wortrefflich 
ift der widerjtrebende Ingrimm gefchildert, mit welchem Lucifer 
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das Gebot einer höheren Macht vollzieht: auch die Zeichnung 
der Charaftere Dctavia’d und des Guardiand verdient alles 
Lob, und die fomifchen Scenen, welche die Genäfchigfeit und 
Sreßgier Gray Antolins veranlajfen, unterhalten, wie ſehr 
man der genäfchigen und efluftigen Graciofos auf der fpanie 
fchen Bühne auch gewohnt wird. Merfwürdig ift es, daß der 
Diablo predicador im Verlauf des ganzen vorigen Jahrhunderts, 
als noch die Inquifition beftand, auf der Bühne geduldet, und 
erft in den fogenannten Zehn Jahren verboten wurde. 

El Conde de Sea. Gewöhnlich fchreibt man diefes Drama 
Philipp IV. zu, und noch mehrere andere follen von ihm 
feyn, wie 5.8. Dar la vida por su dama; Lo que pasa en un 
torno de monjas etc. Daß alle unter der Birma: Por un in- 
genio de esta corte, von ihm feyen, ift zuverläßig falſch; ges 
wiß aber, daß er mehrere Dramen nach einem von ihm gemad): 
ten Entwurfe von den Dichtern, welche er an feinem Hofe vers 
fammelt hatte, aus dem &tegreife ausführen ließ: wobey er 
natürlich die Hauptrolle für fich felbft nahm, und jenen die Ne: 
benpartien zutheilte. Cine Anecdote, welcde der Herausgeber 
bey diefer Gelegenheit erzählt, ift zu anziehend, um hier nicht 
mitgeteilt zu werden. Einft follte auf jene Weife die Schöpfung 
gegeben werden. Der König machte den Gott Vater, und Cal: 
deron war die Rolle des Adam zugefallen. Als num der Dich: 
ter in einer zur Ungebühr ausgedehnten Rede die Herrlichfeiten 
des Paradiefes beichrieb, machte der König eine Geberde der 
Ungeduld. »Was fehlt Euer Majeftät?« fragte Calderon 
ganz unbefangen. »Gar nichts,« fagte Gott Vater; »ich bin 
nur unwirfch dariiber, daß ich einen fo redfeligen Adam erfchafr 
fen habe.« 

El C. d. S. enthält einige gut angelegte Situationen und 
einzelne fchöne Stellen, ohne übrigens einer befonderen Auszeich⸗ 
nung werth zu ſeyn. | 

Cuando no se aguarda, y principe tonto, von Don 
Francisco de Reila, ift eine fogenannte Comedia de Fi- 
guron, in welcher immer ein lächerlicher und carifirter Charafs 
ter, meiftens ein zuverfichtlicher Einfaltspinfel oder ein windiger 
Glücksritter, die Hauptrolle fpielt. Ein Stück diefer Art er: 
füllt feinen Zweck vollfommen, wenn ed zum Lachen reizt; ein 
Berdienſt, welches ſich auch dem gegenwärtigen nicht abfprechen 
läßt, worin es jedoch von anderen, 3. ®. dem Domine Lucas, 
noch weit übertroffen wird. 

Läs Maniecas de Marcela, von D. Alvaro Cubillo 
de Aragon, einem Dichter, von dem ſich nur wenig Stüde 
erhalten haben. Das gegenwärtige gefällt durch eine gewiſſe 
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Simplieität und einen glücklichen Anjtrih von Sentimentalität 
in dem Charafter der Hauptperfon, ohne durch befondere Vor— 
züge ausgezeichnet zu feyn. 

Pobreza, Amor y Fortuna, von D. Diego und D. 
Joſé de Figueroa. Daß zwey Dichter an einem Stücke ar: 
beiteten, fommt um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts fehr 
häufig vor. (Die franzöfifhen Vaudevilliften arbeiten häuftg zu 
Vieren!) Gar nicht übel ift die Bemerfung des Herausgebers, 
daß dergleichen Compofitionen, wenn fie öfters auch gerade nicht 
fchlecht find (»weil zwey Dichter mehr fiehlen können als Einer«), 
doch an Iriarte's Zabel: Los cuatro Lisiados, erinnern, 
wo es der vereinten Beſtrebungen eined Blinden, Stummen, 
Verſtümmelten und Hinfenden bedarf, um einen Brief zu Stande 
zu bringen: 

— como eran tales 
Quatro fueron necessarios. 

Uebrigens fehlt es diefem Drama der beyden Brüder nicht 
an einer anziehenden und verftändig durchgeführten Handlung 
und gut gehaltenen Charafteren; wie fich denn $r. Figueroa 
auch als Iyrifcher Dichter immer auf einer gewiſſen Höhe hält, 
wenn man ihn gleich mit Unrecht zu den Dichtern vom erften 
Range zählen würde. 

Mudarse por mejorarse, von D. Fernando de Zä— 
rate. Gehört zu den Stüden, die man am beften ald drama— 
tifche Novellen bezeichnen kann. Ohne hervorftechende Vorzüge, 
wenn gleich nicht geradezu was man Mittelgut nennt. 

Por su rey y por su dama, von Don Francisco 
Bances de Candamo. .Diefer Dichter gehört in die Zeit 
Carl’ des Zweyten. Was der Herausgeber zum Lobe des 
gegenwärtigen Drama fagt, will Ref. gerne gelten laffen; nur 
find e8 gerade ſolche Stoffe, deren Behandlung zu einer Ver: 
gleichung mit Galderon faft unabweisbar auffordert. Bey dem 
lebhaften Intereſſe, welches die: Fabel diefes Drama erregt, 
würde eine freye Bearbeitung deöfelben wahrfcheinlicy auch auf 
unferer Bühne eine günftige Aufnahme finden. 

El Amor al Uso, von D. Antonio Solis. Ganz 
richtig bemerft der Herausgeber, daß, wie manche Dichter unter 
ihrem Verdienſte gefhägt werden, ed andere gebe, welchen, 
wenigftens ihre Mitzeit, eine höhere Stelle einräume, als fie 
nad ihrem Verdienfte anfprechen fönnten. Zu den Iegteren 
fheint ihm mit Recht auch Solis zu gehören, und die Zufam- 
menftellung mit Alarcon ift eine treffende. Solis hat das 
Glück, mehr zu gelten als er werth ift — wenn man es ein Glück 
nennen kann — bey feinen Zeitgenoffen der treuen Schilderung der 
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Sitten feiner Zeit, bey den fpäteren Kritifern dem Umjtande zu 
danfen, daß er, als der legte jener Dichter, die man zum Teatro 
antiguo rechnet, die Fehler desfelben in feinem auffallenden Grade 
gewahr werdenläßt. Sreylich auch in feinem ausgezeichneten Grade 
die Vorzüge desfelben. Solis zeigt ſich als Dichter gerade fo, 
wie in feiner Conquista de Mejico als Gefchichtfchreiber: ver: 
ftändig (den Einfluß der demonios bey der Eroberung von Me: 
jico weggerechnet), bejonnen, Flar, fein und gewandt, aber 
ohne Tiefe oder befondere Schnellfraft des Geiſtes. Dichter und 
Schriftiteller diefes Gepräges find überhaupt am meiften geeig- 
net, in gewöhnlichem Sinne des Wortes bey dem Publifum ihr 
Glück zu machen. 

El! Hechizado por fuerza, von D. Antonio de Za— 
mora. Man glaubt allgemein, dieſes Stück fey eine Satyre 
auf Carl 1l., der fich für bezaubert hielt, und in der Kirche 
de Nuestra Senora de ottocha unter vielen Ceremonien fich 
erorcifiren ließ. Wenn diefes der Ball ift, fo muß man die geiſt⸗ 
reiche Gewandtheit bewundern, mit welcher der Dichter feinen 
Gegenftand ins hellite Licht des Lacherlichen zu ftellen, und es 
dabey dennoch zu vermeiden wußte, fich verfänglich zu machen. 
Auch ift an dem H. p. f. noch etwas Anderes zu loben. Der 
Held des Stüdes ift allerdings ein Pinfel; aber es ift doch etwas 
von Schnellfraft in ihm, was dem ganzen Stücke zu Gute fommt, 
und dem Komifchen zum Relief dient. Gewöhnlich wilfen aber 
die Dichter, wenn fie es darauf abgefehen haben, einen Pinfel 
als Hauptperfon auf die Bühne zu bringen, diefen nicht pinfels 
baft genug darzuftellen, wobey felbft gut angelegte Fomifche Si— 
tuationen ihre Kraft verlieren, weil fich dem Wohlgefallen daran 
immer etwas von Efel und Verachtung beymifcht. Die totale 
Verſtandesſchwäche ift eben fo wenig dramatifch, als die totale 
Narrheit. 

El Domine Lucas, von Don Joſé de Canizares. 
Wie ed eine Poefie für Geift und Gemüth gibt, fo gibt es auch 
eine Poefie des Widerfinns, und fogar des Unfinns. Nef. 
wüßte nicht, wie er ein ihm befanntes ſpaniſches Stück: Pagarse 
en la misma flor, anders, ald auf die letztere Weife bezeichnen 
follte. Dom erjien bis zum legten Worte ift darin alles Unfinn, 
aber Unfinn, der den Lefer fortwährend zu kachen zwingt, ein 
wahres Saturnalienfeft der tollſten Laune! Weberhaupt find die 
fpanifchen Dichter auch in der Behandlung des Widerfinnigen 
und des Unfinns oft wahre Meifter; und die Kunſt ift car nicht 
leicht, wie leiht es auch ift, Widerfinn und Unfinn für Poefie 
ju geben. Denn der Dichter, dem es damit glüden foll, bedarf 
nicht bloß eines fcharfen und energifchen Verſtandes, foudern 
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auch einer eben fo energifchen Phantafie und Erfindungsgabe; des 
erfteren, weil der Widerfinn nur im Refler des gefunden Verſtandes 
zur Erfcheinung kömmt — Ariftophanes ift in dieſem Genre nur 
darum fo vortrefflich, weil er der gefundefte politifche Kopf feiner 
Zeit war —: der legteren, weil der Widerfinn, wenn er nicht keck 
(felici audacia) herausgeftellt ift, leicht jenes Mißbehagen und 
jenen Efel erregt, den Verftandesfchwäce und Aberwig in der 
Wirflichfeit zu erzeugen pflegen. 

Der Domine Lucas des Canizares ift feine Poffe im ge— 
wöhnlichen Sinne; der Dichter har fich in der Behandlung des 
Widerfinnigen durchaus als ein Meifter gezeigt. Daß er dem 
Helden ein wenig natürliches Ehrgefühl und eine, wenn auch 
fleine Dofis gefunden Verftandes gelaifen , ift ihm hoch anzurech- 
nen Köftlich ift Donna Melchiora, und die Scene mit den 
Hühnern fönnte auch einen Sterbenden zum Lachen bringen. 

El Picarillo en Espana. Cbenfalls von Cañizares. 
Auch hier ift alles glückliche Kühnheit ; die Intriguen am Hofe 
Juan's 11.; das abenteuerlihe Wagniß ritterlihen Muthes; 
das fchöne Wagniß eines edlen weiblichen Gemüthes in der ent» 
ſchloſſenen Hingebung an die rafch entftandene Neigung; der ge— 
waltige Don Alvaro de Luna und der drollige Graciofo 
Bambute — Alles hingezeichnet mit kecken Strihen, und da» 
bey mit wie viel Feinheit und mit wie viel poetifcher Befonnen- 
heit! Man begreift nicht, was der Herausgeber will, wenn er 
bedauert, daß der Dichter feine bejferen Mitbewerber gehabt habe, 
und nur überall feiner Qaune (capricho) gefolgt fey. Wie lange 
war ed denn ber, feit Ealderon todt war, und worin folgte 
denn Cañizares in diefen P. e. E. gerade nur feiner Laune? 
Ref. wollte, die deutiche Bühne hätte recht viele Stüde vom Ge— 
halte des vorliegenden, und unfere Dichter hätten alle fo viel 
Befonnenheit, ald Canizares bier unftreitig bewiefen bat. 
Eine gefchidte Bearbeitung — ein Dichter von mittelmäßiger 
Gewandtheit dürfte fich nicht daran wagen — würde ein entjchies 
dener Gewinn feyn. 

El delincuente honrado, von Don Gaspar Melchor 
Zovellanosd Die fpanifchen Kritifer überfchütten diefes 
Drama mit Lobfprüchen, ein recht Flarer Beweis, wie das Miß- 
verftehen der Borderung, daß das Theater eine Schule der Sitten 
feyn folle, das Urtheil verwirre, und die Unbefangenheit des— 
felben aufhebe. Und um die Wahrheit zu fagen: find unfere 
Dichter und Kunftrichter fehon über die betreffende Frage mehr 
klar geworden als jene? Nicht im Geringften. Die Kunftrichter 
haben auf das fogenannte weinerliche Quftfpiel und, was bey uns 
fo ziemlich damit zufammenfällt, aufdas Familienſtück gefchmäht, 
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und dabey meiftend das Kind mit dem Bade verfchttet: die Dich« 
ter aber haben felten durch die That bewiefen, fie hätten auch 
nur eine Ahnung davon, im welhem Sinne die Bühne eine 
Schule der Bitten feyn folle und fönne, oder daf fie es verftün« 
den, Moral und Lebensweisheit auf die rechte Weife, das heißt, 
als Dichter und durch die Handlung felbft zu leh⸗ 
ren, oder die Darftellung von Lebensverhältnijfen, wie fie das 
fentimentale Drama zu behandeln liebt, durch Eigenthümlichkeit 
der Auffaſſung, durch ein fcharfes Ausprägen der Charaftere und 
einer ficher erfaßten und Flar hingejtellten Lebensanficht, und 
durch heitere Schlaglichter in die poetifche Sphäre hinaufzuheben. 
Davon aber ift im Delincuente honorado eben fo viel als nichts 
zu finden. Moral wird allerdings genug gepredigt, was aber 
der Strid ift, womit alle Dichter folcher Dramen die Poeſie und 
ſich felbft erwürgen: worin aber die Moral des Stüdes beftehen 
fol, dürfte ſchwer zu fagen feyn. Im Gegentheil muß die Ver: 
mählung ded Mörders mit der Gattin des Ermordeten, und daß 
diefe beyden höchft tugendhaften Perfonen e8 damit fo leicht neh: 
men, als ob ed eben gar nichts wäre, auch für ein nicht über» 
trieben ſtrenges fittliched Gefühl anftößig feyn. An Rührftoff 
fehlt ed nicht, aber man wird dabey unaufhörlic) an das: 
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erinnert; und wenn das Pathos gleich nie eigentlich ſchwülſtig 
it, fo beiteht e8 doch guten Theild aus Phrafen. Am verwerf: 
lichſten it am Schluß die Armenfünderfcene, man glaubt ein 
franzöfifches Melodram zu lefen. Jovellanos war einer der 
edeliten und trefflichiten Menfchen feiner Zeit, der die ſtrengſten 
Srundfäge der Tugend und der Ehre im Leben wie in feinen 
Schriften bewährte: aber eben fein Beyſpiel beweift, wie der 
Ernſt und die Strenge, mit welcher der Dichter die Grundfäße 
der Moral erfaßt hat, ald Dichter ihm immer Abbruch thun wer= 
den, wenn fie fi in feinem Gemüthe fo zu fagen nicht gänzlich 
poetiſch verflärt haben. 

Raquel, Tragedia, von Don Vicente Garcia de 
la Huerta. Wenn eine Nation die ihr eigenthümlichen hei: 
matlihen, und darum die ihr allein entfprechenden Elemente des 
geiftigen Lebens, ftatt das Kernhafte darin zu bewahren, das 
fchadhaft Gewordene nad) dem veränderten Bedürfniß der Zeit 
umzugejtalten, fich dem Fremden zuwendet, und ihre Erneues 
rung und Wiedergeburt von der Nahahmung desfelben erwartet : 
fo wird gegen eine folche Verkehrtheit, früher oder fpäter, fich 
immer eine entjchiedene Reaction bilden, wenn der Nation über: 
haupt zu einer folhen Kraft genug ıibrig geblieben ift. Faſt nie 
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aber find diejenigen, welche in einem folchen Kampfe zuerft auf: 
treten, zugleich berufen, ihn zu leiten, und ihn zu einem gedies 
genen Ergebniß zu führen. Meiſt find es tüchtige Schreyer, 
gleich geeignet, durch den leidenfchaftlichen Ton, welchen fie an— 
ſtimmen, auf die Majfe zu wirfen, und durch die Entfchieden- 
heit, mit welcher fie das richtig, aber nur unflar und unvoll: 
ftändig Erfannte geltend zu machen fuchen, ihre Gegner zwins 
gen, auf den Streit einzugehen, aus dem in der Folge ruhige 
Befonnenheit befriedigendere Nefultare zu Tage fördern mag. 
Ein folder Schreyer war auch Garcia de la Huerta. 
Seine leidenfchaftliche Polemif gegen die Galliciften ward, wie 
verworren fie fich auch zeigte, eine fehr erfprießliche; und durch 
die Herausgabe feines Teatro Hespanol, wie einfeitig er dabey 
auch verfuhr, trug er nicht wenig dazu bey, das Intereſſe für 
den alten Nationalgeſchmack aufs Neue zu beleben. Wie unflar 
übrigens er dabey über das, was zu behalten und wegzuwerfen 
ſey, ſich felbft gewefen, beweilt nichts beſſer ald diefe Raquel, 
und der unglüdliche Verſuch, den er in ihr machte, die Kordes 
rungen des alten Nationalgefhmads mit jenen der Galliciften 
auszugleichen. Es ift hier weder der Kaum dazu, noch lohnt e8 
fichh der Mühe, auf das Einzelne einzugehen. Man vergleiche 
mit diefer recht innerlich matten Tragödie die India de Toledo 
des Lope de Vega. Alfons ift fchülerhaft fchlecht gezeich- 
net, Rachel und Ruben (treffend hat ihn Bouterwef 
einen Stockjuden genannt) nicht beffer, nur in Garceran 
Manrique und in ein paar Mebenperfonen ift Charafterzeich- 
nung zu finden. Die Diction ijt rein, und es fehlt ihr theilweife 
nicht an rhetorifcher Schönheit. Gelegenbeitlich begegnet e8 dem 
Dichter, aus dem tragifchen Menuetfchritt zu fallen, und mit 
der größten Naivetät vollfommen lächerlich zu werden. 
Rub. Que motivo asi te precipita ? 
Manr. El ganar albricias de la nueva. 
De que ya esta Toledo sosegada ; 
Y el, que antes era todo turbulencia 
Ya es teatro de aplausos, Rub. ‚Pues que causa 
Pudo mover pasiones tan opuestas ? 
Manr. El haber ofrecido Hernan Garcia 
De Raquel el destierro y tu cabena, 
Rub. ;Mi cabeza Manrique? Manr. No lo dudes. 
Rub. ;Que dices etc. 

Manolo, von Ramon de la Eruz. Es wäre fehr zweck⸗ 
mäßig gewefen, und würde gewiß den Danf der Lefer des Teatro 
espanol verdient haben, wenn Hr. Ochoa ein paar andere Dra= 
men ausgelaffen, und dafiir mehrere Saynetes und Zarguelas 
von Ramon de la Cruz aufgenommen hätte. Denn nad 
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diefem Manolo allein wird fich Fein Zefer weder von der Eigen 
thuͤmlichkeit des Dichters, noch diefer bey den Spaniern fo viel: 
getaltigen Gattung von Schaufpielen einen Begriff bilden können. 
Sie fchließt den tragifchen Ernjt eben fo wenig aus, als die Dar— 
ftellung poſſenhafter Vorfälle aus der niedrigften Sphäre des Le— 
bend. Bald find ed regelmäßige Fleine Luftfpiele; bald begnügen 
fie fih, einen Vorfall, eine Situation, einen Charafter in wes 
nigen Scenen zu ſchildern; manchmal bejtehen fie auch bloß aus 
einer einzigen Scene. In manchen diefer Fleinen Zwitterdramen 
iſt mehr Geiſt, mehr Wis, mehr Laune, mehr Lachſtoff und 
felbft mehr Verftand, als in einem ganzen Bande von gewöhns 
lichen Luft: und Schaufpielen, die Anzahl der fpanifchen Say- 
netes, Entremeses und Zarzuelas aber ift eine durchaus un— 
überfehbare. Wenn unfere Dichter diefe überreiche Miene aus: 
zubeuten verftünden, fo würden fie in nicht wenigen diefer Com: 
pofirionen den Stoff zu den trefflichten regelmäßigen Lujftfpielen 
und zu den trefflichiten Poffen finden. Nichts wäre gefchidter, 
uns von dem Gefchmeiß diefer einz und zweyaftigen franzöfifchen 
Piecen zu befreyen, die das Achte Luſtſpiel wie das Trauerſpiel 
von der Bühne faft verdrängt haben, den Sinn für das eine 
wie das andere verfchliegen, und mit ihrer bald wigigen, bald 
langweiligen Srivolität und dem ewig wiederfehrenden Thema der 
Intrigue auf die Sitten eben fo verderblid einwirfen, ald auf 
den Geſchmack. Eine mit Einficht getroffene Auswahl der beften 
Saynetes und Entremeses aus dem unerfchöpflihden Ramon 
de la Eruz (der Herausgeber zählt in feinem Kataloge über 
dritthalbhundert Stüde auf) und Anderen, in einem oder zwey 
Bänden, wie die des T. e. find, würde Herrn Ochoa gewiß den 
Danf aller Liebhaber der dramatifchen Poefie erwerben, und bil: 
lige Anerfennung finden. 

Zoraida, von Don Nicafio Alvarez de Cienfues 
908. Unter den übrigen Tragödien des Dichters (feine Biogra- 
phie f. in Ferd. Wolf’s Floresta) noch immer bey weiten die 
befte. Cienfuegos war nicht ohne bedeutende Anlagen zum 
tragifchen Dichter, und wiirde für jeden Ball Ausgezeichneted 
geleiftet haben, wenn er nicht durchaus in dem Sinne hätte claf: 
fifch ſeyn wollen, welchen diefer Ausdruck bey den Galliciiten 
des verflojienen Sahrhunderts hatte. Bedeutender und eigens 
thuͤmlicher ift fein Verdienft als Iyrifcher Dichter. 

El Si de las Minas. Unter den neueren Erzeugnijfen der 
dramatifchen Poefie in Spanien hat Fein einziges in Deutfchland 
fo viel Kredit gewonnen, wie diefes in Profa geichriebene Luft: 
fpiel ded Don Leandro Fernandez de Moratin. Es 
it von den deutfchen Kunjtrichtern fajt nicht weniger gerühmt 
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worden, als von den fpanifchen. Ein forgfältig, nicht bloß in 
allen feinen Theilen, fondern in jeder Zeile und faft in jedem 
Worte durchgedachtes Werf zu feyn, fann man diefer dramati- 
fhen Leiftung Moratim’d unmöglich abfprehen. Damit ift 
aber auch Alled, oder doch das Beſte gefagt, was fich zu ihrem 
Lobe vorbringen läßt. Die Handlung ift obne fonderlichen Aufs 
wand von Erfindungsgabe erfonnen; die dee, welche dadurch 
zur finnlichen Anfchauung gebracht werden foll, weder neu, noch 
tief gefhöpft, noch durch Feinheit bedeutend; die Charaftere, 
es iſt wahr, find mit feiter Hand gezeichnet und vortrefflich ges 
halten, aber wenigftens ohne lebhaft anfprechende Eigenthüm— 
lichkeit; die Wirfung des Komiſchen endlich ift eine fehr geringe. 
Die Dietion ift klar, natürlich, fließend und gediegen in jeder 
Zeile; aber fie ift faft überall — wahre Profa. Won dem leben: 
digen Hauche der Poefie, der und auch aus den minder gelunge: 
nen CompofitionenLope de Vega's und Calderon’s, Tirfo 
de Molina’d und Canizares amweht, ift hier wenig zu 
finden. Im ganzen Stüde wird nichts gefagt und gethban, was 
man nicht, wenn es fich gerade trifft, tagtäglich in jedem honet- 
ten Bürgeröhaufe hören oder erleben Fönnte. 
— — — — Un felbft 
Suchen und finden wir hier. | 

Um Poeſie war ed Moratin auch gar nicht zu thun, ſon⸗ 
dern um recht ehrenhafte, praftifh brauchbare Befinnuns 
gen; um die verjtändigfte Verftändigfeit, die natürlichſte Na— 
türlichfeit; gebeſſert follten die Leute aus dem Schaufpielhaufe 
gehen, wie aus der Kirche, und flüger, wie aus einem Hörfaale: 
denn das Theater follte vor Allem — eine recht gründliche Schule 
der Sitten feyn. Des eigentlihen Moralpredigens enthält ſich 
zwar Moratin fo ziemlich, allein wo fich eine befonders güns 
ftige Gelegenheit zu einer fchönen Epanorthofis zeigt, wie Act 3, 
Scene 3, verfällt er auch in diefen Lieblingsfehler feiner Schule, 

Pelayo. Tragedia. Bon Don Manuel Joſé QAuin- 
tana. (Ausführliche Nachrichten über Moratin und Quin: 
tana f. in Ferd. Wolf's Floresta de Rim. Mod. Cast. T.H. 
p- 118 und 186.) . 

Unter den drey bier mitgetheilten Tragödien neuerer Dichter 
würde Ref. nach diefem Pelayo gewiß zulegt greifen. Man muß 
fid) eben daran erinnern, wie der Herausgeber, der den Hon- 
rado Hermano und den Nuevo Mundo de Colon »comedias 
descabelladas « nennt, bey einem ihm nicht abzuftreitenden na⸗ 
türlichen Sinne für poetifche Schönheit, dennoch in den Anfichren 
einer Schule befangen ift, um es begreiflich zu finden, wie er 
diefe durchaus mißlungene Tragödie eine prueba incotestable 
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nennen konnte, daß einem eminenten Zalente für die tragifche 
Poefie derzeit in feinem Vaterlande die verdiente Anerfennung 
zu Theil werde. Die Anſprüche an eine folhe find bier eben 
nicht fehr groß. Die Handlung ift nichts weniger als gut ange: 
legt, und eben fo wenig gut durchgeführt. Man hat gefagt, 
der Heroismuß für fich allein bringe auf der Bühne nur eine er» 
fältende Wirfung hervor ; doch nicht der Helden » und Glaubens» 
muth eines Pelayo, und nicht bey den Spaniern! Nur mufte 
der Dichter diefen Heldenmuth und an der Entfchlojfenheit zeigen, 
mit welcher er Alles hinwarf, was ihn anging, um die legten 
Trümmer feines zufammenjtürzenden Vaterlandes zu flügen, 
und die Erneuerung desfelben vorzubereiten; er wußte uns die 
Slaubensitärfe zeigen, die denfelben dabey aufrecht erhielt, und 
durch die er Andere aufriß; er mußte die gegebenen biftorifchen 
Momente benügen, und andere zwedimäßig erfinden, um durch 
fie den Eharafter feines Helden zu entfalten: nicht aber den gans 
jen Heldenmuth desfelben an den Verdruß und der Plage ab- 
baspeln, welche ihm die Wermählung feiner Schwefter mit dem 
Mohren Munupya verurfacht. Das war in einer Tragödie von 
franzöfifchenm Zufchnitt nicht leicht zu leiften. Wer hieß aber 
auch dem Dichter feiner Tragödie gerade dieſen Zufchnitt geben. 
An einzelnen rhetorifhen Schönheiten fehlt e8 nicht: dennod) 
fehlt im Ganzen jene höhere Energie des Styles, welche hier für 
den Mangel wefentlicherer Vorzüge, zum Theil wenigjtens, ent= 
fhädigen fonnte. 

La Nina en casa, y la Madre en la mascara, von Don 
Srancisco Martinez de la Roſa. 

Die Anfiht, daß die Bühne eine Schule der Sitten feyn 
folle, hat dem Verfaſſer in feinen Fritifhen Abhandlungen fo 
arge Streiche gefpielt, daß man überrafcht ift, in der Ausübung 
bey ihm weit mehr Unbefangenheit und richtigen Tact zu finden, 
ald man ihm feinen theoretifchen Grillen nad) zutrauen follte. 
Auf eine moralifhe Sittenfchilderung ift ed zunächſt auch hier 
abgefehen ; allein der Dichter bewegt fich dabey fo frey und uns 
befangen, daß ſich ihm der Vorwurf profaifch nüchterner Ver: 
fändigfeit und Pedanterie durchaus nicht machen läßt. Wor- 
trefflich und voll Lebens ift befonderd der erfte Aft. Nachtheilig 
wirft der fentimentale Anftrih, welchen der Dichter der Liebe 
der Donna Ines gegeben hat. Bey der Löfung des Knoten 
im dritten Afte mußte nicht gerade alles holter polter zur Confo= 
lation der gemüthlichen Seelen abgemacht werden. Die Leichtig- 
feit und natürliche Anmuth des Dialogs und der Diction verdie= 
nen Anerfennung. 

Indulgencia para todos, von Don Manuel@Eduardo 
Goroſtiza. 
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Der Dichter wurde im Jahre 1790 zu Vera Eruz geboren. 
Sein Vater war dort Gouverneur diefer Stadt, und feine Mut: 
ter ein Abfömmling der heiligen Therefia. In Madrid trat Go— 
roftiza zuerft in den Jahren 1815 oder ı6 mit Befall als dra= 
matifcher Dichter auf; bald aber vertaufchte er diefen Beruf mit 
einem ernfteren, indem er von der Regierung feines Vaterlandes 
an die enropäifchen Höfe gefchictt wurde, um die Anerfennung 
der Unabhängigkeit desfelben zu bewirfen. Während diefer Zeit 
fchrieb er fein berühmtes Zuftfpiel: Contigo pan y cebolla, wel: 
ches wahrfcheinlihd Scribe die Idee zu feinem Une chaumiere 
et son coeur gegeben hat. 

Ein bedeutendes Talent zur Charafterfchilderung ift in die: 
fer Leiſtung des Dichters allerdings ſichtbar; nur fehlt es diefem 
Talente offenbar an Reife, und der Diction an jener Anmuth, 
Leichtigfeit und Gefchmeidigfeit, an welche man bey den beiten 
dramatifchen Dichtern der Spanier fo fehr gewöhnt, oder viels 
mehr verwöhnt wird. 

Muerete y veras! voonDon Manuel Bretondelog 
Herreros. (Sein Leben in Ferd. Wolf's Floresta, Il. 8.) 

Wenn von den ı3o Stücden, womit der Verfaifer nach dem 
Zeugnijfe des Herausgebers die Bühne feines Waterlandes in 
weniger als zwey Decennien bereicherte, auch nur der zehnte 
Theil den Werth des gegenwärtigen Luftfpiels hat, fo Fann man 
feinem Waterlande zu einem fo glänzenden Talente nur Glück 
wünfchen. Allerdings ift dieſes M.y. v. nicht mehr als ein Scherz ; 
allein es ift ein fo heiterer und fo trefflicher Scherz, daß er den 
Lefer wie den Zufchauer gleidy lebhaft anfprechen muß. Dabey 
find die Charaftere mit feiter Hand gezeichnet. Insbeſondere 
bat der Dichter über den Charafter der zärtlihen Iſabel fo 
viel heitere Anmuth ausgegojfen, daß man durch diefen Charafter 
allein einen vollftändigen Begriff von der Weichheit und Sicher— 
heit feines Pinfels erlangt. Die Leichtigfeit, Natürlichfeit und 
das Gracejo des Dialogs und der Diction find über alles Lob. 
Das Ganze ift eben nur hingehaucht. Die patriotifchen Sym— 
pathien, welche der Dichter mitunter etwas energiſch ausfpricht, 
wird ihm wenigftens niemand übel nehmen — der fie theilt. 

Ueberhaupt it e8 wohl zu hoffen, daß wenn die edle, und faft 
mehr als irgend ein anderes Volf mißhandelte fpanifche Nation 
endlih einmal zur irinern Ruhe gelangt, fie auf dem Felde 
der dramatifchen Poefie den alten Ruhm aufs neue glänzend ber 
währen werde. 

Schließlich mag noch bemerft werden, daß der Herausgeber 
diefem Bande ein Verzeichniß aller vom 3. ı700 bis zum 3. 1825 
erfchienenen Schaufpiele beygegeben hat. M. Enf. 
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Art. III. 1) A dissertation on the nature and character of the 
chinese system of writing, in aletterto John Vaughan, 
Esq., by Peter S. de Ponceau, L. L. D., president 
ofthe American philosophical society, of the histo- 
rical society of Pennsylvania, and of the Athenaeum 
of Philadelphia; corresponding member of the insti- 
tute of France etc. etc.; to which are subjoined, a 
vocabulary of the Cochinchinese language, by Father 
Joseph Morrone, R. C. missionary at — with 
references to plates, containing the characters be— 
longing to each word, and with notes, showing the 
degree of affinity existing between the Chinese anıl 
Coebinchinese languages, and the use they respecti- 
vely make of their common system of writing, * M. 
de la Palun late consul of France at Richmond in 
Virginia, and a Cochinchinese and latin dictionary in 
use among the R. C. missions in Cochinchina; publi- 
shed by order oftbe American philosophical society, 
by their bistorical and literary committee. Philadelphia, 
1838. 375 Seiten Grofoctav. 

3) Memoire sur le systeme grammatical des langues de 
quelques nations indiennes de l’Amerique du Nord; 
ouvrage qui, & la seance publique annuelle de l'in- 
stitut royal de France le 2 Mai ı835, a remporte le 
prix fonde par M. le comte de Volney, par M, P.-Et 
du Ponceau, LL. D. president de la societe philo- 
sophique Americaine, de celle d’histoire de Pennsyl. 
vanie et de l’Athenee de Philadelphie, correspondant 
de l’institut de France et de la societe de geographie 
deParis, membre de plusieurs academies et societes 
savantes en Europe et en Amerique. Paris ı838, 


464 Seiten Detav. 


Zwey nicht nur allein für die Kenntniß einzelner oſt- und 
wejtindifcher Sprachen, fondern auch für die allgemein verglei- 
chende Philologie fehr wichtige Werfe, deren Verfaſſer der 
ehrwürdige achtzigjährige Präfident der philofophifchen Gefell- 
haft zu Philadelphia, Hr. Peter du Ponceau. Ein ge: 
borner Sranzofe, war er in feinem achtzehnten Jahre Sefretär 
des beruhmten Sprachforfchers Court de Gebelin, beglei- 
tete dann den deutfchen Offizier, Sreyherrn von Steuben, nach 
Amerifa, wo er in dem Befreyungsfriege der vereinigten Staa— 
ten vier Feldzüge machte, und nach dem i. J. 1783 gefchlojfenen 
Srieden als Unterftaatsfefretär im Kriegsdepartement, das da= 
mals auch zugleich das Departement der auswärtigen Gefchäfte 
war, feine politifche Caufbahn antrat. Er verließ diefelbe, um 
fi dem Studium der Nechtögelehrfamfeit und der Advofatur zu 
weihen, und machte fich durch verfchiedene juridifche, Literarifche 
und philologifche Schriften als Schriftjteller einen Namen, wel: 
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cher ihm vor zwölf Jahren (am 4. Zänner ı828) die Ehre ver- 
fchaffte, zum Präfidenten der philofophifchen Gefellfchaft zu Phi: 
ladelphia gewählt, und feitdem als folcher alljährlich beftätigt 
zu werden. Ein Jahr früher als feine erſte Wahl war die von 
ihm überfegte Grammatif des Miſſionärs Zeidberger, eines 
gebornen Mährers, über die Sprache der Lenni Lenape oder 
Delaware, welche fchon früher von der amerifanifchen philo- 
fopbifchen Gefelfhaft in dem dritten Bande der neuen Reihe 
ihrer Denffchriften Fund gemacht worden, in einem befonderen 
Quartbande mit einer 34 Seiten jtarfen, für den Philologen 
höchſt belehreuden Vorrede erfchienen '). Seit einem Jahr: 
zehend ift fein Name ald Schriftfteller in Europa nicht nur durch 
feine in den Denkſchriften der philofophifchen Gefellfchaft, die er 
feit ihrer Gründung vor fiebzig Jahren unter Sranflin (2. Zänner 
1769) er der fiebente präfidirt (feine fechs Worfahrer waren: 
Sranflin, Rittenhoufe, Zefferfon, Wiltar, Pat: 
terfon, Zilgbman), niedergelegten Abhandlungen, fondern 
auch durch einzelne öfonomifche, hiftorifche und pbhilologifche 
Schriften befannt geworden, dergleichen: feine Berichte über 
den Seidenbau und die Gefchichte desfelben in den vereinigten 
Staaten, wo er denfelben zuerjt angeregt, befördert zu haben 
das große Verdienit hat ?); eine hiftorifche Denfrede der Lan 
dung William Penns °); eine literarifche Rede über die 
Norhwendigfeit und die Mittel, die amerifanifche Literatur 
von der englifchen unabhängig zu machen *) ; eine Denf: 





ı) Grammar of the language of the Lenni Lenape or Delaware 
Indians, by David Zeisberger, translated from the german 
manuscript of the author by Peter Stephen du Ponceau, with 
a preface and notes by the translator. Philadelphia 1827. 


An historical review of the rise, progress, present state, 
and prospects of the silk culture, manufacture and trade 
in Europe et America. Philadelphia ı83ı. Aus der ameri- 
kaniſchen Quartalſchrift, Dezember deöfelben Zahres bejonders ab: 
gedrudt, und dann noch vor drey Jahren: The history of the 
silk bill in a letter from Peter $. du Ponceau to David B. 
Warden, Esq. Philadelphia ı837., 


Historical discourse delivered before the society for the 
commemoration of the landing of William Penn 24. October 
ı833 being the one hundred and fifthieth anniversary of that 
event by Peter Stephen du Ponceau, LL. D. vice president 
of the society. Philadelphia 183». 


) A discourse on the nccessity and the means of making our 
national literature independent of that of Great Britain, de- 
livered before the members of tbe Pennsylvania library or 
foreign literature and science on Saturday. Febr. ı5. 1834. 
by Peter S. du Ponceau Senior, Vice President of the exe- 
eutive board of the association, Philadelphia 1834. 


[2] 
— 


3 
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ſchrift über den berühmten William Penns mit den Lodiaos 
unter der Ulme von Shadfamaron i.3. ı682 abgefchlojfenen 
Vertrags *). Aus den Daten diefer nach Europa gefommenen 
Schriften erhellt, daß Hr. Peter du Ponceau erft feit einem Jahr: 
zehend als öfonomifcher, hiftorifcher, philologifcher und literari- 
ſcher Schriftfteller in Europa bekannt, erjt wie der weife Saadi 
in feinem Greifenalter ald Schriftfteller, und mit den zwey größ- 
ten und wichtigften feiner Werfe, nämlicy mit den beyden vor- 
liegenden, erft in feinem achtzigſten Jahre auftrat; möge der: 
felbe wie Saadi die äußerfte Gränze menfhlichen Alters thätig 
und glüdlich erreichen! 

Das Eigenthümliche der in dem englifchen und franzöfifchen 
vorliegenden Buche insbefonders behandelten Sprachen, nämlich: 
die in dem erften fundgemachten beyden Vocabularien der kotſchin— 
finefifhen Sprache, und die in dem franzöfifchen enthaltene 
Grammatif der algonquinifchen Sprachen und das vergleichende 
Rocabular der algonquinifchen und ierofefifchen liegen außer dem 
Bereiche, wenn nicht diefer Jahrbücher, doch wenigitens der 
Kenntnif des NRecenfenten, welcher alfo bloß über den allgemei— 
nen philologifchen Theil, welcher in beyden Werfen dem befon- 
deren vorausgefchicdt ift, aus dem Gefichtöpunfte vergleichender 
Philologie Bericht erftatten kann, zu welcher eine erfchöpfende 
Kenntniß aller Sprachen der Erde feineswegs erforderlich, meil 
fonft, wie Hr. Pd. P. fehr richtig bemerft, bey der Befchränft- 
beit menfchlicher Fajfungsfräfte das Studium comparativer Phi: 
lologie zu Ende wäre. In der englifchen Abhandlung über die 
hinefifhe Sprache und Schrift befämpft Hr. P.d.P. vorzüglich 
das bisher nicht nur unter Profanen, fondern felbft unter Phi: 
lologen und endlich felbit bey Sinologen eingewurzelte Vorurtheil, 
dag die chinefifche Schrift nur Ideen und’ nicht Worte bezeichne, 
während er den Sat durchzuführen bemüht ift, daß die chinefifche 
Schrift nur die Worte ald gefprochene Laute und nicht als ge: 
dachte Begriffe dem Auge bezeichnet, und daß es wenigftens in 
dem allgemein angenommenen Sinne nicht wahr fey, daß die 
hinefifhe Schrift auch von WVölfern verftanden werde, deren 
Sprache eine von der chinefifchen verfchiedene, und die weder 
hinefifch fprechen noch verjtehen. Er bemüht fich in beyden Wer- 
fen, den unter Philologen noch immer herrfchenden Traum von 
der Möglichfeit, einer allgemeinen, allen Völfern gleich ver- 
Rändlichen Sprache, oder einer, Völkern verfchiedener Sprachen 


*) A Memoir on the history of the celebrated treaty made by 
William Penn with tbe Lodiaos under the elm tree at.Shacka- 
maxon in the year ı682 by Peter $. du Ponceau and J. Fran. 
eis Fisher. Philadelphia 1836 
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glei brauchbare, ideographifchen, pafigraphifchen Schrift zu 
vernichten. Wenn die Unmöglichfeit der dermaligen Einführung 
einer folchen philofophifchen Sprache und einer Pafigraphie fich 
für den Verftand aus praftifchen und hiftorifchen Gründen über: 
zeugend darthun läßt, und Rec. hierin dem Verfaſſer beypflichtet, 
fo hat diefer ihm doch feineswegs von der theoretifchen Unmöglich= 
feit einer folchen univerfellen Sprache und Schrift, in welcher 
die Begriffe ohne Bezug auf den Wortlaut ausgedrücdt würden, 
überzeugen fönnen. Hr. P. d. P. geht ficher zu weit, wenn er 
felbit bey den Aegyptern das Dafeyn rein ideographifcher hiero— 
glyphiſcher Schrift läugnet. Man höre ihn felbjt (im englifchen 
Werfe ©. 46): 

»Das graphifhe Spftem der Aegypter ift, ungeachtet der wichti⸗ 
gen Entdeckungen Young’s, Champollion's, Salt's und anderer Gelehr: 
ten, noch in tiefes Dunkel gehüllt, und der Zufammenhang desfelben 
ift nur theilweife entwidelt. Aber ich bezweifle nicht, daß fie zufammens 
hängen, und daf die hieroglyphiſchen Figuren nicht abjtracte Ideen, 
fondern die Wörter des mündlihen Zdioms vorftellen. Ich weiß es, 
daf id a priori argumentire, aber diefes it manchmal geitattet, wenn 
nämlich der gegentheilige Sag nit nur unwahrſcheinlich, fondern un: 
möglid. Ich kann die Möglichkeit des Dafenns eines ideographiſchen 
Schriftſyſtems nicht begreifen, und ich hoffe bemweifen zu können, daf 
das der Aegypter eben fo wenig ein foldhes war, als das der Chinefen.« 


Hierauf entgegnen wir, daß fi) gerade a priori das Sy— 
ftem einer philofophifchen univerfellen Sprache und ideographi- 
fchen pafigraphifchen Schrift fehr wohl begreifen und aufitellen 
läßt, und daß, wenn der Verfaſſer auch darthut, daß die chi— 
nefifche Schrift Feine ideographifche, er dieß doch feineswegs von 
der hieroglyphifchen der Negypter dargethan. Zwar befchränft er 
ſelbſt drey Seiten weiter die obige Aeußerung durch die folgende: 

»MWenn ih von Hieroglyphen fprede, fo will ih darunter nicht 
die Anaglyphen oder die hieroglyphiſche Schrift der Denfmale begriffen 
wiſſen, deren Champollion als einer geheimen Priefterfchrift erwähnt; 
diefe mochte vielleiht elliptifher als die übrige, eine Art von abkürzen— 
der (shorthand) lapidarifber und bis auf einen gewiſſen Punkt änigmas 
tifber Schrift ſeyn, deren Verftändlichkeit die Prieiter durch Die Ueber: 
lieferung gelehrt worden. Hierin ift nichts Außerordentlihes, und wir 
mwiffen zu wenig davon, um uns in Grörterungen einlaſſen zu können. 
Diefe Schrift follte vielleiht nicht laut gelefen, fondern nur durd die 
Eingeweihten verftanden werden. Ueber diefen Gegenftand find wir 
gänzlich der Vermuthung preis gegeben.« 

Nicht fo ganz wie der Verfaſſer glaubt, der hier felbft zum 
Theil zugibt, was er font durchaus beftreiter, daß nämlich eine 
Schrift die Begriffe ohne Bezug auf den Wortlaut ausdrüden, 
und ohne ausgeſprochen zu werden verjianden werden fönne. Er 
fährt fort: 
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»Selbſt der erlauchte Champollion iſt von dem Borurtheile, das 
ih befämpfe, nicht frey. Gr bezieht die ägyptifchen Charaktere immer 
auf Ideen und nicht auf Worte, ausgenommen wenn diefelben ald Buch 
ftaben eines elementarifhen Alphabets (phonetiſch) gebraudt werden. 
So wenn Horapollo uns klar genug fagt, daß wenn die Aegypter (das 
Wort) Mutter fchreiben, fie die Figur eines Geyer6 malen, was 
mir eben fo viel zu feyn fcheint, ald wenn gefagt wäre, daß Geyer 
die Drtbographie des Worted Mutter fey, fo drüdt hier Champollion 
eine ganz verfhiedene Meinung aus, indem er fagt, daß er gefunden, 
daß der Geyer immer ſymboliſch, und die duch dad Wort Mutter 
bedeutete Jdee vorjtelle) (l’idee mere); aber er gibt kein VBenfpiel, 
daß der Geyer anders, ald um diefes Wort vorzuftellen, gebraudt 
werde, wodurd ich allein überzeugt bin, daß es fo, und nicht als irgend 
ein zuſammengeſetztes oder abaeleitetes oder anderes Wort, welches fich 
auf die abftraete dee der Mutterſchaft bezöge, gelefen werden 
müffe, deren Bedeutung Horapollo aber gewiß nidyt in dem von Cham—⸗ 
pollion hineingelegten Sinne gefagt.« 

Hier ift Rec. aus dem Arabifchen, in welchem fich, fo wie 
in der Lehre des Jslams, fo viele altägpptifche Vorftellungen 
(die Folterengel, die Gerichtöwage, der Lebensbaum, die Ge: 
richtöfahnen, die Flüſſe und Stufen des Paradiefes u. f. w.) er- 
halten haben, ein Wort mitzufprechen befähigt. Der Name 
des Geyers (vultur percnopterus) ift auf arabifh Rachm, 
was, wie das ägyptifche Bild, auch ein fymbolifch übertra- 
gener Ausdruck, indem die Wurzelbedeutung die von Liebe und 
Sanftmuth, und Rachmet Barmherzigfeit und Liebe 
(deren fchönjte die mütterliche) bedeutet’). Da Rachmet und 
Rahmer ganz dasfelbe, fo weifet auch das legte Wort der all- 
befannten arabifchen Anfangsformel aller Suren: Bismillah 
er:Rahman er-Rahim, darauf hin, daß der Geyer bey 
den alten Aegyptern auch als göttliches Eigenfchaftswort ſym— 
bolifirt, dem Aegypter in einer ähnlichen Formel, die fich viel- 
leicht noch irgendwo in den Hieroglyphen vorfinden wird, den 
Begriff Gottes in der Eigenfchaft des Allbarmherzigen 
vorjtellte, was aljo rein fymbolifcher Begriff und Ausdruck, wel: 
cher von der befannten Liebe des Geyers für feine Zungen ber: 
genommen iſt. Das bier vom Geyer Geſagte dürfte auch vom 
Habicht gelten, welcher, wie wir aus Plutard) ?) und aus 
Diodor von Sicilien wiſſen, das Symbol der Gottheit und der 
heilige Vogel, welcher das mit einem Purpurfaden gebundene 
heilige Geſetzbuch den Prieftern nad Theben brachte, weßhalb 
die Hierogrammaten einen purpurnen Lappen und eine Habichts- 


ı) Freitagii lexicon arabico - latinum II, ı35 und Peyron lexicon 
linguae copticae p. 126. 


2) Iside et Osiride 3a, 
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feder auf dem Kopfe trugen. Als Symbol der Gottheit galt der 
Habicht, theils ſeines ſcharfen Geſichtes, theils hohen Fluges 
wegen, fo daß er alſo zwey andere der in der moslimifchen Li: 
turgie üblichen Eigenfchaftswörter Goties alısfpricht, nämlich 
el-Baßir, d.i.der Allfehende, und el-Aala, d. i.der Als 
lerhöchſte. Aus Demiri willen wir, daß der Habicht das Sinn: 
bild des höchften Adels, und in den folgenden, von ihm als Be— 
lege angeführten Verſen finder fi) fogar ein Anklang auf die 
ägpptifche heilige Sage, welche den Habicht zum himmlifchen 
Boten des Geſetzes machte: 

Col Wiffenfhaft vor andrer dir gefallen, 

So mähl’ Gefesgelehrfamkeit vor allen. 

Wie Bieles duftet nie! doch nichts ald Moschus reiner; 

Wie Biele fliegen nit! doch wie der Habicht Feiner. 

Der Falke ift dem Araber aber nicht nur das Bild des höch— 
ften Adels und Ruhmes, fondern auch des gemeinfamen Werei- 
ned von Kräften zur Erreichung hoher und nützlicher Zwede. 
Das arabifhe Sprihwort: Kann der Falke wohl ohne 
Slügel fteigen! bezieht fih, wie Demiri fagt, auf Kräfte 
verein und gegenfeitige Hülfe, und ein Dichter fagt hierüber: 

Den Bruder acht! den Bruder ade ! 
Denn wer den Bruder nicht beachtet, 
Iſt wie der Mann, der in der Schlacht 
Zu fiegen ohne Waflen tracdıtet. 

Die Bettern eines Mannes find, 
Vernimms! die Flügel in dem Leben; 
Wie Eönnte Falke ſich geſchwind 

Zur Höhe ohne Flügel heben. 

In dem Geiſte diefer morgenländifhen Symbolik, die noch) 
heute im Arabifchen fortlebt, fann der Habicht bey den alten 
Aegpptern alfo entweder eines der drey Eigenfchaftswörter des 
moslimifhen Rofenfranzes, nämlich el-Aala, d. i. der AU- 
höchſte, oder el-Baßir, d.i.der Allfehende, oder el-Naßir, 
d.i.der Allhelfende, oder auch alle drey zugleich bedeutet haben, 
ohne daß derfelbe phonetifch gelefen ward. Wenn wir alfo an 
die ideographifche heilige Schrift der alten Acgypter glauben , fo 
haben wir und doch durch Hrn. P. d. P.’8 englifche Abhandlung 
überzeugen laſſen, daß die chinefiihen Charaftere nicht unmittel- 
bar Ideen, fondern gefprochene Worte, und durch diefe erft die 
Ideen ausdrüden: 

»Die Chinefen, als fie ihr Schriftfyftem erfanden, befanden ſich 
im Befise einer ganz aus einfylbigen Wörtern beftehenden Sprache, in 
welcher jede Sylbe ein Wort, fo daß jie durch einen und denfelben Cha: 
rafter ein Wort und eine Sylbe zugleich ausdrücden Fonnten Gie fans 
den, Daß jedes dieſer Worte einen Gegenftaund oder einen Begriff vor« 
ftellte, fo daß fie dur dad Auge dem Falfungsvermögen zugleich eine 
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Sylbe, ein Wort und einen Begriff vorſtellen konnten. Es iſt daher 
nicht zu wundern, daß ſie ſich nicht weiter umſahen, und daß ihre erſte 
Bemühung dahin ging, jedem Worte ein Zeichen auzuheften, durch mel: 
ches fie fih zugleidh die dee ind Gedächtniß riefen; doch die Idee war 
nur Nebenfahe, fie hing an dem Worte, und konnte von demfelben nicht 
getrennt werden.« 

Hr. P. d. P. durchgehr die ſechs Klaſſen chinefifcher Cha⸗ 
raftere nad) der von Morrifon und Remuſat gegebenen 
Klaffifizirung, und zeigt, daß die zweyhundert vierzehn Schlüf: 
fel der hinefifchen Schrift die willfürlichen Zeichen von eben fo 
vielen Wörtern den Kern der ganzen Sprache bilden, deren übrige 
Woͤrter durch eine unbejtimmte Zufammenfegung der Grundcha- 
raftere ausgedrüdt werden. Der Zweck, welchen fi Hr. P. d. 
P. bey diefer Abhandlung vorftedte, war zu behaupten: ı) Daß 
das chinefifche Schriftfyitem nicht ideographifch, fondern, 
weil die Charaftere Wörter vorjtellen, lexigraphiſch; 
2) daß die ideographifche Schrift nur für fehr befchränfte Zwecke 
bejtehen fann, und alfo den Namen einer Schrift nicht verdient 
(worüber wir unfere gegentheilige Meinung in Betreff der Hiero- 
glnphen ſchon ausgefprochen haben); 3) daß alle Schrift rede: 
begabter Menfchen eine unmittelbare Vorftellung der gefprochenen 
Sprache feyn müſſe (was abermals die vorhergehende Ausnahme 
erleidet); 4) daß alle Schrift entweder ganze Wörter oder Syl- 
ben, oder die einzelnen Laute derfelben ausdrückt; die erſte Schrift: 
art nennt der Verfaſſer lerigraphifch, die zweyte ſylla— 
bifch, die dritte alphabertifch oder elementarifch; 5) dafi 
die lexigraphiſche Schrift der Chinefen auf eine vielfplbige 
Spradhe mit grammatifalifchen Biegungen und Kormen feine 
Anwendung leidet, daß Fein Benfpiel davon vorhanden, und 
daß dieß höchftens theilweife gelegenheitlich und auf mangelhafte 
Weife Statt finden fann; 6) daß die chinefifche Schrift zwar 
auf eine einfylbige, nad) dem Mufter der chinefifchen eingerich- 
tete Sprache angewendet werden fönne, aber nothiwendigerweife 
Modififationen und Abänderungen erleiden müjfe; 7) daß Völfer, 
deren Sprachen, wie die der Bewohner von Japan und der Lutſchu— 
Inſeln, vielfylbig, mit grammatifchen Beugungen und Formen, 
wenn fie auch chinefifche Charaftere in ihrem Alphabete gebrau— 
chen, doc, deßhalb unmöglich chinefifche Bücher verftehen fönnen, 
wenn fie nicht zuvor chinefifch gelernt, und daß felbft Völker, 
deren Sprachen einfylbig, und die fich der chinefifchen Charaftere 
lerigraphifch bedienen, die Schrift der Chinefen ohne Kenntniß 
ihrer Sprache nur in einem fehr befchränften Grade verftehen 
fönnen. In der Durchführung des letzten Satzes befämpft Hr. 
P. d. P. auf gutem Grunde Dr. Marfhman’s Behauptung, daf 
die hinefifhen Mundarten des Volkes nicht gefchrieben , aud) 
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nicht ſchreibbar ſeyen, und verftärft die Gründe ſeines Haupt: 
fage8 durch Remuſat's Ausſpruch in Feruſſae's Wulletin über 
Windifhman’s Werk; R.fagt nämlich, daß diefer (W.) im Irr⸗ 
thume, wenn er glaube, daß die chinefifhe Schrift eine pafls 
graphifche, und von der ganzen Welt ohne Kenntniß der gefpro: 
chenen Sprache verftanden werden Ffönne. Remuſat, der einige 
Sahre früher gefagt, daß die Einwohner von Japan Tonquin, 
Kotfchintfchina und der Lutfchu : Anfeln, wiewohl fie ſich im 
Sprechen nicht verftünden, dennoch fehriftlich mit einarfder vers 
fehren, und diefelben Bücher lefen fönnten, hatte alfo nad reis 
ferer Kenntniß feine Meinung geändert, und fagt ungefähr das— 
felbe, was Hr. P. d. P. in der vorliegenden Abhandlung ber 
bauptet. | 

Die vom Verfaffer in feiner englifhen Abhandlung durch— 
geführten Säße fehren im zweyten ausführlicheren und wichtige: 
ten franzöfifchen Werke, welches i.3. 1835 den von Volney auds 
gefegten philologifchen Preis davon getragen, wieder. Die aus— 
gefegte Preisfrage war: »Den grammatifchen Charafter der un- 
ter dem NamenderBeni-Lennape, Mohegan und Tfchip- 
paway befannten nordamerifanifchen Sprachen zu beflimmen. 
Das vorliegende Werk befteht, nebſt der 73 Seiten ftarfen, erft 
zwey Jahre fpäter gefchriebenen Vorrede, aus zwey Iheilen, des 
ren eriter die gefrönte Denfjchrift felbft, der zweyte eben fo ftarfe 
Anhang ein vergleichendes Wocabular der algonquinifchen und 
irofefifchen Sprachen, fammt den vom Verfaſſer ſchon vor zwan⸗ 
zig Jahren an den gefchichtlihen Ausſchuß der philofophifchen 
Geſellſchaft zu Philadelphia über den allgemeinen Charafter und 
die grammatifchen Formen der amerifanifchen Sprachen erftatte: 
ten Berichte. In diefem Berichte fchon hatte Hr. P. d. P. nad 
ebhrenvoller Würdigung der Verdienfte Adelung’s, Vater's und 
Heckwelder's die drey folgenden Säge vorgetragen: 1) Daß die 
amerifanifchen Sprachen reich an Wörtern und grammatifalifchen 
Formen, und daß in ihrem verwicelten Baue die größte Ord— 
nung und regelmäßigfte Methode herrfcht; 2) daß die polyfyn= 
thetifhen Formen in allen Sprachen von Grönland bis nach Gap 
Horn fich vorzufinden fcheinen; 3) daß diefe Formen von denen 
der alten und neuen Sprachen der anderen Hemifphäre weſentlich 
verfchieden. Die in diefem Berichte verglichenen Sprachen wa: 
ren: von den nordamerifanifchen, das in Grönland von den 
Esquimaux gefprochene Karlit, diedelawarifche und iro— 
Fefifche; von den mittelamerifanifchen die in der Landfchaft 
Quatemala gefprodhene Poconchi-Sprache, dad Merifani- 
ſche und die tarasquifche Mundart; von den füdamerifa- 
nifhen eudlih die Faraibifhe und araufanifhe. In 
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allen dieſen Sprachen wird das polyſynthetiſche Syſtem, welches 
die verſchiedenen Redetheile, ſo ſich in den aſiatiſchen und euro— 
päifhen Sprachen von einander getrennt finden, in ein einziges 
Wort zufammenfchmelzt, nachgewieſen. Water hatte durch 
die Vergleichung des Verbums in den drey Sprachen der Bas— 
quen, Tfhuftfchi und der Bewohner Congos die poly: 
fontherifche Aehnlichfeit diefer Sprachen mit den amerifanifchen 
darzuthun fich bemüht; aber außerdem, daß die Sprache der 
Tſchukiſchi nur eine Mundart des Karalit, und folglich eigentlich 
eine amerifanifche Sprache, ift das Baskiſche, welches unter 
allen europäifchen Sprachen einzig dafteht, auch wefentlid von 
den amerifanifchen darin verfchieden, daß diefe der Hülfszeitwör- 
ter Seyn und Haben gänzlich entbehren,, während diefelben 
im Basfifchen die Hauptrolle fpielen. Won der Congofprade 
wird aber zugeftanden, daß troß wefentlicher Verſchiedenheiten 
ihre ſynthetiſchen Formen fich denen der amerifanifhen Sprachen 
nähern. Aus den diefem Berichte zum Grunde liegenden Gefihtd: 
punften geht auch die gefrönte Preisfchrift und die derfelben 
vorausgefihickte Vorrede aus. In diefer wird, nad) kurzer Er: 
wähnung deifen, was in der Sprachvergleihung feit der erften 
Anregung derfelben durh Katharina Vocabular, von Ade— 
lung, Bater und Klaproth geleiftet worden, die Vermu— 
thung aufgeitellt, daß der Bildung der verfchiedenen Sprachſy— 
fteme urfprünglich fein allgemeines Gefeg zum Grunde gelegen, 
fondern daß einige Völfer zum Ausdrude ihrer Begriffe die ana= 
lytiſche Methode, andere die fonthetifche, der größte Theil eine 
aus !benden gemifchte vorgezogen. Der Verfaſſer hält ed für 
unmöglich, daß alle heute beitehenden Sprachen von einer ein: 
zigen abftammen follen, und daf die Vergleihung des Sanskrit, 
des Chinefifchen und des Koptifchen allein hinlänglich,. die Hy: 
pothefe einer Urfprache, welche diefe drey fo fehr von einander 
verfchiedenen entſtammt feyn follen, niederzufchlagen. Hr. P. 
d. P. glaubt, daß die Zeiten vorbey, wo ſich die Philologen mit 
der Auffuchung der primitiven Sprache und mit der Erfindung 
einer philofophifchen befhäftigt haben: 

»Eine pbilofophifbe Sprache, guter Gott! mas ift eine pbilofo: 
phifbe Sprache? Die Natur hat die Epraben wie die Blumen und 
Frücte hervorgebracht , indem fie dem Menfchen und den Pflanzen die 
Macht und die Mittel fie zu bilden verlieh. Cie hat diefelben im ihren 
Sauten und Formen varirt nad dem Willen des Allmädtigen und aus 
Gründen , die zu erfennen uns verfagt ift. Und wir ſchwache Sterbliche, 
mir wollten die Werke der Natur und des höchſten Wefens übertreffen ! 
Eine philoſophiſche Sprache! Und warum nicht eine Welt, eine ganze 
Schöpfung von der Hand und der Fafjung der Philofophen. Ihr wollt, 
fagt ihr, eine philofophifhe, alle übrigen ubertreffende Sprade erfinden, 
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und ihr glaubt, ihr feyd dieß zu thun im Stande. Werft, Philofophen, 
mit dem Mithridates in der Hand, eure Blicke auf alle Sprachen, des 
ren Grundfäße darin entwickelt find, und fagt mir, welder der Typus, 
den ihr annehmen werdet! Wird eure Sprade eine einiglbige elliptifche 
grammatifcher Formen entbehren, wie das Chineſiſche? wird fie viels 
folbig ſymmetriſch mit Biegungen und Endungen geſchmückt ſeyn, wie dad 
Sanskrit? oder wird fie polyfynthetifh von Wörtern, melde durch die ' 
Verbindung und Einfchaltung ſcheiabar unbedeutender Sylben gebildet 
find , überfließen.. wie das Irokeſiſche, Algonquiniſche und Merikanifhe ? 
Ich finde, daß die Frage in Berlegenheit fest. Der Pater Lamy 
mwollte, daß man die Sprade der Mongolen zum Muster nehme, von 
welcher er nur aus Thevenot'd Sammlung von Reifen einige oberflaͤchliche 
Kenntniß haben Eonnte; aber die meilten haben ſich an ihre Mutterfprade 
und an die im Collegium gelernten gehalten. Das ift freylich viel leich« 
ter, und es ift übrigens eine allgemein anerkannte Wahrheit, daß daß, 
mas wir wiſſen, dem, was wir nicht wiſſen, bey weitem vorzuziehen. 
Wenn man eine nur für Gelehrte allgemein gebräuchliche Sprache will, 
warum bat man da8 Lateiniſche aufgegeben, das dieſen Zweck durd jo 
viele Jahrhunderte erfüllte? Die rührt daher, weil die Gelehrten von 
der Mehrzahl gelefen werden wollten, und in unferem Jahrhundert Die 
größte Zahl der Lefer nicht lateiniſch verſteht. Dasfelbe würde der ans 
aebliben philofophifhen Sprache widerfahren, felbjt vorausgefest, daß 
fie alle gewünſchten Eigenſchaften hätte.« 


Wider die felbft von Sinologen erften Ranges behauptete 
Meinung, daß die chinefifhe Schrift Ideen ohne Wortlaut vor- 
ftelle, erhebt fich der DVerfaffer mit eben folhem Eifer, als wis 
der die Idee der allgemeinen philofophifchen Sprache, deren Mög: 
lichFfeit jich doch eben fo wenig, als die einer allgemeinen, bloß 
Begriffe bezeichnenden Schrift Täugnen läßt, wenn gleich aus 
phnfifchen und hiftorifchen Gründen die Ausführbarfeit derfelben 
für immer problematifh. Der Verfaſſer findet die Urfache der 
drey verfchiedenen Schriftfpfteme, nämlich des lerigraphifchen, 
ſyllabariſchen und alphabetifchen, einzig in der Verfchiedenheit 
der Sprachen, zu deren Ausdruck diefelben dienen; er fagt: 

»Ich nehme ald Grundfaß an, daß die Schrift, wie der franzöſiſche 
Dichter ſagt, erfunden worden, um das Wort zu malen und 
zu den Augen zu fpredhen; dad Wort wollte man malen, und 
nicht die Fdee. Um mic einer Metapher zu bedienen, melde ich nicht 
für zu gewagt halte, fage ih, daß die Ideen den Erfindern der Schrift 
ald Malern zum Porträt geſeſſen, aber unter den betaftbaren Formen 
der Wörter, womit die Ideen fhon von den Malern in ihrer Sprade 
früher befleider worden. Da diefe Formen nicht diefelben in den vers 
fhiedenen Fdiomen, mußte man zur Darftellung derfelben für die Augen 
ihnen verfhiedene Schriftſyſteme anpaffen. Sp jtelle ih mir die Abjicht 
der erften Erfinder der Schrift vor.« 


Dieß wird nun durch Bepfpiele erläutert. Da das Chine: 
jifche meiftens aus einfylbigen Wörtern befteht, war es natür— 
lich, für jedes Wort einen Schriftzug zu erfinden. 
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»Das Chineſiſche hat eine unendliche Menge homophoner Worte, 
die leicht mit einander zu vermengen. Um die Verwirrung zu vermei— 
den, glaubte man jedem in einem verſchiedenen Sinne genommenen Laute 
einen beſonderen Schriftzug beylegen zu müſſen; fo ſchreibt man im 
Franzöſiſchen: cens, cent, sang, sans, sens, sent, wiewohl dieſe 
Worte gleih ausgeſprochen werden; dieß heißen wir Drthographie. Die 
Form der Schriftzüge it die Orthographie der Chineſen. Man wird, 
vielleicht fagen, daß weil die hHomophonen Worte leiht im Geſpräche ver« 
ftanden’mwerden, dieß auch ment fie gefchrieben merden der Fall feyn 
müffe; aber die Sprade hat Aushülfsmittel, wie den Ton, die Geberde, 
den Blick, welde der Schrift fehlen; auch ift es leicht, im Reden eine 
Phrafe zu verbeifern und ein zweydeutiges Wort zu erklären, aber die 
Schrift ijt bleibend, und der Verfaſſer des Buchs oder der Handfcrift 
fteht dem Lefer nicht zur Seite, um Zweydeutigkeiten zu vermitteln. 
Dieſe Art, die Laute für den Blick zu unterfheiden , erleichtert die Ver— 
ftändlichkeit des Gefchriebenen; mir fühlen dieß in unferer eıgenen Drs 
thographie , wir würden im Lefen fehr verlegen feyn, wenn sans foi 
und cent fois gleich geſchrieben wären, dad Auge hat fein Bedürfnig 
wie das Dhr.« 

Eben fo weifet Hr. P. d. P. nach, daß die fpllabarifchen 
Alphabete für die Sprachen taugen, die damit gefchrieben wer— 
den, weil diefe nicht von Confonanten flarren, und daher ihre 
Sylben wenig zahlreih. Das alphabetifche Schriftfgfiem iſt das 
den Sprachen, welche mit Confonanten , befonders mit verdop- 
pelten und auf einander folgenden, überladen find, das ange: 
meilenfte, weil die Zahl ihrer Syiben fo groß, daß fein Ge: 
dächtniß die Gefammtheit der zu ihrem Ausdrude erforderlichen 
Zeichen behalten fönnte. Bey der Verfchiedenheit, mit welcher 
die Sprachen in ihrer Bildung zu Werfe gegangen, fönnen 
(nad) dem Verfaſſer) allgemeine Grammatifen nicht für alle 
Sprachen der Welt, fondern nur für eine gewiſſe Klajfe von 
Sprachen gelten. Dieß kann Rec. nur fo verftehen und gelten 
lajfen, daß die vorhandenen allgemeinen Grammatifen, weil den 
Berfajjern derjelben nicht alle Sprachinfteme gehörig befannt 
waren, nur ald Stufen und Vorarbeiten zu einer Fünftigen alle 
gemeinen Grammatif im höheren Sinne zu betrachten find, welche, 
alle Sprachſyſteme umfaſſend, den in der Bildung derfelben vom 
menfchlichen Geiſte beobachteten Gang und die verfchiedenen For— 
men derfelben unter allgemeine Gefege aus dem Standpunfte der 
Vernunft refumiren wird. Die Anwendung diefed Ausfpruchs 
findet fich gleich und leicht auf die vom Verfaffer gegebenen Bey: 
fpiele von Sonderbarfeiten der algonquinifhen Spraden, in 
welchen diefelben dem Franzoſen bizarr erfcheinen, während er 
an dergleichen, ohne fich deifen bewußt zu feyn, in feiner eiges 
nen Sprache gewohnt ift. In den algonquinifchen Sprachen ift 
dad Fürwort dem Hauptworte immer als Affirum angehängt, 
und von demfelben untrennbar, fo daß die Kenner diefer Sprache 
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behaupten, man könne mein Vater, dein Vater, aber 
nie Vater allein ſagen. Aehnliches findet ſich in den altfran— 
zöſiſchen Formen: m'amie, m'amour ſtatt mon amie, mon 
amour, und in der heutigen Sprache monseigneur und madame, 
womit ganz ein anderer Begriff verbunden wird, als mit: 
mon seigneur und ma dame, während man mon prince, mon 
general u. ſ. w. nieverbunden fchreibt, und nicht wie die beyden 
Wörter zu einem einzigen, von der getrennten Sprech- und 
Schreibweife verfchiedenen Begriffe verſchmelzt. Warum follte 
die allgemeine Grammatif diefe verfchiedene Stellung und Ein— 
wirfung des Poſſeſſivs nicht in ein allgemeines Gefeg durch den 
einfachen Sag formuliren fönnen: »Das Poſſeſſiv ift von dem Sub: 
ftantiv bald getrennt, wie in den germanifchen und romanifchen 
Sprachen, bald mit demfelben verbunden, wie in den femitifchen 
und mehreren anderen afiatifhen und amerifanifchen Sprachen ; 
in dem legten Falle bezeichnet e8 entweder die Aneignung im in— 
dividuellen Sinne, wie die Affıre der femitifchen Sprachen, oder 
im concreten, wie in den oben gegebenen Benfpielen von m'amie 
und madame.« Sn diefen Bepfpielen, fo wie in monsieur und 
monseigneur, fteht die engere Anfchließung der Form gerade im 
Widerfpruche mit der innigeren Aneignung ded getrennten mon 
seigneur und ma dame; in den getrennten Formen tritt das 
Verhältniß des Heren und der Frau zu dem Sprechenden deutlich 
hervor, während die zufammengezogene Form von monseigneur 
und madame zum bloßen Titel der Eourtoifie herabgefunfen,, wie 
der tres humble serviteur, welcher dem damit insgemein im 
Sprechen verbundenen Begriffe zufolge eben fo bequem als rich- 
tig in Einem Worte treshumbleserviteur gefchrieben werden 
fönnte. Hr. P. d. P. bemerft in einer Note, daß man heute 
dem Zeitgeifte zufolge nicht mehr mon prince und mon general, 
fondern bloß prince, general fpricht und fchreibt, und in einer 
anderen, daß fich die Wörter affıxe, prefixe und suffixe nicht 
in der neuen Ausgabe des Wörterbuches der franzöfifchen Akade— 
mie befinden; daß erfte findet fich aber in der Ausgabe derfelben 
0.3.1802. Hr. P. d. P. gebraucht prefixe für das vorn ange: 
bängte und suffixe für das hinten angehängte Affixe, welches 
beyde in fich begreift. Alle algonquinifchen Sprachen haben (wie 
das Tuürfifche) die negative Zorm des Zeitworts zur Seite der 
pofitiven, fie haben eine Art des Plurals, welche alle auöfchließt, 
von denen nicht insbefondere die Rede, nämlich wie man im 
Sranzöfifchen nous autres, vous autres fagt. Die Zahlwörter 
diefer Sprache find bis auf fünf von einander verfchieden, fo daf 
jede Zahl durch ein von dem anderen verfchiedenes Wort ausge: 
drüct wird, ſtatt ſechs aber fagen fie fünf und eins, ftatt ſieben 
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fünf und zwey u.f.w. Der Verfaſſer bemerkt, daß die Roͤmer 
zwar nicht im mündlichen, aber im fchriftlichen Ausdrucke ihrer 
Zahlen diefelbe Methode befolgten, indem fie VI, VII, VII 
fhrieben, und Rec. bemerft noch hiezu, daß durch diefen beſon— 
deren Bang der Zählung das Sprichwort: er fann nicht 
über fünf zählen, vollfommen beleuchtet wird. Der Ber: 
faffer bemerkt weiter, wider den Grammatifer Beauzée, daf 
die delawarifche Sprache in ihrem Particip durch Beugungen die 
doppelte Beziehung fowohl der handelnden als leidenden Perfon 
ausdrüde; fo wird 5.8. vom Verbum wulamalefcdheen, 
d. i. beglüden, das Particip wulamaleffohaluwed, d. i. 
begluͤckend, gebildet, hieraus mit Bezug auf die Perfon wula- 
maleffohalid, d. i. der mich Beglücende, und im Vocativ 
wulamaleffohalian, d.i.odu mich Beglüdende! ein Wort, 
fagt Ar. P. d. P., das Tibull wohl zu verwenden gewußt 
hätte, wenn es fich im Lateinifchen fände. Wir begnügen uns 
mit diefen der Vorrede entnommenen Bemerfungen, und verweis 
fen die Philologen auf die Denffchrift ſelbſt, welche in ein und 
zwanzig Hauptftücen den Charafter der algonquinifchen Spras 
chen ausführlich entwicelt, und überall reihen Stoff zur Wer: 
gleihung mit anderen Sprachen beut. ec. erlaubt ſich nur als 
Belege diefes Urtheild einen einzigen Punft aus dem eilften Ka— 
pitel, welches vom Artifel handelt, herauszuheben. Hr.P.d.P. 
zeigt, daß die algonquinifchen Sprachen den Artifel haben, wie: 
wohl frühere Grammatifer, wie Zeisberger in der vom Mer: 
fajfer herausgegebenen Grammatif der Lenni Lenape—- oder 
Delaware:-Andier und Elliot in feinen Bemerfungen 
über die Sprache von Maffachufetts den Artifel gar nicht 
bemerkt, und deßhalb nicht davon gefprochen haben. Erſt neuere 
Sndianologen ') haben die Entdedung gemacht, daß derfelbe in 
einer concreten Form verborgen, in welcher denfelben, weil er 
mit dem Worte verbunden, frühere Beobachter nicht entdeckt hat—⸗ 
ten. Rec. freut fich, bier in den amerifanifhen Sprachen dies 
felbe Erfcheinung wieder zu finden, auf die er zuerft (in diejen 
Sahrbüchern) die Aufmerffamfeit der deutfchen Grammatifer ges 
rufen, ohne daß diefe jedoch, fo viel er weiß, bisher Davon Kunde 
genommen haben; er hat nämlich in dem der Anzeige des Sie— 
benmeers beygegebenen Verzeichniife perfifcher, mit germani= 
fchen verwandter ?) Wörter gezeigt, daß forwohl der unbeftimmte 


nn nn 

ı) Remarks of the Indian languages of North Amerika by John 

Pickering from tbe encyclopedia Americana, volume VI, 
publisbed in 1831. Reprinted ı836. 


2) Band XLIX und L. 


bo Sprachenkunde. LXXXIX, Bd. 


germaniſche Artikel (das engliſche a) als der beſtimmte (das eng⸗ 
liſche the) ſich in perſiſchen Wörtern mit denſelben verſchmolzen 
findet, als z. B. Abad, habitatio, mit weggeworfenem X als 
Artifel a-Bad, fo viel ald ein Bau, oder wie der Oeſterrei— 
cher noch fagt a Bau; Abile, pustula, das A als Artifel 
weggeworfen a⸗Bile, eine Beule; Aram mit weggeworfe: 
nemX a-Ram, di.ein Raum; Areng, modus, a⸗Reng, 
d.i. ein Rang; Aſchich, spureities, ohne A, ſchiech (das 
Landfchaftlihe für häßlich)y; Afprig, ramus, engl. a sprig; 
Awifche, sapiens, mit weggeworfenem A: a:Wifche, d. i. 
ein Weifer; Ahol, fossa subterranea, engl. a hole; Te: 
bandfch, pellex, mit getrenntem T, woraus der Artifel the 
(der, die, das) ward, engl. the wench; Tebu, poenitentia, 
die Buße; Terfend, dolus, der Bund; Tefin, audax, 
engl. the keen, der Kühne; Tehal, cavea, die Höhle; 
Tehmifche, nomen sylvae, mit weqgeworfenem Teh (the), 
dad Mais oder Maß, öfterreihifch für junger Wald u. f. w. 
Der Artifel war alfo in allen Sprachen, die denfelben befigen, 
nach aller Wahrfcheinlichfeit urfprünglich mit den Wörtern ver: 
bunden, und hat fich erft fpäter von denfelben als befonderer 
Rederheil getrennt. 

Nicht minder belehrend, als die Abhandlung über den Cha— 
rafter der algonquinifchen Sprachen, ift das im Anhange geges 
bene vergleichende Bocabular der algonquinifchen und irofefifchen 
Sprachen durch fünf und vierzig Wörter durchgeführt; die Ety- 
mologie afiatifcher und europäifcher Sprachen Fann fich daraus 
aber feiner großen Ausbeute erfreuen , Doch tauchen hie und da 
belle Lichtpunfte für die Etymologie, und befonders für die Syn— 
gloife auf. Manche derfelben dürften wirflich als Reſte phöni— 
zifcher Landungen oder aftatifcher Einwanderungen angefehen 
werden, fo heißt Iſis in einigen diefer Sprachen fowohl die 
Sonne als der Mond, eben fo Mannanof, welchem das per- 
fiiche Man (ein Name des Mondes) zum Grunde liegt. Die Wör- 
ter Teppicat, Teperfchfe, Topf, welche Falt und todt 
bedeuten, find augenfcheinlich mit Tapos verwandt, das fich im 
Namen der Gräberftadt Theben, fo wie in den indifchen und 
türfifchen Grabhügeln Depe und Top erhalten bat. Nepan 
oderNipan, fchlafen, fchließt fi an das deutfhe Napfezen 
und das arabifche Nefese an; das aus dem Schahfpiel allbe= 
fannte Mat (er ift geftorben) heißt hier Metfina und fterben 
Matfiena Inin, der Mann, heißt im Perfifchen Web: 
Flage; die Bamilie Ickwe oder Itſchkwe erinnert an das 
arabiſche Iſchk, die Liebe; fonderbar genug heifit auch der Name 
des Weibes, Niwe, im Perjifhen Wehflage, wie Jnin; der 
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Vater heißt Or und Nos; hiezu fey bemerft, daß O8 im Ara— 
bifchen die Grundfeite heißt, und N os ald das griechifche vrs 
aud den Gnoftifern ald Vater gilt; die Mutter heiße Nigah, 
Ana und Nanna Nikjah heißt auf arabifch Heirat, 
Ana auf türfifch die Mutter und Nanna auch neugriechifch 
findlich , fo wie Nenne Großmutter; das Wort Sain, der 
ältere Bruder, findet fich in den tatarifchen Sprachen in der Be: 
deutung ald gut; an diefes tatarifche Wort ſchließt Nec. zum 
Schluſſe diefer Anzeige die Bemerfung an, daß wenn ſich das: 
felbe auch durch irgend einen Zufall aus Afien nad) Amerifa 
verirrt haben follte, nirgends in den amerifanifchen Sprachen 
eine Spur, um dem von John Ranking in einem dicken Octav: 
bande ans Licht geftellten Roman *) von der Eroberung Peru’s 
und Mexiko's im dreyzehnten Jahrhundert durch die Mongolen 
irgend einen hiftorifchen Glauben zu verfchaffen ; daß es aber doch 
weit wahrfcheinlicher, daß Nordamerifa in früheren Jahrhunder— 
ten von Afien, ald daß, wie Zefferfon meint, ganz Aſien 
von Amerifa aus bevölfert worden. 
Hammer:Purgftall. 





Art.IV. Spicilegium Vaticanum, Beyträge zur näheren Kenntniß 
der vatifanifchen Bibliothek, für deutſche Poefie des Mittelalters. 
Bon Carl Greith, Piarrer in Moͤrſchwyl bey St. Gallen. 
Frauenfeld, Drud und Verlag von Ch. Beyel, 1838. 


Der gelehrte Hr. Verfajfer wird unfern verehrten Lefern 
mit diefer feiner vatifanifchen Aehrenlefe im Gebiete der Sprach— 
und Gefchichtsforfchung keineswegs ald ein Neuling erſcheinen, 
da er fich mit feinem erjten Verfuche diefer Art bereits einen aus: 
gebreiteten Ruf erworben hatte. Diefes Werf führte den Titel: 
Scotigenae apud S Gallum, sive Scotorum qui in coenobio 
S. Galli quondam floruerunt Annales et Anecdota — worin 
er die Geſchichte fowohl, als auch die literarifchen Denfmale der 
altfchottifchen oder irifhen Mönche von Comgell, dem Abte von 
Banchor (570), bis Failan, dem legten Srlander zu St. Gallen 
(993), niederlegte. Die gegenwärtige Schrift entftand in Folge 
eines fchmeichelhaften Auftrages, den der Verfaſſer von Seite 
ſeines ausgezeichneten Freundes, des Herrn Carl Purton Coo— 
per, ©efretär des Board of Records in London, erhielt, nad) 
Rom zu reifen, um die dortigen Sammlungen für die mehrbe- 





*) Historical researches on the conquest ofPeru, Mexico, Bo- 
gota , Natchez and Talomeco in the tbirteenth Century, by 
the Mongols, by John Ranking. London 1827, 
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nannten Zwece zu unterfuchen. Während andere Gelehrte vor 
ihm große Schwierigfeiten gefunden, die Vaticana zu durch— 
forfchen, und für literarifche Zwede zu benügen, ftanden unſerm 
Verf. gleih Anfangs Feine bedeutfamen NHindernijfe entgegen ; 
er fand allenthalben, namentlid) bey Monfignore Mezzofanti 
und dem Hrn. Abbate Laureani gütige Aufnahme, unbedingtes 
Zutrauen und offenen Zutritt zu allem, was er fich zu benügen 
vorgenommen. Cr fchreibt felbft von herzlichem Danfe durch— 
drungen: »Ich erhielt nach und nach freye Einficht in alle Hands 
fhriftenverzeichnijfe, und verwandte, unter fo günjtige Aufpicien 
geftellt (v. 3.1834), dritthalb Jahre für die Abfajfung einer: 
»Bibliotheca Vaticano - Britannica,« worin ich von Anfang bis 
zur Neformationsperiode alled, was fid) auf der Vaticana oder 
in den übrigen. Bibliothefen zu Rom für brittifche Literatur und 
Gefhichte vorfand, ı) in Katalog: Auszügen, 2) in Beſchrei— 
bung und Vergleichung der Handfchriften, und endlich 3) in Abs 
fohriften von ungedrucdten Denfmalen zu bearbeiten verfuchte! 

‚ Dem Sefagten zu Folge ift alfo das vorliegende Buch eigents 
lich nur als ein Segment jener Forſchung und Bemühungen zu 
betrachten, welcher der Verf. während feines Aufenthaltes in 
der ehrwürdigen Siebenhügeljtadt angeftellt hat; nichts deſto 
weniger ijt auch diefes Abfchnigel ein überaus fchägenswerther 
Beytrag zur vaterländifchen Literatur und Gefchichte, und fomit 
allen Sreunden derfelben eine fehr willfommene Spende. Es 
werden uns ja in diefer Aehrenlefe einige bisher noch ungedruckte 
Denfmale aus dem Bereiche deutfcher Poefie des Mittelalters 
geboten, wie wir unten fehen werden, und was die Verzeichnijfe 
vatifanifcher Handfchriften betrifft, fo find uns noch in feinem 
Werfe fo reichhaltige geliefert worden. 

Der Verf. befchreibt ©. ıı u. f. f. die Gründungen und Schick⸗ 
fale der merfiwürdigeren Büchereyen Roms, und beginnt mit der 
fogenannten Heidelberger Bibliothef, wo er fagt: Diefe (auch 
Palatina oder pfälzifche genannt) war die erfte unter den drey 
übrigen, welche mit ihren Schäßen die Vaticana bereichert. Nach 
der Erſtürmung Heidelbergs nämlich durch Tilly (16. Sept. 1622) 
fiel die ganze Palatina dem Churfürften Marimilian von Bayern 
als Siegesbeute zu, der fie ſchon im darauffolgenden Jahre Papft 
Gregor XV. zum Gefchenf nah Rom fandte. Papft Pius VII. 
bat befanntlich im 3.1817 faſt alle altdeutfchen KHandfchriften 
der alten Palatina wieder nad) Deutfchland zurücgegeben, und 
fie bilden jegt wieder den Hauptfchag und die Zierde der Univer— 
fitätöbibliothef zu Heidelberg. — Mehreres ift aber doch hievon 
in Rom zurüdgeblieben, wie unfer Verf. nummerifch angibt. 
Ueber das, was zurücgeftellt worden ift, hat der Gelehrte Wil: 
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ken einen Katalog abgefaßt mit einer beſchreibenden Geſchichte 
der ganzen Sammlung. 

Die Bibliotheca Urbinas enthält, nebſt vielen vortrefflichen 
Werfen, auch mehrere Handſchriften deutſcher Klöfter am Rhein. 
— Die B. Alexandrina oder Christina, von ihrer früheren Be— 
figerin Ehriftina Alerandra, Königin von Schweden, aljo ges 
nannt, fam im 3.1699 unter Alerander VIII. in die Vaticana, 
Sie war bereichert durch die Siegesbeuten, die Guftav Adolph 
aus Würzburg, Prag, Böhmen und Deutfchland mit nach Schwe— 
den gebracht; Chriftina felbit ließ (1650 bis 1654) durch Iſaak 
Voß und Nic. Heinfius in Deutfchland und Franfreih Hand— 
fchriften auffaufen u.f.w. Man fann alfo von diefer Bibliothef 
fagen (jchreibt der Verf. ©. ı4), daß fie, nächſt der Vaticana, 
alle übrigen Sammlungen an Bedeutfamfeit und Wichtigfeit 
übertrifft. Er erwähnt hier des befannten Melch. Goldaft, der 
ein eifriger Handfchriftenfammler, nebenher aud) ein gefürdhteter 
Bücherdieb war; fo wußte er fich theild durch Kauf, theild durch 
Lift und Unterfchlagung eine Menge Handfchriften aus den Schwei- 
jerflöftern, namentlich von &t. Gallen, und befonders aus der 
Privatfammlung Schobingerd und Vadians zu verfchaffen. Die 
Sammlung bandfchriftliher und gedrucdter Bücher fam nach 
Sranffurt a. M., von da durch Anfauf nad) Bremen, und end: 
lic) in die Hände Ehriftinens. Die Bibliotheca Ottobuoniana war 
endlich die legte große Sammlung, welche der Vaticana unter 
Benedicr XIV, (1740 — 1758) zu Theil wurde. Unter vielen 
andern [häpbaren Werfen enthält diefe Abtheilung mehrere Hands 
fchriften des Klofters Fulda, und darunter den berühmten Ne: 
frolog von Fulda aus dem zehnten und eilften Jahrhundert. 

Die Gefammtzahl der Handfchriften der vatifanifchen Bibllo— 
thef läßt fih, fagt der Verf., nur auf approrimative Weife be: 
flimmen. Melciorri gibt fie in feinem Guida di Roma p.ll 
auf 24,277 an, doch fcheint unferm Verf diefe Zahl etwas zu 
hoch angefest, und er glaubt nach einer nummerifchen ZTabellis 
rung die Summe beftimmter auf 22,924 angeben zu fönnen. 

Hierauf gedenft der gelehrte Verfaſſer noch verfchiedener 
anderer Bibliothefen Roms und Staliens, z. B. der Barberiniana, 
der Casanatensis, des Collegio Romano, der Sessoriana, der 
zu Srascati, Montecajfino ıc.. Dann geht er zweytens über auf 
das Verzeichniß und die Befchreibung altdeutfcher, Tateinifcher 
und franzöfifcher Handfchriften der Vaticana und anderer röm. 
Bibliotheken, die fich auf die deutfche Literatur des Mittelalters 
beziehen. Er führt 110 derfelben an, läßt ſich über die wichti— 
geren weitläufiger aus, und begleitet fie vielfach mit Stellen 
und Citaten aus dem Driginal, von den meiften jedoch gibt er 
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bloß die inſchriftlichen Titel mit der Angabe des Ortes und der 
Katalognummer. Den Anfang macht er mit dem Concilium 
Lifticiense (vel Bipticiense prope Camaracum) in cod, membr. 
Diefer wichtige Pergamentcoder befindet fich in der Palatina 
(fol.577), und gehört dem neunten Jahrhundert an. Won noch 
größerer Wichtigfeit für die deutfche Etymologie ift Nr. II das 
Fragmentum Glossarii Theutonici — in cod.collect membr. 4. 
aus der Abtheilung Chriftina 566. Diefe Handfchrift ift aus ver: 
fhiedenen Pergamentblättern des neunten, zehnten, eilften und 
zwölften Jahrhunderts zufammengefeßt, und enthält ein Bun— 
terley von bijtorifchen und religiöfen Gegenftänden. Der Heraus: 
geber ift der Meinung, diefed Bruchſtück rühre ohne Zweifel von 
einem Mönche her, der aus dem innern Gallien nach Deutfchland 
gereift ift; wir wollen einen fleinen Auszug aus dem Vocabular 
machen, das er vom Blatte 181 herausgehoben hat. 

Surculus zui, fpäter zwi, zwik, d. i. zweig — folia, 
laup — folium, plat, — cippus, stoch, d. i. Baumftod — 
ascellus, scaide von skeidan, syieerw, daher noch Grabfcheit, 
das Sceit Holz, d. i. das gefpaltene — recidere, drumon, 
d. i. abbauen, noch jegt im Oberdeutfchen das Trumm, ein abs 
gehauened Stück — rectus, rechti — curyus, crump — cur- 
vatus, gapogan — ortus. garidan, — der Verf. Hält ortus 
für einen Schreibfehler ftatt tortus, d. i gedreht, gewunden, 
und meint garidan von ridan heiße torquere, altd. raid crispus; 
wir ergänzen die Etymologie aus dem oberdeutfchen Dialecte, 
wo raideln drehen und Ridel ein Flachsbündel heißt; alle diefe 
Wurzeln hängen mit Rad, rota ıc. zufammen; volutus, gauun- 
tati, d. i. gewunden; materia — zimbar, d. i. Zimmer; — 
domus, huus: —palatium, phalanze, fpäter phalze, Pfalz; 
— templum, huus za petonne, d.i. Haus zum Beten; — 
columna, sili, fpäter suli; — pfrietas, uuanti, Wand (pa- 
ries) trapi — gebretta, Bretter; — culmes, Firft (Pepıros) ; 
— laterculi, scintiliu, d.i. Schindeln, von scindere, fehnei- 
den, fchinden, syizew ıc. 

II. Zwey angelfächfifhe Stellen und Runen im Cod.Bibl. 
Christ. Nro. 338. Diefe Pergamentfchrift ſtammt aus dem 
zehnten Jahrhundert, und auf dem BI. 68 ift folgende Stelle in 
angelfähfifher Sprache und Schrift beygefügt: this man seal 
thid gedrif thritan ou vreom leac bladan; his naman thaer 
mid — d. i. diefer Mann foll gegen das Fieber fchreiben auf 
drey Lauchblätter, und feinen Namen damit.— Es war alfo 
ein ſympathetiſches Recept gegen das Fieber. 

Viel wichtiger und intereffanter ift wieder Nr. IV, nämlich: 
Carl der Große oder die Roncevaller Schlacht, von dem Strider 
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und Gregor auf dem Steine von Hartmann von der Aue. Die: 
fer Eoder gehört dem dreyzehnten Zahrhundert an. Ueber diefe 
oft befungene Rolandsfchladht hat Fürzlich der gelehrte Ideler in 
feiner Vita Caroli Magni nad) Eginhard (Einhard) treffliche 
Daten und Belegftellen für den Hiftorifer aus Urfunden geſam— 
melt. Siehe hierüber im LXXXVIL Bande diefer Jahrbücher. 
— Die belobte Handfchrift, welche Scherz und von der Hagen 
nach weniger correcten Copieen benügt haben, enthält auf dem 
Blatte 107 einige Minnelieder, von denen wir ein Fürzeres, 
unter dem Titel: Frauengruß (Vrowengruzz), entlehnen 
wollen: | 

Ich grvzz die vii lieben vrowen alle gemein 

Doch ist mir men vrowe dev libist alein 

Si cunegin, si morgenstern 

Ich wil ir imer dinen gern; 

Si meienzit, si rosenplud (v) 

Si nimt mir swer * al men mvd 

Si ostertach, si cron ob alen weiben 

Vil gerre bei der liben wil beleiben 

Si veial smach, si muschgat plved 

Herzen traut men cunegin lat (gved) 

Men vrowe dev had gvet vol 

Men vrowe der ich dinen sol 

Der gan ich aller eren wol 

Si can mir vrevden vil gemahen 

Und can wol truren swahen, 

Amen. 


Der Herausgeber erflärt fait alle ſchwierigen Originaljtellen 
und Wörter zum bejferen Berjländnijfe und Genujje für Laien, 
und thut hieran allerdings recht wohl; wir haben nur dagegen 
zu bemerfen, daß feine oft fpärlichen Commentare das Wörter: 
buch eines Ziemann zc. doch nicht immer entbehrlich machen, und 
daß feine Auslegungen, etymologiſchen Deductionen und Var 
rianten nicht überall unfere unbedingte Zujtimmung erhalten. 
Im Uebrigen beurfundet er eine Gründlichfeit. und Tiefe in der 
Philologie wie in der Gefhichte, und dabey einen Eifer und 
Sleiß, daß er der hohen Achtung eines jeden Gelehrten, und fo: 
mit auch des Beyfalls für feine [hägbare Schrift im voraus ver: 
fichert feyn darf. Wenn ihm mun derfelbe, wie fich garı nicht 
bezweifeln läßt, von Seite eines Jaf. Grimm, Bopp, Rinne ꝛc. 
gezollt werden wird, fo mag er immerhin von Geite der Tages- 
fritif ein Wörtchen des Tadels hinnehmen, denn diefe läßt ein: 
mal nicht ab von ihrer Gewohnheit der Mücenfängerey und 
Splitterrichterey, und macht fo gerne Gebrauch von einem Nechte, 
das fie fich felber angemaßt bat. 

In der benannten Nummer befindet ſich auch E Gregor 
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aufdem Steine, doch werden wir, weil zulegt die ganze 
Handfchrift folgt, fpäter wieder darauf zurüdfommen. 

V Diefer vatifanifhe Coder enthält von I. 3 bis 107 die 
moralifchen Gedichte des Strider, und fie Bimmen in ihren 
Anfängen vollfommen mit jenen überein, welche Graff in feiner 
Diutisca befannt gemacht hat. Graff hat fie aus der Perga- 
menthandfchrift des Klojters Melf (nicht Moelch) herausgehoben. 
Einen andern Eoder diefer Gedichte hat Friedr Adelung nad) der 
Dresdner Bibliothef näher erörtert 

Den Schluß diefer überaus wichtigen Handfhrift maden: 
Die Stufen des befchaulichen Lebens, wie folgt: Sich het ein 
gvet mensch veraint an sinem gebet. vnd pat got das er 
chvnt taet swaz im liebist waere. ob er von im reden solt 
oder nach im gedenchen solt, als er ellende gie auf ertreich 
oder ob er in ansehen solt, ob er hie an dem chreutz mit 
jJamer seines hertzen oder ob er nach im trachten solt, als 
er ist in dem himel mit cherubim and seraphim. 

Do antwort er im und sprach: Swer von mir redet ze 
pezzervnge seinem ebenchristen, den wil ich enzunden mit 
dem fiuwer der gottlichen minne. Swer an mich gedenchet 
als ich ellender gie aufertreich desminnet mich vnd svchet 
mich vnd vindet mich vnd vindet an mir das ewig leben, 
Swer aber mich ansiehet als ich an dem chreutz hie mit 
meiner Muoter vnd Johanne mit andacht seines hertzen. 
dem wil ich alle seine svnde vergeben. vnd wil in waschen 
mit dem wazzer, daz auz meinem hertzen flotz, vnd wil 
mein pild in seiner sele lazzen, vnd wil in edelen in mei- 
nem pluet. vnd wilin chronen vor meines vaters angesicht. 

Swer nach mir trachtet als ich bin mit cherubim vnd 
seraphin, den wil ich erlevehten mit dem lieht meiner got- 
heit vnd wil in edelen mit meiner weishait. vnd wil in hoe- 
hen in.meinem gewalt vnd wil im meinen wunder zaigen. 
Vnd wil mein haimleich mit im tragen. So er mich je len- 
ger ane siht, so er mir ie gleicher wirt. daz mag niemen 
getven wan den ich zevch. 

Der Herausgeber hatte ed allerdings nicht mehr nöthig, 
diefe mitteldeurfche Originaljtelle mit einem erflärenden Commen= 
tar zu begleiten, allein ed wundert und, daß er feine fpracdhliche 
Kritif darüber angeftellt hat. Ueberhaupt bemerfen wir, befaßt 
er fich nie gerne mit Dialectologie, welche doch bey fo verfchies 
denartigen Schriftproben ungemein viel Materialien zur Unter: 
fuchung und Vergleichung darböte, und für die altdeutfche Sprach: 
forfhung von großem Belange wäre. Leber Gregor auf dem 
Steine hat er größeren Fleiß verwendet. 
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VI. Das Buch der Betrachtungen vom heil. Bonaventura. 
Diefer Pergamentcoder, der fich in der Palatina befindet (Nr. 396), 
gehört dem vierzehnten Jahrhundert an, und ift in der gothi: 
fhen Schrift mit den gewöhnlichen Abbreviaturen abgefaßt; er 
beiteht aus 87 Blättern. Das Bud) der Betrachtungen beginnt 
mit Bl. 41 und reicht biß 80. Hieraus eine Schriftprobe: 

Ich piug meniu kniei zy dem vater meins herren Jesu 
Christi. von dem alle vaterschaft im himel vnd in erden wirt 
genennet, daz er euch geb nach dem reichtvem seiner glory 
craft daz ir gestercket wert mit seinem gaist in dem innern 
menschen. daz christus Ihesus won in ewren herzen in der 
minne gewverzelt vnd gepawt. daz ir mvegt begriffen mit 
allen hailligen, waz sey die lenge die prait die höeh die 
tieff vnd daz ir auch kvennet die vbertreffente min der kuenst 
christi daz ir erfuellet werdet in alle schoenigkait gotz. 
Paulus de zwelfpot ain vaz der ewigen erwelveng ain sagrer 
der goetlichen heilichkait; ain spigel vnd ain pilder der 
obersten beschawounge weiset vens in den obgeschriben 
worten der vebung dez innern gemvets drei sach den vr- 
spranch daz wider werfen an die frvht wan die vebung des 
innern mvets sol sie sein gvet vnd hailber, so mvez si ha- 
ben ain vebernatverlich craft die sie sterke ain weishait die 
si ordenlich riht vnd ain gvetekait die si troest u. ſ. w. 

Diefer Cedex ijt in Kleinquart, und hat auf jeder Seite 
zwey Linienreihen. Bey Ddiefem befchränften Raume war nun 
der Abfchreiber genöthigr, häufig abzubrechen; er liefert ung aber 
bier ein fprechendes Beyſpiel, daß die Alten in der gehörigen 
Splbentrennung und Abtheilung eben fo unbehülflih waren, als 
fie in der Orthographie ſorglos und mit fich ſelbſt in beftändigem 
Widerfpruche gewefen find. Man betrachte hier einige Beyfpiele 
von unftatthafter Wort: und Sylbentheilung: vei-chtvem, 
mve-gt, th-ron, wiezi-clichen u. f. w. Der Herausgeber 
Hat feine Copie dem Urtexte völlig getreu niedergefchrieben. 

VI. Gebete zu Maria. Diefe Handichrift ı Vat. 4763) be⸗ 
fteht aus 153 Pergamentblättern, ift in goth. Majusfeln, und 
gehört dem vierzehnten Jahrhundert an. Das BI. 107 enthält 
das folgende Gebet: 

Diz heilige vers unde diz heilige lobsprechen ich dir 
herro ze lobe unde zeren (ze eren) diner heiligen gotheide 
unde diner heiligen driveldicheide unde deine heiligen eruce 
unde dir frowa sancta Maria in das selbe gedinge unde in 
di selbe era so dich der engel gruezda do du in impinge so 
gruezen ich dich unde loben dich unde minnen dich gene- 


dicke frowa daz du dich gewvrdigen wollest dinen heiligen 
5* 


68: Spieilegium Vaticanum. LXXXIX. BD. 


sun ze bidene uber mich sundigen menschen dez du mich 
notdurftic wizzes zu selen unde zu libe. Amen. 

Wenn wir nur einen flüchtigen Blick, der Vergleihung auf 
die zwey legteren Sprachproben werfen, fo fehen wir, daß fie, 
obfchon fie demjelben Jahrhundert angehören, doch unter fich dia: 
lectifdy ganz verfchieden find. Wollen wir ihnen zur fpradhlichen 
Verleihung eine Stelle aus dem Chronifenfchreiber Twinger 
von Königshofen (nämlich das Münſter in Straßburg) an die 
Seite fepen: 

Unser Frowen Muenster; die hoheste stift zu Stros- 
burg, wart zum ersten mole angevangen vnd. gestiftet in 
hoher wurdekeit vnd friheit von eime Kuenige von Frang- 
rich, genant Clodoveus, do man zalte noch Gotz geburte 
funf hundert vnd zehen johr, also davor in deme vierten 
capitul ist gesait by den Kuenigen von Frangrich. Donoch 
was (waz) das muenster, do es zum ersten mole gemachet 
wart,: nuet also groz vnd also kostber an gebuwe, als es 
itzenan ist; wan hievor machte men hette nuet not umb 
cosibere steine vnd umb groze Gezierde. Do nu das muen- 
ster gestunt uf funf hundert jor, do kom ein groz uebel 
wetter mit tunrende vnd blitzen zu Strosburg, vnd von dem 
selben tunren verbrant unser Frowen muenster. 

Zwinger von Königshofen gehörte wohl auch noch dem funf: 
zehnten Zahrhundert an, da er im 3.1420 jlarb, doch ift feine 
Sprache im Vergleiche mit den vorigen Schriftproben beynahe 
noch diefelbe, und nur hie und da grammatifalifch von derfelben 
verfchieden. Die vorzüglichiten Profaifer des vierzehnten Zahr: 
hunderts waren außerdem noch: Joh. Tauler, Heinr. v. Nörd- 
lingen, Herm. v. Sriglar und Otto v. Paſſau — hiezu kann man 
auch die vgoldene Bulle: Carl's IV. rechnen. — Bon dem Style 
diefes ‚Zeitalters fagt Munde im Allgemeinen vortrefflich: »Die 
Sprace des Waldes, der Liebe, der Träume, der Nachtigallen 
war mit Conrad von Würzburg in Deutfchland verflungen; da 
erhob ſich die Sprache der ftillen Zelle, der Andacht, der myſti— 
fhen Gottinnigfeit Die chrijtliche Myftif wurde der bewegende 
Inhalt, der nicht nur die Profa zu einer hohern Kunft ausbil: 
dete, ald ed die deutfche Kanzley vermochte, fondern auch an 
der Sprache:ganz neue und höchft bedeutfame Elemente entwickelte. 
Dieß war das fpeculative Weſen der Sprache, das plöplich in 
ihr zu fchaffen anhob. Die irdifche Schönheit in den Minner 
fängern,, die alle finnliche Blüthe der Sprache hervorlodte, ver: 
ging vor den trockenen Augen der Myſtiker in der Anfchauung 
des Unfichtbaren, an das fich die bingebende Seele mit ihrer 
ganzen inneren und äußeren Eriftenz verlor. Die&prache wurde 
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zum erften Male in ihren Grundfeimen angerührt, und entfal: 
tete die wunderbarfte Fäbigfeit für den Gedanfen und das Gefühl!« 

Die Wahrheit des Gefagten beurfundet ſich auch fait in all 
den Bruchftüden , welche der Herausgeber des vorliegenden Wer: 
kes aufgenommen ; man findet entweder die weichere Sprache des 
. gottfeligen Glaubens und der frommen Gemüthlichfeit, oder den 
fchlichten Chroniffiyl ; in den Wortformen herrſcht viel Wechfeln: 
des, und jeder Auffaß trägt, nebit dem Stempel feines Jahr: 
hunderts, auch den Typus der Provinz mit fih, wo er entitan- 
den ift. Viele Wörter und lerionen find dem Lateinifchen ab- 
geborgt, doch findet man auch wieder viele Triebe und Geſchoſſe 
aus dem echt deutfchen Stamme hervortreten, und die germani— 
fche Eiche in ihren Aeften, Zweigen und Laubſchmuck um vieles 
bereichert. — Ueber die mannigfaltigen Bildungen, WVeränderun: 
gen und Epochen der deutfchen Hauptfprache wie ihrer Mund: 
arten Haben Meijter Peterfen uhd neuerlih Dr. Rinne treffliche 
Unterſuchungen angejtellt. So harafterifirt fi 5.8. der fromnte 
gemüthvolle Joh. Tauler am Eingange des benannten Jahrhun— 
derts als einen überaus finnreichen und productiven Wortbildner, 
und Dr. Künzel fagt mit Recht von ihm: »So fehwanfend auch 
feine Grammatif im Einzelnen war, ein fo feited und eigen: 
thümliches Gepräge hatte ihr geiſtiges Weſen, das fich dem My— 
ftifchen und Abjtracten mit nicht geahnter Fügſamkeit anſchmiegte.« 
Seiner Feder entfloffen zuerft nachbenannte Wörter: Befindlich— 
feit, Empfänglichfeit, Liebmuthigfeit, Unvorfichtigfeit, Unge— 
fchaffenheit, kurz fehr viele Ausdrücke mit den Endfplben heit und 
feit, wodurch er befonders innere Zuftände, abjtracte Begriffe 
andeuten wollte — viele von ihnen haben fich bis auf unfere Tage 
erhalten, und wieder neue Triebe angefeßt, mande find aber 
verdorrt, und von dem alten Stamme abgefallen, um anderen 
Trieben Plaß zu machen. Solche waren z. B. Gutdunfenheit, 
Danfarmigfeit , Innerheit, Ingoffenheit, Verhaftigkeit u.f. w. 
— Vergleichen wir nun die oben angeführten Schriftproben des 
vierzehnten Jahrhunderts mit diefem belobten Meifter, fo feben 
wir in Inhalt und Korm eine große Uebereinjtimmung, und 
überall ein fichtbares Hinneigen zur hechdentfchen Mundart, die 
ihrg ffärffte, tieffte Wurzel auf oberdeurfchem Boden gefchlagen 


t. 
= Um nun wieder zu unferm Autor zurück zu fehren, bemer: 
fen wir, Daß er die meiften der folgenden Nummern nur kurzhin 
befpricht , und.oft nichts mehr als die bloßen Schrifttitel anführt. 
Auch befinden fich manche der benannten Bücher und Handſchrif⸗ 
tem nicht mehr in der Vaticana, ſondern find (wie oben bemerkt) 
nach Deutfchland (Heidelberg) zurückgeſtellt worden, wobey 
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dann in dem betreffenden Katalog bemerkt wird: restituto ai 
tedeschi. 

Mit der Nummer XXXV beginnen lateiniſche und altfrans 
zöſiſche Handfchriften; ferner Gedichte und Sagen aus dem ca: 
rolinifchen Zeitalter. So enthält Nr. XXXVII des Pfeudos 
Zurpin Gefchichte von Carl dem Sroßen und der Noncevaller 
Schlacht, oder dem Kriege gegen die Sarazenen, welche den 
Mıttelpunft fo vieler Dichtungen und Sagen diefes Kreifes bil: 
det. Dr. Ideler, der uns fürzlich mit einer Vita Caroli Magni 
befchenft, und über diefen Slanzpunft der deutfhen Gefchichte 
und feiner Zeit Vortrefflicheres als alle feine Vorgänger geliefert 
bat, entlarvt diefen Zurpin, wie er ed verdient, und fchreibt in 
Bezug auf die Roncevaller Schlacht 1.8. ©. ı42: »Der Zug 
Carl's gegen die Longobarden hat zu eben fo vielen Fabeln Veran 
lajfung gegeben, wie der gegen die Sarazenen in Spanien, wenn 
ihnen gleich nicht diefelbe Verbreitung zu Theil geworden ift, wie 
den Sagen über die Kämpfe gegen die Ungläubigen. Es fehlte 
ihnen der epifche Mittelpunft, welchen in Bezug auf den Krieg 
mit den Sarazenen das religiöfe Element bildete. Solcher Fa: 
bein und Mährchen findet man mebrere im Chron. Novaliciense 
IIl.g ff., bey Muratori, Script. rer. Halicar. Tom II. P. Il. 
p-517 ff. — Ueber den Zurpin und fein Werf vergleiche ferner: 
©. 3. Voß, de historicis lat. 1. II. c. 32. Melch. Goldaft 
in Script. rer. alem.; Eichhorn, Handbuch der deutfchen 
Literatur &. 158 — 160; über die franz. Dichtungen, wie 
den Roman: De Roncevaux — les faits et gestes de Charle- 
magne, Roland et autres braves gaulois contre les infideles, 
vergleiche: Le Long bibliotheque historique de la France 
326; Bibliotheque des Romans, Tom.IV.7— 4ı; über die 
englifhen Umarbeitungen: Warton , history of the english 
poetry, Tom.1.p.ı04, über den Strider, Conrad und andere 
mitteldeutfche, niederdeutfche und dänifche Bearbeitungen diefer 
Heldenfagen fiehe v. d. Hagen Grundriß ©. 164 — ı70. Aus- 
gaben von Turpin's Historia Caroli Magni fiehe: Sim. Schar- 
dii Germanic. rer. 4. vetustior., chronograph. Francofurt.1ı566. 
Fol., und in Reuberi script. rer. Germ, T.I. p.67. Ueber 
den. muthmaßlichen Verfaſſer fiehe die Abhandlungen von Fe Yeuf 
und Gaylus im zehnten und eilften Bande der Memoires de l’a- 
cademie des inscriptions. Endlich fiehe die reichhaltige Urkun— 
denfammlung ‚ welche Dr. Sdeler über Carl ’d. Br. und fein Zeit: 
alter mit dem benannten: Werfe (11.%8d.) herausgegeben hat. 

Die folgenden zwey Nummern: Carmina ad Carolum 
magnum, dürften für Hiflorifer von einigem Belange ſeyn, nicht 
aber Nr. XT,: Carmen Caroli; magni ad Warnefridum (Pau- 
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um Diaconum), welches ohne allen Zweifel ein Apofryph iſt, 
da es fich nirgends hiſtoriſch nachweifen läßt, daß Carl, wie 
man vorgibt, eine poetifhe Correfpondenz mit MWarnefried ge: 
führt habe. Unfer Autor drüdt fich felbit hierüber fo aus: »Daß 
felbft das erite Gedicht (denn er citirt mehrere) Carl d. Gr. zu— 
gefchrieben werden müſſe, von dem befanntlich bezweifelt wird, 
daß er des Schreibens kundig gewefen (diefe Behauptung würde 
aber feinen erften Biographen Eginhard Lügen ftrafen), ift Durch 
den bloßen Titel: Carmen Caroli ad Paulum Diaconum, nod) 
nicht erwiefen genug, da der Titel am Rande von weit fpäterer 
Hand gefchrieben ift, und in dem Inhalte des Gedichtes nichts 
vorfömmt, was auf das Eril Warnefrieds und feine Ausföhnung 
mit Carl (gegen welchen er befanntlich eine Verfhwörung ange» 
jettelt hatte) irgendwie anfpielte, und darum fönnten diefe Verſe 
eben fo gut Carl dem Kahlen zugetheilt werden.« — Wir fragen 
aber, welche Beweife der Verf. für diefe feine legte Behauptung 
vorzubringen vermögend wäre? 
Nunmehr folgen mit Pr. XLIEChronique du roy d’Artus— 
Dichtungen aus dem Sagenkreife von Arthus und ſeiner Tafelrunde. 
Koͤnig Artus oder Arthur, der Heldenſohn des brittiſchen 
Königs Uther und der würdige Zögling des Sehers Merlin, 
machte fich mit feiner Tafelrunde, dem erften Nitterord.n, durch 
die Balanterie der Paladine, durch die hartnäcigen Kämpfe ger 
gen die Angelfahjen, namentlic gegen Vortigern, König von 
Gent, und Jwa, König von Northumberland, durch die (ans 
gedichteten) fabelhaften Abenteuer, Irrfahrten und Wunderthas 
ten zu Waſſer und zu Lande — hundert und taufendmal zum 
Gegenftand der ältern und wohl auch der neuern lyriſchen, ro⸗ 
mantiſch⸗ epiſchen und auch der dramatiſchen Poeſie in England, 
Frankreich, Deutſchland und Italien. Alle dieſe Lieder und 
Geſänge haben für den Geſchichtsforſcher denfelben Werth, wels 
chen die Epopden Homer's und Virgil's für die griehifch : tro= 
janifche und römifche Nationalgefchichte haben ; dagegen find fie 
aber für die pragmatifche Geſchichte der Poefie von Bedeutung 
und Wichtigfeit, und für die Spradforfchung von Werth und 
Intereſſe — Die benannte Handſchrift enthält ı94 Blätter, und 
iit in der franzöfifhen Sprache des funfzehnten Jahrhunderts, 
wie der Herausgeber verfichert, mit recht vielem Fleiße verfaßt. 
Er erponirt eine Blattfeite hindurch den Eingang dieſes Romans, 
und ſagt zuletzt: »Der Roman, weichlich in ſeiner Haltung und 
bis zum Ueberdruſſe wäſſerricht in feiner Durchführung , ſchließt 
endlich mit der Erzählung des Todes von König Emendus, Ar: 
tus, und der fchönen Florenza: Mais sur tous autres le faisoit 
(sav. deuil) le roy gouvernaus et en la fin conrvint il quil le 
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laissat a faire et le confortat alixandre le filzle roy Artus 
quil luy avoit laisse en garde. Et il fut si maistre de luy 
quil estoit tout maistre et Sire de luy et du petit. Mais 
plus ne parle le conte, ains se taist. (Ein ungemein naiver 
Schluß!) 

Sprachlich richtiger durfte wohl die Handfchrift Nr. XLIV 
feyn, unter dem Titel: La table ronde de Arture — denn fie 
gehört einer frühern Zeit, dem dreyzehnten Zahrhunderte, an. 
Unfer Auto hat den Anfang derjelben herausgehoben. Der bes 
rühmte Paladin Lancelot vom See und Triftan fcheinen in dieſem 
Romane befonders wichtige MHeldenrollen zu fpielen. 

Die folgenden zwölf Nummern enthalten nichts mehr als 
bloße Titel. 

Mit Nr.LVII, d. i. Merlini Britanni historia auctore 
Ptolomaeo de Irrlandia. — Italice. cod. in cart. bombye. fol. 
Pal.949 beginnen: die Weillagungen des Zaubererd Merlin: 
Die darauf folgende Nummer betitelt fi: Vaticinia Merlini 
Britanni in cod. collectan. membr, 8. Chr. 807. Saec. XIII — 
und bier fchreibt der Herausgeber: »Die Syhbillen erfcheinen überall 
(als würden die Völfer an das Dafeyn eines prophetifchen Sinnes 
oder eines Sinnes für die Zufunft in der menfchlichen Natur glau— 
ben) — an großen gefchichtlichen Wendepunften, wie Janus mit 
dem Doppelangefichte Vergangenheit und Zufunft überfchauend 
und verfündend. Die Sybille von Troja befingt den Fall des hei- 
ligen Zlions; die von Cumä bietet beym Beginne der römifchen 
Weltherrfchaft dem König Targuin ihre zwölf geheimnißvollen 
Tafeln ; die Sagen des römtfchen Mittelalters, die Cencius und 
niedergefchrieben (Cencii liber privilegiorum S. ecclesiae Ro- 
manae, in der Ehronif des Martinus Polonus und den gestis 
Romanorum), führen zur Zeit der Erfcheinung Ehrifti die tibur— 
tinifche Sybille zu Kaifer Auguſtus auf das Capitol und den 
Palatin; die erpthreifche hat zu Babylon, die hifpanifche in Ibe— 
rien diefelbe Stellung. Diefe gleiche merfwürdige Erfcheinung 
nehmen wir auch in der Britten Gefchichte beym Untergange des 
altbrittanifchen Reiches wahre — nämlih mir Merlin, dem ber 
geifterten Seher. 

Eine ausgezeichnete Darftellung hierüber finden wir unter 
andern auch von J. Görres in der Einleitung zu feinem Lohen- 
grin. Die befte Quelle für die Ethnologie diefes interejlanten 
Zeitraumes aber ift Gaufried von Mounmouth, der und den 
ganzen Sagenfreis von Arthur und feiner Tafelrunde im vierten 
Buche feiner Gefchichte-der altbrittifchen Könige von Brutus bis 
Dortigern überliefert hat. 

Ron gleicher Wichtigkeit it die unter Nr. LXII angeführte 
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Handfchrift mit dem Titel: Merlini prophetia cum expositione 
Joannis Cornubensis — cod membr. 8.Ottob. 1474. Die 
Weillagungen des großen Merlin, welche uns in der vorgenann- 
ten Schrift durch Gaufrid befannt gemacht werden, erfcheinen 
hier in ihrer ergänzenden Bortfeßung. Der verehrte Herausgeber 
theilt und in nuce den Inhalt diefer alten Poefie mit, hierauf 
läßt er 140 lateinifche Herameter, welche 3. v. Cornubien auf 
den Auftrag des Bifchofd Robert v. Orford (1160) aus dem alt- 
bretonifhen Grundterte übertragen hatte, mit einem trefflichen 
Commentare folgen. Wir wollen zum Behufe der Vergleichung 
den Eingang diefes Gedichtes erponiren: 

Eure tuum nostris exstirpat germen ab hortis. 

Auster et exemplum decimantis habet decimatum ; 

Transvehitur ligno fangens indutaque ferro, 

Militat in campis defensa trilicibus armis 

Gens in bella furens in stragem saxonis ardens etc. 


Die folgenden Nummern enthalten die Weilfagungen der 
fumanifchen, erptheifchen,, bifpanifchen und tiburtinifchen Sy— 
bille, worauf die Viſionen folgen, beginnend mit Nr. LXVIU, 
d. i. Bedae presbyteri visiones de historia gentis Anglorum, 
Ne. LXXIU führt den Titel: Visio S.Fursaei et narratio de 
eodem — wobey der Herausgeber bemerft: »Diefe longobardi- 
fche Peraamenthandfchrift befindet fich auf der Bibliotheca Ses- 
soriana in s. cruce in Gerusaleme zu Nom; fie ijt aus dem 
neunten Jahrhundert, und enthält, außer Ruperti abbatis Tui- 
tensis libri de divinis officiis, auch (I. ı85 — 199) die Vita 
oder Visio 8. Fursaei monachi et narratio de eodem Ich 
habe beyde (fährt er fort) mit der Bolland. Ausgabe im Allgemei: 
nen verglichen, und die größte Verfchiedenheit zwifchen beyden 
wahrgenommen, leider aber aus Mangel an Zeit in eine nähere 
Vergleihumg nicht eintreten fönnen, welches diefer alte Eoder 
allerdings verdiente.«— Hiemit wäre von ihm, und hier wieder 
durch uns der Winf gegeben einem jeden Gelehrten, der einmal 
die günftige Gelegenheit fände, die heilige Tiberftadt zu erreichen, 
daß er die angedeutete Spur bier und da weiter verfolge, und 
das fortfege und vollende, was feine Vorgänger nicht zu Stande 
zu bringen vermochten. 

S. 150 fchreibt der Herausgeber: »Einen andern großen 
Kreis von Dichtungen, welche fich an diefe Viſionen anfchließen, 
bilden die Sagen und Erzählungen: 

Bon dem Purgatorium des heil. Patricius — worüber fid) 
eine Menge lateinifcher und franzöfifcher Handfchriften auf der 
Vaticana befinden ; die vorzüglichften davon find: LXXVII De 
purgatorio $. Patricii tractatus; LXXIX Purgatorium $. Pa- 


„4 Spieilegium Vaticanum. LXXXIX. BD. 


tricii — gallice; LXXX De S.Patricio Hyberniae apostolo 
etc. 

Den Schluß der Handfchriften » Citate machen ©. ı32 die 
geijtlichen Lieder. Nr. XCV führt den Titel: Hymnorum eccle- 
siasticorum collectio antiqua — wobey unfer Autor bemerft: 
»Diefe höchft wichtige Sammlung alter Kirchenhymnen ijt aus 
dem Farolingifchen Zeitalter, und kann leicht viele bisher unbe- 
Fannte enthalten.«— In Folge deifen glauben wir manchem uns 
ferer verehrten Lefer, die E. Greith's Werf nicht in die Hände 
befommen, zum Behufe der Nugnügung einen Dienft zu erwei— 
fen, wenn wir ihnen die Titel und weiteren Angaben diefer Hands 
fchriften befannt machen, dieda find: XCVI. Cantica spiritua- 
lia antiqua cum notis musicalibus. Cod. membr. Urbin, 393. 
XCVII. Antiphonarium antiquum cum notis, Codex antiquus. 
‘ Urb.602. XCVIII. Walafridi Strabonis carmina spiritualia. 
Cod. membr. Chr.356. XCIX. Walafridi Strabonis augien- 
sis abbatis carmina. Cod, membr. 469. C. Ejusdem de S. 
Mamnete et aliis Sanctis carmina. Cod. membr. Chr, 421. 
CI. S.Edmundi Cantuariensis archiepiscopi psalterium bea- 
tae Mariae Virginis carminice. Cod. membr. 8. Vat. 4757. 
Saec. XIV. Diefe leptgenannte Handfhrift dürfte von beſonde— 
rer Wichtigfeit feyn ; fie ift ein Breviarium eines Minoriten aus 
England, befteht aus 260 Pergamentblättern, ift fehr zierlich 
in der gothifchen Minusfel gefchrieben, und mit ſchönen Minia— 
turen und Arabesfen auögemalt. Das Psalterium (wie der 
Herausgeber verfichert) beginnt (Blatt 8) mit Beatus vir, und 
befteht aus drey großen Gedichten, wovon jedes funfiig Stro— 

phen enthält. Das Metrum des erjten ift jened vom Stabat ma- 
ter — und gleich diefem in einem einfachen, gemüthvollen poe— 
tifchen Style abgefaßt; der Eingang lautet: 
Ave virgo, lignum vitae 
uae dedisti fructum vitae 
Saluti fidelium ; 
Genuisti Christum Jesum 
Sed pudoris non est laesum 
Nec defluxit folium etc, 


Das größte Verdienft um die vaterländifche Literatur hat 
fi der Herausgeber dieſes Werfes durch den zweyten Theil des— 
felben erworben, welcher den Titel führt: Gregorius uf dem 
Steine — in tvosche getihtet von dem hern hartman von 
öwe. — Hiezu gehört das bildliche Facfimile, welches getreu 
nad einer Antife copirt, und dieſem Buche voran geheftet iſt. 
Der Herausgeber fagt 8.165: »Die älteite Handfchrift vom 
Hartmannfchen Gregor auf dem Steine, die bis jet zum Vor— 
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fchein gekommen, ift die vaticanifche der Bibliotheca Christina 
Nr. 1354 (fiehe oben Nr.IV). Außer der genannten gibt ed 
noch vier authentifche Handfchriften, jedoch aus fpäteren Zeits 
altern, und unter ſich vielfach abweichend. Der Wiener Hand: 
fhrift will unfer Autor wenig Lob ertheilen. S. 178 führt er 
an, daß diefe Sage fchon vielfach in deutfcher Profa bearbeitet 
worden fey. Um die Abweichung des vaticanifchen Coder von 
der Wiener Handfchrift, wie ſie Lachmann (und Benede) benützt 
haben, zu zeigen, ftellt er einige Verſe, die felbit wieder num— 
meriſch abweichen, zur Vergleichung vor Augen. 


Lachmann V.2200: Cod. Vat. V. 2228: 
Nu thue mir ettlichen ratt Nv tv mir Etlichen rat 
Seyt das er mirs verswigen hatt sit daz er michs verswigen hat 
Wie das ich laid also ervar wie ich sin laecit ervar 


Das ieh doch sein hulde webar daz ich mich doch an ihm bewar 
Ich furcht ob ich mich sagen pitte ich foerh ob ich mirz sagen bite 


Ich verliesz in do mite, ich verlieze in damite, 
V.2265: V.229ı: 
Sy gedacht daz sy fur war Si gedahte daz si fvor war 
Zu der helle were geporn zv der helle waere geborn 
Vnd got het verlorn — — — vnd got hat erchorn 


ir herzlichez riwen, 


Die Sprache der beyden Handſchriften gehört, wie dialee— 
tiſch und orthographifch fie auch verfchieden feyn mag, doch im— 
merbin dem dreyzehnten Jahrhundert unferer Zeitrechnung an, 
wie fich der Laie durch Vergleichung mit andern Schriftproben 
aus diefer Zeit alfogleich felbit überzeugen Fann. Won den gras 
phifchen Eigenheiten, den Vocal: und Confonant » Verhältniijfe 
der vaticanifchen Handfchrift fpricht der Herausgeber &.53 mit 
tiefer Sprach = und Sachkenntniß. Den Inhalt des Gedichtes 
liefert er &. 151 mit dem finnigen Eingange: »In Gregor finden 
fih alle tragifchen Züge der griechifchen Löſung mit der reinen 
Ethik der hebräifchen und chriftlichen Weltanfhauung vereint. — 
Wir glauben e8 vorausfegen zu dürfen, daß unfere verehrten Le— 
fer mit diefer altdeutfchen und dem graueften Alterthume nachge= 
bildeten Sage vertraut feyn werden, da fie fchon die Federn vie: 
ler Schriftjteller befchäftigt hat. Unfer Autor läßt fich hierüber 
mit tiefgedachten falbungsvollen Worten (&. 153) vernehmen : 
»Wenn wir nun die Frage über den Urfprung diefer Sage und 
ihre genetifche Ausbildung im chriftlichen Abendlande aufwerfen, 
fo führen und alle Radien derfelben auf das griechifche Alterthum 
zurück, und der (fchauerliche) fhöne Mythos von Dedipus er: 
fheint und als die alte Wurzel, woraus diefer frifche Zweig unter 
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der Sonne des Mittelalters, in chriftliher Form verjüngt, her— 
vorgewachfen iſt — und für diefe Anficht fprechen fowohl allge= 
meine ald auch befondere Gründe. — Durch die beyden Volks— 
mähren zieht fich der rothe Faden der Blutfchande, den eine fin— 
ftere fataliftifche Macht als eine unzerreigbare Feſſel um die Frey— 
beit des Menfchen fchlingt, und ihn unbewußt und willenlos in 
den Gräuel der Verbrechen zerrt. Der Umgarnte wird ein Selave 
der blinden Nothwendigfeit, er fann ihr nicht mehr entrinnen, 
er fann auch nach den Begriffen des griehifchen Alterthums und 
feiner Weltanfchauung das ewige Verhängniß nicht anders mehr, 
als durch ein ſchmähliches Ende fühnen; viel edler und troftrei= 
cher für den fündigen und unglüdlichen Menfchen ift dagegen die 
chriſtliche Löfung , denn fie führt zulegt die Verbrecher voll Reue 
und Bußeifer wieder zufammen, und läßt fie vereint als begna= 
digte Kinder Gottes noch manch ein frohes Jahr auf der Bahn 
der Tugend fortwandeln, und fich durch frommen Wandel, durch 
Feufche Liebe und aufrichtige Bußwerfe das MVerdienft und den 
Anfpruch auf ewige Seligfeit erwerben, die fie fchon verloren zu 
haben befürchten mußten. Unſer Autor fchreibt (&. 153): Diefe 
erhebende Troftlehre fügt der Dichter noh am Schluſſe feiner 
Mähre bey: — bey diefer guten Mähre von den drey Sündern 
(Bruder, Schweiter, Sohn), wie fie nach großer Schuld wies 
der Gottes Gnade erwarben, foll fein fündiger Menfch böfes 
Beyſpiel nehmen; hat er aber Bott beleidigt, fo fen er unverzagt 
und froh, und’ lerne aus diefer Gefhichte, daß auch er dem 
Fluche (dem ewigen Tode) noch nicht verfallen fey, fondern durch 
wahre Neue (und Buße) Gnade bey dem Herrn finde. 

Wir wollen nun als weitere Schriftproben Anfang und Ende 
diefer poetifchen Sage mittheilen, und fodann ein Wort über die 
vorliegende Commentirung derfelben fprechen. 


Hie hebet sich Gregvrius an. 


Der dise rede berihte 
In tvosche hat getihte 
Daz was von ovwe hartman 
Hie hebent sich von erste an 
5 Die seltsaeme mere 
Von ainem gvoten svondere. 
Er ist ein waelchs lant 
Equitania genant 
Verleit von dem mere vnverre 
10 Des selben ein richer herre 
gewan bi sinem wibe 
J Zwei chint, div an ir libe 
Viht schoner mochten sin, 
Einen svn unde ein tohterlin, 
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Der chinde mvter starp. 
Do si in daz leben area. 
Do die chint chomen waren 
Vnce zehen iaren, 

Do ergreif den vater der tot, 
Do er im sin zvclhvonft enbot 
So daz er in -geleite 

Do er von siecheite 

Sich des totes enstvont, 

Do tet er sam die wisen tvont, 
Ce hant er besande 

Die besten von dem lande 
Den er gelrowen wolde 

Vnde den er bevelhen solde 
Sin sele unde siniv chint. 


S dh I uf. 
Daz hat si geleistet gar, 
So daz ir niht daran war 
Swaz si oveh iare ist hat vertriben 
Sit si ze rome ensamen beliben, 
Div waren in beiden 
Ze got also bescheiden, 
Daz si'nv iemmer mere sint 
Zwei vzzerwelten gotes chint, 
Ovch erwarp er sinem vater daz 
Daz er den stvol mit im besaz, 
Dem niemer vrevde zergat; 
Wol im derz in besezen hat, 
Bi disen gvoten meren 
Von disen svonderen 
Wie si nah grozen schvolde 
Ervvorhen gotes huolde, 
Da ensol niemer an 
Dehein svondiger man 
Genaemen bosez bilde; 
Si er got wilde, 
Daz er iht gedenche also: 
Nvo wis dv vrevel vnde vro! 
Wie soldest dv verwazzen wesen 
Sit daz dise sint genesen 
Nach ir grozen meintat 
So wirt din als gvot rat. 


Bon diefem Gedichte in allgemeiner Hinfiht und Wuͤrdi— 
gung fchreibt der Herausgeber und Commentator 8.105: »Die 
Abfaffung des Gregor auf dem Steine fcheint in die Jugendzeit 
des Dichters zu fallen, denn nicht.nur iſt die Sprache im Gregor 
noch weniger weich und gefügig, als fie in feinem fpäteren Iwain 
erfcheint, die ganze Darftellungsweife, die Gedanfen und Bil 
der, die er wählt, deuten auf ein jugendliches Tieberfülltes Ges 
müth bin. Die freye Schilderung der unerlaubten Liebe zwifchen 
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Bruder und Schwefter und ihrer Folgen hätte der reifere Hart: 
mann ernfter gehalten, als es im Gregor gefchieht; in der rüh— 
renden Schilderung der Standeswahl, welche das Gemüth des 
jungen Gregor in fich theilt, fcheint der Dichter den Kampf des 
eigenen Herzens, den er innert (?) den Klojtermauern der Rei— 
chenau ausgeftritten, dargethan zu haben; er fchildert mit Her: 
zenswärme die Schönheit des Ordenslebens, ohne feine Gefahren 
zu verfchweigen; aber ungleich reizender fpricht ihn das freye Le: 
ben des Ritters an, der die Laufbahn der Ehre und des Ruhmes 
betritt, und mit jugendlichen Feuer fchildert er die Ritterfpiele 
und Turnübungen damaliger Zeiten.« 

In Bezug auf das Linguijtifche fagt er: »Die Hand bleibt 
fih im Gregor nicht immer gleich, fie ijt fchöner zu Anfang als 
in der Mitte, und beifert fich wieder dem Ende zu. Was die 
Vocale betrifft (wie wir und zum Theil aus der angeführten 
Probe überzeugen fönnen), fo fehwanft die Handfchrift zwifchen 
a und e, während im »armen Heinrich« nach der Grimm’jchen 
Ausgabe, und im Iwain nach der Lachmann’fchen Ausgabe, das 
e immer über das a, befonders aber bey Doppellauten, vorberr- 
fchend ift — Die Diphthonge aei, ai und ei, fo wie auch ie, 
iv. uo und ev, find durchaus ohne feiten Halt, wie denn über: 
haupt bey jeder werdenden Sprache die Vocale, d. i. die Seele 
des Wortes, gleich flüchtigen Wellen find, die fich innerhalb 
ihrer feiten Ufer, d. i. der Confonanten, mit jedem Lufthauche 
verändern. Dem zu Folge gefchieht der Gebrauch der Mitlaute 
fat durchgehends nach beftimmteren Tonregeln und Geſetzen, 
und die Confonant : Umlaute werden, wie auch unfer Autor ans 
gibt, befonders bey den Vollwörtern in diefer Handfchrift genau 
beobachtet; fo geht b inp, v in ph über 5. B.: 


ı5 Der chinde mvoter starp — von jterben, 
16 Do si in daz leben vol erwarp — von erwerben. 


Die Buchftaben c, s und z wechjeln oftmals unter fich, 
und das felbft in gleichen Wörtern; ch jteht gewöhnlich ftatt k, 
auch öfter jtatt h, 53.8. vnce und unz, swas und swaz, chint 
fiatt kint oder kind, naht ftatt nacht u.f.w. Was die Richtig- 
feit und Reinheit des Reimes betrifft, wäre zu wünfchen,, unfere 
neuen Poeten möchten eben fo ſtreng und gewillenhaft auf die 
Zonharmonie ihrer Endfylben der Verfe fehen, denn in dem vor: 
liegenden Gedichte wird man in diefer Hinficht felten auf einen 
Verftoß gerathen. Der Vers felbjt ijt in der Regel der vierfüßige 
Jambus, doch vielfach mangelhaft und hinkend. 

In der fortlaufenden Commentirung beurfundet der Heraus: 
geber, wie ſchon angedeutet, eine gründliche Gelehrfamfeit in 
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Sprache und Gefchichte, und verdient noch überdieß darin ein 
befonderes Lob, daß er comparativ zu Werke geht, und feinen 
Autor vielfach mit übereinjtimmenden oder coincidirenden Stellen 
und Wörtern aus andern Schriftproben vergleicht, und bald hi- 
florifch, bald linguiftifch, bald berichtigend unterfucht und zus 
fammenftellt. 

Was nun die Schriften Hartmann’s überhaupt betrifft, fo 
ift über ihn das Fritifche Urtheil ftereotyp geworden : daß er an 
fprahliher Gewandtheit, Rundung und Anmuth der Rede von 
wenigen Dichtern feiner Zeit erreicht worden it, fo wie er in 
finniger Bedeutfamfeit feiner Dichtungen feinem nachfteht. In 
Betreff der gefchichtlichen Quellen zu Gregor fchreibt unfer Autor 
©. 156: »Für eine hiitorifche Begründung der Erzählung vom 
Gregor finden fich im Gedichte felber Feine Anfnüpfungspunfte ; 
nur wenige Winfe deuten auf gewiſſe Ereigniffe des Mittelalters, 
welche auf die weitere Ausbildung und Umarbeitung der alten 
Sage im Abendlande eingewirft haben mögen. Die Handlung 
geht im fagenreichen Aquitanien oder Anjou vor fich; dort fand 
auch Kyot, der alte Meifter, die Sage von dem Graal; der 
Held im Titurel it Herr von Anfchowe, und auch Gregor ein 
Sohn des Herren diefes fchönen Landes. — Außer den gesta Ro- 
manorum enthalten auch zuweilen die lateinifchen Legendarien 
des Mittelalterd die Erzählung von Gregor auf dem Steine, 
befonders die Incunnabular = Legendenfammlungen bis zu An- 
fange des funfzehnten Jahrhunderts, während fie in allen Aus— 
gaben fpäterer Zeit, wo die hiftorifche Kritif alle derartigen Sa— 
gen als fabelhaft und lächerlich abzuweifen gewohnt war, aus: 
gelajien worden iſt. Es iſt faum einem Zweifel unterworfen, 
daf Hartmann feinen Stoff aus irgend einer lateinifchen Bears 
beitung genommen , und mit den Bildern der eigenen Phantafie 
verfchmolien habe. Mehrere Völfer des Abendlandes befiken, 
wie fchon Grimm angegeben hat, einen Gregor in ihrer Sprache; 
namentlidy befteht eine fehr alte franzöfifche Bearbeitung, und 
W. Scott gedenft auch einer altenglifchen, von welcher er in der 
Vorrede zu feinem Triftem (3. edit. p. 108) einige Stellen citirt 

at. 

Ueber des Dichter Heimat und Befchlecht gibt und der 
Herausgeber zureichendere Aufichlüffe, als wir bisher über ihn 
gehabt haben. Er ward zu diefem Ende auf das vortheilhaftefte 
unterftügt durch Herrn Baron von Lafberg zu Eppishaufen, 
welcher ihm aus dem reichen Schaße feiner Forſchungen über das 
Leben der mitteldeutfchen Meifter: und Minnefänger eine vors 
treffliche Abhandlung mitzutheilen die Güte gehabt hat. — »Was 
den wichtigften Aufjchluß über Hartmann's Vaterland gewährt,« 
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fchreibt unfer Autor S. 162, viſt das beftimmte Wort: dienst- 
man was er zuo owe — ſonach Dienjtimann eines der drey 
fhwäbifchen Klöjter: Reichenau, Weißenau oder Mererau. Der 
Abt von Reichenau, zugleich ein Fürſt des Reiches, hatte einen 
Lehenhof von mehr denn dreyhundert Dienfimannen, während 
Mererau und Weißenau weder reiche noch fürftliche Klöfter was 
ren. Das Klojter Reichenau hieß damald und heißt noch im 
Munde des Volfes vorzugsweife die Aue, was aber bey den bey: 
den übrigen Klöftern nie der Fall war.« &. 162 — ı6b3 wird 
von Hartmann's Wappen gefprochen, welches den obigen Aufichluß 
in ein noch helleres und beftimmteres Licht fegt. 

Die Lebenszeit Hartmann’s fällt, fo viel ſich bisher ermit: 
teln ließ, zwifchen 1150 — ı22u; er hielt fich eine geraume Zeit 
in Sranfen auf, und fcheint feine Jugendtage wenig in der Hei: 
mat zugebracht zu haben. Die Klojterfchule, welche er im Gre: 
gor befchreibt, foll er laut Hiflorifhen Daten in der zwepten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts befucht, und fie gegen das 
Ende desfelben verlajjen haben. Nach einem längeren Aufent- 
halte in Sranfen nahm er das Kreuz; wahrfcheinlich wenige 
Jahre nach dem Tode des Königs Philipp von Hohenftaufen, 
und zwar zu dem vierten Kreuzzuge, der im J. 1216 durch lin- 
gern nady den Morgenlande zog, ob er ihn jedoch wirflich mit- 
gemacht, wo er fonft noch hingefommen, was aus ihm gewor: 
den, und wann und wo er geitorben? das ift uns alles unbe 
fannt! 

Sonach haben wir von dem vorliegenden Werfe auszugs: 
weife alles gefagt und angedeutet, was ed des Wichtigen und 
Trefflichen enthält, und ihm im Verlaufe unferer kritiſchen Be: 
leuchtung fo viel des gebührenden Lobes gezollt, dag wir und 
eines weiteren Preifes enthalten fönnen. Derfelbe wird über ein 
fo verdienitliches Werf von Seite einer gerechten Kritif noch oft 
genug ausgefprochen werden, und wir wünfchen dieß fehnlich, 
damit der gelehrte Verf. durch eine ermunternde Anerkennung 
und beyfällige Würdigung feines Fleißes und Eiferd um fo leb- 
bafter angeregt und gefpornt werden möge, uns bald wieder mit 
einer fo interejlanten und gediegenen Ausbeute feiner Studien 
befannt zu machen. — Auch die Gorrectheit und übrige Ausftat: 
tung des Buches hat uns vollfommen zufrieden geitellt 

of. A Moshamer. 
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Art.V. 1) Observations on the oriental plague and on quarantines 
as a means of arresting its progress addressed to tbe 
britislı association of science assembled at Newcastle 
in August ı838, by John Bowring. Edinburgh 1838, 
Detav, 45 Seiten. 


* Te | 

2) as jiput arte bu; ya — — 
d. i. Darbringung der Billigen: und Gebilde: 
ten inden Streitfragen über die Behutfams, 
keit gegen die Peft, arabifch, und: 


* > 
3) (su! ob »Aj5, d 1. Ueberfesung der Dar 
bringung der Gebildeten, türkfiih. Beyde in 
Einem Dctavbande von ı39 Seiten, gedrudt zu Konftan: 


finopel im halben Dſchemaſiulewwel 1254, d. i. Anfangs 
Auguft ı838. X 


Eine ſeltſame gleichzeitige Erſcheinung von zwey Werken 
über die gegen die Peſt zu beobachtenden Maßregeln, wovon (dem 
bisher beobachteten Syſteme des Orients und Occidents ganz zu- 
wider) das in der Ehrijtenheit erfchienene wider die Quarantgi: 
nen anfämpft, das in der Türfen gedruckte Hingegen die Noth— 
wendigfeit derfelben vertheidigt ; ſchon in fo weit ein mecfwürdi: 
ges Zeichen der Zeit, in welcher die Wirkung und Gegenwirfung 
Des Orients und Dccidents auf einander fo lebendig ins Leben. 
fritt. Diefe Auswechslung und: Verwechslung. biöheriger. Ge: 
wohnheiten und VBorurtheile des Oftens und Weſtens gibt fih in. 
unferer fo vielfältig bewegten Zeit auf mehr ald Eine auffallende 
Weiſe fund. Wie bisher fo viele Reifebefchreiber von Bjorn- 
ſtähl an bis Urquhart jich die Mühe gegeben haben, die 
Eontrafte in Sitten und Gebräuchen der Morgen: und Abend- 
Länder einander gegenüber zu ftellen, fo finden diefelben ſchon jet 
Stoff genug zu einem contraftirenden Gemälde der im Laufe dies 
ſes Zahrhundertd von Europäern und Afiaten gegen einander 
ausgetaufchten Begriffe, Vorurtheile, Trachten und Gewohn- 
heiten. In dem Maße, ald der Turban in der Türkey ver- 
fhwand, fam derfelbe bey europäifchen Damen in die Mode, 
und die confervativen Frauen fprachen ſich für diefes Symbol des 
erhaltenden Princips ſchon aus äjthetifchen Gründen aus; in dem 
Maße, als die fich europäifcher Bildung juneigenden Türfen; ihre 
Bärte jfugend verfleinern, laſſen diefelben unfere Stutzer wach-, 
fen, und geben fich das Anfehen der fonft fo verihmähten Juden ; 
während bey und unter den Gebildeten das Weintrinfen täglich 
mehr aus der Mode fömmt, und in. manden Gajlhäuferu ſtatt 
des Weines das Waſſer (von Schönbrunn) fäuflih, ergeben ſich 
die gebildeten Türfen mit wenigen Ausnahmen (unter welche des 
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unlängst hier gewefenen Botfchafters Nifaatbeg Ercellenz gehört) 
dem Weintrinfen, und betrachten dasfelbe als die erſte Stufe 
europäifcher Bildung und politifcher Reform; unfere Fracks und 
Capots haben in der Türfey das Bürgerrecht erhalten, und da- 
für haben, wenigitend zur Morgentoilette, die Kaftane als 
Schlafröcke und die türfifchen Pantoffel bey unferen Eleganten 
Gnade gefunden ; und fo geht es nun auch mit den Quarantai- 
nen, zu deren Einführung der Sultan eine eigene Commiſſion 
ernannt hat, und zu deren Gunſten die vorliegende arabifche Ab— 
handlung ſammt ihrer türfifchen Ueberfegung durch den Drud 
verbreitet worden ijt, während fich die englifche Schrift wider Die 
Unz;wechmäßigfeit unferer Quarantainegefege in ihrer bisherigen 
Ausdehnung erhebt. Der Verſaſſer, der durch feine Weberfegun: 
gen flaffifcher Gedichte aus europäifchen Sprachen, namentlich 
aus dem Ruſſiſchen und Ungrifchen, rühmlichit befannte Dr. 
Bowring, dermaliges Parlamentsmitglied, hatte mit dem Auf: 
trage der englifchen Regierung, den gegenwärtigen Zuftand und 
die wahrfcheinliche Fünftige Entwiclung brittiſcher Handelsver— 
haͤltniſſe im Oſten zu unterfuchen, die Levante bereift, uud auf 
diefer Neife natürlicher und nothwendiger Weife feine Aufmerf- 
famfeit den Quarantainegefegen zugewandt: »welche den Handel 
»mit ungeheuren Auflagen beſchweren, welche Neifende Unterſu— 
schungen und Einfchliefungen (the most capricious and the 
»most despotie) unterwerfen, und welche fait in jedem Staate 
»Behörden hervorgerufen haben, welche mit umverantwortlicher 
»Antorıtät über Perjonen und Eigentum begabt, diefe Autori— 
»tät in größter Willfür ausüben, und den Gefränften weder 
»Appellation wider die Unbill, noch Vergütung des erlittenen 
»Unrechts gewähren. Der Geift und der Zwei von Dr. B.'s 
Schrift fpricht fich fogleich auf der zweyten Seite auf das aller= 
ftärfite im folgenden Abfage auß: 

»Die Geldkojten der Quarantainen können auf Millionen von 
Pfund Sterlingen aefbäßt werden in Aufſchub, Vertagung, Berluft 
von Intereffen ,. Berfeblinnmerung von Waaren, Zuwachs von Ausgaben, 
Schwanken der Marktpreife, und anderer berechenbarer Elemente; aber 
das Opfer von Glüdfeligkeit, die Abmüdung, die verlorene Zeit, Die 
ertodtende Langeweile, die durch die Auarantainegefeße zugefügten Lei« 
den, diefe Eönnen nicht berechnet werden, und überfteigen alles Maß. 
Nie’ die Vorausſetzung, daf fie eine Sicherheit wider die beunruhigendfte 
Gefahr, daß fie unbezweifelten Schuß für die öffentlihe Gefundheit ge— 
währen, konnte die Auferlegung derfelben rechtfertigen. Das Refultar 
meiner Erfahrung ift nit nur allein, daß Ddiefelben nutzlos für den 
meh, der zu erreiben vorgegeben wird, fondern daß diefelben durdaus 
verderblich , daß fie die Hebel, wider welche fie verwahren follen, ver: 
mebren, und das Elend, welches fie mindern oder au entfernen vorachen, 
nod vermehren.« 
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Auf diefe Weife ftellt fich der Verfaſſer gleich Eingangs fei: 
ner Schrift auf den Standpunft, aus welchem er die Peit be: 
trachtet, und welcher mehr ein ftatüjtifcher als medizinifcher; er 
beginnt mit dem Angriffe auf die Glaubwürdigfeit der levantini- 
fchen Berichte über die Anftefung der Pet: 

»Ich fand im Verfolge meiner UInterfuhungen in der Levante gar 
bald aus, daß ein großer Theil der in der üffentliben Meinung über 
die Anftetung der Peit herrichenden Evidenz einen fehr wenig Jutrauen 
verdienenden Charakter an ſich trug, daß diefelbe meiltens von Perſonen 
ausging, welche mit Gefundheitsbehörden und Quarantaine » Anftalten 
verbunden, in diefer Frage ein Geldinterejje hatten. Wenn ich im Stande 
war, einen Bericht zu feiner erften Quelle zu verfolgen, den erſten 
Augenſchein einer ald gewiß verfiherten Thatfache zu erreihen, fand ic 
arößtentheils bemährt, daß in dem Berlaufe der Erzählung kein Kleiner 
Theil von liebertreibung und Verdrehung zugewahfen. Ich fand, daf 
mebrere der kuͤhnſten Verfiherungen der Gontagionijten ganz grundlos 
und falſch, wie 3. B. daß die Beobachtung einer firengen Quarantaine 
Sicherheit wider das Eindringen der Peſt gewähre; ich fand auf jedem 
Schritte, daß die Anſteckung immer voraus als. die Grundlage aller Er—⸗ 
Örterungen angenommen ward, und daß man zu den läcerlichiten Erfin- 
dungen die Zuflucht nahm, um das Ausbreden der Pet in ſolchen Fäl: 
len zu erklären, wo jede Vorſicht Statt gefunden, um die Berührung 
mit menfhlihen Weſen oder mit Gegenftänden zu vermeiden , deren Ans 
ftefung oder Anftecfbarkeit vorausgefegt ward. Wo ih immer die Ger 
legenheit hatte, von der Einführung oder dem Fortgange des Uebels 
Zeuge zu ſeyn, hatte ihr Erfcheinen von freyen Stüden Statt (sponta- 
neous); ed war einheimiſch, endemifh, und fein Fortgang Eonnfe nie 
von einem Kranken zum anderen nachgewieſen werden; es brach in ganz 
von einander entlegenen Diftrieten, amifhen melden Feine Mittheilung 
Statt gehabt, aus, und während mich meine eigene Erfahrung auf der 
einen Seite mit taufend und zehntaufend Fällen umgab, in welden der 
innigfte Berkehr mit Perfonen, die au der Peſt gelitten oder geftorben, 
das Wohnen in ihren Häufern, das Tragen von ihren Kleidern, das 
Schlafen in ihren Betten nicht die geringite Umpäßlichkeit in was immer 
für einer Geftalt zue Folge hatte, wurde ich auf der anderen Seite auf: 
gefordert . fo Eindifche, fo lächerliche Hiftörden ald augenfheinlihen Be: 
weis von der Anftedung der Peſt anzuhören, daß nur orientaliſche Leicht: 
aläubigkeit Damit abgefpeift werden konnte. Die Thatſachen, die viel: 
fältigen Thatſachen, die Maffen augenfcheinlider Thatfachen ftanden dem 
fevantinifhen Volksglauben entgegen, und bald ſchien mir der ganze 
Glaube größtentheils auf Hiſtörchen oder Theorien zu beruhen, über de- 
zen Charakter gehörig zu urtheilen ich (die Leſer) befähigen werde, Die 
Deft bricht in einem Haufe aus, worin die ſtrengſte Auarantaine gehal: 
ten worden, fogleih wird die Grfindungsgabe auf die Folter gelegt, 
um zu entdeden, wie das Uebel eingetreten; in Fällen, die mir zu Kairo 
und Alerandria erzählt wurden, mo man nicht vorgab, Daß die Peſt 
durch das Thor einging oder Verbindung mit der Stadt Platz gefunden, 
ward ihr Erfheinen auf die folgende Weile erklärt. Zuerſt in einem 
Benfpiele, wo ein ſehr furdtfamer ünd aufgelärmter Gontagionijt von 
Der Peft befallen und gejtorben war, hatte jih'5 gefunden, daß der Sohn 
sur Unterbaltung von dem Dache des H ufes einen Papierdrachen hatte 
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auffteigen faffen, und es ward angenommen, daß die Schnur des Dra- 
chend von einem Vogel berührt worden, welcher von einem angeftedten 
Quartier der Stadt gefommen ; die Peit rann in das Haus den Faden 
des Papierdrachen herunter, und der Vater des Sohnes fiel als ihr 
Dpfer Im einem anderen Falle, wo die Peit in ein in der ftrenaften 
Quarantaine gehaltened Haus eindrang , hatte man eine Katze in einem 
von dem Waſchhauſe zurückkehrenden Kleiderforbe und aus. demfelben ın 
das Feniter des Haufes fpringen fehen ; man fagte, die Kleider gehörten 
einer Familie, welche vermuthlich von der Peit befallen geweſen, aber 
in jedem Falle war die Kage der einzige Eindringling, welder den Gor- 
don durchbrochen, und defhalb die Peft eingeihleppt haben mußte. In 
einem dritten Falle hatte eine Negerin ein Hemd zum Trodnen zum Fen⸗ 
fter Hinausgehangen; das Haus ward von der Veit befallen, und man 
fagte mir, es könne Eein Zweifel feyn, daß Jemand im Vorbeygehen 
das Hemd berühtt, und ſo die Urſache des Eindringens der Peſt gewor⸗ 
den. Oft habe ich gehört, daß man ihr Erſcheinen herumſtreifenden 
Hunden, Katzen, Ratten und felbft liegen zuſchrieb. Und nun kommt 
eine natürliche Frage: wenn die Peſt fo einführbar, welde Quaran— 
tainegefege können damwider bewahren ? müſſen diefelben nicht ganz und 
gar unnüß ſeyn gegen einen fo arglitigen und allgewärtigen Feind 2? ch 
kann nicht umbin, zu erwähnen, daß M. Eitienne, einer der legten 
Schriftſteller über die Peft, die Einführung derfelben zu Livorno einer 
Mumie zufchreibt, welde, nachdem fie zwanzig Jahrhunderte im Grabe 
gelegen, dort entrofßit wurde Gr führt auch Fälle an, in welden nad 
der Eröffnung eines Ballens von Baummolle der Träger desjelben ploß: 
lich todt zu Boden fiel.« 


Wenn alles diefes feine Nichtigfeit hätte, fo wären freylich 
alle Quarantaine » Anftalten höchſt überflüjfig ; allein Hr. B. geht 
jum Behufe lebendiger Darftellung feiner individuellen Ueber: 
jeugung gewiß eben fo viel zu weit, ald die Contagionijten in 
ihrer übertriebenen Furcht, welche ganz gewiß wie in anderen an— 
ftetenden Kranfheiren oft der nächte Anlaß, denjelben zu unter— 
liegen. Die Ehilias von Bepfpielen, in welchen das Wohnen in 
verpefteten Käufern, das Schlafen in verpejteten Betten, das 
Tragen von verpejteten Kleidern feine Anſteckung zur Folge ge— 
habt haben foll, iſt gewiß eben fo übertrieben, ald das Erflären 
des Einzuges der Peit, die auf der Schnur des Papierdrachens 
einreitet. Rec., welcher fowohl zu Konjtantinopel einige Mo: 
nate und in Aegypten einige Wochen von Peft erlebte, bat wohl 
auch dergleichen Hiftörchen, andrerfeits aber jo viele andere Falle 
von wirflichen Anftefungen gehört, daß er wenigfteng für feine Per: 
fon an der Anftefung der Peit nicht im Geringiten zweifeln fann, 
abgefehen von dem Zeugnilfe jo vieler Jahrhunderte und von dem 
fo vieler Aerzte, welche (wie Hr. B. von der Nichtanjtefung der 
Peſt überzeugt) ein Opfer ihrer luftigen Ueberzeugung. gefallen. 
Hr. B. will aber felbft fich nicht derfelben ald Hebel zum Umſturze 
aller biöherigen Quarantaine-Anftalten bedienen, und Jedermann 
wird ihn beyitimmen, wenn er fagt: | 
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„Alles, was zu wünſchen, ift, Daß eine uneigennüßige,, fleißige, 
verſtändige, weitumfafiende Unterfuhung angeftellt, und daf das Bey: , 
fpiel der franzöjiichen Regierung von anderen, befonders von der englis 
ſchen, befolgt werden möge.«a 


Hr. B. beruft fi auf das Zeugniß von Aerzten Nichtcon- 
tagioniften, und fegt dem Ausfpruche Frank's: daß wer immer 
die Peſt nicht für anjtedend halte, von allen öffentlichen Aemtern 
ferne zu halten fey, die Autorität, des franzöjifchen Arztes und 
ägnptifchen Protomedifns Clotbeg entgegen, welcher nächſtens 
feine wider die Anftefung gerichteten Beobachtungen fund machen 
werde; Gaetanobeg, der Leibwundarzt Mohammed Ali's, fey 
derfelben Meinung. Er verwirft den Ausfpruch aller bey Ge— 
fundheitsbehörden angeftellten Aerzte als verdächtig, weil bey 
der Aufhebung von Quarantainen und dem Glauben an die Nicht: 
anſteckung der Peit ihr Intereſſe gefährder wäre, und legt gro- 
fies Gewicht auf die mit Erftaunen fchlagende Thatfache (astoun- 
ding fact), daß, wenige Ausnahmen abgerechnet, fein Menfch 
der moslimifchen Bevölferung, unter welcher die Peſt die größ- 
ten Verheerungen anrichte, an die Anftedung derfelben glaube. 
Diefe beyden Gründe gehören wohl nicht unter die jtärfften von 
Hrn. B.'s Belegen feines aufgeftellten Paradores. Ueber die 
allen Aerzten ald Beamten von Gefundheitöbehörden zugemuthete 
Beftechlichfeit aus Geld - Intereife mögen fie felber mit ihm rech> 
ten, aber was die moslimifche Bevölferung des Drients betrifft, 
fo wird von Hrn. B. die Refignation, womit fi der Moslim 
in die Pet ergibt, mit Unrecht als Ueberzeugung von Nichtan— 
ſteckung derfelben angefehen ; daß die Moslimen nicht nur feit 
kurzem, fondern ſchon von jeher an die Anſteckung der Peſt ge: 
glaubt, wird fi am beiten aus den älteften Weberlieferungen 
über diefelbe weiter unten bey Anzeige der obigen arabifhen Schrift 
und ihrer türfifchen Leberfegung herausſtellen. Schon der von 
Hrn. B. ſelbſt in der Note angeführte Tert des fulranifchen Ber: 
mans, welcher die Errichtung von Quarantaine» Anitalten bes 
fiehlt, fest die Anftefung derfelben als unbezweifelt voraus. 
Gleiches Gewicht mit der Anklage aller Gefundheitöbeamten: daß 
fie durch ihr Intereſſe beftochene Zeugen für die Anſteckbarkeit 
der Peit feyen, hat die wider die Regierungen gerichtete: daß 
Quarantaine » Anftalten größtentheild nichts anderes, ald Werk 
jeuge, ſchreckliche Werkzeuge der Diplomatie und Staatspolizey 
eyen ! | 
ſey »Unter dem Vorwande von Rückſicht für öffentlibe Geſundheit 
werden alle Briefe geöffnet, alle Neiſenden angehalten und eingekerkert, 
alle Gemaͤchlichkeiten den unverſtäudlichſten, koſtſpieligſten und pfagend- 
jien Realements unterworfen. Ich war einmal in einem Lazarette an 
der ofterreichifhen Graͤnze zugegen, wo Die ganze Gorrefpondenz ded 
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Ditens mit England den Behörden übergeben , ieder Brief geöffnet, 
unterfucht , geräuchert,, wieder zugefiegelt und abgefendet ward.« 


Wohlan! wir berufen und auf Hrn. B.'s eigened Zeugniß; 
bat er denn nicht felbit gefehen, daß jeder Brief mit Zangen an: 
gefaßt, über die Rauchpfanne gehalten, und nad) gehöriger 
Durdräudherung ungelefen wieder zugefiegelt ward? Aber 
gefegt, Hr. B. wolle entgegnen, diefelben möchten wohl ohne 
Zeugen gelefen werden, fo fragen wir ihn, ob Regierungen, 
welche Briefe öffnen wollen, des ganzen Fojtfpieligen und kung: 
weiligen Apparates einer Quarantaine= Anjtalt bedürfen, um 
damit brieferöffnende Logen der ganzen Welt befannt zu geben? 
Hierauf läugnet Hr. B., daß dur) Quarantainen die Pet wirk— 
lich abgehalten werde, und führt das juͤngſte Beyfpiel von Odeſſa 
an, wo troß der ftrengiten Quarantaine» Anftalten die Peit doch 
ausgebrochen. Solche Ausnahmen haben aber gerade in der 
Bernachläßigung der Strenge ihren Grund, und daß feit der fhon 
über ein Jahrhundert dauernden ftrengen Handhabung der Qua: 
rantaine- Anjtalten Europa von der Peit frey geblieben, wäh: 
rend diefelbe in der Levante und felbft in den nächften Gränzlän- 
dern der öjterreichifchen Monarchie (in der Moldau und Walla: 
hey) grajfirte, ijt eine allfundige hiitorifche Thatfache, wodurch 
das obige Raifonnement ganz und gar zu Boden gefchlagen wird. 
Selbit in Fällen, wo bey vernachläßigter Strenge die Peit ein- 
gebrochen, wie jüngſt zu Odejfa und vor einigen Jahren in Sie— 
benbürgen, ward der Verbreitung derfelben nur durch die ftrengite 
Handhabung der Quarantainc : Anjtalten ein Ziel gefegt. Daß 
die 1.3.1831 zu Alerandria errichtete Quarantaine den Ausbruch 
der Peit 1.3.1834 in Aegypten nicht hindern fonnte, ift wohl 
fehr natürlich, eben weil in ganz Aegypten feine andere Qua- 
tantaine als zu Alerandrien, und diefe ja nur die Gefundheit 
des Harems fihern follte und Fonnte. Wer übrigens den Cha: 
rafter der Morgenländer überhaupt und den der Türken insbes 
fondere fenut, wird nie an die jtrenge Aufrechthaltung von Qua: 
rantaine = Anjtalten glauben, zu denen Araber oder Türken ver: 
wendet werden müßten. Was Hr B. über die Unausführbarfeit 
europäifcher Quarantaine= Anftalten in der Levante fagt, ift lei: 
der nur zu wahr. 

»Können die firengften Quarantainen dem Araber der Wüſte ver: 
bieten, zu wandern wohin er will? Werden der abenteuerliche Kurde, 
der wandernde Turkmane, der nach Geld lüfterne Jude , der fanatifche 
Pilger, der mächtige Scheich in ihren Wanderungen dur die Dazwi⸗ 
ihenkunft der Duarantaine aufgehalten werden? Iſt bey dem allgemei« 
nen. Spiteme von Beftehung und Beſtechlichkeit, welches im ganzen 
Oſten obmwaltet, ſich auf irgend einen Beamten zu verlaflen, daß er voll: 
Eommene Unterwerfung unter die Gefundheitsverordnungen auferlege und 
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einfhärfe? Wenn diefes nicht zw erhalten, fo ift alles andere Poſſe. In 
Aegypten und Syrien it alles dafür geſchehen, was von einer ſtarken 
Regierung erwartet werden konnte, aber die Unausführbarfeit des Qua— 
rantainefgitems ift offenbar. In den türkifhen Provinzen , befonders zu 
Konitantinopel, find jüngit Berfuche gemacht worden, Gefundheitsbehör: 
den und Razarethe im europälfhen Style einzuführen. Die vis inertiae 
des Widerftandes hat bisher ihrer Errichtung entgegen geftanden, aber 
da ihre Ginrihtung gemwiffen Parteyen große Befoldungen und großen 
Einfluß zumegebringen kann, fo werden diefe zmeifeldohne alles aufbie: 
ten, um ihre Annahme durchzuſetzen. Diefe Anftalten werden unzählige 
Dinderniffe in den Weg freyer Mittheilung werfen, werden aber, fürchte 
ich, nichts zur Verminderung der Peſt helfen. Unter den reformirenden 
Türken find zweifelsohne einige, welche gerne Auarantainen einführen 
mödten, weil diejelben in Europa beſtehen, und weil fie gehört, daß 
dieſe Quarantainen die Urfahe der Abwefenheit der Veit; aber ein 
fchlimmerer Dienſt als ihre Einführung Fönnte der Levante nicht erwiefen 
werden. Wenn im weitlihen Europa, mo einiges Gefühl von Verant— 
wortlichkeit, einiger Schreden vor der öffentlihen Meinung felbft den 
Quarantaine- Anjtalten eindringt, wenn felbft hier fo viel Plackerey, 
Deſpotismus, Plünderung und Mißbrauch, was würden die Reifenden 


zn leiden haben, welchen Gefahren würde das Eigenthum ausgeſetzt ſeyn 
in der öjtlihen Welt! « | 


Der Verfaſſer fegt wenig Werth auf perfönliche oder haus: 
liche Abgeſchloſſenheit, und gibt nur fo viel zu, daß Klugheit, 
Mäpigfeit und Ruhe Hülfsmittel zur Selbiterhaltung zur Zeit 
ſey, wo die Kranfheit wüthet, und daß es närrifch wäre, die 
Dijtriete, wo die Epidemie graffirt, nicht lieber zu vermeiden 
als aufzujuchen. Diefe praftifche Lehre iſt etwas unerwartet 
nach allem, was früher über die Nichtanſteckung der Peſt gefagt 
worden, und iſt ganz im Geilte des Propheten, der, wie wit 
weiter unten fehen werden, den Gläubigen einfchärfte, eine ver: 
pejlete Stadt, wenn fie fich darin befänden, deßhalb nicht zu 
verlajfen, aber fie auch ermahnte, diefelbe nicht aufzufuchen. 
Hr. B. mimme feine Schilderungen der Gräuel des Quarantaine: 
weſens aus den Zeiten. der ägyptifchen Peft her; ohne diefelben 
läugnen. zu wollen, bemerfen wir nur, daß diefelben bey einem 
bejjer eingerichteten Quarantainewefen, als das ägpptifche, größ- 
tentheils vermieden worden. wären. Ueber die von den Doctoren 
Elot, Bulard und anderen gemachten Verfuche, die Peft 
ſich und. anderen zu inoculiren, die fo oft ganz ohne allen Erfolg 
geblieben, bemerft Hr. B. mit Recht, daß e8 vor Allem darauf 
aufäme, zu unterfuchen, ob die Peit jemals fo wie die Pocken 
durch das virus allein mitgetheilt worden. Er bemerft weiter, 
daß in der großen ägpptifchen Peit i.%. 1834 — ı835 nur Ein 
Nichtcontagioniſt ſtarb, während: diefelbe mehrere Contagionifter, 
und darunter gerade die behutſamſten und forgfamjten dahinriß. 
Benn dieſe, wie es fcheint, auch die furchtſamſten waren, fo 
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ift ed natürlich, daß jie früher hingerafft worden, weil bey allen 
anjtedenden Krankheiten die Burcht vor denfelben das ficherfte 
Mittel, darein zu verfallen. Er gibt Mr. Abbot's, eines der 
engliihen Slottenärzte Mohammed Ali's, Antworten auf zehn 
vom Berfajjer vorgelegte Bragen, deren Refultat das folgende: 
ı) Die Peft ift in Aegypten einheimifch, und Die Angabe, daß 
diefelbe durch die Pilgerfarawane eingefchleppt wird, ift nicht 
richtig. 2) Es gibt Beyfpiele von Pejtanfällen ohne alle vorher: 
gehende Verbindung mit verpejteten Perfonen oder Berührung 
verpefteter Dinge. 3) Das einzige Gute, was die Peftcordone 
in Aegypten bewirften, war, daf die Kranfen aus ihren unge: 
funden und feuchten Lehmhütten in gefündere und luftige Wohn: 
orte gebracht wurden. 4) Die Fälle find zahlreich, in denen, 
trog wiederholter Berührung und enger Nachbarfchaft verpeiteter 
Perfonen, feine Anſteckung erfolgte. 5) Viele Aerzte haben Leich- 
name von Berpejteten, ohne das Geringite davon zu erleiden, 
zergliedert, und manche derfelben find viel fpäter, und als die 
Quarantaine fchon aufgehoben war, an der Peit geflorben. 
6) Der freyen Lüftung ward der gute Gefundheitszuftand des 
mit taufend Köpfen vollgedrängten Kriegsfchiffes Abufir zuge- 
fhrieben, fo daß Feine Urfache anzunehmen, daß der: Peititoff 
fih durch die reine Luft mittheile. -) Leute, welche Zimmer 
betraten, die feit Peitfällen, fo darin Statt gefunden, nicht ges 
lüftet waren, wurden von der Peft befallen. 8) Ein Neger, 
der im Junius zu Jaffa am Bord des Abufirs gefonımen, und 
das Schiff nicht wieder verlajfen, jtarb erſt im Dezember an der 
Peſt. 9) Beyſpiele find nicht felten von Säugammen, die an 
der Peit ftarben, während die Kinder. gefund blieben ; 'von Wei: 
bern, welche von der Peſt ergriffen worden, ohne daß ihre Schlaf⸗ 
genojjen derfelben ald Opfer gefallen. 10) Won einem beftimm- 
ten Falle, wo die Kleider eines Verpefteten ohne Nachteil wären 
angezogen worden, wußte Dr. Abbot nichts zu fagen, doch fey 
es wahrſcheinlich, daß unter den vielen, ohne Räucherung vom 
Marfte an Bord gefommenen Kleidungsſtücken ſich auch folche 
befänden, ‚welche Verpeſteten gehörten. Das Merfwurdigfte 
diefer zehnfachen Auskunft ift die Veftätigung der von Mielen 
beflrittenen Erfahrung, daß die Peft in Aegypten einheimifch, 
und daß Diefelbe immer irgendwo im Lande, wenn auch nicht in 
ihrer heftigften Form, grajlire; daß das eingeimpfte Eiter öfters 
die Peft nicht mitgetheilt, ‚und ‚Aerzte nach Zergliederung Ver— 
peiteter von der Peſt nicht: befallen wurden, betätigt nur die 
ihon früher zu Peſtzeiten gemachte Erfahrung, daß die Peich- 
name Verpefteter nicht anſtecken, und: daß die Anftedfbarfeit. mit 
der Wärme des Leibes erſtirbt, daher zur Peftzeit: das Gefchäft 
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ded Todtengraͤbers ein weit minder gefährliches, als das des 
Arztes. Daß außer der Furcht noch andere Urfachen der Em: 
pfänglichfeit zur Aufnahme des Peititoffes, kann bier eben fo 
wenig, als bey.anderen anſteckenden Kranfheiten , beftritten iver: 
den, von denen mitten unter den größten Gefahren der Anſteckung 
fo viele wunderbar befreyt. bleiben, bloß weil fie durch ihren da: 
maligen Gefundheitszuftand zur Aufnahme des Kranfheirsitoffes 
nicht geeignet find, Der Mangel eines Zeugnilfes für einen eins 
zelnen Ball, wo Kleider eines Verpeſteten ohne Nachtheil von 
einem Befunden getragen worden wären, fo: wie die beſtätigte 
Erfahrung, daß die verpeitete Luft in lange nicht geöffneten Ger 
maächern, in welchen Verpeſtete geftorben, die Pet mittheile, 
fprechen nur für. die Eoutagioniften wider die von Hrn. B. vers 
theidigte Nichtanftecfung der ‚Pet. Nicht ganz derfelben Mei: 
mung mit Dr. 8. it Dr. Laidlaw, der in einem zum Schluſſe 
der Schrift des eriten angehängten Schreiben den Werlauf der 
Peſt des Jahres 1853 — 1835 und des Wüthens derfelben troß 
aller Quarantaine⸗ Anſtalten erzählt; er verneint keineswegs 
gaͤnzlich die Verbreitung der Peſt durch Contagium (this, I 
br no means deny in toto), und meint nur, daß diefelbe 
übertrieben, und daß, weit davon, ‚daß alle der Berührung 
mit. Werpefteten ausgeſetzten Perfonen immer davon befallen 
werden , dieß vielmehr ald Ausnahme betrachtet werden: müſſe; 
er ſchreibt die vergleichungsweife Ausnahme von der. Peft, 
deren die engliſche Schiffemannfchaft genoß, dem Umſtande zu, 
daß diefelbenibeifer genährt, am Bord der Schiffe fchliefen, ferne 
vom den verpeſteten Ausdünitungen des Landes (away from the 
miasmätie exhalätions of the land). Man fieht hieraus, daß 
die beyden glaubwuͤrdigen Zeugen, die Herren Doctoren Abbot 
und Laidlaw, die Anftefung der Peft feineswegs im Ganzen 
läugnen ‚ und daß beyde die Anjtefung durch die Miasmen der 
Luft durch Beyſpiele der Erfahrung bewähren: Dieß ift freylich 
nichts: Meues, und Rec. hat zur Zeit der Peit, die er zu Kon— 
Hantiriopeliund in Aegypten erlebte, oft genug gehört, daß Per: 
fonen , welche beym Vorübergehen eines Verpefteten den Dunſt⸗ 
freis deo ſelben eingeathmet, von der Peit befallen worden, wäh 
gend andere diefelbe ohne Nachteil gerochen (fo hat Rec. zu 
Rom vor Sonnenaufgang die Malaria gerochen, ohne defhalb 
vom Fieber befallen zu werden). Wenn aljo Fein Zweifel daran, 
daß die Peſt aus Mangel an Lüftung ſich durch Miasmen mit- 
theilt, fo wird auch wohl weiter nicht zu Täugnen feyn, daß diefe 
auf der Haut des Kranfen gehäuften oder von den Kleidern des« 
felben eingefogenen Miadmen die Peit durch die Berührung ver: 
breiten, mit Einem Worte, daß die Pet contagios. 
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Wir wenden und nun von dem englifchen Antiguarantainiften 
zu dem osmaniſchen Quarantainiften, welcher ein geborner Araber, 
drey und fechzig Jahre lang an der afrifanifchen Küfte gelebt, 
im Verfehre mit den $ranfen viermal felbit Quarantaine gemadt, 
mehrmal Zeuge der Pet gewefen, und fich alfo durch fich felbit 
oder durch die Regierung berufen fühlte,. feine Anfichten von der 
Peſt und den Quarantaine: Anftalten zum Beten aller Moslimen 
durch den Druck fund zu geben; befcheiden genug haben fich we 
der der arabifche Verfaſſer noch der türfifche Ueberfeger genannt, 
fo daß der Lefer in den Verdacht geratben könnte, es fey das 
Werf eines fonftantinopolitanifchen Gefeßgelehrten, der im Sinne 
der Regierung diefe Abhandlung arabifch fehrieb und türfifch 
überfeßte; indeß ift dieſes nicht der Fall, und der Verfaſſer und 
der Ueberfeßer find wirflich zwey verfchiedene Perfonen. Die Li: 
teratur morgenländifcher Peftfchriften ift bisher von den Drien- 
taliften ganz unbeachtet geblieben; aufer den Abfchnitten , die 
fich über die Peft in den medizinifchen Werfen der Araber,. Per: 
fer und Türken befinden, ift die Frage: ob es erlaubt oder nicht 
erlaubt fey, fich vor der Anftefung der Peſt zu flüchten, ſchon 
vor Jahrhunderten von moslimifchen Gefeßgelehrten behandelt 
worden; hiedurch wird die aus der Luft gegriffene Behauptung 
Hrn Bowring’s, daß in der ganzen moslimifchen Bevölferung 
ded Morgenlandes Niemand an den anſteckenden Charafter der 
Peit glaube, am beiten widerlegt '). Der aus den Werfen 
der Morgenländer felbit genommene Beweis von dem allgemein 
berrfchenden Glauben an die Anftecfung der Peft iſt hier in Bes 
zug auf die Entfräftung der obigen Behauptung Dr. Bowring’d 
ein zu wichtiger, als daf wir denfelben nicht durch die Aufhaͤh⸗ 
lung und Inhaltsanzeige der uns hierüber befannten Werke ver: 
vollftändigen follten. Das uns dem Datum nad befannteite äls 
teite Werf hierüber ift: ı) Die Verwendung des guten 
Werfes in der Pef?), vom Scheih Schihabeddin 
Ahmed Ben Hadfhr el-Asfelani, welder darin alle 
auf die Peſt ſich beziehenden Weberlieferungen gefammelt und 
ausgelegt, verfaßt 1.53.0.9.833 (1429), alfo fchon vor. mehr 
als vierhundert Jahren. 2) Der große Polyhifter und Poly: 
graph Sojuti, geft. gıı (1505), fürzte dasfelbe ab, und 
3) Scherefeddin Jahja el:-Menawi brachte.es in einen 
Auszug. Das Werf und die Abfürzung finden fich auf der Leyd⸗ 





!) That among’ the Mussulman population — nobody believes 
in its contagious charaeter, _ Ä 
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ner Bibliothek unter den Nummern 753 und 751. Auf ihn folgte 
4) der Scheich Merii el:Mofaddesi, d. i. der von Jeru: 
falem, deffen Werf: Bewährung der Meinungen in 
den Kunden der Peft '), von dem Verfaſſer der vorliegen 
den arabifch = türfifchen Abhandlung gefannt und benügt ward, 
Abhandlungen (Risalat) über die Peſt fchrieben auch: 5) Der 
Scheih Tadfheddin es-Sobki, 6) der Sheih Mone: 
dDfhi und 7) der Scheihh Bedreddin ef:ferfefhi. Wir 
gehen nun von den Arabern zu den Osmanen über, deren Ab: 
Handlungen aber ebenfalls alle arabiich geſchrieben find, und 
wovon nur die vorliegende gedrucfte von einer türfifchen Ueber: 
feßung begleitet iſt Die erfte und berüßmtefte ift die = ee. 
Geſchichtſchreibers Idris von Bidlis, der i. J. gı7 d. H. 

(1511) auf feinem Rückwege von der Wallfahrtöreife hörte ‚, daß 
zu Kairo die Peft ausgebrohen, und ftatt, wie er follte, fich 
dahin zu begeben, fich gerade nad) Konjtantinopel einfchiffte ; 
deihalb von den Gefepgelehrten angefeindet, fchrieb er ziwey Ab⸗ 
bandlungen über die Peft zur Vertheidigung der Flucht vor der 
felben; die erfte: 8) Weber die Vermeidung der Der: 
ter, wo die Peft ?); die zweyte: 9) Ueber die Peft, 
und daß es erlaubt fey, vor derfelben zu fliehen. 
Unter demfelben Titel beftehen auch noch zwey andere Abhand- 
lungen oömanifcher Rechtögelehrten: 10) die Moßliheddins?) 
und 11) Ewhaddedin’s von Jarhißar, geft. i. 3. gıı 
(1505). In ihre Fußſtapfen trat der große Nechtögelehrte K es 
malpafchafade, von deifen vier und zwanzig gefammelten 
Abhandlungen die neungehnte den Titel: ı2) Leber die Peſt, 
führt. Nach ihm fchrieb der große Encpflopädifer Tafchfö- 
prifade, geft.i. 3.0.9. 996 (1586), unter dem Titel: 13) Ab: 
handlung über die Heilung und die Arzneyen wis 
der die Pet; diefe Abhandlung findet fih auf der Leydner 
Bibliothef unter Nr.752, wo aber der Name Taſchköpri— 
fade gan; irrig als Tasfirifade gelefen ill. Ebenda befin- 
det fich unter Nr. 754 die Abhandlung Kemalpyafhafades, 
der dort ebenfalls irrig Kemal paſcha genannt wird, d i. der 
Vater ftatt des Sohnes. Der vollftändige Titel derfelben ift: 

Ruhe der Beifter zur allgemeinen Abwehrung 
der Leiber *); fie bejteht aus einer Einleitung und drey 
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Hauptftüden, das erfte von den Eigeuſchaften der Verje des 
Korans, der Namen Gottes und der Gebete alö Abwehrungs: 
mittel wider die Veit; zweytens von den geheimen Tugenden der 
Zahlen: drittens von dem geheimen Tugenden der Pflanzen, 
Thiere und Minerale zur Abwehrung derjelben. Da und von 
den oberwähnten nur diefe zugänglich (fie befindet ſich ſowohl auf 
der faiferl. Hofbibliothef *), ald auch in unferer Sammlung ?), 
und und auch bis auf den heutigen Tag Feine fpätere befannt, 
fo. lohnt e8 fih der Mühe, hier. eine kurze Anzeige ihres Inhalts 
zu geben, weil aus dem Wergleiche der Inhaltsanzeige diefer 
vor drephundert Jahren ‚gefchriebenen Abhandlung mit der fol- 
genden vierzehnten am beiten ſich der Abſtand zwifchen beyden 
herausſtellen wird. Die Einleitung erörtert die Ueberlieferung 
ded Propheten, vermög welcher ed nicht erlaubt, von einem. vers 
pefleten Orte, jich zu entfernen, wenn man fchon darin, und nit 
erlaubt, denfelben zu betreten, wenn man nocd nicht da (weil 
das Herausgeben Mangel an Vertrauen und Ergebung, das . 
Hineingehen Mangel an Vorficht und vernachlaͤßigte Pflicht der 
Selbfterhaltung wäre). Augenfcheinlid hat: Mohammed als 
Feldherr und Geſetzgeber feines Volks die Nothwendigkeit, fein 
Heer zufammenzuhalten (damit durch die Flucht aus verpeiteten 
Städten diefelben. nicht der Beſatzung entblößt würden), und. Die, 
das Leben zu fhonen, gleid dringend fühlend, bey dieſem mund» 
kichen Gebote die Erhaltung der Pläge mit, der. Erhaltung der 
Soldaten zugleich inı Auge gehabt. In der. Einleitung wird 
zuerft die Ueberlieferung gegeben: »Gott hat Feine Kranf- 
heit gefendet, mit der er niht auch Heilung.ge 
fendet härte; auf die Kenntnif der Krankheit, 
auf die Keuntniß der Heilung folge mit der-Un- 
kenntniß der eriten auch die Unkenntniß der zwey— 
ten.« Kein übles Prinzip für moslimifhe Diagnofe! »Alle 
Kenntnif der Heilfunde wird dann von dem Propheten, Heiligen 
oder den Philofophen abgeleitet, welche die Früchte der Kräfte 
und Tugenden der Dinge von dem Baume der Unterfuchung und 
Erfahrung gepflüdt.« Die Propheten erhalten diefe Kenntniß 
durch Offenbarung, wie Daniel; die Heiligen durch Anfhauung, 
wie Abaf, der Sohn Berchia's, der Wefir Salomon's; die 
Philofophen endlich auch duch Träume, analogifhe Schlüjfe 


1) Unter Nr. 273 mit der Inſchrift auf dem erften Blatte: 1569 
hab ih diefes Buch bey Weißenburg befommen 
den 20. May, in der Sammlung der 24 Abhandlungen Kemal:, 
pafchafade's. 

2) 5. Bd. LXXXV Angeigeblatt ©. 58 diefer Jahrbücher. 
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oder unmittelbar vom Propheten, wie z. B. Lokman, welcher 
tauſend Jahre gelebt, und tauſend Propheten frequentirt hatte; 
durch Träume, wie der Herr der Weiſen Belinas (Apollonius 
von Tyane), oder durch Unterſuchung und Erfahrung, wie 
Ariſtoteles, welcher duf dieſe Art das Bud) über die Kräfte und 
den Nugen der Steine gefchrieben, worin er fagt, daß wer einen 
Rubin ald Siegelring trägt, eben fo wenig von der Peſt ald vom 
Blige berührt wird. Hierauf folgt die Ueberlieferung des Pros 

pheten, um welde ſich hauptfächlich alle diefe Schriften drehen, 
——— der Prophet den Moslimen ſowohl einen verpeſteten 
Drt, wo fie ſich ſchon befänden, zu verlaſſen, als ſich nach einem 
folhen zu begeben verboten Des erften Hauptftüds eriter Abs 
ſchnitt gibt, die Verſe des Korans an, welche, ald Talismane 
getragen, die Peft wie andere Kranfheiten überhaupt vom Gläus 
bigen abwehren, find die legten Verſe der LIX. Sure, welche 
der Prophet yerzufagen pflegte, wenn er mit Auflegung der Hände 
Kranfe heilte;: der legte lautet: »Er it Gott der Schöpfer, 
Hervorbringer, der Bildner; Sein find die Na 
men die [höhen, Ihn preifer was im Himmel und 
auf Erden, Ex if der Allgeehrte, der Allweife« 
Die [hönen Namen, deren hier Erwähnung gefchieht, find die 
neun und neunzig Eigenfchaftswörter, welche mit Allah den 
moslimifhen Rofenfran; von hundert Korallen bilden; fo find 
der 56jte und 57ſte Vers der VI. Sure auf Papier gefchrieben, 
und den Kindern an den Hals gehängt, ein Abwehrungsmittel 
wider alle Krankheiten. Diefe zwey Werfe find: (56) »Ich 
vertraue auf Bott, meinen Herrn und eueren 
Herrn; ed friecht fein Thier auf Erden, das er 
niht beym Stirnenhaare faßte; mein Herr wan— 
delt den geraden Weg. (57) »Wenn ihr euch ab» 
wendet, fo babe ih euh Doch gefündet, weßhalb 
ich zu euh gefendet worden; Gott wird eud ein 
anderes Volf zum Nachfolger geben, dem nichts 
fhaden wird, denn mein Herr ift über alle Dinge 
der Allbewahrende.« Hier liegt der Zauber der Heilkraft 
in dem legten Worte: der Allbewahrende, wie oben: in 
den [hönen Namen. Die größte Kraft haben der erhabene 
Vers des Thrones (der 256fte der III. Sure) und die fieben Verfe 
der erften, welche die Eröffnende heißt: wenn diefe auf Papier 
geſchrieben, und das Papier in dem Trinkwaſſer des Kranken 
geweicht wird, fühlt fich diefer erleichtert. Rec bemerft Hiezu, 
daf die zwey Korandverfe, welche vormals einzeln oder auch bey— 
fammen den talismanifchen fogenannten pastilles de Serail auf: 
gedrudt waren, während denfelben heute höchſt Lächerlich fränfi: 
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fche Wappen und dergleichen aufgedrudt find, die folgenden aus 
der XViiten (die nächtlihe Wanderung) und der LXVIIlſten 
(die Feder) genommen; die erfte handelt von dem Wunder der 
nächtlichen Himmelfahrt, worauf Mohammed fo ernft als einem 
Beweiſe feiner göttlichen Sendung beitand. Die drey talismanijchen 
Verfe find: 8ı) »Sag: Herr führe mich hinein den 
Eingang der Wahrheit, und führe mich hinaus 
den Eingang der Wahrhaftigfeit, und ſtehe mir 
bey mit hHülfreiherMadht;« (Be) undfag: »Die Wahr: 
heit iſt gefommen, das Eitle iſt verglommen, denn 
das Eitle iſt verglimmend;« (83) »und wir ſenden 
vom Koran, was Heilung und Barmherzigkeit den 
Gläubigern wird gewähren, und den Drängern 
das Verderben vermehren;« hier iſt das Wort Heilung 
der Kern des Amulets. Das Wort Heilung finder fih nur 
viermal im Koran, und auch die vier anderen Verfe, in denen 
es fich befindet, find Kranfheit abwehrende, nämlich der Ste 
der X.Qure: »DO ihr Menfhen! Ermahnung ift eud 
gefommen von euerem Herrn, und Heilung des 
Uebels in der Bruft, und Leitung und Barmber 
zigfeit für die Gläubiger;« dann der 6bgfte der XVI. 
Sure: »Dann if von allen Früchten, und wandele 
die Pfade deines Herrn leidht; aus dem Inneren 
derfelben fließt Saft verfhiedener Farben, wor: 
rin Heilung den Menfchen.« Hierauf gründet fich die 
moslimifche Arzneyfunde, die Vorliebe für kühlende Sorbere. 
Der 43. Vers der XLI. Sure: »Sag denen, die glauben: 
der Koran ijt Leitung und Heilung.« Auf diefen Ich: 
ten Vers gründet fi) der Glaube auf die heilende Kraft der Le: 
fung des Korans überhaupt. Der legte Vers endlich der LXVIII. 
Sure, welcher die Feder (des Looſes) betitelt, it das eigentliche 
Abwehrungsmittel wider alle Wirfungen des böfen Auges: »We— 
nig fehlte daran, daß die Unglaubigen dich nicht 
aus der Faſſung brahten mit ihbrendliden, nad: 
dem fie gehört die Erwähnung des Korans; fie 
fagten: dieß it Wahnfinn; er ift aber nichts als 
eine Ermahnung für die Welten: Wir fehren nun 
zur Abhandlung Remalpafhafades zurüf, in welcher die 
Ziffertalismane, welche die Peit abwehren, angegeben werden; 
diefe beftehen in der Umfeßung eines Namens Gotted oder einer 
anderen Formel in Zahlen, indem die Buchitaben des arabifchen 
Alphabet zugleich Zahlenwerth haben; 3.8. die Formel: Gott 
ift hHuldvoll für Seine Diener. So auch die Wieder: 
bolung der Eigenfhaftswörter Gottes: der Gläubige, der Hei: 
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Iende. Diefe Wörter auf Papier gefchrieben, und diefes in Oehl 
geworfen, womit die, Kranfen eingefalbt werden, ift Verwah— 
eungsmittel wider die Peft. 

Der dritte Abfchnirt Handelt von den Gebetformeln, welche 
Hundert fechd und dreyfigmal des Tages wiederholt, die Peft 
und andere Krankheiten abwehren follen, und deren üblichfte die 
folgende: »Im Ramen Gottes, in deffen Namen 
nichts fhadet auf Erden und im Himmel; Er ift 
der Allhörende, der Allwiffende.s Zweytes Haupt: 
ftüf, von den Zahlengeheimnijfen, mit Angebung eines talis- 
manifchen Zahlenquadrats. Drittes Hauptſtück, von den Tu— 
genden und Kräften der Thiere, Pflanzen und Mineralien, in 
drey Abfchnitten: im erften wird ald der befte Aufenthalt zur 
Peitzeit ein Haus, worin ein Bad, angerathen; »ein Bewohner 
eines folchen Hauſes ift ficher vor dem anſteckenden Winde und 
der verpejteten Luft« *). Bedarf es eines Flareren Beweifes wi: 
der Hrn. B.s Behauptung, daß im ganzen Morgenlande Nie— 
mand an die Anſteckung der Peſt glaube? Im zweyten Abfchnitte 
werden die Mittel aus dem Pflanzenreiche angegeben: unreife, 
bittere Datteln, Scherbet von faueren Granaten, Linfen mit 
Eifig und Anoblaudy ; im dritten Abfchnitte wird unter den Arz= 
neymitteln aus dem Mineralreiche Siegelerde aus Lemnos und 
armenifcher Thon (bolus armeniacus) anempfohlen, fowohl Au: 
ßerlich aufgeftrichen ald innerlich, indem derfelbe im Waſſer und 
Eſſig aufgelöft getrunfen wird; dann Theriaf, fowohl äußerlich 
als innerlih. Der Imam Schafii empfahl als das wirffamite 
Mittel wider die Peſt Veilchenöhl zu trinfen; das wirffamite 
Mittel aber, welches Galenus in der großen ägpptifchen Peft, 
die an Einem Tage 20,000 Menfchen bingerafft, empfohlen, 
ſey: ein Theil reiner Myrrhe, ein Theil Safran und zwey Theile 
der beiten Aloe von Socotora in Rofenwaifer und Eſſig vermifcht, 
als Verwahrungsmittel nüchtern getrunfen. Aus diefem Aus: 
zuge erfieht man zur Genüge, auf welchem Grade die Heilfunde 
der Pet im osmanifhen Reiche vor dreyhundert Jahren fland. 
Kemalpaſchaſade, der gelehrte Mufti, war der größte Gelehrte 
feiner Zeit, mit dem, wie dad in Hadſchi Chalfa's chronologi: 
fhen Tafeln im Sterbejahre desfelben 941 (1536) gegebene Chro- 
nogramm fagt: die Wiffenfhaften insgefammet zu 
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Grabe gingen *). Drey Jahrhunderte früher. wollte man 
auch den äuferen und inneren Gebrauch der Henna (Lawsonia 
inermis) ald Mittel wider die Peft erprobt gefunden haben. Bey 
der Belagerung Girdkuhs (Oürtelfure), eines der mächtigiten 
Schloöſſer der Aſſaſſinen, erzählt der Gefchichtfchreiber Reſchided⸗ 
din, erhielt Jedermann eben fo viel Henna ald Salz, »denn wie: 
„wohl ed nicht in den Büchern gefchrieben, daß Henna ein Mit- 
tel wider die Peit, ſo hat man doch die Erfahrung gemacht, daß 
»bey der Hochzeit der Tochter eines Emirs, welche fich die Hände 
»und Füße mit Henna gefärbt, feiner derer, welche von dem 
»Waſſer getrunfen, worin das Henna aufgelöft worden, an der 
»Peſt geftorben fey.« Dieß ift im Kurzen was und aus arabi- 
fhen und perfifhen Schriftitellern. vor der Erfcheinung der obi- 
gen, in zwey Spraden zu Konftantinopel gedrudten Abhand- 
Iungen über die Peit befannt geweſen. Gleih Eingangs, wo 
der Verfaſſer davon fpriche, wie er zwanzig Jahre lang von dem 
Verderben, welches die Peit zu Algier angerichtet, Zeuge gewe- 
fen, findet fich ein höchſt ſonderbares Raifonnement, in welchem 
der Vorzug der Franken vor den Moslimen in Künften und Wif- 
fenfchaften vorzüglicy dem Umijtande zugefchrieben wird, daß 
jene die Peſt durch Vorſicht von fi) abwehren, und von ihr 
nicht wie diefe hingerafft, ftäteren Fleiß verwendend, die erwor- 
bene Kenntuiß fo ficherer ihren Nachkommen zu vererben im 
Stande find. Hier folgen die. Worte des Verfaſſers im Zürfi- 
fchen (8.63): 

»Da Ddiefed« (die Verheerung Algiers durch die Peft aus Mangel 
an Borficht und Anitalten wider diefelbe) „eine ausgemachte Sache , die 
Franken aber, weil fie fih hüten, und ihre Länder von der Peſt nicht 
angefteift werden, durch ihre gute Einrichtung die volle Bahn ihres na: 
türlihen Lebens durchlaufen, fo benüsen fie diefe Ruhe, erwerben die 
wichtigsten Künfte ale Erbtheil einer von dem anderen, fo daß die Nach: 
folgenden ih immer als größere Meijter auszeichnen, und daß dadurd 
fowopl ihr Heerweſen als ihr Handel, melde der Hauptimet ihrer Re 
gierungsfunit , den höchſten Grad der Bolllommenpeit. erreicht haben, 
während wir, indem wir unfere gelehrten Männer nicht bemahren, fon: 
dern Diefelben verlieren, fo daß nah und nad es nicht einmal noth thut, 
daß uns die Franken weiter befriegen. Ey! Ep! mas für Leute find wir 
denn, daß wir unfer eigenes Haus verwüften, daß wir nur in unferer 
Schmwäde ſtark, daß wir Sinbildungen, die betruͤglich wie der Waſſer⸗ 
fein der Würte.. für nährende Lebensmittel halten, und fo in verfchies 
dene Unglüde verfallen. Da ficy nun Beine edle Perfon eines wie der 
Imam Ali von Bott begünftigten Leiters vorfinden, fo hat diefer Arme, 
hierüber ganz erſchreckt, fi gegürtet,, und die ihm befannten Steeitfra: 


gen über Die wider die Verhütung der Pet nothwendigen Mafregeln in 
einer Abhandlung gefammelt.« 
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Hoͤchſt freymüthig ift die Aeußerung, daß fich dermalen in 
der odmanifchen Regierung fein wie der Imam Ali von Gott be: 
günftigter Leiter vorfindet; im Arabifchen heißt. es bloß: es ijt 
fein Ebu Hasan vorhanden. Ebu Hasan ift der Vorname 
Ali's, welder, wie befannt, der Vater Hasan's und Hu: 
Seins. Das Türfifche ift übrigens Feineswegs eine wörtliche 
Ueberfegung, fondern, wie die meilten türfifchen Ueberfegungen, 
eine Umfchreibung des arabifchen Tertes, weßhalb auch diefe nur 
56 Seiten, jene aber 83 füllt. Zur richtigen VBeurtheilung des 
Berhältnijfes von beyden folge die obige Stelle auch aus dem 
arabifhen Terte (©. 4) wörtlich überfept: 

»Die Franken unterwerfen fib großer Behutfamkeit, fo daß fie 
das natürliche Leben zu erreihen wähnen, und ihrer Ruhe pflegen. Sie 
vererben ihre wichtigen Künjte, und der lebte vermehrt das Erbe des 
eriten. Ihre Heere und ihr Handel, welde ihre beyden Hauptftügen, 
find angewachſen, und nad und nad ijt es dahin gefommen, daß jie ſich 
mit dem Mangel unſerer Behutſamkeit ſtatt des Kampfes mit uns be— 
gnügen, während unfere Kräfte geſchwächt und unſere Männer ausge: 
rottet. O feltfames Bol (das unferige), das feine Häufer verwüſtet, 
fib mit feiner Schwäne ald Stärke brüftet, und den Waſſerſchein im 
Felde für folide Nahrung hält. Jh nahm mic diefer Schwierigkeit an, 
indem nicht vorhanden ein Ebu Hasan, und fammelte in meiner Lage, 
was vorhanden uber diefe Frage.« 


Wie bündig das Arabifche, wie weitſchweifig das Türfifche, 
und wie abweichend fogar im Sinne! Ebu Hasan wird als 
die edle Perfon eines von Gott begünjtigten Leiterd umfchrieben : 
»fie (die Franken) begnügen ſich, « fagt der arabifche Tert, vun: 
ferer wenigen Behutfamfeit, flatt fich mit uns zu fchlagen « '). 
In der türfifchen Ueberfegung beißt es mit Hinweglaffung des 
Mangels au Behutjamfeit: »die Franken finden es weiter nicht 
mothiwendig, mit und Krieg zu führen«?) Da die Regierung ei- 
gentlidy die türfifche Leberfegung für die Belehrung des Volkes 
gemeint hat, fo halten wir und nur an dieſe. Beſcheiden fagt 
der Berfajler: man möge, was er gefammelt, gütigft aufneh- 
men, und nah dem Sinne ded Sprichwort: den Knoblauch 
eſſen, ohne zu fragen, von weldhem Ader er kömmt. Cr theilt 
fein Werf in neun Reden (Mafalat), eine Einleitung ( Mo: 
faddemet), in drey Hauptitude und eine Schlußrede (Cha: 
timet) ein. Cine arabifhe Kaßidet des Originals ift in der 
Weberfegung fünfzeilig glojfirt, fo daß je das erite Hemiſtich 
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jedes Diftihons durch vier andere umfchrieben,, und das zwente 
Hemijtich dann diejen vier ald Schluß angehängt wird. Nach 
der türfifchen Ueberſetzung diefer arabijchen Glojfe beginnen 
(8.75) die neun Reden oder Fragen: ı) Wiewohl alles von 
der Vorficht Gottes vorausbejtimmt ift, fo ſchließt die Lehre der 
Vorherbeitimmung den Gebraud) der Arzneyen nicht aus, denn als 
man den Propheten in Bezug auf diefe Lehre der Vorherbeſtim— 
mung fragte, ob denn, da alles vorausbejtimmt, nicht die Arz— 
neyen überflüffig? antwortete er, daß auch diefe vorausbeſtimmt 
feyen. 2) Wiewohl nur Bott der eigentlihe Handelnde in der 
Welt, fo find doch die Handlungen der Menfchen durch Urſache 
und Wirfung bedingt, fo daß ohne Urfache Feine Wirfung erfolz 
gen faun, wie 3. 8. fein Kind ohne Begattung. Nun werden 
alle Koransverfe, wodurch (troß der Lehre der Vorherbeſtimmung) 
den Bläubigen das Selbfthandeln und das Ergreifen der Mittel, 
wenn fie den Erfolg wollen, anempfohlen wird, aufgeführt; es 
find die folgenden Stellen: Nehmet behutfam eure 
Mafregeln (im 101. Verſe der IV. Sure); Ruftet wider 
fie was ihr vermöger an Kraft und an Pferdewar 
hen, um Schreden einzuflößen den Feinden Got: 
ted und euren Feinden und anderen befeits noch 
(VIII. S. 63.8.) Und ſtuürzt euh niht mit euren 
Händen ind Verderben (I.S. 196. V.). Niht ihr 
habt fie getödtet, fondern Gott hat fie getödtet; 
niht du haft fie geworfen, als du fie niederges 
worfen, fondern Gott bat fie geworfen (VIII. S. 
60.8.) Sag: uns wird nichts treffen, als was 
uns Gott zugefchrieben, Er ift unfer Herr, und 
auf Gott felber vertrauen die Bläubigen (IX.®. 
53.8.). 3) Der legte Koransverd wırd noch durch dad münd— 
liche Wort des Propheten verftärft: Was dich treffen foll, 
wird Dich nicht verfehlen, und was dich verfehlt, 
batdih nicht treffen follen. Hierauf baut der große 
Imam Ghafali in feinem Werfe der Wiederbelebung der 
MWiffenfhaften im Buche von dem Vertrauen auf Gott 
die folgende dreyfache Eintheilung der fchadenabwendenden Urs 
fahen: erftens allbefannte, wie 3. B. Waller, das den Durft 
ftillt ; zweytens für erprobt gehaltene, wie das Arzneyeingeben 
und Aderlajfen der Aerzte; drittens eingebildete, wie 3.8. die 
Heilung durch Cauterien oder Befhwörungsformeln. Wer den 
Durſt ftillen wollte, ohne zu trinfen, würde fi) am Vertrauen 
auf Bott verfündigen; wer erprobte Arzneyen gebraucht, handelt 
dem DVertrauen auf Gott nicht zuwider. Das Vertrauen auf 
Gott verwehrt nur die Zuflucht zu verbotenen Mitteln, wie die 
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Befhwörungsformeln, und nicht zu den erlaubten, wie Arzneyen. 
4) Wiewohl ed nicht zu läugnen, daß die ganzliche Hingebung 
ind Vertrauen auf Gott den Heiligen eigen, fo ijt diefes doch 
nicht Jedermanns Sache, und felbit der Prophet nahm hierin 
die Belehrung feiner Gefährten an; indem er ihnen von dem 
Vertrauen auf Gott predigte, führte er ihnen das Beyſpiel der 
Palmen an, von denen die unbefchneitelte fo wie die befchneitelte 
Frucht trägt. Die Gefährten entgegneten ihm hierauf ehrfurcht: 
volljt, daß die unbefchneitelte und ungepflegte Palme nur ſchlechte 
Datteln trägt, welche die Araber Scheiß nennen, und er ant— 
wortete ihnen hierauf: Ihr kennt die Gefchäfte der 
Welt beffer, ſonach mögen wohl Heilige, welche Wunder 
wirfen, fi) ohne Mundvorrath und Waller auf Reifen durch 
die Wüfte begeben , aber nicht gewöhnliche Menfchenfinder. Der 
Verfajjer glaubt bier zwey Ermahnungen nothwendig erſtens 
daß die gänzliche Hingebung ind Vertrauen auf Gott nur von 
der Nichtanwendung verbotener Mittel, wie die Zauberformeln, 
aber nicht von der Ueberflüffigfeit der erlaubten zu verftehen ift. 
Zweytens daß hier nur von der Anwendung verbotener Zauber- 
formeln die Rede, und nicht von den Formeln der Namen Got: 
tes und den Verſen des Korand. 5) Die Heilung bewirfenden 
Urfachen find entweder durch Offenbarung eingegebene oder durch 
Erfahrung erprobte. Auf diefe beziehe fi das mündliche Wort 
des Propheten: Es bat nichts auf fih, fih an die Er: 
fabrungen der Araber zu halten; und wieder: Die 
Weisheit ift wie ein verloren gegangenes wei: 
dendes Thier, der Befiger nimmt ed, wo er es 
findet. 6) Die Urfachen bringen nicht immer diefelbe Wir: 
fung hervor, weil manches diefelbe hindern kann; fo z. B. ift es 
für den Moslim Pflicht, Ausfäßige zu meiden, dennoch mifchen 
ſich einige darunter, ohne mit dem Ausfake behaftet zu werden, 
ſey es, weil fie feine Empfänglichfeit für den Ausfag haben, 
ſey es, weil andere, die Anſteckung mindernde und hindernde 
Umjtände eintreten. 7) Die Einbildung, daß die mathemati- 
Then Wilfenfhaften und die Künfte das ausfchliefliche Eigenthum 
der Franken, ijt eine nichtige; fie befennen felbft, daß fie die 
Arithmetif und Arzneyfunde aus den Büchern der Araber gelernt, 
fie haben diefelben nur erweitert und mit Zufäßen vermehrt; daß 
fie hierin die Moslimen übertreffen, ift fein Wunder nach dem 
Sinne des Koranstertes: »Sie fennen das Aeußere des 
Lebens der Welt. Schon der Imam Ghaſali fagt: Es 
fey eine große Schändlichfeit, wenn Moslimen das Entjtehen der 
Sonnen: und Mondesfinterniffe durd) das MWoreinander der 
Sonne und des Mondes mit der Erde läugnen, aus dem Grunde, 
u i 
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weil die Erflärung diefer Erfcheinung der Philofophie und nicht 
den Blaubenswijlenfchaften obliege. Wenn die Philofophen Ei- 
niges gefehlt, fo it deßhalb nicht Alles, was fie gejagt, Jrr: 
tbum; fo z B. wenn die Ungläubigen Unrecht haben, dad Pro: 
phetenthum Mohammeds zu läugnen, fo würde es doch Unredt 
feyn, einen Ungläubigen zu Lügen zu trafen, wenn er fagte: 
Es ijt fein Gott als Gott, und Jeſus ift der Pro 
phet Gottes. Ali, der Sohn Ebi Thalib's, fagte: Er: 
fenne Bott, daß du die Männer Gottes erfennen 
mögeit. Ghaſali's obiged Wort wird durch den arabifchen 
Spruch erläutert: Der Mann ift ein Feind deffen, 
was er nicht fennt. 8) Unwiſſenheit, welche fich nicht 
belehren will, hat feine Entfchuldigung, denn im Koran (XVI. S. 
33 8.) heißt ed: Fragt die, weldhe etwas wiffen, 
um Rath. Das Ehleſ-ſikr, weldhes Maracciud mit Fami- 
lia commonitionis überfegt, und darunter Juden oder Chrijten 
verſteht, wird hier fchlichtweg mir Bilür fimesneler, di. 
Leute die etwas willen, wiedergegeben, und wenn die Ausleger 
ded Korand ehemals unter den Leuten der Erwähnung 
Juden und Ehriften verjtanden, fo wird dieß hier zunächit auf 
die Sranfen bezogen, bey denen ſich die Moslimen belehren, und 
nicht in ihrer Umwijjenheit verharren follen. 9) Wird erflärt, 
was die Sranfen unter der Quarantaine verftehen, unter deren 
Anftalten fie fi vor der Pejt bewahren. Sehr naiv heißt es 
(8.86): 

»Da diefe Vorſichten in den islamitifhen Rändern nicht üblich, ſo 
gibt es außer dem fränfifhen Namen Auarantaine Feinen moslir 
mifchen, und deßhalb, daß die Benennung fhon früher von den Franken 
gebraucht worden, Fann diejelbe nicht verwerflid oder verboten ſeyn.« 


Im arabifchen Terte (8. ı6) heißt es bloß: 


»Die Sache hat Peinen moslimifhen Namen, fondern nur Die 
fränkifhe Benennung ; fie fügt ſich auf Bein gefeßlihes Gebot, und 
mir werden das Wort auf Diefe Weife gebrauhen duch Gottes Macht 
und Kraft, bey Gott! Er ift der Allwiffende.« 


Man fieht aus diefem gegebenen Beyſpiele abermals, daß 
das Türfifche nichts weniger als eine treue Weberfegung, fogar 
die legte Formel ift im Türfifchen unüberfegt geblieben , und ftatt 
deöfelben fteht bloß: Wallah el:muwaffif, d.i. bey Gott! 
Er ift der mit Vorficht Leitende. Webrigens gehört diefe Auf 
nahme des fränfifchen Namens flatt eines dem Wortfinne und 
der Sache entiprechenden arabifchen oder türfifchen unter Die 
nichts weniger ala löbliche neue türfifche Sprachmengerey, welche 
die größte Unwiffenheit fund gibt, indem fie felbft Wörter, die 
aus dem Morgenlande nach Europa eingewandert , lieber in der 
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neuen fränfifhen Form aufnimmt, ftatt diefelben auf die ur: 
fprünglihe zurüdzuführen. Nachdem Jahrhunderte lang im 
osmanischen Reiche die Kanzleyen des großen und Fleinen Tage: 
buches (Rufname) beftanden, wird heute ftatt deifen durchaus 
Jourmnal gebrauht; der Tarif, der nichts als das arabifche 
Taarif, wird durd das italienifche tariffa erfegt, und ftatt 
Magazin, welches vom arabifhen Machfen ftammt, wel: 
ches auch nichts anderes ald Vorrathskammer oder Speicher bes 
deutet, wird Magatfchina oder Magafina gebraucht; fo 
geht ed bier auch mit der Quarantaine; weder der arabifche 
Berfajler der Abhandlung, noch der türfifche Leberfeger hatten eine 
Ahnung, daß Quarantaine von der Zahl Wierzig ftammt, denn 
fonft hätte ihnen ja beyfallen müjfen, daß das Wort und fogar 
aud die Sache im ascetifchen Sınne ſchon längft und früher im 
Morgenlande, als die Gefundheits : Quarantaine in Europa vor: 
handen gewefen. WVierzig heißt auf arabifh Erbaain, und 
fo beißen die ascetifchen Quarantainen der Derwifche, welche 
vierzig Tage dauern !). Diefe ascetifhe Quarantaine wird 
auch indgemein mit dem perfifchen Namen Tfchille, d.i. Vier: 
zigerin,' benannt ?). Diefes Wort wird aber nicht allein von 
der ascetiſchen Quarantaine der Derwifche, fondern auch von 
der des ſtrengſten Froſtes und von der der Kindbetterinnen ge: 
braucht, wie am beften aus dem folgenden Artifel des erhengi 
Schuuri (I. 81.349) erhellt: 

»Tfhille, mit zwey L, hat dreyerley Bedeutung; die erfte: 
vierzig Tage der Zurüdgezogenheit in die Einfamkeit der Ssofi; fo 
fagt der philofophifhe Dichter Chakani: 

In dreyßig Jahren ward ich zum erfahr'nen Mann, 
So daf mir das Tfchille des Scheichs nichts lehren kann >). 
Zmweptend : die vierzig Tage der ftärkiten Kälte; fo fagt Saadi: 
Winter ift ed und der Weg voll Schnee, 
Reifen: ift's nicht gut in der Tfchille. 
Drittens : die vierzig Tage, welche nah der Miederkunft als die zur 
Reinigung der Kindbetterin erforderlichen angefehen werden ; fo fagt der 
Meifter Asdſchedi (der Zeitgenoſſe Firdewsi's): 
So nimmt das Kind die Bruſt der Mutter im Tſchille.« 


ı) Les plus devots observent quelquefois ee penible regime 
Ben quarante jours de suite, ce qu’ils appellent Arbainn. 
louradjea d’Ohsson de l’empire ottoman IV. 660. 


2) Ils appellent ces pratiques Tschillé. Es ſcheint, daß d’Dhfe 
fon irriq diefed Wort für etwas anderes, als die perfifche Ueber» 
feßung des arabifhen Erbaain hielt. 


3) Hier ift eine doppelte rhetorifhe Figur, erftens der Gontraft zwi: 
ſchen dreyßig Fahren und vierzig Tagen, und zweytens das Wortfpiel 
von Dersi, welches, fo geſchrieben, eine Lection, getrennt aber 
(Der si) in dreyßig bedeutet. 


» 
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Da Tfchille fhon die Reinigungszeit der Kindbetterinnen 
bedeutet, fo ift die Anwendung desfelben Wortes auf die vierzig- 
tägige Reinigung der Peitanitalten um fo unabweislidher, als 
vielleisht der Grund der bis auf vierzig Tage erſtreckten Reini— 
gungözeit vermuthlich Fein anderer, ald der der vierzigtägigen 
Faſte. Als die Genuefer die erfte Quarantaine im 3. 1348 
zu Genua ftifteten, erhielt die Anftalt den Namen Quaran- 
tana , fo wie gleichzeitig im gelobten Lande der fteile Berg, wels 
her auf dem öftlichen Abfalle des Gebirges von Serufalem gegen 
Jericho fi) erhebt, mit dem Namen Quarantania benannt 
ward, welchen derfelbe noch trägt, weil auf demfelben Jeſus 
vom Satan verfucht worden feyn foll. »Und da er vierzig Tage 
und vierzig Nächte gefafter hatte, hungerte ihn« (Matthäus, 
4. Kap. 2. Vers). Die Zahl Vierzig ift aber von jeher im Mor« 
genlande und beſonders unter den Moslimen eine heilige gewefen, 
fo daß diefelbe wie die Taufend für unbeitimmte Größe gilt, weß— 
balb die Ruinen von Perfepolis Tſchihil sutun, d. i. die 
vierzig Säulen, genannt werden. Wierzig war die Zahl der 
Jahre, welche die Söraeliten in der Wüſte irren mußten; im 
Koran(V.32): Vierzig Jahre lang war ihnen diefed 
Land (das gelobte) verboten; vierzig Tage und Nächte zog 
fi Mofes in die Einfamfeit zurücd, ehe er als der Befreyer 
feines Volfes vor dem Pharao auftrat: Wir verließen den 
Mofes dreyfig Nächte, und vervollftändigten fie 
mit, und fo ward die Zeit feines Herrn vollendet 
in vierzig Nächten (VII. 142); Vierzig endlich ift auch 
im Koran als die Giebel;ahl des männlichen Alters im höchiten 
Slore angegeben (XLVI. 15): »Bis er fein feites Alter 
erreicht von vierzig Jahren.« Das vierzigite Jahr gilt 
in der Ueberlieferung des Morgenländers für das Jahr der Pros 
phetengabe, indem Mohammed (wie früher vor ihm Mofes und 
der ägyptifche Zofeph) im vierzigften Zahre die erfte Sendung 
von Gott erhielt Dergleichen alte und mittelalterliche Ideen 
fheinen bey der Beftimmung der für die Peftverdächtigen nöthiz 
gen Reinigungszeit vorzüglich die leitenden gewefen zu feyn, und 
die Gegner der Quarantaine-Anftalten, in Betreff der zu langen 
Dauer des Termins von vierzig Tagen, behalten ficher Recht in 
der Behauptung, daß fich medizinifch nicht erweifen läßt, was 
rum nach einmal durchgegangener Reinigung noch gerade vier 
zig Tage zugewartet werden foll, um zu ſehen, ob die Peſt 
dennoch nicht ausbricht. Uebrigens haben die beftehenden Qua— 
ranfaine: Anjtalten felbft in diefer Hinfiht fchon fehr Vieles 
—* die Abkürzung der Friſten im Sinne ihrer Gegner zuge— 
geben. 
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Erſtes Hauptitüd: Won den Koransterten und Leberliefe: 
rungen, welche die Behutfamfeit wider die Pet dem Moslimen 
zur Pflicht machen. Hier werden zuerjt die fehon in der Einlei— 
‚tung vorgefommenen Koransterte, welche Behutfamfeit vor jeder 
Krankheit anempfehlen, wiederholt, dann erzählt, wie unter 
dem Chalifate Omers bey dem Ausbruche der Peft zu Damasfus 
unter den zur Berathung zufanımenberufenen Mobadfchirin 
(Emigrirten) und Anßar (Allürten) ſich Verfchiedenheit der Mei: 
nung ergeben, indem einige troß der Peit hineinziehen wollten, 
andere davon abriethen. Ebu Obeide Ben El:Dfherab, 
der Feldherr und rechte Arm Omers, unterftügte die Meinung 
der erſten mit der Frage: ob diefe Scheu nicht Flucht vor gött: 
liher Vorherbeftimmung fey? Omer antwortete ihm: DO Ebu 
Dbeide! das hätte ein anderer fagen können als du! Wir fliehen 
vor Gottes Macht zu Gottes Macht. Wenn du deine Kamehle 
in einen Thalgrund führft, wo auf der einen Seite gutes Futter 
wächit, während die andere öde; ob du deine Kamehle auf die 
fruchtbare oder unfruchtbare Seite führit, fo handelft du doch 
in beyden Fällen nad Gottes Vorherbeftimmung. Abderrah— 
man Ben Auf, der eben dazu fam, führte das fchon oben 
vorgefommene Wort des Propheten an, daß man verpefteten Ort 
nicht verlajfen folle, wenn man jich ſchon da befindet, aber 
fi) nad) feinem verpefteten Orte zu begeben. Omer pries ihn, 
und gab den Zug auf. Ein anderes Wort des Propheten ift: 
Elzfaref et=telef, d.i. die Vermifhung mit An: 
geftedten bringt Verderben. Er fagte auh: Der, 
dDeffenHerde noch franf, tränfe diefelbe nidht mit 
gefunder Herde Ebu Horeire, d. i. der Kapenvater, 
einer der erften und angefehenften Gefährten des Propheten, ift 
Gewaͤhrsmann diefer und auch der folgenden Ueberlieferung , die 
freylich fich felbft zu widerfprechen fcheint: E8 gibt Feine An- 
ftefung und feine®orbedeutung des Vogelflugß, 
und feine über das Grab in Beftalt eines Vogels 
fliegende Seele (Hammet), und Feine die Rippen 
(beym Bauchgrimmen) benagende Schlange (Safer); 
fliebe vor dem Ausdfäpigen wie vor dem Löwen. 
Hier fteht der Anfang, daß es feine Anſteckung gibt, in geradem 
MWiderfpruche mit dem Ende, welches die Ausfägigen zu, fliehen 
gebeut. Ald Moaaf Ben Dichebel, einer der erjien Feld— 
herren des Islams, an der Pet ftarb, und Amru Ben el: 
Aa feine Stelle übernahm, begann er feine Anrede an die ver: . 
fammelte Gemeine mit den Worten: »O Menfchen! die Peſt iſt 
ein flammendes Feuer, zerftreut eud) ind Gebirge!« Ebu Wail 
el: Hefeli (der Hafelizende) fagte ihm! »Du, der du mit der 
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Geſellſchaft des Propheten beehrt worden bift, du bijt fchlechter 
als mein Eſel.« »Bey Gott!« antwortete Amru dem Ebu 
Wail, »dieſes Wort entgegne ich nicht ; laßt uns in verpefleten 
Drten nicht weilen.« Sie zeritreuten fich ind Gebirge, und blie— 
ben von der Peſt verfchont. Als Omer diefed gehört, fand er 
wider die Zerftreuung ind Gebirge nichts einzuwenden, und 
fagte: Da Amru Ben el:-Aaß öffentlih von der Kanzel 
fprab (Ehutbede ifen), fothat er wohl, ihm nichtö zu ant- 
worten, und fid an den Vers des Korans zu halten: »Die 
Diener des Allmilden wandeln befheiden auf 
der Erde, und wenn Unwiffende fie anreden, fa 
gen fie: Heil!l« (Kalu delamen). Diefer Koransverd 
(der 63fte der XXV. Sure), deifen Ende ganz dem englifchen 
my complements to them! entfpricht, ift wirflich die befte, un- 
wiſſenden Kritifern zu gebende Antwort; damit, wie der türfifche 
Text fagt, »die Entgegnung fo fchlechter Lebensart nicht zu Schmä- 
ben und Schimpfen Anlaß gebe« *), iſt's am beiten, auf die 
Grobheiten eines Ebu Weil zu fagen: Heil! Daß ein fo 
firenger Handhaber der Gebote ded Islams, als der Chalife 
Dmer, die Flucht vor der Peft nicht mißbilligte, ift, fagt der 
Verfaſſer, die befte Wertheidigung diefer Anficht. Im diefem 
Sinne fagte zu Tharik Ben Schihab einer der eriten und 
größten Gefeßgelehrten des Jslams, EbuMusa el-Efhanri, 
zu jenem, der fich in feinem Haufe su Kufa befand: »Es hat 
nicht8 auf ſich, wenn ihr während der Peit euch auf der Straße 
oder im Freyen befindet, nur iſt's verwerflich zu fagen, wenn 
man fich ſchon an einem verpefteten Orte befindet: o wäre: ich 
binausgezogen, fo würde mich die Peſt nicht erreicht haben! « 
Es verhält ſich alſo, fagt der Verfaifer, mit der Flucht vor der 
Veit, wie mit der vor dem Feuer und dem Löwen. Morfichts: 
maßregeln find zu ergreifen, ohne Rücdficht auf die Vorherbeftim:- 
mung, weil felbft der vor dem Feuer und dem Löwen Sliehende 
doch verbrannt und gefreifen werden würde, wenn es ihm vorherbe⸗ 
flimmt wäre. In der Ueberlieferungsfammlung Ibn Budhari's 
findet fich folgende Ucberlieferung ausdem Munde Aifche'8 über die 
Pet: »Der Prophet fagte: Die Peſt war vormals für 
andere Völfer eine Strafe Gottes, aber für die: 
ſes Volf ift fie Erbarmung und Ermahnung.« Der 
Scheih Merii commentirt in feiner obengenannten Abhandlung 
über die Peft diefes Wort in dem Sinne, daß die Pet unbe: 
zweifelt eine Strafe Gottes in der Welt, Erbarmung und Huld 
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nur für die andere Welt ſey Der Verfafer führt nun aus dem 
Werfe JZbn Merii's die verfchiedenen widerfprechenden Meinun: 
gen der eriten Imame und Geſetzgelehrten über die obige Ueber— 
lieferung des Propheten an, und fömmt endlich zu dem Reful: 
tate der folgenden Auslegung: Im Allgemeinen feyen die Krank: 
beiten nicht anſteckend, wohl aber der Ausſatz; die Pen fen hier 
zwar nicht namentlidy ausgenommen, aber die anderen oben ans 
geführten Ueberlieferungen fprächen dafür, daf der Prophet fie 
für anſteckend gehalten. Unter den nah Ibn Merii ange: 
führten, diefen Gegenftand behandelnden Werfen führt das des 
Sheihe Mohammed Ben Ahmed den fonderbaren Titel: 
Manna und Wackhteln über die Ueberlieferung: 
ed gibt feine Anftefung. Die anderen Autoritäten find 
das Mefhem, d. i. der Verftändlichfeitdort des Imam Kor: 
tobi; die Werfe des Imam Newewi, des Hafif Ibn Hadſchr 
und ded Richters Ajadh, des Verfaſſers des Schifaa (der 
berühmten Biographie des Propheten). Zweytes Haupt: 
ſtück. Hier werden die Menfchen in Bezug auf die gegen die 
Peſt zu beobachtenden Mafregeln in drey Klaffen getheilt: in 
der erften ftehen die Heiligen und Propheten, welche fich eben fo 
wenig vor der Pet, ald vor anderen Gefahren zu fürchten braus 
chen, welche auf den Fluthen einhergehen, welchen das Feuer 
nicht fchadet, welche Wüſten ohne Mundvorrath durchziehen, 
und welche unbefchädigt aus Löwengruben hervorgehen ; für diefe 
bat der Prophet nicht gefprochen, fondern für die große Menge 
der Menfchen, die ſchwach und hülflos, und denen alle Mittel 
jur Rettung zu erleichtern find. In diefem Sinne find die fol: 
genden Worte des Propheten gefprohen: ı) Macht alles 
leiht und niht ſchwer 2) Spreht zu den Men— 
[hen nah Maßgabe ihres Verftandes. 3) Bemeßt 
eure Schritte nach denen der Schwachen und Rei: 
hen. Die Zweyten halten fich ſtreng an das oft berührte Wort 
des Propheten, indem fie aus verpefteten Orten nicht fliehen, 
aber auch in folche nicht ziehen; die Dritten fliehen die Peſt in 
jeder Hinficht, und für diefe find Quarantaine -Anftalten errich: 
tet, und der Verfajler bezeugt für feine Perfon, daß er während 
feines zwanzigjährigen Aufenthaltes zu Algier nur durch ftrenge 
Abfperrung fi) und feine Familie von der Peft frey erhalten 
babe. Der Verfaſſer fommt hier auf die oben angeführten Ueber: 
lieferungen zurüd, und fegt dem Worte: es gibt Feine Anſteckung, 
die andere Ueberlieferung, welche verbietet, daß man gefunde 
Thiere mit franfen tränfe, entgegen. Da der Prophet auf diefe 
Weife feine Vorforge den Thieren zugewendet, und um fie vor 
Anfiefung zu bewahren die nöthige Vorficht anempfohlen habe, 
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um wie viel mehr gelte dieſes nicht von dem Menſchen. Nun 
geht es an die Widerlegung der Einwürfe, von denen der erſte 
und letzte eben fo ſeltſam, als ihre Widerlegung. Einwurf: 
Wenn die Peft durch Anſteckung verbreitet wird, von wen ward 
denn der erfte Kranke angeftedt? Antwort: Es handelt fih um 
die Verbreitung , und nicht um die Entftehung; wenn ed gewiß 
ift, daß Kinder nur durch Begattung erzeugt werden, fo bleibt 
doch auch noch die Frage, woher fommt der erfte Menfch ? übrig. 
Zweyter Einwurf: Wie viele gibt ed, welche ſich vor den 
Peſtkranken nicht hüten, die Todten wafchen, ihre Kleider an- 
ziehen, in ihren Betten fchlafen, fo nicht von der Peſt befallen 
‚werden? Antwort: Wir behaupten nicht, daf jeder, der ſich 
mit Verpefteten vermifcht, durchaus angeftedt werden müffe, 
wohl aber, daß durch dieſe Wermifchung die Peft am haͤufigſten 
verbreitet wird. Es geht hier wie mit der Seekrankheit, deß- 
halb, weil nicht alle Davon befallen werden, find die Urfachen 
derfelben doch vorhanden. Dritter Einwurf: Wenn nad) 
der Ueberlieferung (des Propheten) der Tod durch die Pet Mär- 
tyrthum und göttliche Huld ift, wie ziemt es denn einem Musuls 
man, fich vor fo guten Dingen zu hüten? Antwort: Diefer 
Einwurf ift fhon oben durch die Erflärung befeitigt worden, daß 
die Huld fi) nur auf das andere Leben beziehe, daß in diefem 
aber die Pet wirflicy eine Strafe Gottes fey. Als das größte 
Martyrthum ift, wie befannt, durch das Wort Gottes (den Kos 
ran) der Tod auf dem Schlachtfelde erflärt, während das Mar: 
tyrthum des Peittodes fich nur auf eine wenig befannte Ueber: 
lieferung ftügt; ungeachtet des weit größeren Werdienftes jenes 
größten Martyrthums nehmen die Musulmanen, wenn fie in 
den heiligen Kampf ziehen, Panzer und Schild, um jenes größte 
Martyrthum hintan zu halten; warum follte es alfo unter der 
Würde eines Musulmans feyn, fich wider diefes Fleine Martyr⸗ 
thum zu verwahren? Dort find die Feinde menfchlihe, hier dä= 
monifhe (Dfehinnen); wenn man wider jene anwendet, was 
Erfahrung und Gebrauch gelehrt, warum denn nicht aud wider 
die Dſchinnen? Vierter Einwurf: Bekannt ift die folgende 
Ueberlieferung und das Gebet des Propheten: O mein Bott! 
wenn du mein Wolk vernihten willft, fo gib ihm 
den Reſt durh den Speerftoß und durch die Peft 
(Thaan we thaaun); fie fagten: O Prophet Gottes! wir 
wiffen was der Speerftoß if, aber waß ift die 
Peſt? Er antwortete: Sie ift eine Beule, wie die 
Beule, an der die Kamehle fterben, und welde 
die Menfhen nur an den zarteften Stellen er- 
greift. Durch diefes Gebet flehte der Prophet die Peft fogar 
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vom Himmel herab; wie fönnte es alfo erlaubt feyn, fich vor 
etwad, warum der Prophet zu Gott gefleht, zu hüten? Ant 
wort: Die®efeßgelehrten haben diefe Stelle nicht vernachläßigt, 
fie ift das Seitenftüd zu der, wo es heißt: Mein Wolf ift ein 
Wolf, deilen fich Gott erbarmt, welches in der anderen Welt von 
jeder Pein befreyt, in diefer die Pein der Unruhe (des Bürger: 
frieged), des Erdbebens und des Todtfchlages erleidet. Der 
Prophet fagte das Obige in der Vorausficht des VBürgerfrieges, 
welcher nad) dem Morde Osman's entftand, und flehte den Him— 
mel an, fein Rolf lieber in offener Schlacht und durch die Peft, 
ald durch innere Unruhen zu vernichten. Fünfter Einwurf: 
Da es der Sage nad) nicht erlaubt ift, um die Abwendung der 
Peſt zu beten (welche der Prophet fogar vom Himmel herabges 
fleht), wie fann es denn erlaubt feyn, fich davor zu hüten? 
Antwort: Die Meinungen der Gefeßgelehrten find hierüber 
verfchieden, indem einige die Peft nicht wie eine allgemeine Noth 
an Waffer zum Gegenftande öffentlicher Gebete der verfammelten 
Gemeine geeignet halten, während andere der entgegengefegten 
Meinung find; diefer Meinungsunterfchied ift Fein wichtigerer, 
als der Zufag der Kormel: Ena lef fanitum (0 Gott, wir 
find dir mit Andacht ergeben !), welche die Moslimen der beyden 
Ritus Malifs und Schafii’d dem Morgengebete zufeßen, 
während die beyden anderen der vier orthodoren Ritus, nämlich: 
Ebu Hanife’s und Ibn Hanbel’s, diefelbe auslajfen. 
Schöter Einwurf: Da die Geſetzgelehrten die Nothwens 
digfeit der Verwahrungsanftalten wider die Peft bisher nicht bes 
fprochen, fo dürfte dDieß wohl ein neues Gebot des dreyzehnten 
Jahrhunderts der Hidfchret feyn? Antwort: Wird durd) die 
in der Einleitung angeführten Koransverfe, welche im Allgemei- 
nen Behutfamfeit anempfehlen, und fich ind Verderben zu ftürzen 
verbieten, widerlegt. Siebenter Einwurf: Da die Peft 
von den Dſchinnen herfömmt, welche fogar die Zinnen des Him— 
meld erflettern, um dort die Gefpräche der Engel zu vernehmen, 
und dann wieder (ald Sternfchnuppen) herabitürzen, die alfo 
bald fern, bald nahe, wie ift es möglich, fi vor ihrer Ein- 
wirfung zu beivahren. Antwort: Es läßt fi nicht läugnen, 
daß die Peft das Werf der Dſchinnen, allein diefe halten fi 
eben am liebften an Orten auf, wo faule Luft, und wo, nad) 
der einftimmigen Meinung der Aerzte, mitteld der Sonnenhige 
Die Peit erzeugt wird. Es ift möglich, daß diefe faule Ausduns 
fung der Hauch der Dfehinnen ift, welche, wie allbefannt, aus 
euer erfchaffen worden, und alfo die Luft mit giftiger Hige vers 
peiten. Da Adam die Dfchinnen von der Erde vertrieben, fo ift 
ihre Feindfchaft wider dad Menfchengefchlecht Mar; wiewohl ei- 
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nige von ihnen Musulmanen find, fo find doch Dfchinnen wie 
Schemberufch, der mit frommen Scheichen umging, eine 
Ausnahme Wie fie mit Gottes Erlaubniß über die Menfchen 
Gewalt erhalten, ift nicht befannt, und dieß zu willen, ift auch 
nicht nöthig, wenn man nur weiß, daß man ſich durch Vorfichts- 
maßregeln wider ihre Einwirfung verwahren fann, wie durch 
Panzer und Schild wider Hicb und Stoß. 

Das dritte Hauptftüc gibt nun über die enropäifchen 
QAuarantaine: Anftalten und die Eintheilung der einer Quaran- 
taine zu unterwerfenden Perfonen und Waaren oberflächliche 
Auskunft, und wiederholt (S. 125), was ſchon gefagt worden, 
daß, da für die Peitreinigungsanftalten fein anderer Name als 
der der Quarantaine beitehe, Moslimen fich deßhalb an dem frän- 
fifchen Namen nicht ftoßen dürften. Diefem Einwurfe ift aber 
auch fchon durch die in der Staatäzeitung vom A. Ssafer 1255 
(19. April »839) fundgemachte Peftverordnung begegnet, indem 
im fünften Abfage derfelben die Quarantaine miteinem aus einem 
arabifchen und perfifchen zufammengefegten Worte ald Tehafr 
fuf:hane, d.i. Verwahrungshaus, erflärt wird. Der Schluß 
(Ehatimet) ift in fünf Makßad, d. i. Zwedpunfte, unter: 
getbeilt: 1) Der Einführung der Quarantaine: Anftalten fey 
eine Behörde und ein Rath nothwendig, an deren Spige ein in 
der Kunde der moslimifchen Länder wohlerfahrener Mann als 
Aufſeher ftehe, und mit gefchicften Aerzten umgeben fey, denn 
nach den Ausfpruche des Propheten ift die Wilfenfchaft eine zwey: 
fahe: die Wiffenfhaft der Rechtsgelehrſamkeit 
für die Beifter und die der Arzneyfunde für die 
Leiber, und fchon der Imam Ghafali habe in feinem berühm: 
ten Werfe: Die Wiederaufwedung der Glaubens— 
wiffenfhaften, die Arzneyfunde für eine dem Moslim wie 
die NRechtögelehrfamfeit als Pflicht obliegende Wiſſenſchaft er: 
klaͤrt. 2) In allen Häfen fey die Errichtung von Quarantainen 
und Auffeberfchaften nöthig; diefe heigen auf arabifyH Nafaret, 
was, den Laut des erfien Buchftabens abgerechnet, ganz wie 
Lazareth Flingt. 3) Am Bosporos und an den Dardanellen- 
feyen Hauptquarantainen zu errichten, deren Beamte zu beeidi- 
gen, und wenn fie fich irgend eines Unterfchleifs fchuldig machten, 
auf das firengfte zu beftrafen. 4) Es habe nichts auf fich, fich 
über Quarantaine = Anftalten mit den Sranfen zu berathen, denn 
wiewohl die Behutfamkeit wider anſteckende Krankheiten durch 
die obigen Ueberlieferungen der Moslimen anempfohlen worden 
fey , ehe noch die Franken daran gedacht hätten, fo hätten jene 
doch die ihnen vorgefchriebenen Maßregeln aus allzugroßem Reli— 
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gionseifer vernachlaͤßigt ). Wenn ed auch feine vollfommene 
Pflicht (Wadſchib) jey, von den Franken Unterricht zu neh: 
men, fo fey es doch löblih (mufteha bb), und fo hätten die 
Moslimen, die jid) zur Zeit des Propheten der Pfeile und. Lan: 
zen bedient, von den Sranfen Pulver und Feuergewehr überfom: 
men. 5) Während der Verfaffer feine Abhandlung gefchrieben, 
babe er gehört, daß vormals ein Fühler Einfiedler (Sapidi 
barid) eine Abhandlung über denfelben Gegenſtand gefchrieben, 
in welcher er alle, die fich den Quarantaine: Anftalten fügten, 
für Ungläubige (Kjafir) erflärt. Diefe fey ihm zwar nicht zu 
Geſicht gefommen, aber eine foldye Verfegerung rühre von 'craf: 
feiter Ignoranz (Dfhehli mureffeb, d. i. zufanmengefegte 
Unwijjenheit) ber. In der Ueberlieferung heißt es: Wer vor 
der Peit flieht, ift wie der, der vor dem Anftür 
men der Feinde flieht; Niemanden fey ed noch eingefal- 
len, einen, der vor anftürmendem Feinde flieht, ald einen fchlech: 
ten Menfchen ($ as if) zu verfchregen ; wer Fein fchlechter Menfch, 
föonne auch niht Gjaur (Kjafir) genannt werden. Nach dem 
Ausfpruche diefes fühlen Einfiedlerd müßten alfo die erften Ge: 
fährten des Propheten, und felbit der Chalife Omar, welcher 
den Rückzug Amru's vor der Peft billigte, als Gjaure gebrandt- 
marft werden; vor folcher Kühnheit müſſe man fich zu Gott 
flüchten, und bier fey der Vers des Korans (übertreibt nichts 
ın eurer Religion) ?) und die Eintheilung, welde ® ha: 
fali von den Unwijfenden gemacht, anzuwenden: Die, weldye 
nichts wilfen, und willen, daß fie nichts willen, feyen zu unter: 
richten ; vor denen, welche nichts wiſſen, und nicht willen, daß 
fie nichts wiſſen, müjfe man fich wie vor dem Satan hüten. In 
folcher doppelten Unwijfenheit feyen auch diejenigen befangen 
gewefen, welche i. 3.1244 (1829) bey der Einführung der neuen 
Kleiderreform zu Algier wider diefelbe Gefchrey erhoben, und auf 
die Veberlieferung hin: Wer fih einem Volfe anähnelt, 
ift von Demfelben, die Einführer der neuen Kleiderordnung 
als Ungläubige verfchrieen, weil ihre doppelte Unwijfenheit zwifchen 
Aehnlichkeit und Anähnlichung feinen Unterfchied ge: 
macht ?). Der Unterfchied zwifchen einem, der einem anderen 
bloß ähnelt, und einem, der fich einem anderen ähnlich macht, ſey 
fo groß, wie der Unterfchied zwiſchen Himmel undtLümmel*). 





ı) Taafsabün gbalebesiden ihmal ettiler. 
2) Im 169. Vers der vierten Sure und im Böften der fünften. 
3) Muschabehe ile teschebühun farkine warmaduklerinden dür. 


4) Sema wes-semek, Himmel und Fiſch, wäre hier untreu über: 
fest, weil der ganze Witz nur in der Alliteration befteht. 
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Man fieht, wie die Koransterte und Ueberlieferungsitellen auf 
die Folter gelegt werden, um den Sultan als den Urheber der 
Reformen und befonder6 der Kleiderordnung vor der Verſchreyung 
als Ungläubiger zu bewahren. Deßhalb, daß man einem Uns 
gläubigen ähnle, gehöre man noch nicht zu den Ungläubigen, 
und nur wer fich denfelben ähnlich macht, fey ihnen zuzuzählen. 
Ganze Völfer hätten in den erjten Zeiten des Islams denfelben 
angenommen, ohne an ihrer Kleidung etwas zu andern, und 
feyen deßhalb nicht weniger gute Moslimen gewefen, weil fie 
diefelbe Kleidung mit den Ungläubigen fortgetragen. Solchen 
Gegnern der Reformen wirft der Verfajler am Schlujfe die bey: 
den folgenden Koransterte an den Kopf (11.276): Die den 
Wucher freffen, werden aufſtehen aus ihren Gräs 
bern wie vom Satan befeffen, und die, weil fie 
gefagt: Verkauf ſey Wuder; Gott hat eudh den 
Verfauf erlaubt und den Wucher verboten; wer 
fih an die Ermahnung feines Herrn hält, dem 
wird Das Vorhergehende vergeben, und fein Ge 
fhäft iit vor Bott, die aber dazu zurüdfehren, 
find Genoffen des Feuers, und werden darinnen 
ewig bleiben. (277) Gott wird den Wucher feines 
Gewinnes berauben, und dDiefen den Almofen zus 
wenden;bey Bott! er liebt nicht Die Ungläubigen, 
die Ungerechten. (279) © ihr, die ihr glaubt, fürch— 
tet Bott, und gebt auf, was vom Wucder übrig, 
wenn ihr Gläubige feyd! (280) Wenn ihr dieß 
nicht thut, öffnet Die Ohren dem Kriege, der eud 
angefagt von Bott und feinen Propheten; wenn 
ihr es bereut, fo werden euch eure Kapitale blei- 
ben, ihr werdet niht ungerecht handeln und um 
gerecht behandelt werden! Der Verfaifer wendet diefen 
Koransvers zunäthit auf den fühlen Einfiedler an, als einen von 
Dſchinnen Befeifenen; da die Dichinnen, d. i. die Genien (denn 
Dihinn und Genius find ein und dasfelbe Wort), nad der 
moslimifchen Ueberlieferung die eigentlichen Urheber der Peſt, fo 
fey e8 dem Rec.'en erlaubt, fein Urtheil über die beyden hier an— 
gezeigten Werfe in zwey Worte fo zu formeln, daß die arabifch- 
türfifche Abhandlung das Werf gefunden praftifchen Verjtandes, 
dem nichts Dämonifches innewohnt, die englifhe hingegen der 
Ausflug genialifchen Kiels. 
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Art. VI. Italieniſche Skizzen, von Carl Ezvernig. Mailand, 
Pirotta, 1838. (Scluf.) 


il man die Zuftände eined Volkes richtig beurtheilen, 
fo iſt ed nicht genug, deifen Alltagsleben und die regelmäßige 
MWicderfehr herkömmlicher Ergebniſſe erforfcht zu haben; aud) 
die größeren Bewegungen und Uebergänge , die fich im Leben der 
Staaten wie der Individuen nur in mehr oder minder langen 
Zwifchenräumen folgen, müſſen nach forgfältiger Prüfung in 
Anfchlag gebracht iverden. 

Nach dem Jahre 1838 ift es unmöglich, über Ober-Stalien 
ein Urtheil auszufprechen, ohne des Kaiferzuges dahin und der 
legten lombardifchen Krönung zu gedenfen, und wie die Erfcheis 
nungen, welche bey diefem Anlafje Vielen unerwartet auftaud- 
ten, nur in ihrem Zufammenhange mit der hiſtoriſchen Geital- 
tung und politifchen Gliederung ded Landes verjtanden werden 
können, fo ift ed wiederum billig, daß bey Schilderung diefer 
lesteren auch jener jüngften Feſtzeit Erwähnung gefchehe, weil 
fie aus diefen Zuftänden herausgewachfen, und als deren fchönfte 
Brucht betrachtet werden muß. 

Unfer Verfaffer fagt nichts über die Krönung, fein Werk 
verließ eben damals die Preſſe, doch gibt er im Worhinein über 
manches Aufihluß, was bald darauf zum Vorfcheine fam, und 
von dem Fremden und Uneingeweihten ald ein ungeahnted und 
unverhofftes Glück, als eine Art politifchen Wunders aufgenoms 
men wurde. Und doch hatte Alles feinen regelmäßigen und na- 
türlichen Verlauf, und wie eine jegliche Erfcheinung dem kun— 
digen Auge als die Folge einer vorausgegangenen Urfache erfennt- 
lid wird, fo fonnte auch in dem großen Feftdrama diefe innere 
Verfettung nicht fehlen. Nur fam es darauf an, von der Ent: 
wiclung der oberitalienifchen Verhältnijfe feit der Ruͤckkehr des 
Landes unter den Zepter des Kaiferhaufes einigermaßen Kennt= 
niß zu haben. Diefe fehlte nun aber freylich den Meiften. Uns 
ter den taufend und aber taufend Fremden, welche Schauluft 
und-die Gewohnheit der Reife im September ı838 nah Mailand 
geführt hat, wie Wenige mögen ihrer gewefen feyn, weldye von 
dem Verhältnijfe des Kaifers und der öfterreichifchen Negierung 
zu. den. lombardifchen Unterthanen auch nur halbwegs eine rich 
tige Vorftellung hatten! 

Allerdings kann dieß Niemanden zum Worwurfe gereichen ; 
denn wie wenig ift gefchehen, um das öffentliche Urtheil über 
die öfterreichifche Herrfchaft in Stalien aufzuklären *). on 








*) Als ein Iobenswerther Verfuch , die öfterreichifche Regierung gegen 
die gehäffigen Anklagen der Revolutionspartey zu vertheidigen, 
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Reiſenden und Publiciften weit mehr zu deifen Beirrung als 
Aufflärung, von der Regierung, die ed von jeher verfchmäht hat, 
mit ihren Gegnern in die Schranfen zu treten, und ihre Ent» 
fchlüjfe dem NRichterfpruche der öffentlichen Meinung zu unter 
werfen, geradezu gar nichts. Und dennoch fehlte ed nicht an 
Verſuchen, die Abfichten diefer Regierung in Mißfredit zu brin- 
gen. Mit den Waffen der Lüge war fie feit dem über die Ver: 
fhwörer des Jahres 1621 gehaltenen Strafgerichte vielfach be: 
fämpft worden. In den verfchiedenften Abjtufungen, von der 
groben Verleumdung Andryanne's und Gonforten bis zur fein 
angelegten Täuſchung in der füßlih milden und frömmelnden 
Weife Silvio Pellico’s finden wir diefe Taftif befolgt. Und allen 
diefen Angriffen fegte die Regierung nichts entgegen, als ein tie 
fes, unverbrüchliches Schweigen. Kein Wunder, daß Europa 
mit großer Spannung dem Schauſpiele entgegen ſah, welches 
alsbald beginnen follte. Stalien ward mit Reifenden überfchwemmt, 
die großen Organe der Preife fandten ihre Correfpondenten ab, 
die politifchen Leidenfchaften erwarteten ein weites und üppiges 
Feld der Ausbeute. In der That Fonnte fein fchicflicherer Augen» 
blick gewählt werden, um die vermeintlichen Gebrechen der öfter: 
reichifchen Verwaltung in Ztalien an die große Glocke zu tragen. 
Das Urtheil: hierüber hatten nun freylich Wiele bereits gefprochen. 
Keined der neueren Bücher über die Halbinfel war in — 
Zeit eifriger geleſen worden, als Valéry's Reiſebeſchreibung. 
Mit franzöfifcher Oberflächlichfeit bricht dieſer Schriftſteller über 
die dortigen Zuftände den Stab. Mit fühnen Pinfeljtrichen ent: 
wirft er ein betrübendes Bild. Nun follte fich zeigen, ob er 
Wahrheit gefprochen. Die franzöfifchen Zeitblätter zumal rüfte: 
ten fich zum Feldzuge. Jules Janin, der Feuilletonijt der De: 
batö, war der erfte amı Kampfplatze. Mit Poftpferden war er 
von Paris nach Turin geeilt, und mit ähnlicher Haft durchflog 
er Piemont, das genuefifche Gebiet, die Riviera di Levante: 
und Tosfana. Nicht ohne Erwartung ſah man feinen. Berichten 
entgegen. Aber wie fläglich endete diefe Million. Nachdem er 
fi umfonft bemüht, den viel befchriebenen Gegenden, die et 
durchflog, eine neue Seite abzugewinnen, nachdem er und ge 
meldet, daß Turin im weiten Kreife von den Alpenzügen umragt, 





verdient hier die Schrift eines Ungenannten: Semplice veritä 
opposta alle menzogne di Enrico Misley , welde in Paris er 
ſchien, genannt zu werden. Dem Berfaffer fehlt es nicht an guten 
Gefinnungen,, nob an der hinlänglihen Kenntniß feines Gegen: 
Nandes. Dennoch dürfte ſich das etwas ſchwerfällig gefchriebene 
aan wohl kaum je eines großen Kreifes von Lefern zu erfreuen 
baben. 
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daß Genua eine ſtolze Stadt der Pallaͤſte; nachdem er in Flo— 
renz, einiger vorlaut abjprechender Kunfturtheile wegen, mit 
den Künftlern diefer Stadt in ärgerliche Händel gerathen war, 
zog er es vor, das Feld zu räumen, ehe eö noch zur eigentlichen 
Action gefommen war. Er hatte die Alpen wieder hinter ſich, 
als noch der faiferliche Zug dad Stilferjoch nicht. überfchritten 
hatte. Herr Janin mochte gefühlt haben, und dieß gereicht, ſei— 
ner Urtheilsfraft zur Ehre, daß dort nichts für ihn zu thun fey. 
Ein Blick in das Land, welches er bisher nur aus Büchern ge: 
fannt, ließ ihn alled anders finden, als er gedacht hatte. Er 
überzeugte fih, daß gegen Thatfachen mit bloßem Geifte im 
franzöfifchen Sinne des Wortes nicht aufzufommen fey, und fo 
ergriff er den kluͤgſten Theil, indem er fich von einem Schauplage, 
der für ihn ein dürrer Boden war, fo eilig, ald er gefommen 
war, zurüdzog. Nicht ald ob das Journal des Debats, das 
ihn gefandt, in entfchieden feindfeligem Sinne gegen Defterreich 
auftreten wollte; aber felbit für ihre gemäßigte Anficht war we- 
nig Ausbeute zu hoffen. &o fah ſich denn das geachtetfte Organ 
der franzöfifhen Preſſe zum Schweigen gezwungen; merfwürdig 
genug, aber aus denfelben Gründen erflärbar , ging es den übri: 
gen Parifer Journalen im Allgemeinen nicht beifer. Die Kraft 
der Wahrheit feyerte einen glänzenden Triumph. 

Am Morgen ded 23. Auguft, unter beftigem Regen und 
Schneegeftöber, gelangte der Kaifer auf die Höhe des Stelvio, 
und langfam ftieg der Zug herab nad den gepriefenen Ebenen 
der Lombardey. Am folgenden Tage wurde der Como-See, am 
Morgen darauf die Stadt, die ihm den Namen gibt, erreicht. 
Halb Mailand war hinausgejtrömt, um feinen Kaifer um einige 
Tage früher zu begrüßen. Dieß war die erſte Huldigung. Nach 
einem mehrtägigen Aufenthalte im Föniglichen Schloffe zu Monza 
betraten die Majeftäten am Morgen des ı. Septembers die Haupt: 
fladt im feyerlichen Einzuge. Am dritten empfing der Kaifer 
die Huldigung des Yandes, und drey Tage darauf ward er im 
Dome zum Könige gefalbt, und feine Stirne mit der eifernen 
Krone geſchmückt. Die Feyerlichfeit war pradhtvoll und groß: 
artig. Der dem erlauchten Kaiferhaufe eigenthümliche Charafter 
prunflofer Einfachheit drang nun doch inmitten des Gedränges 
durch, und verlieh der ganzen Feyerlichfeit einen mit Worten 
nicht wohl zu befchreibenden Ausdrud von Würde und hiltorifcher 
Größe. Ein Aft Faiferliher Gnade follte diefen denfwürdigen 
Zag verewigen. Schon während der Kaifer, umgeben von feinen 
Minijtern und Räthen, in Monza verweilte, hatte fich das Ge— 
rücht verbreitet, daß die Begnadigung der mindeſt gravirten po 
litiſchen Verbrecher der Anfunft des Monarchen — wurde. 
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Nun erfchien das Faiferliche Handfchreiben an den Wicefönig. 
Der Tag war bereit im Sinfen, als es zur Kenntnif des Pu— 
blifums gelangte. Gnade ward geübt und im reichlichen Maße. 
Den in Unterfuchung gezogenen und noch im Straforte befindli« 
hen Staatöverbrechern ward die noch übrige Strafzeit nachge— 
fehen , die gegen Anwefende wegen politifcher Umtriebe von den 
Gerichten des Königreihd anbängigen Unterfuchungen follten 
niedergefchlagen‘, und Feine neuen Unterfuchungen über vorange: 
gangene Vergebungen eingeleitet werden. Wer an beftimmte Orte 
wegen ähnlicher Vergehungen confinirt war, trat unmittelbar in 
den Genuß der Sreyheit; das Precetto politico hörte auf, dem 
Flüchtlingen ward die Wahl zwifchen ftraffreyer Rückkehr oder 
Auswanderung zugeftanden, fobald fie ſich um die eine oder 
andere Gnade beworben hätten. Nur auf die in contumaciam 
zum Tode verurtheilten Verbrecher, acht an der Zahl, und die 
nach Amerifa deportirten (gleichfalls acht), als birrgerlich todt, 
fand ‚diefer Gnadenaft feine Anwendung. Mit gerührtem Her— 
zen vernahm Mailand den Erlaß. Trotz dem ftrömenden Regen 
durchwogte das Volf die Straßen der Stadt, und machte feiner 
Freude durch lauten Zubel Luft. Die Kunde hievon durdheilte 
Europa. In diefen Berichten der öffentlichen Blätter hat ed nun 
aber doc) nicht an Uebertreibungen gefehlt. Würde man ihnen 
unbedingten Glauben fchenfen, fo wäre die Zahl der Begnadigten 
Legion. Die Liſten, welche zum Bedarfe der mit Wollftredung 
des Snadenaftes beauftragten Behörden angefertigt wurden, be 
weifen das Gegentheil. &o beläuft fich die Zahl der landesflüch— 
tigen Inquifiten auf 71, jene der bloß conpromittirten Ylücht: 
linge auf 46. Die meiften von ihnen find feither nach dem Da: 
terlande zurücgefehrt, und nur wenige, durch fpäter gefnüpfte 
Bande im Auslande zurücgehalten, zogen die Auswanderung 
vor. Der Krönungstag wurde zu einem reudenfefte für Alle: 
für die Verirrten, denen er Gnade brachte, für das- Land und 
die Monarchie, deifen Herrfcher zum Glanze der höchften Würde 
den noch weiter erglängenden Schmud der Großmuth gefügt hatte. 
So und nur fo ward das Faiferliche Handfchreiben vom 6. Sept. 
von dem Wolfe verjtanden, und nur fo war es zu verflehen. . » 
»Wie der Eingeborne,« fchreibt ein öffentlicher Berichterftatter, 
»die eigenen Zuftände fühlt und beurtheilt, offenbarte fich bey 
diefer Gelegenheit ; doch würde man fich irren, wenn man glaubte, 
die Anwefenheit des Kaifers habe in den Volfsgeift und den Gang 
der hiefigen Verhältniffe eine neue Richtung gebracht oder brin» 
gen follen. Seit Carl VI. unter öſterreichiſchem Zepter, haben 
Herfommen und Gewohnheiten jenen Verhältniſſen längſt ihre 
Sanftion gegeben. Die Segnungen der weifen und milden Re- 
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gierung der Kaiferin Maria Therefia waren durch die franzöfifche 
Revolutiondzeit unterbrochen worden. Als das Land, nach diefer 
Epifode, zu feinem Fürftenhaufe zurückkehrte, nahm die Regie: 
rung den zerrijfenen Faden wieder auf, und in derfelben Rich— 
tung bildeten fich die alten Zuftände fort.. Diefer Standpunft 
allein gewährt eine richtige Beurtheilung der Haltung des Vol: 
kes während des Faiferlichen Befuches. Bey feinem Eintritte in 
Italien war der Kaiſer ald Herr und Landesvater mit Ehrfurchtss 
und Freudenbezeugungen empfangen worden, doch Fnüpften fich 
weder überfpannte Erwartungen, noch außerordentliche Aufre« 
gung an feine Erfcheinung. Man fand es natürlich, daß der 
Fürſt fein Land befuche, und bereitete einen würdigen Empfang 
vor. Als der Kaifer den geftrigen Tag, als den feiner Krönung, 
auch zu einem Tage der Hebung feiner Gnade auderfehen hatte, 
erfannte das Volf hierin den Geift der Milde und väterlichen 
Geſinnung, deſſen Aeußerungen e8 von allen Fürften diefes Haus 
fes durch faft anderthalb Zahrhunderte zu erwarten und zu em— 
pfangen gewohnt war. Der Jubel, der fich bey Befanntma= 
hung der Begnadigungen fund gab, obgleich diefe nur einen in 
nummerifcher Beziehung verfchwindend Fleinen Theil der Nation 
betreffen, war der Ausdrud der Anerkennung jener Gefinnung ; 
Niemand war überrafcht, aber Alles erfreut und gerührt. Die 
Anwefenheit des Kaifers war für das Land ein Feyertag, und 
was die Befchäftigung des alltäglichen Lebens in gewöhnlichen 
Zeiten nicht zur Aeuferung gelangen läßt, ſprach fi nun un: 
verhohlen und ungezwungen aus. Ueber den Aft der Faiferlichen 
Gnade berrfcht nur Ein Urtheil; in der Menge der mit der Leb- 
baftigfeit des Südens allenthalben ausgefprochenen Aeußerungen 
der Zufriedenheit und Anerfennung ließ fih auch nicht Eine 
Stimme der Kritif oder getäufchten Erwartung vernehmen. Man 
freute fih, daß der Kaifer den Krönungstag zu einem großen 
Befttage, zu einem Tage gemacht hatte, an welchem Alle froh 
ſeyn fönnen in feinem Lande.« 

Eine Befchreibung der feyerlihen Handlungen und Freuden: 
bezeugungen jener Feitzeit liegt außer den Gränzen diefes Auf: 
ſatzes. Die Materialien hiezu finden ſich theils in den abgeriffe: 
nen Berichten, welche die öffentlichen Blätter gaben, theild in 
den Archiven der lombardifchen Behörden. Eine zufammenhän- 
gende, aber nicht erfchöpfende Schilderung hat ein Ddeutfcher 
Schriftfteller in einem Werfchen auf verdienftvolle Weife gegeben. 
Ihrer ift bereits in dieſen Jahrbüchern Erwähnung gejchehen. 
E3 wäre zu winfchen, daß eine umfaſſende Darjtellung aus ämt: 
lichen Quellen bearbeitet, und der Nachwelt überliefert würde; 
denn hierüber darf man fi nicht täufchen : Jener aa Kai⸗ 
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ſerzug des Jahres 1838 hat eine tiefe hiſtoriſche Bedeutung, und 
folgenreich, wie er für das Land ijt, muß ihm die Geſchichte 
eine bleibende &telle einräumen. 

Die Krönung eined Königs führt die ununterbrochen fort- 
laufende religiofe Weihe der irdifchen Gewalt ald eine verförperte 
Tradition in den Rituale vor die Augen des Wolfes, einem Ri: 
tuale, in welchem die fombolifche Handlung alles, was im Laufe 
der Zeiten die Herrfchergewalt von den Sagen der Bölfer und 
dem Segen ded Glaubens empfangen hat, zufammendrängt. 
Halbgebildete mögen in den Krönungsfeyerlichfeiten leeren Prunf 
oder höchftend einen Aft der berechnenden Staatsflugheit zu fin- 
den glauben; dem gefunden Verftande des Volkes, der ſich, bey: 
läufig gefagt, nirgends frifcher und unverfehrter bewahrt hat, 
als in dem fo häufig verfannten, bald gefchmähten, bald vor: 
nehm bemitleideren Italien, entging der Sinn und die tiefe Be: 
deutung der Krönung nicht. 

Wirft man einen Blick auf die äußere Erfcheinung der Lom— 
bardey, und namentlicy der Stadt Mailand, fo wird das Auge 
durch die Fülle von Leben, Glan; und Reichthum, die in Ddiefer 
Hauptitadt ihren bleibenden Gig haben, während jener Feitzeit 
aber fih in ganz befonderer Weife entfalteten, recht eigentlich 
geblendet. Wir fönnten, da wir jelbit ald Augenzeuge uns an 
den buntwechjelnden Scenen erfreut, und aus dem fprudelnden 
Quell der Luft getrunfen haben, ein fonniges Bild jener Tage 
entwerfen. Wir fönnten den Leſer Durch die gefüllten Straßen 
führen, zum föniglichen Schlojfe hin, an deifen Eingänge vom 
frühen Morgen bis zum Abend feitlich gefleidete Gruppen aus 
dem Volke des Anblids des Monarchen harrten: oder am Corſo 
hin, unter wogenden Tapeten, unter Dleanderbüfchen und luf— 
tigen Balfonen, nach den Wällen der Stadt, wo Wagen an Wa— 
gen rollt; nicht Paris, nicht London haben mehr Pracht an flatt- 
lien Pferden und modifchen Buhrwerfen aufzuweifen — oder 
nach der Scala, oder hinaus ind Freye, unter hohe Zelte, wo 
Hunderte von Gaͤſten beym Feſtmahle fich des füdlichen Himmels 
mit Tanz und Gefang erfreuen; auf den Waffenplag, zum kö— 
niglihen Schaufpiele, in die Prunffäle der Burg, zu den glän- 
zenden Feſten. Dreyfigtaufend Familien werden in diefer Stadt 
gezählt, die ein Einfommen von dreyßigtaufend öfterreichifchentiren 
und darüber befigen. So reihte fih Zeit an Feſt, nicht Einzelne 
gaben fie — außer dem Hofballe wurde ein folches nur von dem 
Herrn Gouverneur Grafen v. Hartig in feinem Pallaite veran— 
ftaltet — auch hiebey fchlug das forporative Element durch, Ein 
Gleiches gefchah in den anderen Städten — die Adeligen, die 
Büuͤrgerſchaft beftritt die Koften. Für Feſte, für Afte der Wohl- 
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thätigfeit, für Bauten, Gründung von Inſtituten hat die Com: 
bardie allein acht Millionen Lire in jener Feftzeit veraus- 
gabt! In der offiziellen Gazzetta di Milano wurde hievon ein 
fummarifcher Ausweis veröffentlicht; aber eine in das Einzelne 
gehende Ueberficht ward nicht gegeben, und dennoch hat diefe ein 
großes Interejfe, indem fie einen Blick in die Werhältnijfe. des 
Landes gejlartet. Wir lajfen daher hier die Tabellen folgen, wie 
fie vor der Krönung von der Mailänder Gentralcongregation ver: 
faßt wurden. In der Folge fam noch manches hinzu, fo die 
eben genannte Summe wohl noch um ein Beträchtliches anfchwel: 
len mochte. Für Lefer, welche in die Verhältnijfe des lombar— 
difch -venetianifchen Königreich& nicht eingeweiht find, wird hier 
zum Verftändniffe der Benennung Eentralcongregation Folgendes 
bemerft: Die Repräfentanten des Reiches — la rappresentanza 
del Regno — find weder ftändifche Abgeordnete im germanifchen 
&inne, noch Volföversreter, wie das neue franzöfifche Staatd- 
thum dieß verfteht, fondern die Sommitäten der Adminiftration 
und des Beſitzes; die Glieder der beyden Centralcongregationen, 
der Mailänder und venetianifchen, der Provinztalcongregationen 
und der Municipalität der Städte. Jede Provinz befchicft die 
Eentralcongregation mit einem Deputirten für die adeligen, einem 
für die nichtadeligen Befiger, und einem für jede Fönigliche Stadt. 
In ähnlicher Weife werden die Grundbefiger in den Provinzial: 
congregationen repräfentirt. Der Grundbeſitz ift in diefem Lande 
die erjte Bedingung, um zum Antheile an der Verwaltung zu 
gelangen. Ueber die gefchichtliche Entftehung und Ausbildung 
diefer Verfaſſung hat Herr Czoernig einen trefflichen Auffag ge— 
liefert, auf den wir weiter unten zurädfommen werden. — Um 
die Gegenwart zu faſſen, muß man fich mit der Vergangenheit 
vertraut gemacht haben. Ju ſofern hat fih Herr Czoernig ein 
großes und bleibendes Verdienft und eine ehrenvolle Stelle unter 
den Gefchichtöforfchern unferer Zeit erworben. 

Hier folgen die erwähnten Tabellen, welche wir der Ge» 
fälligfeit eines Freundes, der felbit bey deren Abfaſſung thaͤtig 
war, verdanfen. . 
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LXXXIX. BD. 


A. Ueberfi ht der von den lombardifchen Städten zur Feyer 
wiefenen 


Feftlichkeiten und mildthätige Schen: 
kungen zu Ehren und bei Anlaß der 


Name 


der 


Städte 


Mailand . ı. 


Bergamo 


er 


7. 


Anmefenheit und Krönung Gr. 
Majeität. 





Errichtung eines Prunfgerü- 
fte8 vor der Porta Orientale 


ne. feierlihen Einzuge 3. 3. 
M. M 


Erleuchtung der Stadt, der 
Theater u. f. f., am Tage des 
Einzuges. 

Vertheilung von 30,000 fire 
als Ausfteuer an 150 N 
jede zu 200 fire . . . 

Ball in der Scala. 

Feſt in der ‚Arena. 

Corso notturno, Erleuch— 
tung der Piazza d’ Armi, des 
alten Forums, des Friedensbo:- 
gens, der Gaferne und des Am- 
phitheaterd ic... . » . - 

Volksfeſte. 


Feſtlichkeiten, Theater, Er— 
leuchtung der Stadt. .. 


Fürtrag 


Im Betrage von 
Lire Austriache 


zu Feſtlich⸗ 
keiten. 


215,000 


255,000 


zu mildthäti: 
gen Shen 
Funaen. 


30,000 


30,000 
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der Anwefenheit Sr. Majeftät in ihren Mauern auge 
Beträge. 





Gemeinnügige Werke, Im Betrage von | 
wohlthätige und ander Lire Austriache 
Stiftungen zum Andenkenſ : 
an Die tube undjfür öffent-|zu mildthaͤti⸗ Bemerfungen. 


r R n fihde (aenu.andern 
Krönung Sr. Majeftät. Werke, Stiftungen. 





Erweiterung des Dom⸗ Dieſer koloſſale Plan 
platzes, namentlich des war bereits in fruͤheren 
Campo Santo hinter Jahren zur Sprache 
dem Dome, fo wie aud) gefommen, dann aber 
des Plabed vor der ald zu Foftfpielig be- 
Hauptfailade. feitigt worden. Bei 


Gelegenheit der Krö— 
nung wurde er wieder 
in Anregung gebracht, 
und in etwas befchränf: 
teren Verhältniffen an: 
genommen. Dennoch ift 
der beiläufige Koftenan- 
fhlag fo beträchtlich, 
daß felbft diereiche&tadt 
Mailand einer Reihe 
von Zahren zu deilen 
Ausführung bedürfen 
wird. 
ı. Errichtung einer 
Lehrkanzel der Chemie 
nd angewandten Me: 
hanif. Mit Darlegung 
ines dießfallfigen Pla- 
nes ift eine Commiſſion 
beauftragt worden . .| — 5,000 
‚2. Herſtellung einer jährlich. 
eichteren Verbindung 
der Stadt mit den Vor: 
hädteen -» » . . „|| 208,000 — 
3. Blinden » Inftitu | — 3,000 
jährlich. 
208,000| 8,000 
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m Betrage von 
Feſtlichkeiten und mildthätige Schen- | Tiire Austriache 
kungen zu Ehren und bei Anlaß der 
Anweſenheit und Krönung Sr. u Feſtlich⸗ | mildthätt: 
Majeftät des Kaifers. 8 gen Shen) 
ngen. 








Eeiten. 


255,000 30,000 









Uebertrag 


DBredcia.. . „| Zuweifung von 50,000 fire 
an die Municipalfongregation, 
2.7 An ei a 
1. Sreudenfefte, nächtliche Er: 
leuchtung der Stadt, und Er: 
richtung eines erleuchteten 
Scaugerüftes. 

2. Zheatralifche Vorftellungen. 

3. Bewohnung des Allerhöchften 
Hofitaates. 

4. Reftauration des Theaterge: 
baudes. 


50,000 — 


Bang". “ern 05,000 | 30,000 








1. Jährliche Dotation 
von 14,000 fire für die 
pia Casa d’Industria . 

3. Erweiterung und 
Verbeiferung des zum 
vaterländifchen Mufeum 
(Museo patrio) führen 
den vicolo Erculeo 

3. Subvention für das 
Atheneum (Ateneo di 
Brescia) zum ®Behufe 
der Wollendung und 
Veröffentlichung der 
Zeichnungen und Sllus 
ſtrationen des vaterläns 
diſchen Mufeums, wor 
von ein Eremplar ©r. 
Majeftät bei Allerhöchft- 
deilen Anwefenbeit zn 
überreichen it - . .» 
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5,000 


213,900 


8,000 


14,000 


jährlich. 


1000 


124 


Bemerfungen. 


Außer der bereitd ges 
nannten von dem Ge— 
meinderath der Stadt 
Brescia ausgeworfenen 
Summe, haben die 
Handelskammer und die 
Inſtitute für öffentliche 
Wohlthaͤtigkeit folgende 
Beträge zu folgenden 


1 Zweden angewiefen: 


| a gmölf Ausftat: L.A. 
tungen. eine jede zu 


- 11300 8., von der Hans 


delskanımer für ehr⸗ 
bare unbemittelte 


N Töchter von Hands 


. 20,000 | 


Iwertern - » + . 3600 
3. Ausfteuer für 
ı5 arme Sünglinge 
zudofire . . 7 
3. Unterftügung 
der PiaCasa d’Indu- 
stria Geitens der 


Fürtrag . 4350 
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Im Betrage von 
Lire Austriache 









Feſtlichkeiten und mildihätige Schen- 
Eungen zu Ehren und bei Anlaß der 
Anmefenheit und Krönung Sr. 
Maijeftät. 










Uebertrag 


Lodi ».. 2] Errichtung einer Triumph: 
pforte vor dem Thore, durch 
welches Ihre Majeftäten die 
Stadt betreten werden. 

2.) Xheatralifche Vorftellungen. 

3. MNächtlihe Erleuchtung der 
Stadt. 

4.) Almofen an die Armen und an 
die Casa d' Industria, desglei— 
chen an die Scuola infantile di 


caritä . 8,000 — 


13, 000 30,000 





Fürtrag 
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Gemeinnüßige Werke, Im Betrage von 
moblthätige und andere Lire Austriache 


Stiftungen zum Andenken 
“ = Be: und — zu ee Bemerfungen. 
ronun .M ät. genu.andern 
g Sr. Majeftät Werte. |Stiftungen, 


213,000| 29,000 — 
Uebertrag . 4350 
Congrega aposto- 
lica . . 3000 
4- Durch diefelbe 
Ausſteuer von 30 ar⸗ 
men Mädchen, zu 
50 kire . « 1500 
5. Unterftügung 
der Pia Casa d’In- 
dustria Seitens des 
Monte Vecchio di 
Pietä jährlid) mit . 6000 
6. Rüdftellung von 
Pfändern im Wer: 
the von 1—4R., ſo 
auf dem genannten 
Monte in Berfag, im 
Oefammtbetrage von 
7. Dotirung von 
10 Mädchen, jede mit 
Es von Seite des ; 
rauenhofpitald . 6500 
Errichtung einer neuen | Aufammen . 16,350 


000 





104,000 
Erweiterung (Retti- 
filo) der Strada della 
Rosa, mittelft Anfau- 
feö eines theilweife ab- 
 Jzutragenden, und fo- 
dann als Kinderfchule 
zuverwendenden Haufed | 14,000 
| ‚Vollendung des öffent: 
lichenSpazierganges in- 
erhalb der Stadt . . 6,000 
| Eur eined Sr. 
en gewidmeten 





7,000 — 


344,000] 29,000 
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m 
Name Feſtlichkeiten und mildthätige Schen: Te Bere te 
Eungen zu Ehren und bei Anlaß der 
5 Anwesenheit und Krönung Er. 
Städte. Majeftät. 





Uebertrag .. . || 313,000 | 30,000 


Eremona '. .ı; Erridtung einer Triumph: 
pforte, Erleuchtung der öffent: 
lihen Gebäude, a Ball: 
Bu. . » . 15,000 — 


Geſchenk fur die unter der 
Leitung des Prieſters Manini 
ſtehende Rnabenanftalt . - . — 2,000 
Vertheilung von 32 Ausſtat— 
tungen, eine jede zu ı50 fire, 
die ſich dieſer Wohlthat im 
Laufe des Jahres am meiften 
würdig machen werden, wobei 
auf vier Mädchen aus jeder der 
acht Pfarren der Stadt, Be: 
‚dacht zu nehmen ift . — 4,800 
| Verdoppelung der Almofen, 
welche an die Armen des Insti- 
tuto Elemosiniero gewöhnlich 
vertheilt werden, während der 
Woche, in die der Befuch des 
Kaifers fällt, fodann am Tage 
|der Anfunft 3.3. Majeftäten, 
| Berabreichung einer Fire an die -| 
| 





»Giornaliere « der Casa d’In- 
dustria : 

Com .... Triumphpforte mit Infchrife 
ten; nächtliche Erleuhtung der 
Stadt und der fie umgebenden. 
Anhöhen; theatraliſche Woritel-- 
lung, deren Erträgniß zur Aus— 
fteuer von zwölf armen Mäd— 
chen, mit Bo fire, re ETETITERFITTg 


‚Bürteag .. | 328,000 | 41,800 328,000 


5,000 


41,800 


ı840. 


— — 


Gemeinnützige Werke, 
wohlthaͤtige und andere 


Stiftungen zum Andenken || — 


an die Anmefenheit und 
Krönung Er. Majeität. 


1. Regulirung des 
Erdgefhojfes des Pa- 
lazzo eivico, um für 
den Wochenmarft ein 
angemejjenesund gedeck⸗ 
tes Locale zu erhalten, 
ſodaun Verſchönerung 


deſſelben, fortan Sr. 
Majeftät gewidmeten 
Gebaͤudes 


2. Regulirung der 
Straßen Natali, Pe- 
schiera Vecchia, Occa 
$. Erasmo, Fabbrica 
del vetro und piazza 
$. Erasmo . .. . . 

3. Anfaufdes Haufes 
Lanfranchi am Haupt: 
plage, und Erweiterung 
dieſes Platzes durch 
theilweiſe Abtragung je: 
ned Haufes wa eh 

4. Zährliche Anweis 
fung von 500 Lire für 
re barmherzige Kinder: 
(hule, während ſechs 
Zr . ..% 


Wiederaufbau der 
"orta Sala, und Verlaͤn⸗ 
gerung des öffentlichen 
Opazierganges bis an 
den Ä 


344,000 
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Im Betrage von 
Lire Austriache 





60,000 


60,000 





575,000| 


29,000 


32,000 


125 









Bemerkungen. 














Die Municipal:Eon- 
gregation von Cremona 
bat im ihrer Eigenfchaft 
ald Adminiftration der 
Societä del Naviglio 


zum Andenfen 
an den Befuch des Kai: 
ſers, Sr. Majejtät die 
großartigen Werfe wid: 
men zu dürfen, welche 
fie zur Hebung der Waf: 
fer im befagten Ganale 
begonnen hat, und die 
‚in fofern von großer 
Wichtigkeit für die ganze 
Provinz find, als diefer 
Ganalden AgroCremo- 
nese bewäjlert , und 
dergeftalt zur Frucht» 
barfeit deifelben wefent: 
lich beiträgt. Die Kos 
ften wurden anfangs auf 
500,000 8. angefchla= 
gen; fpäter jedoch fand 
fi, daß fie fich auf eine 
Million Lire belaufen 
werden. 
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Im Betrage von 







Feſtlichkeiten und mildthaͤtige Schen⸗ 







Name 
u a . — ir bei 2. der | LEN SPERME 
. Anwejenheit und Krönung Er. A. [ju mildenäti: 
Städte Majeftät. su r — En 
A Fungen. 


| Uebertrag 


und der Ueberfchuß an die Casa 
d’Industria und des Instituto 
Elemosieniero abgeführt wird | 
Mantun . . «| Erleuchtung der Stadt, des 
Municipalpallaftes und anderer | 
‚öffentlicher Gebäude, Corso | 
notturno U. . 
| Vertheilung von ſechzehn Aus: 
| ftattungen zu ı50 fire an junge 
| arme Mädchen ; diefelbe foll auf 
der Piazza Virgiliana bey Mufif 
und mit feyerlichem en 
Stätt finden ; 
Volfsbeluftigungen . 
Theatraliſche Vorftellung von 
ausgezeichneten Künjtlern 





| | 
| | 
| |. 
| 


Pavia ... 1) Triumphbogen . 
Erleuchtung der Communal: 
gebäude und öffentlichen Spa- 
jiergänge . . 
Außerordentliche Schenkung 
an die Pia Casa d’Industria . 


| 
| 
| | 





Bürtrag . . | 373,100 | 47,300 
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Im Betrage von 


Semeinnügige Werke. n 
Lire Austriache 


wohlthaͤtige und andere 
Stiftungen zum Andenken 
an die Anweſenheit und 
Krönung Sr. Majeftät. 


Bemerfungen. 












575,000| 32,000 

Diefe Summe von 
30,000 fire erwies fi) 
als unzureichend. Der 
Stadt Como koſtete die 
Erleudtung der See— 
ufer in der Stadt, nebft 
allen dazu gehörigen Fe⸗ 
ftivitäten, über 100,000 


öfterreichifche Lire! 






Erweiterung des Por- 
tico del Broletto, Er: 
tihtung eines Denfftei- 
nes zur Erinnerung an 
ie Anwefenheit des Kais 
Me 205 













en, mittelft Anfaufs 
und Abbrechung des 
haufes Bastia . . . 
Anfauf des Pallaftes 
Taxis, gegenwärtig 
Bondus, zur Errichtung 
eines der Brüderfchaft 
der Fatebeni anzuver: 
trauenden Hofpitals, in 
welhem 26 Arme Auf: 
nahme finden . . 

Beitrag zum Ausbau 
und zur Verfchönerung 
der Porta Pradella . 





Die für die Casa 
d’Industria und den 
Monte di Pietà audge- 
worfenen Summen von 
30,000 und 10,0008,, 
wovon urfprünglic, für 
die Sr. Majeftät zu ver⸗ 


1. Vollendung der 
Barriere bei der Porta 
5. Vito, und Errichtung 
jweier brongener Fanale 
chem... 

2. Scheufung an die 


sasa d’Industria . . 
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Betrage von 
Name Feſtlichkeiten und mildthaͤtige Schens Ford he 
Eungen zu Ehren und bei Anlaß der 








der » . een 
a t und K Sr. Idtpäti- 
Städte — re “fie —— A — 
keiten kungen. 
Uebertrag . . || 373,100 | 47,300 
| 
| 
| 
| 
| 
Sondrio .. „| Freudenbezeugungen, öffent: | 
lihe VBergnügungen ic... . » 3,000 nr. 
| 
Cafalmaggiorei Ausftattung von zwanzig ars 
men Bräuten, einer jeden mit 
4, BF — 1,000 
Vertheilung von 400 Fire als 
Almofen an unheilbare Kranfe — 400 
Geſchenk an die Kinderſchule — 100 
Monza... .| Zriumpbbogen, Nächtliche Er: 
leuhtung, Mufif, Beuerwerf 3,766 — 





48,800 
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Gemeinnüpige Werke, | Im Betrage von 
mobhlthätige und andere| Lire Austriache 
Stiftungen zum Andenken |" — 1 — 
an die Anweſenheit und fü: Otene ga 

Krönung Sr. Majeftät. Werke. |Btifrungen. 


Bemerfungen. 





89,000 


3. Item an den Monte anftaltende theatralifche 
diPieta . .„ . 10,000 || Vorjtellung bejtimmt. 
4. Errichtung einer Die. Gefellfchaft : ‚des 
Zeichen: und Kupferſte⸗ | Theater8 von Pavia, 
&herfchule, an dem Inſti—⸗ übernahm jedoch felbit 
tute der fchönen Künfte, die Koften diefer Bor: 
in dem von dem verftor: jtellung fammt Verfchö: 
benen Marcheſe Mala: nerung des Theaters, 
jpina der Stadt hin: ohne Beitrag der Ge: 
terlajfenen Haufe, mit meinde, und veraud- 
gabte hierauf. die Sum⸗ 
me von 52,000 fire. 
Geſchenk von 8000 L. 
an das eben -im-Entfte- 
ben begriffene Hofpital, 
zum Behufe der Vollen: 
dung der Baulichfeiten 
und Errichtung eines 
Denffteines zur Erinne: 
' rung an die Durchreife 
Sr. Majeftät . 
Heritellung des alten 
Gemeindehaufes, und 
Einrichtung zu einem 
Amts-Locale, fodann 
an einem abgefonderten 
Plage Errichtung eines 
Monumentd mit dem 
Bruftbilde des Kaifers|| 40,425 
Erweiterung der Gaſ⸗ 
fen, durch welche die 
neue Militärftraße fübh- 
ren wird, die Haupt: 
ftiraße wird den Namen 
Sr. Majeftät führen. 





666,048] 109,000 
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———— 


Im Betrage von 
Name Feſtlichkeiten und mildthätige Shen: | 55 — 
Eungen zu Ehren und bei Anlaf der iro austriache 









der 
Anwesenheit und Krönung Er. zu mildthaͤti⸗ 
Städte. Majeftät. — gen Shen 
ungen. 


Uebertrag . . || 379,866 48,800 | 


Erema ...| Kür öffentliche Beluftigungen, 
Sreudenbezeugungen u. f. f. 3,000 — 
Vertheilung an zwölf Ausftat- 
tungen zu 50 Lire an arme durd) 
dad Los zu beftimmende Bräute — 600 
Vertheilung von Fleifch, Brot 
und türfifhem Weizenmehl an 
| arme Familien . x... — 1,000 
Vareſe — — * . . “ ’ * ® * 2 “ — — 


Summe . . | 382,866 | 50,400 
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Im Betrage von 


Gemeinnügige Werke, 
Lire Austriache 


mwohlthätige und andere 
Stiftungen zum Andenken 
an Die Anweſenheit und 
Krönung Sr. Majeftät. 















666,048 


105,000 






Beltändige, nächtliche 
Straßenerleudhtung 
Einrichtung eines Thei: 
led des Locald von 8. 
Domenico für die Ele: 
mentarfchulen für Kna— 
Zn, „|... 












Errichtung eines Ge: 
bäudes für die öffentli- 
hen Schulen 













50,000 
752,b68| 109,000 






( 
Diefe Summen geben einen Gefammtbetrag von « | Bet = 


109,000 


. — 1,294,934 — 
Fügt man hiezu die Beitraͤge und Schenkungen 
anderer moralifcher Körper, miii—1,095,470 — 
Hiezu die Beytraͤge der Communi foresi, im; 
Betrage von. . = a ee ne =“ = B,0093003 
Zufammen- . .. 8,084,257 322 
Rechnet man hiezu die Capitalien der jährlichen 
Leiftungen (zu 5 Procent berechnet), fowohl der in 
dem Profpeft angeführten Städte, ald der Landge— 
meinden, fo ergibt ſich die fernere Summe von . . 587,991 95 
Mithin die Gefammt-Summe von . -» . . 8,672,249 ı7 
öfterreichifchen Fire, oder 2,890,749 Gulden, 43 Kreuzer Conv. Me. 


9” 
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B. Ueberfiht der von den Diftriften der verſchiedenen 
Behufe der Feyer der Krönung und des Beſuches Gr. 
Mopithätigkeit und Merken 


EEE — 


| 


VU. » BBovegno . — 


VIII. » Chiavi . — 
IR. & ⏑ ; — 
% 8 Ss 


Fürtrag 9,472 | — || 8,470 Ittrag . . || 9,472 | — 1 8470| — | Ittrag . . || 9,472 | — 1 8470| — | 


Namen Für Für 
der DIR EIFEL ae Akte der 
Provinz. Sefte. Wohlthaͤtigkeit. 
Lire Aust.|Cent.||Lire Aust. Cent. 
— — — — 
Bergamo I. von Bergamo. 1,180 | — 2,135 | — 
I. » Logno. . — — — — 
Il. »Trescorre — — 200 | — 
IV. » Almenno . — | — 200 | — 
V. » Ponte ©. 
Pietro . — — — — 
VI. »Alzano. — — — — 
VII. » Gaprino . — — — — 
VII. » Piaqazza. — — — — 
IX. » Garnico . — | — — 1 — 
X. » Treviglio. — — 400 | — 
XL. » Martinengo| 1,000 | — — J — 
XII. » Romano . — — 300 | — 
XIII. » Merdello . 1,900 | — g9bo | — 
XIV. » GChefone . — — — — 
XV. » Oandıno . — | — 350 | — 
KVI,. 2.3 20o8ere.-... — — 400 |jähr! 
XVI. » %Breno. . — — — 1 — 
XVIII. » Edolo⸗.. — Ber — — 
Brescia li » Brescia . 2,900 | — 1,380 | — 
II. ». Ofpitaletto 1,6092 | — 695 | — 
II. » Bagnolo . 800 | — 630 | — 
IV. » Montechiari — — — 1 — 
V. » Lonato. — — 1 — 
VI. » Gardone . — — 820 | — 
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Provinzen der Lombarden ausgeworfenen Summen zum 
Majeftat mittelft öffentlicher Beluftigungen,, Akte der 
von bedeutendem Nutzen. Ä 


Für | Sri od 

r "Gründung oder 

gemeinnügige — * Bemerkungen. 
Anſtalten. 





Lire aust. Cent. Lire aust. 
— · — 


—N 
6b4,0001 — 
108,800 | — 
31,190 | — — 
61,918 | — 
33,380 — 
27,959 | — 
21,000 | — 
59,498 | 74 
»1212,400| — 
52,442 | 70 
57,190] — 
65,649 | 13 
125,279 | 90 200 |ji 
! 82,780 — 
134,062 | 33 
170,866 | 40 — 


38,426 | 20 


131,100) — 

39,418 — 

42,050| — 

el — 4291 
59,840 — 

26,900 | — 


WERBBETE 


a 
a 
0 


41,607 | — 
214,864| — 
59,830 — — 
84,200 | — 
2,139,365|. 10 || 32,887 
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Namen 
der 


Italieniſche Skizzen, 


DIEFIFL RG 


Provinz | 


Brescia 


Uebertrag . 


XI. v. Berolanuova 


XI. » Orzinuovi 
XII. » Leno . 


* 


XIV. 
XV. 
XVI. 
XVII. 


— 


Como 
II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 


XI. 
XII. 
XIII. 
XIV. 
XV. 
XVI. 
XVII. 
XVIII. 
XIX. 
XX. 
XXI. 
XXII. 
XXIII. 
XXIV. 
XXV. 
XXVI. 


» Snlo. .» 
» Pargnano 
» Prefeglie. . 
» MVeitone . 


.» Como '). 


» Como. . 

» Bellaggio . 

» Menaggio 

» ©t. Fedele . 

» Porlezja. 

» Dongo 

» Gravedona . 

» Bellano . 

» Saceno ora 
Sntro. 

» Recco . i 

» Dggiono . . 

» Canzo ® 

» Erba . 

» Angora 

» Savirate. . 

» Varge 2) . 

» Cwio . » 

» Arcifate . 

» Managu . 

» Luc. . » 

» Zradate . 

» Appiano . 

» Brivio i 

» Milfaglia . 

» — jetzt 


Bürtrag . . | 





LXXXIX. Bd. 


Fuͤr 
Freudenbezeu⸗ 
gungen und 
Feſte. 


Fur 
Akte der 
Woplthätigkeit. 


KRSSSERSHENS EEE. 


— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
—— 
— 
-—— 
— 
— 
— 
—— 
—— 


Is ı ll] 


00 
» 


PERS ETFELTLLELERN 

EEE FLTIEFELT TI 
FE KLRILTIIT EI I 
II1111161111141 


29,176] — || 17,320 | 
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— — — — — —— ——— — — — — — — 


Für Für 
gemeinnützige 


Gründung oder 
öffentliche Unterftügung Bemerfungen 
Amede öffentlicher 

: Anftalten. 





Lire Aust.|Cent.||Lire Aust. |Cent. 






) Die Leijtungen der Provinz Como 
für gemeinnügige öffentliche Wer: 
fe und Subventionen für Kirchen 
und fromme Stiftungen find hier 
in einer und derfelben "Kolonne 


aufgeführt. 


BEL EDNZESEESE 


2) Hievon ift die von der Stadt 
Vareſe bewilligte und auf dem 
Programm der Städte erfcheis 
nende Summe von 50,000 Fire 
abgezogen. 


-. SEHEN EEEEENNENENEEENNENEE: 


D411441 


W569, 36,007| 3 
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Namen 
der 
Provinz. 


D 













Italienifhe Skizzen, 


LXXXIX. Bd. 







Für 






Für 






i EUER Freudenbezeu— Akle der 
ſt ur ie Woplthätigkeit. 






Uebertrag . . . 





Cremona V. v.Robecco — 
VIII. » Piadena — 
Lodi I.Godi 9765 — 
II. » Zelo Buonperſico 2,284 — 
II. » &t. Angelo 3751 — 
IV. » Borgbetto . 986 | — 
V. » Gafalpujterlengo 2,100| — 
VI. » Eodogno 300| — 
VI. » Pandıno 494651 — 
VIII. » Grema . 2,850| — 
IX. » Erema . 1,571] — 
Mantua II. » Roverbella.. gıol — 
VIII. » Marcaria ') boo | — 
X. » Bozzolo 1,860] — 
Mailand I. » Mailand 500| — 
U. » Eorfico . 1,920) — 
II. » Bollate . — — 
IV. » Savonno. 3,010| — 
V. » Barlajfina. 1,135 | — 
VI » Monza?) . . 1,990| — 
VO. » Verano, jept 
Garate . . . 696) — 
II. » Vimercate. . — Il 
IX. » Gorgonzola 9390| — 
XII. » Melegnano —_— — 
XIII. »Gallaratoͤ — — 
V. » Euggiono . 345 — 
Pavia I. » Pavia . 780 — 
II. » Bereguardo - 800 | — 
II. » Belgiojofo . 956 | — 
IV. » Eoite Olona . 220 | — 
V. » Rofate. . ar) — 
VI. » Binafco 320 | — 
VI. » Landriano . b1ı2| — 


Fürtrag 


— — — 
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Für — * 
En; ründung oder 
— 4 Unterſtützung Bemerfungen. 
Zweite öffentlicher 
f Anftalten. 





4,569,854| 57 36,887 | 33 


— || *)Die Leiftung der Stadt Crema, 
- welche im Programm der von den 
— Städten bewilligten Summen er— 
— ſcheint, iſt hier nicht mit einbe— 
— griffen. 
jährl 
29,000 * 
100,000 — 


I) 
D 
[> 
Eur ou un 


88,370 Ei ?) Die Leiftung der Stadt Monza 


— — iſt hierin nicht mitbegriffen. 


5,600| — 


44 |jäprl. 


',161,020] 92 | 54,989 | 33 | 


Bei io) 
° 
0 
F 
SS» 
5A 
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Für 





— Freudenbezeu⸗ BR: . 
Provinz — MWopfthätigkeit. 







Uebertrag . 





Pavia VIII. » Abbiategraffo . —— 
Sondrio I. » Sondrio — 
II. » Ponte . 220 — 
III. » Zirano . SE 
IV. » Morbegno . boo — 
V. » Traona. » BR 


VI. » Bormio. . 
VII. » Chiavenna . 
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Für 










dür Gri 
ndung oder 
rn Unterftüßung Bemerfungen. 
Imede öffentlicher | 
* Anſtalten. 





















Eire Aust.|Cent.|Lire Aust. Cent. 


5,161,020| 92 | 54, 489 


— 
33 
7,0001 — 150, 000 — 
14,540 87 — — 
20,000| — — — 
25,2501 — 2,250 — 
3,800| — 6,600 — *) Diefe Summe von 214.309 Fire 
103,000| — _ — 33 E. würde jedoch auf 343,667 
5,886) — — — Lire bo Cent. ſteigen, wenn, wie 
4558| — 470 — dieß von Seite des Venediger Gu— 


berniums bey Berechnung der von 
den venezianifchen Provinzen vos 
tirten Leiftungen gefchehen ift, die 
jährlichen Präftationen der Ge: 
meinden zu 5°/, fapitalifirt wur: 
den, und ſonach in dem vorlies 
genden Ausweife, in Geſtalt einer 
einzigen Leiftung vom Kapitald- 
werthe zu erfcheinen hätten. 





79 || 214,309 |33*) 


Gefammtbetrag. 


Lire Aust, Cent. 


’ — — — 
ür Freudenbezeugungen und Feſte..... 57,567 10 
ur Afte der Wohlthaͤtigkeit.. . 0. 47,931 — 
ür gemeinnützige öffentlihe Zwede . . . . 5,374,055 79 
ür Öründung und Unterftüßung öffentlicher An— 

Bin : : wo sm» a5 #130 33 
, 5,693,853 22 
gt man hiezu die Totalfumme der von den Städ- 

ten in anderen Körperfchaften bewilligten Lei: 

ungen vom 2 2 2 2 2 0202. 23,390,404 — 
mer werden die jährlichen Leiſtungen der Städte, 

Korporationen und Gemeinden fapitalifirt, fo 

ergibt fich noch der Mehrbetrag von . . . 587,991 95 

Zufammen . . . 8,672,249 17 
in Conv. Münze. » 2 2 2 20202. 2,890,749fl. 43 fr. 
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C. Ueberfiht der von den Städten und Landgemeinden 
Sr. Majeftät 


















Namen j a. * Für 
tl 
eh a f gemeinnügige 
Städte Freuden» || mildthätige 
öffentliche 
* beſeu⸗ Gaben. iu 
Provinzen. gungen. Werke. 















Stadt Mailand . ; 
Monte di Pieta von Mailand — 


Stadt Monza.. . 3,766 — 


Armenhaus von Monza . — — 
Mailänder Landgemeinden. . .15,637 — 255,043 


Stadt Bergamo. . . . . || 40,000 — 208,000 





Candgemeinden . x. + «|| 4,080 1,274,217 


Stadt Bredcia » » - +  - || 909,0001— 5,000 

Andere moralifche Körper in 
genannter Stadt. -» - . || — 

Landgemeinden von Brescia . 9,692 


1,440,206 


Stadt Como. . 2 = = «+ || 30,000— 105,000 
Stadt Barfe -  . . “| 50,000 
Comer Landgemeinden . - . || 19,400 — ‚850,231 4 
Stadt Cremona . 2» .  . |} 19,000 126,000 
Sefellfchaft des Naviglıo Eivico — 1,000, 000 


Stadt Cafalmaggiore . . «» — 
Landgemeinden von Cremonna 707 


gitized by Google 
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er Lombardey bey Anlaß und zur Feyer der Krönungsreife 
ewilligten Summen. 





! Sefammt: 
Für 5 Summe der | betrag Der von 
umme der " den Städten, 
Gründung Reiftungen Gemeinden 
oder Unter: Reiftungen und anderen || Bemerkungen. 
„Rüsung der Lands moralifden 
öffentlicher ‚der Städte. Körpern bes 
Saftitute. gemeinden. mwilligten 
Summen. 






Lire. Ö. Lire. 





ire. 4 


Hierin find die 
Ausgaben für 
Wafferbau 
nicht einbe⸗ 
griffen, weil 
hierüber ders 
zeit die nöthi— 
gen Nachweiſe 
fehlen. 







285,136 70 554,842|70 


Nämlich als die 
jaͤhrliche Leis 
jtung von 
8000 fire (f. 
Tabelle A) 
sum Kapital 
erhoben. 

In diefer Tas 
belle jind über: 
haupt die jähre 
lien Reiftun: 
gen fämmtlis 
her Erädte 
und Landges 
meinden zu 5 
von 100 fapis 
talifirt. 







50,000 


—[11,865,635|75|| 2,050,635,75 





135,000 


13,207|—|| 1,210,923| — 
Bürtrag ». - .» [| 7,492,397|95 
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Namen 
der 
Städte 
und 


Provinzen 





Stadt Lodi a 
Stadt Crema. -. . » 
Landgemeinden von Lodi 
Stadt Mantua . . 
dto. Landgemeinden . 
Stadt Pavia. . . 
Vorſtand des Theaters. 
Landgemeinden von Pavia. 
Stadt Sondrio . 
Andere moralifche Körper in 
Sondriv . ; 
Landgemeinden von Sondrio ; 


Für 





LXXXIX.B 


Fuͤr 





öffentliche 

Freuden⸗ 
bezeu⸗ 

gungen. 


Lire. |IC,|| Lire. 7 


8,000 — 
3,000|— 
5,100|— 
800 — 
10,000 
12,000 — 
5,857 10 
3,000 — 


5,480 — 


















gemeinnügigt 
öffentliche 
Werke. 





Lire. |C 
— — 131,000 — 
ı,600|- || 26,000 = 
11,936 — 273,88 - 
4,000.—|| 48,022 
3,370 — 47,/6 65 
1,500 — 2, boo 
4,4591M 51,88 
— A — 
820 176,034 
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Gefammt: 
Summe der 


r betrag der von 
Für Summe der | den Städten, 
Gründung geiftungen || Gemeinden 
der Untere | geiftungen und anderen 
„Rügung der Land⸗ moralifchen 
öfentliher der Städte. Körpern be: 
Saftitute. gemeinden, willigten 
Summe. 
Lire. Lire. I0. Lire. C 
Uebertrag | . |17,492,387|55 
— 285,724 4655,324 - 
27,000 34,122 — 


54,675|66 138,797 65 


266,285]10 
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Bemerkungen. 





Die anf meh: 
rere Millio⸗ 
nen veran—⸗ 
ſchlagten Kos 
ften der Ers 
weiterung des 
Domplapes 
find hierin 
nicht inbegrif⸗ 
fen. 
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Diefe freywilligen Leiftungen ftehen mit der Landesbeſchaf⸗ 
fenheit und mit den Verhältnifjen der Population im natürlichen 
Zufammenhange; fie fprechen daher-für-fih, und find gleihfam 
der Beleg für die Richtigfeit der ſtatiſtiſchen Forſchungen, welche 
wir Herrn Präfidial » Sefretär Czoernig verdanfen. Ihnen ent: 
lehnen wie zum Verftändniß der Tabellen Folgendes : 

Einer gründlichen Anficht über die Bevölferungverhältniffe 
muß die Kenntniß ihrer Bedingungen vorausgehen, d. h. der 
Befchaffenheit des Landes, welche die Früchte des Bodens ger 
deihen ließ, und der Betriebfamfeit, welche in Fluger Benügung 
der Natur: und Menfchenfraft die Mittel des Unterhalts herbey— 
ſchafft. Nur wo zureichender :Nahrungsftoff vorhanden, ver: 
vielfältige fi, in noch unbefannter Ausdehnung, die Fülle des 
Menfchengefchlechtes, und nur, wo nicht allzuharte Arbeit die 
dem Wölfe inwohnende Kraft verzehrt, entwidelt ſich in harmo— 
nifcher Wechfehvirfung mit des Körpers edler Geſtalt die freye 
Thätigfeit des Geiſtes. In jeder diefer Beziehungen gehört die 
Lombardie zu den bevorzugteften Ländern Europas. Nicht allein 
die üppige Fruchtbarfeit des Bodens, gewedt von der milden 
Wärme der italienifchen Sonne, genährt und erhöht von einem 
fleißigen und verftändigen Gefchlechte, ift es, welche dem Lande 
feinen blühenden Reiz verleiht, und einer zahlreichen Bevölferung 
zum nimmer verfiegenden Quell einer allen Klajfen zugänglichen 
Wohlhabenheit gereicht; es gefellt fich hiezu auch, dem Grdeihen 
eined Volkes nicht. minder, als dem Einzeluleben förderlid, der 
nicht genug beachtete Vorzug der. vielfach: anregenden Mannig- 
faltigfeit gegebener Verhältnijfe in einem befchränften Umfange. 
Ungeachtet ihres nur mäßıgen Gebietes enthält die Lombardie 
Raum zu der verfchiedenften Geftaltung des Lebens, welches fich 
bier in voller Benügung der Naturfräfte unter dem Einflujfe der 
entgegengefegten Anlagen entwidelt. Won den eijigen Gipfeln 
der fchneebedecften Alpen biß zu den Sumpfniederungen des Po 
reichend, bietet das Land in hinreichender Ausdehnung die drey: 
fache Geftaltung der Erdoberfläche zu allen Verfuchen einer durch 
Seldreihthum und hohe Intelligenz ins Wunderbare gejteigerten 
Kultur dar. — Minder reih an Erzeugnijfen, wirft darum die 
Bergregion nicht weniger vortheilhaft auf das Gedeihen des Les 
bens. Die ausgedehnten Alpentriften nähren mit ihren ftärfen- 
den Kräutern milchreiches Vieh, das, in fteter Wanderung be: 
griffen, des Winters den großen Käfewirthfchaften der Ebene 
zueilt; die Keldwände fenden aus ihrem unerfchöpflihen Schooße 
trefflihen Marmor zu großartigen Palläften, förnigen Sandjtein 
für zierlihe Bauten, unverwüjtlichen Granit, das Grundelement 
der herrlichen Straßen und felfenfeften Brüden, ergiebige Metall: 
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adern durchziehen das Gebirge, an deſſen Fuße ftärfende Mine: 
ralquellen bervorfprudeln, tief eingefchnittene Thaler bereiten 
den Menfchen eine wohnliche, vor den Unfällen des Wetters ge: 
fhügte Unterfunft, großartige Straßenzüge, die Wunder unſe— 
rer Zeit und der Ruhm unferer Regierung, Flimmen muthig die 
fteilen Höhen hinan, gleiten über die Gletſcher hin, und rufen 
dort, wo fonjt alles Leben erjtarb, einen gewinnreichen Verkehr 
hervor, durch welchen zwey große Länder in ununterbrochenem 
Austaufche ihrer gegenfeitigen Produfte ſich freundlich die Hand 
bieten; fühle Winde, von dort herabwehend, mäßigen die Glut 
des Sommerd, und erzeugen ein jeglichem Leben gedeihliches 
Klima. Vor allem aber bedingt die Bergregion die Fruchtbar— 
keit des unteren Landes dadurch, daf aus dem ewigen Schnee 
ihrer Alpen zahlreiche Bäche und Flüſſe entfpringen, die, fchiff: 
bare Kanäle nährend, zugleich nach allen Richtungen hin mittelft 
taufend fich durchfreuzenden Wajferleitungen die Fluren bes 
wäjlern, und, unter dem Einfluſſe des wärmenden Sonnen: 
ſtrahls, dem unerfchöpflichen, zum Sprichworte gewordenen Frucht⸗ 
fegen der lombardifchen Felder erweden. Am Fuße der Berge 
öffnen, ald Gränzmarfen der Hochterraffe,. die romantifch freund: 
lichen Alpenfeen ihre Bedfen gegen das angränzende Hügelland, 
das in mannigfacher Abwechslung ſich vermittelnd zwifchen dem 
Gebirge und der Ebene hinzieht. Bald in Maſſen angehäuft, 
bald in einzelnen Kuppen fich erhebend, meift aber in gejtredften 
SMöhenzügen fich gegen die Niederung zufenfend, bis fie in die 
wellenförmig gefchweifte Ebene auslaufen, prangen die lieblichen 
Formen diefer reizenden Gegend in dem Schmucde einer auf das 
Höochſte gefteigerten Kultur, und verkünden allenthalben die Spur 
ren des Reichthums fo wie des Kunftfinnes ihrer Beſitzer. Der 
mannigfachite Anbau, ded Jahres überdoppelte und mehrfache 
Frucht liefernd,, dedft den von Menfchenhand umgrabenen Boden, 
und geftaltet dad grüne Gelände zu einem weiten Garten. Hoch 
emporfchießender Mais, üppig fehwellende Weizenfaat füllen die 
Zhalgründe, und ſchmiegen fich, von Rebengehängen durchzogen, 
an die fanft aufiteigenden Anhöhen, bis die Weinpflanzungen; 
näber und näher zufammenrüdend, in zierlichen Terraſſen die 
Hügel umfränzen. Die Kuppen und Kämme diefer Höhenzuge 
aber nehmen, in malerifche Baumgruppen vertheilt, die Kaſta— 
nienwälder ein, welche, indem ihr hellglänzendes Laub das Auge 
erfrifcht, der weithin reichenden Rebenfultur die unentbehrlichen 
Stüppfähle liefern, und durch ihre nahrhafte Frucht dem Land- 
manne eine gefunde Nahrung verfchaffen. Während die befchei- 
denen Wohnungen zahllofer, durch ein vielfach verfchlungenes 
Meg von Straßen mit einander verbundener Dörfer eine dichtge⸗ 
10 
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draͤngte Bevoͤlkerung, welche allein den Gartenbau moͤglich macht, 
bergen, und geſchmackvolle Villen im vollen Genuſſe des Lichtes 
und der balſamiſchen Luft ihr ſtolzes Haupt auf den Vorſprün— 
gen und Kanten der Hügel erheben, ruht der Blick, die bunte 
Matte überfchauend, wohlgefällig auf dem jährlich wechfelnden 
Wiefenplane, und verfolgt die gefchlängelten Bache, die zwijchen 
fhattigen Ulmen und dichtem Weidengebüfch der Ebene zueilen. 
Aber fo willig der Boden feinen fruchtbaren Schooß öffnet ‚ fo 
leiter das Hügelland doch feinen größten Reichthum aus der reinen 
elaftifhen Luft feiner Atmofphare ab: denn diefe ift es, welche 
das befondere Gedeihen des wohlthätigen Seidenwurmes bedingt, 
und ihn eben hier feinen feinften und koſtbarſten Zaden fpinnen 
läßt. Darum it jenes Land mit Millionen von Maulbeerbäumen - 
überfäet, welche, in ihrem Fortfommen verhältnißmäßig mehr 
durch die Befchaffenheit der Luft, ald durch die Grundbeflands 
theile des Bodens befördert, fich zwiſchen alle Kulturarten ein: 
drangen, und ihnen von ferne das Anfehen eines dichten grü— 
nenden Waldes verleihen. — Wefentlich verfchieden, aber nicht 
minder fruchtbar und bevölfert, Fündigt fich die ausgedehnte, 
bis ans Meer fich erftrecfende Niederung an, deren lombardifcher 
Theil von den Zlüffen Teſſin, Po und Mincio, fo wie von dem 
Saume des oberhalb gelegenen wellenförmig gefchweiften Flach— 
landes begränzt wird. Mit geringer Abwechslung und faum 
merflichem Gefälle zieht fich die bebufchte und baumreiche, aber 
waldlofe Thalebene des Po dahin, nur durd) die überall gleiche 
üppige Fruchtbarkeit einförmig gemaht Wieſen- und Getreide: 
bau im Großen, mit Wein» und Maulbeerpflanzungen unter: 
mifcht, machen das Eharafteriftifche diefes Landftriches aus, vor 
allem aber die befruchtende Kraft und Außerft finnreich benügte 
Einwirfung des Waſſers auf die Produftion, welchem das Land 
eine unglaubliche Erhöhung feines natürlichen Ertrages und feine, 
das ganze Jahr hindurch ununterbrochene Kulturfähigfeit ver: 
danft. Die aus den Bergen herabjtrömenden Flüſſe und die da— 
von abgeleiteten Schiffahrtsfandäle, fo wie viele am Buße der 
Hügel entfpringende Quellen fpenden hierzu reichlichen Wailer: 
vorrath, welcher durch ein Fünjtliches Bewäſſerungsſyſtem, mtit 
Hülfe der neben, über und quer durch einander laufenden Kanäle, 
Gräben und Rinnfäle, nah allen Richtungen fich vertheilt. 
Wo nur der Strahl des befruchtenden Elementes hinreicht, da 
feimt ein reicher Erntefegen, und willig öffnet der erfrifchte Bo⸗ 
den feinen Schooß zu den Erzeugnijjen einer nimmer ruhenden 
Triebfraft. Wenn das Hügelland in der Seidenzucht fein ger 
winnreichfted Produft findet, jo bleibt der Niederung ein nad 
feinem Ertrage um nichts weniger werthvolles Erzeugniß, der 
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Käfe, eigenthümlich, und zwar fowohl der halbfette Lodigianer 
oder (wie er auch wohl in Deutfchland genannt wird) Parmefan- 
Käfe, Formaggio di grano, alö der meijt von den wandernden 
Heerden erzeugte Süßfäfe, Strachino oder Formaggio dolce, 
Diefe eben in flüchtigen Zügen gefchilderten Hauptabtheilungen 
des lombardifchen Landes laſſen aber wieder unter einander zu 
mannigfaltigen Berfchiedenheiten Raum, welche in ihrem Vereine 
jeder einzelnen Provinz das Gepräge eines eigenthümlichen Cha— 
rafterö verleihen. — Diefeö herrliche Land nun iſt bewohnt von 
einem Volksſtamme, welcher die natürlichen und durch Kunft 
berbeygeführten Vortheile feiner Heimat in einer Weife auszu— 
beuten verfteht, wie fie in folcher Ausdehnung kaum anderswo 
wieder gefunden werden mag. 

. Volfszahl. In der Lombardie zählte man im Beginne 
des Jahres ı836 dritthalb Millionen (genau 2,472,896) Ein« 
wohner, das Militär nicht Hinzu gerechnet. Mit diefer Volks— 
zahl nimmt die Lombardie unter den Provinzen der Monarchie 
den vierten Plag ein, da nur Ungern mit ı1'/, Million, Gali— 
zien mit 4'), und Bohmen mit 4 Millionen ihr vorangehen ; bes 
trachter man aber das lombardifch - venetianifche Königreich als 
ein für fich beftehendes Ganze, fo würde es mit feiner 4'/, Mil: 
lionen überfteigenden Einwohnerzahl an die zweyte Stelle rüden. 
Diefer Bevölferungszuftand der Lombardie gehört unter die gün— 
ftigiten Verhältnijje; denn als ein folches muß die Bevölferung 
von ı bis 4 Millionen für einen abgefchloffenen Verwaltungs: 
förper angefehen werden. 

Steigen wir hinab zu einer umftändlichen Betrachtung der 
Brvölferung, fo müjfen wir ihre Zergliederung nach Provinzen, 
Diftriften und Gemeinden vornehmen. Diefe find die untergeord- 
neten Kreife des DVerwaltungsorganismus, welche der wie be: 
fanntlich fehr vervollfommmeten lombardifchen Adminijtration 
zur Grundlage dienen, und deren Vorzüge insbefondere darin 
beſtehen, daß fie in ihrer hiftorifchen Bildung die feit undenkli— 
chen Zeiten vereinigten Gebiets: und Bevölferungstheile reprä- 
fentiren. Nicht die gleichmachende &chere einer von oben herab 
willfürlich eingreifenden Vertheilung, fondern die im Verlaufe 
der Zeit von felbit entftandene Aneinanderreihung von Ortichafz 
ten nach ihren jedeömaligen Beziehungen iſt es, welcher diefe 
Eintheilung meift ihr Entftehen verdanft. Die Provinzen oder 
Delegationen bildeten ehemals das Eontado oder den Landbezirf, 
welcher nach der herrfchenden Stadt den Namen führte; Mais: 
land hatte den Rang eines Herzogthums, Pavia galt als Für: 
ftentbum, die übrigen waren Grafichaften. Die Bezirfe aber 
wurden größtentheild nach der uralten kirchlichen Eintheilung 
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der Pievi. Landdechanteyen oder Vicariati foranei gebildet, 
im Gebirge folgten fie zugleidy der narürlichen Eintheilung der 
Thaler. Die Gemeinden endlich, weniger auf das Prinzip des 
Beyfammenwohnens, ald auf jenes des Wohnens innerhalb des: 
felben Gemeindegebietes gegründet , bilden als felbiiftändige Kor: 
per das legte Glied in der Kette der öffentlichen Verwaltung. 

Unter den Provinzen it Mailand, in welcher die gleichna- 
mige lombardifche Hauptitadt gelegen, mit 522,397 Einwohnern, 
die volfreichite; ihr zunächit ftehen Como (373,216), Bergamo 
(336,804) und Brescia (336,804) mit 3= bis 400,000 Einwoh: 
nern; zwey Provinzen zählen 2 = bis 300,000 Einwohner (Man: 
tua 252,496 und Lodi mit Crema 207,376); zwey andere 150: 
bis 200,000, Eremona (188,565) und Pavia (157,022), eine 
hingegen erreicht nicht 100,000 Seelen, jene der Waltellina 
(90,903). , 

Die Lombardie umfaßt nicht mehr ald 390*°/,.. deutfche 
Quadratmeilen, ı5 auf einen Grad gerechnet, und bildet fomit 
die Fleinere Hälfte des lombardifch : venetianifchen Königreichs. 
Im öfterreihifchen Länderverbande nimmt fie ihrem Umfange 
nach nur die zehnte Stelle ein, während fie ihrer Volkszahl nad) 
auf den vierten Platz Anſpruch machen darf. 
| Die Lombardie, als ein Ganzes betrachtet, umfaßt 6341 
Menfchen auf jeder Quadratmeile, eine Volfsdichtheit, die ſich 
faum in einem.andern Lande Europas von nicht ganz befchränf: 
tem Umfange wieder finden dürfte. Im öjterreichifchen Staate 
gehe die Lombardie allen übrigen Provinzen in diefer Beziehung 
voran, und nur Venedig fteht ihr an der Zahl der Bewohner 
auf der Quadratmeile zur Seite. Aber eine eben fo große Man- 
uigfaltigfeit, als in den verjchiedenen Provinzen der Monarchie, . 
von der Lombardie biß zur Militärgränge, Statt findet, macht 
fi innerhalb der Lombardie felbit bemerfbar, wenn man die 
einzelnen Provinzen der Lombardie einander gegenüber hält. Da 
zeigt fich vorerft die erflaunenswerthe Volfsdichtheit von 15,697 
Einwohnern in. einer ganzen Provinz, in jener von Mailand, 
welche , felbft abgejehen von dem Einflujfe der volfreihen Haupt: 
ftadt, nur dort Statt finden fann, wo, wie in dieſer Provinz, 
fait fein Theil der Erdoberfläche der Kultur entzogen, und der 
Ertrag des ungemein fleißig bearbeiteten und gepflegten Bodens 
auf das Höchfte geitiegen iſt. Es fann auffallen, daß Lodi und 
‚Erema, vorzugsweife dad Wiefenland der Lombardie, mit einer 
relativen Bevölferung von 9437 Einwohnern zum Theil unter 
wefentlich verfchiedenen Verhältniffen Mailand zunächſt kömmt, 
wenn nicht eben der reiche Gewinn der WVieh- und Käfewirth: 
fchaft, fo wie der bedeutende Menfchenbedarf für diefen Zweig 
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der Landwirthſchaft, die Erklaͤrung hierzu lieferte: Pavia, 
nach feinen Verhaͤltniſſen zwifchen Mailand und Lodi mitten inne 
ftehend, und feinem größten Theile nach bewäſſert, hat eine fait 
nicht minder dichte Bevölferung, da es nahe an 9000 (8965) 
Bewohner auf die Quadratmeile zählt. Eremona, durch feine 
Lage, FBruchtbarfeit und fein Kulturfgitem fih an Lodi und Pas 
via anfchliegend,, doch mit nicht fo ausgebreiteter Bewällerung, 
folgt mit einer relativen Bevölferung von 8301 Menfchen ; fein 
Boden, unter allen Provinzen am längften bebaut, zeigt fich in 
der langen Reihe von Jahrhunderten immer gleich fruchtbar und 
unerfchöpflib. Daß die reichen Provinzen der Po: Niederung, 
deren Bläche faft durchaus der forgfamften und ergiebigiten Bes 
ftellung anheim gefallen, auch in der Dichtheit der von ihnen 
genährten Bevölferung voranftehen, iſt leicht zu begreifen ; merk⸗ 
würdig aber bleibt es, daß die Alpenproving Como, die zur Hälfte 
von hohen Bergen durchfchnitten, in ihrer Wolfsdichtheit — fie 
zählt 8261 Menfchen auf die Quadratmeile — die ebenen und 
bewäjferten Provinzen erreicht. Dieſe Erfcheinung ift der fünit- 
lichen , bey dem Mangel an Fabriks-Induſtrie nur durch perio- 
difche Auswanderung zu erhaltenden Lebervölferung des Gebirge: 
landes, und noch mehr der äußerſt gedrängten Bevölkerung im 
der eben fo reigenden und gefunden, als an Föftlichen Produften 
hoͤchſt fruchtbaren Hügelgegend der genannten Provinz beyzu: 
meſſen. Die anderen Provinzen ftehen den eben genannten in 
ihrer Volfsdichtheit bedeutend nach. Unter ihnen befinden ſich 
Mantua mit 6232 und Brescia mit 5970 Bewohnern auf die 
Quadratmeile beynahe in gleihen Verhaͤltniſſen. Der nördliche 
Theil der erfteren und der füdöjtliche der legteren Provinz bilden 
an einander grängend eine ‚höher gelegene Fläche, welche einen 
minder fruchtbaren, wenig bebauten und ſchwach bevölferten Bo- 
den bat. Zwar gleicht in der Provinz Brescia die dichte Bevöl: 
ferung der reichen und üppigen Hügelgegend jenes Verhältniß 
wieder aus, allein der nördliche, in die Vergregion hineinreis 
chende Theil der Provinz zieht mit feiner dünnen Bevölferung das 
Geſammtverhaͤltniß auf die obige Ziffer herab. Kaum dürfte 
fi übrigens bey einer Volfsdichtheit von 5= bis 7000 Menſchen 
in andern Ländern die Klage vernehmen laffen,; welche in den 
Provinzen Brescia und Mantua laut wird, daf der Aderbau 
dort aus Mangel an Händen darnieder liegt, und nicht vorwärts 
fümmt. Obwohl eben wegen der unzulänglichen Bevölkerung 
und den dadurch erhöhten Koften der Urbarmachımg manche be: 
deutende Strede brach liegt, fo reicht doch bey dem hierländigen 
Kulturfpiteme die vorhandene Bevölferung auch für die bebaute 
Fläche nicht hin, wie dieß die Schaaren fremder Arbeiter beweis 
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fen , welche aus Parma, dem Genuefifhen, dem Kanton Teſſin 
und Tyrol jährlich nach der lombardifchen Ebene, namentlich 
aber in die legtgenannten Provinzen herabfommen. Bergamo, 
deren ebener und hügliger Theil zu den reichten und beftbevöl- 
fertiten der Lombardie gehört, fteht demungeachtet in ihrer Ges 
fammtheit faft allen übrigen Provinzen an Volfsdichtheit nad, 
da ihr bey weitem größerer Theil in das mit Feld, Wald und 
Weide: bededte, nur einer fhwachen Bevölferung Nahrung ges 
währende Bergland fällt; fie zählt 4387 Bewohner auf die Qua: 
dratmeile. Den Schluß endlich bildet die Provinz Sondrio, die 
‚mit Gletfchern und hohen Bergen durchzogene, nur im Thal: 
grunde und in den Berglehnen von armen Bauern und Hirten 
bewohnte Baltellina; fie gewährt faum einer dünngefäeten Be— 
völferung von 1229 Menfchen auf die Quadratmeile Unterhalt, 
welche Jahrhunderte lang auf noch niederer Stufe, die das Ma— 
zimum der Zahresfähigfeit ausdrückte, jtillitehend blieb, bis die 
Eröffnung der großen, die Provinz durchfchneidenden Straßen: 
züge in den legten Jahren den Erwerb und die Bevölferung ver: 
mebrte. Demungeachtet erreicht aber auch gegenwärtig die Volks— 
dDichtheit der Valtelliner jene der Provinz Mailand nur zum drey- 
zehnten Theile, und begründet hiedurch eine Verfchiedenheit, die 
in fo befchränftem Raume, wie in der Lombardie, um fo merfs 
würdiger erfcheint. Noch mannigfaltiger aber zeigt ſich das Ver: 
haͤltniß der Volksdichtheit, welches als der Ausdrud fo vieler 
auderer Zuftände erfcheint, wenn man fie bis in die minderen 
Gebietsabtheilungen, bis in die Diftrifte, verfolgt. Die Lom— 
bardie umfaßt ı27 Diftrifte, wovon 26 der Provinz Como, ı8 
Bergamo, ı7' Brescia, ı7 Mantua, ı6 Mailand, 9 Eremona, 
9 Lodi, 8 Pavia und 7 der Valtellina angehören. In ihrer ab» 
foluten Bevölferung ftufen fie fich von einer Volfszahl von » 83,000 
Menfhen (Diftrift I von Mailand) bis zu jener von 5890 Men: 
fhen (Diftrift Bormio in der Valtellina) in ihrem Slächeninhalte 
von 15,72 Quadratmeilen (Diftrift Chiavenna in der Baltellina) 
bis zu 1,12 Quadratmeilen (Diftrift Angera in der Provinz Como) 
ab. Innerhalb diefer Endpunfte erfcheinen hinfichtlich der Volks⸗ 
zahl nebft dem erwähnten Diftrifte von ı83,000 Bewohnern, ı 
(Brescia) mit 74,000, ı (Bergamo) mit 51,000, 3 mit 40- 
bis 50,000, 7 mit 30: biß 40,000, 29 mit 20: bi 30,000, 
63 mit 10- bis 20,000 und 32 mit 5- biß 10,000 Bewohnern; 
binfichtlich des Flächenraumes aber nebft jenem von Chiavenna 
mit 15,72 Quadratmeilen, ı (Bormio) mit 14,88, 3 mit ı3 
bis 14, ı mit 12, 7mit 5—ı0, 2 mit 4—5, 20mit3—4, 
39 mit 2— 3, 53 mit ı — 2 Quadratmeilen. Die volfreichiten 
Dijteifte find, wie bemerkt, jene, zu welchen die Städte deö 
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Landes gehören, fo wie die in der Umgebung der Hauptſtadt: 
die volfarmiten in den Berggegenden der Valtellina, Como’s und 
Breöcia’s, ferner aufder fhwachbevölferten mantuanifchen Ebene, 
Das weitefte Gebiet umfaſſen hingegen die Diftrifte in den Thä— 
lern der Valtellina und jene des größten und volfreichiten Ge— 
birgsthales der Lombardie, der zur Provinz Bergamo gehörigen 
Val Camonica; die Fleinjten Diftrifte aber finden fich zerftreut 
im Lande, hauptfächlich in den Bergen und der Abdachung der 
Provinz Como. Im Durchſchnitte kommt aufjeden Diftrift eine 
Bevölkerung von 19,400 &eelen auf einem Flächeninhalte von 
3 Quadratmeilen. Die VBolfsdichtheit wechfelt in den Diftriften 
nach mannigfachen Abftufungen von 95,040 Bewohnern auf die 
Quadratmeile, welche der Diftrift I von Mailand enthält, bis 
zu dem fporadifchen Verhältniffe von 400 Menfchen, die in dem 
Alpenlande von Bormio auf die Quadratmeile wohnen, gegen 
welches fonach der Mittelpunft des Landes eine 238 Mal dichtere 
Bevölferung aufzuweifen hat. Doch auch abgefehen von Ddiefer 
der volfreihen Hauptſtadt zuzufchreibenden außerordentlichen 
Volksmenge finden fi in der Lombardie Gegenden, welche ohne 
Stadt eine Bevölferung von ı5- bis 20,000 Menfchen in fich 
faſſen. Wie diefe Volfsdichrheit fich felbft auf große Streden 
ausdehnt, beweift der Umftand, daf der füdliche Theil der Pro: 
vinz Mailand, ı2 Quadratmeilen groß, 22,000 Menfchen auf 
der Quadratmeile zählt, der nördliche Theil diefer Provinz; aber 
mit der angrängenden Hälfte der Provinz Como, zufammen 44 
QDuadratmeilen in fich begreifend, eine Bevölferung von 11,600 
Menfchen auf jede Quadratmeile umfaßt. Ja felbit die ganze 
Lombardie, wenn man hievon den gebirgigen Theil ausfchließt, 
zählt 9300 Menfchen auf die Quadratmeile. Den einzelnen Di- 
ftriften nach gibt es in Anfehung der Volfsdichtheit ı mit 95,000, 
2 (Como I, Monza) mit 20 bis 22,000, ı mit 19,500, 3 mit 
ı8,000, ı mit 17,000, ı mit 15,000, 5 mit »3,000, 7 mit 
12,000, 4 mit 11,000, 7mit 10,000, 6b mit9000, 8 mit 8000, 
ı3 mit 7000, 23 mit 6000, 16 mit 5000, 6 mit 4000, gmit 
3000, 7 mit 2000, 5 mit 1000, ı (Chiavenna) mit 832 und 
ı mit 400 Bewohnern auf dieQuadratmeile. Das mittlere Ver: 
haͤltniß der Lombardie, 6341 Menſchen, überfteigen 72 Diftrifte, 
und nur 55 bleiben unter demfelben. 

Ueber die Zunahme der VBevölferung haben Hrn. Ezoernig’s 
unermüdliche Forfchungen zu intereffanten Refultaten geführt. 
Leider ift ihm nicht geftattet, auf entfernte Epochen hinaufzu— 
fleigen, da das Land, nachdem ed durch mannigfache politifche 
Beräuderungen gegangen, erft 18:4 feinen gegenwärtigen ln: 
fang erhielt. Die früheren Gebietdeintheilungen waren wefent: 


ı52 Jtalienifhe Skizzen. LXXXIX.28D. 


li von den gegenwärtigen verfchieden, und wenn auch jene der 
unmittelbar vorhergegangenen Epoche, d. i. des italienifchen Kö— 
nigreichs, in der Geflaltung der einzelnen Departemente mehr 
mit den gegenwärtigen Provinzen übereinftimmten, fo bieten 
doch die damaligen Volfszählungen zu mangelhafte und unge: 
naue Daten (welche fait fämmtlich die Bolfszahl zu hoch anſetz⸗ 
ten, weil die Klajlifizirung der Gemeinden nach der Einwohners 
zahl erfolgte) dar, um hierauf genaue Vergleichungen gründen 
zu Fönnen. Selbſt in den erften Jahren nach Wiederfehr der 
Combardie unter öfterreichifchen Zepter mögen jene Zählungen 
noch nicht die Genauigkeit, wie nachher, an fich. getragen haben. 
Er mußte fi demnach an die Epoche von“1822 halten, und da» 
mit das Ergebniß deſto ficherer fey, den Durchfchnitt der Wolfe: 
sählungen von ı822, ı823, ı8a4 annehmen (um ihn mit je 
nem der Fahre 1834, ı835 und ı836 zu vergleichen), wobey 
fi) noch immer ein Zwifcherraum von ı2 Jahren berausitellt. 
Die Zunahme der lombardifchen Bevölferung betrug während 
diefes Zeitraums 8.2 Prozent, fomit durchfchnittlich im Jahre 
0.68 oder ?/, Prozent Cie war faft diefelbe für das männliche 
wie für das weibliche Geſchlecht; bey erfterem machte fie 8.3, 
bey legterem 8.1 Prozent aus, 

In den Provinzen ergab fich folgendes Verhältnig der Zu⸗ 
nahme im 

männlichen: weibl. Gefhl.: Total; 
— — — — — 


Com. . „11.8 10.9 11.3 
Mantua . . g.ı 9.9 9.4 
Mailand. . 7.8 9.4 8.6 
Bergamo. 8. 8.4 8,2 
Pavia. 8.5 7.5 8, 

Gremona . 8.8 6.8 7.B 
Sondriv . 9.2 6.4 -,8 
Lodi und Crema 6.4 5.3 5.8 
Brescia. . 5.6 4.9 5.3 


Zwifchen den einzelnen Provinzen herrſcht eine. ziemliche 
Verfchiedenheit in der Volfözunahme; fünf derfelben ftehen dem 
Durchſchnitte nahe, von welchem fih die vier anderen unter den 
verfchiedenartigften Verhaͤltniſſen entfernen. So verdanft Como 
feine bedeutende Vermehrung der Bevölferung demftätigen er: 
beblichen Ueberſchuſſe der Geburten über die Sterbefälle, waͤh⸗ 
rend Mantua, das nur eine mittlere Anzahl von Geburten, aber 
viele Sterbefälle aufzuweifen hat, feine Volfszunahme zum Theil 
von außen ber durch Einwanderung erhalten baben muß. Eben 
fo wird die geringe Vermehrung der. Bevölkerung in Lodi und 
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Eremona nur eines Theils durch die ftarfe dort herrſchende Sterb⸗ 
lichfeit, welche ‚fich durch ein günftiges Verhaͤltniß der Geburtem 
wieder ausgleicht, erflärt, während fie im Brescia der: ftarfen: 
Sterblichfeit und der geringen Anzahl von Geburten ganz ange: 
meſſen erjcheint.« J | 5 

&o viel über die materiellen WVerhältniffe der Lombardie. 
Ueber: manche andere Seiten lombardiſcher Zuftände hat Herr 
Czoernig wertvolle Auffchlüffe geliefert. Wir erinnern hier nur 
an feinen ftatiftifchen Ueberblick der Unterrichtsanftalten in der 
Lombardie (1835 — 1837), welche im Echo, einer in Matlandı 
in deutfcher Sprache erfcheinenden Zeitfchrift, abgedrudt find, 
und wenn wir nicht irren, gang oder theilweife in die Wiener 
Zeitung übergingen. Aber auch nur die Refultate: feiner: For— 
fchungen in ihren Hauptzügen hier anzugeben, würde und über‘ 
die Gränze dieſes Auffapes: Hinausführen, wenn fie gleidy der 
Natur der Sache nach nicht völlig unberückſichtigt bleiben follten. 

Dagegen muß Czoernig's oben erwähnte Schilderung ber: 
Entftehung und Fortbildung des lombardifchen Gemeinweſens 
bier um fo mehr, ihrem Hauptinhalte nach, eine Stelle finden, 
als fie allein den richtigen Standpunkt zur Beurtheilung der heus 
tigen Zuftände des herrlichen Landes liefert , zu deren Verftänd- 
ni beyzutragen, die Aufgabe diefer Zeilen iſt. ' . 

Die Ordnung des Iombardifchen Gemeindewefens reicht bis 
zu den römifchen Pflan;ftädten hinauf, durch deren Einrichtung 
das corporative Element der Municipalverfaffung tiefe, bis auf 
die legten Revolutionsftürme reichende Wurzeln fehlug, und es 
ift diefes Element, welches dem italienifchen Mittelalter fein 
eigenthiimliches Gepräge verlieh. Mit der germanifchen Herr« 
ſchaft wurde in der nunmehr erft fetbftftändigen Lombardie das 
Lehenwefen eingeführt, welches, wie überall, die beftehenden: 
Einrichtungen in fih aufnahm Die großen Lehenträger ſchlu⸗ 
gen ihren Wohnfig in den Städten auf, der niedere Adel baute 
feine Schlöffer auf dem Lande, unter feinem Schuße lebte ein 
u Dienften und Abgaben pflichtiaer, doch mit Eigenthum ange— 
feffener Bauernftand in gefchloffenen Dorfgemeinden. Auf die 
innere, durch die Rörperfchaft geleitete Werwaltung der Städte 
gewann der Mechfel der Oberherrfchaft nur geringen Einfluß. 
Am früheften mach’ hergeftellter Weltordnung erwachten in diefen) 
Städten Gewerbfleiß und Betriebfamfeit, und begründeten einen 
gewinnreichen ausgedehnten Handelsverkehr. Auf dem Lande 
bfühte der Aderbau, und der reiche Segen des fruchtbaren Bo⸗ 
dens nährte eine zahlreiche Vevölferung. Wie die Großen des: 
Reiches am Hoflager, die Bafallen bey ihren Rehensherren ‚' alſo 
hielten die Eingefeffenen des Dorfes Verſammlungen (Gonvo-' 
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cati) unter ſich, zur Schlichtung ihrer Angelegenheiten, wobey 
der Meiſtbegüterte den natürlichen Vorſitz führte, und die Ael— 
teten (Anziani) und von der Gemeinde Erwählten (Meputati) 
ihm zur Seite ftanden, und mit ihrem Rathe in der Verwaltung 
der Gemeinde unterflügten. Bey größeren Gemeinden fommen, 
zu Beforgung der häufigen Geſchaͤfte, in fpäterer Zeit Geſchaͤfts⸗ 
führer oder Sachwalter (Sindaci) und Kanzler (Cancellieri) vor. 
Bey befonderen Anläffen, woben das ganze Wolf oder eine Klaſſe 
deöfelben interejlirt war, verfammelte fich die Gefammtheit der 
männlichen Bewohner (Convocazione generale) ohne linter- 
ſchied, ob fie zugleich Befiger waren oder nicht, oder ed verſam⸗ 
meite fich bloß jene Gemeinfchaft, die es anging (wie z. 8. die 
Convocazione dei personalisti, d. 5. die Nichtbefiger) ; die 
eigentliche Entfheidung und Verwaltung in Gemeindeangelegen- 
beiten ftand aber dem Convocato der Befiger zu. Nah außen 
gewährte der Gutsherr Schug und Vertheidigung. Allmälich 
trat in der politifchen Geftaltung des Landes eine Aenderung ein, 
berbeygeführt durch den Kampf der beyden entgegengefegten 
&taatöprinzipe, die fi) um die Herrfchaft ftritten. Das ein- 
gemwanderte Lehenſyſtem hatte das römifche Municipalwefen im 
Lande vorgefunden und in fich aufgenommen. Allein der urfprüng: 
liche Gegenfag der beyden Staatsformen machte feine dauernde 
Verſchmelzung möglih, und führte zu Reibungen und offenem 
Kampfe, in welchem die durch Sitte und Herfommen befeitigte, 
geld und machtreichere, fo wie durch die Umftände (hauptfäch- 
lich durch die Einführung des römifhen Rechts) begünftigte Mus 
nieipal = Inftitution den Sieg errang über die bejtehende Lebens: 
verfajlung, welche hier nie jene, alle Verhältuijfe durchdringende 
Ausbildung und das fcharfe Gepräge eigenthümlichen Charafters 
wie in Deutfchland erhalten hatte. Folgerichtig ward der Sieg 
bemigt ; — nachdem man fich der Föniglichen Obergewalt entledigt, 
wurden der Adel und der Bauernitand ihrer Selbititändigfeit be— 
raubt. Jener durch die Reize des Wohllebens gelodt, zog in 
die Städte, und ſuchte in den Ehrenvorzügen des Patriziers 
Entfhädigung für die verlorene Unabhängigkeit; der Bauern: 
ftand, feines natürlichen Schuges beraubt, ward gebrochen, aus 
dem Befiße gelegt, und löfte fich im Verlaufe der Zeit meift in 
einen untergeordneten Haufen heimatlofer Lohnarbeiter auf. Die 
Städte waren num übermächtig geworden, aber ohne Gewinn für 
ihre Freyheit, und mit Verluft der Bürgertugend und des ruhigen 
Lebensglüds der Einzelnen. An die Stelle der aufgelöften orga- 
nifchen Gliederung trat mechanifcher Druck, der fich in den ſtets 
wiederfehrenden Fehden zwifchen Provinz und Provinz, Stadt 
und Stadt, zwiſchen der Stadt und dem Landbezirfe (Contado) 
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äußerte, während er im Innern durch den Zufammenfluß der 
politifchen Parteyen Fleine Tyrannen in die Höhe trieb, die einan⸗ 
der verdrängten, oder bald wieder einer anarchifchen Volksherr⸗ 
fhaft weichen mußten. Es ift eine arge Täufchung, wenn man, 
wie e8 gewöhnlich gefchieht, dieſe Periode als den Zeitraum be— 
zeichnet, in welchem die Freyheit, das Glück und die Wohlfahrt 
diefed Landes ihren Höhepunft erreichten. Denn wie erhebend 
auch der Anblick feyn mag, welchen tüchtige Perfönlichkeiten und 
Männer von ungewöhnlicher Geijtesfraft, die fih in dem Par— 
teyfampfe emporfchwangen, oder edlere, gegen die feelenlofe 
Maſſe anfämpfende Naturen gewährten, fo wird diefer Eindrud 
durch die offen dargelegte Niedrigfeit der Gefinnung, durch zahl: 
lofe Verbrechen, durch ein graufames Spiel mit Menfchenglüd 
und Leben, durch Unficherheit jedes Gutes und ähnliche Erfchei- 
nungen, die jene Zeit charafterifiren, bedeutend getrübt. Zu 
dem Wohlitande aber, welcher damals in den lombardifchen 
Städten berrfchte, war der Grund in früheren Zeiten gelegt 
worden, auch blendete er um fo mehr, ald in den Städten der 
Reichthum des ganzen Landes Fünftlich zufammengedrängt war ; 
die Mehrzahl der Nation hingegen, das Landvolk, blutete unter 
den Streichen einer im Mamen der Freyheit ausgeübten Gewalt- 
berrihaft. Die Gemeinden, der ſchützenden Obhut ihrer Herren 
beraubt, mußten nun oft durch den Widerftreit der Intereſſen in 
denfelben ihre Gegner erkennen, deren Angriffen, fo wie den 
inneren Zwijtigfeiten fie um fo weniger begegnen fonnten, als 
fein moralifches Band mehr ihre Kraft einte und ftählte. 

Das Werf der Vernichtung des mit dem Grundbefige eng 
verbundenen Bauernftandes, durch das Schwert begonnen, follte 
mit Hülfe des Geſetzes zu Ende geführt werden. Dieß geſchah 
im vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert durch die auögefpros 
bene Zerftüdlung des Grundeigenthums, durch die Ablöfung 
der Dienſt- und Abgabenverhältnijfe, durch Theilung des Ge— 
meindegutes und Auseinanderlegung der Wohnfige in die Feld— 
marfen, £urz durch Zerftörung aller jener Einrichtungen, welche 
einen auf dauernde Intereſſen geftüsten gemeinfanen Verband 
begründeten. Bald wurden die Antheile der einzelnen Beſitzer 
Feiner, legtere fahen fich im Augenblide der Noth gedrängt, ihre 
Zuflucht zu dem geldreichen Städter, oft ihrem Herrn, zu neb- 
men, und ihm ihr Eigentbum ganz oder zum Theil zu verpfänden 
und zu verfaufen. Gewöhnlich blieben fie, nachdem ihr Letztes 
veräußert war, ald Pächter oder Bearbeiter auf dem Gute, wo— 
bey fie ſich, der Willfür des neuen Eigenthümers Preis gegeben, 
natürlich die härteiten Bedingungen, welche Niemand im freyen 
Bertrage übernommen haben würde, gefallen laffen mußten. 
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Noch aber war die Lebenskraft dieſes auf organiſcher Grundlage 
beruhenden Standes durch alle dieſe Angriffe, wenn gleich ge— 
brochen, Doch nicht zerſtört; hiezu bedurfte es, außer der Auflö— 
fung aller moraliſchen Bande des Gemeinweſens und der Schwaͤ— 
chung feines Beſitzes, noch der legten Conjequenz; des überwäl- 
tigenden Drudes der Städte gegen das ſchutz- und webrlofe 
Land, namlich aus der ungleichen Vertheilung der öffentlichen 
Auflagen hervorgegangenen überfchwänglichen Belaftung der klei⸗ 
nen, auf dem Lande wohmenden Beſitzer, d. h. des Reſtes des 
Bauernftandes. Um darzuftellen, wie diefe Belaftung eintreten 
fonnte, ift ein Weberblict der Steuerverhältnijfe nothwendig, die 
damals nod) allein die Gemeinden — wenigftend von außen — 
zufamntenhielten. Ueberhaupt gab e8 im diefem Lande feine an- 
dere Einrichtung, die, von der -früheften Zeit bis zur Gegen 
wart, einen fo unbedingten Einfluß auf alle Verhältniffe des 
öffentlichen und Privatlebens gewonnen hätte, ald die Steuer: 
verfaffung, nicht nur als Regelung des Volks- und Privat: 
haushalts, fondern auch als Stellvertreterin jeder andern orga- 
nifchen Staatsordnung, die fchon damals untergegangen war, 
oder doch ihre Geltung verloren hatte In früheren Zeiten be= 
ftritten die Fürſten ihrem Aufwand aus den Einfünften ihrer 
Domainen ; nur bey außerordentlichen Anläffer wurde eine Na— 
turallieferung von Wein und Getreide von den Unterthanen ge« 
feiftet. Diefe verwandelte fichb im Verlaufe der Zeit in eine be: 
ftändige Abgabe, Faßzins (Imbottato) genannt, und ward nad) 
wechfelndem Ausmaße im Geld erhoben. Um diefe Befteuerung 
gleichmäßig zu vertheilen , veranftaltete die Mailänder Republif 
fhon am Ende des zwölften Jahrhunderts eine Schägung der 
Güter und ordnete einen Katafter an. Da aber nach deilen 
Grundfage Niemand fteuerfrey war, wiegelten die mächtigen 
Bürger, welche nun gleich den übrigen hätten fteuern follen, 
das Wolf dagegen auf, und dad Grundbuch ward erft fpäter 
(1248), als feine Angaben nicht mehr richtig waren, fund ge 
macht: Zu den Zeiten der Herjoge Visconti und Sforza ent— 
fanden zwey andere Abgaben, die Salz = und Pferdefteuer,, die 
aber urfprünglich nicht diefen Charafter an fich trugen. Der 
Herzog Francesco Sforza verpflichtete im Jahre 1462 alle Ge: 
meinden feines Staates, ihren Salzbedarf aus der herzoglichen 
Kammer zu beziehen, und feste für jede Gemeinde das Ausmaß 
nach der Zahl der Bewohner und des Wiehftandes feſt. Zu die: 
fem Behufe ward eine Volfs: und Wiehbefchreibung vorgenoms 
men, und das Gefällsbuch (tavole del sale) darnad) eingerichtet. 
Am Jahre 1534 hörte die zwangsweife Vertheilung des Salzes 
auf, umd es trat an deren Stelle die Verbindlichkeit der Gemein: 
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den, für jeden Star nah dem im Gefällsbuche vorgezeihneren 
Ausmaße 40 Soldi an die herzoglihe Kammer zu entrichten, 
welche Abgabe der Censo del sale genannt wurde. — Zu der 
Pferdefteuer gab der Umjtand Anlaß, dap der Herzog Filippo 
Wisconti im Jahre 1442 feine Reiterey auf das gejammte Land 
vertheilte, und fie in.den verfchiedenen Orten einguartirte, Wo 
fich die geeigneten Lofale hierzu vorfanden. Diefe Naturalleiftung 
dauerte bis zum Jahre 1493 fort, zu welcher Zeit diefelbe in 
eine jtändige Auflage (tassa dei cavalli) verwandelt wurde, bey 
welcher weder der Grundbefig, noch die Eimwohnerzahl, nod) 
der NReichthum einer Gemeinde, fondern lediglich der zufällige 
Umftand zum Maßftabe diente, wie viel Räumlichfeit fich daſelbſt 
im Jahre 1442 zur Unterbringung der Pferde vorgefunden hatte. 
Diefe beyden Auflagen blieben die Hauptlaften des Staates, und 
ihre Bücher dienten auch bey der Vertheilung der jpätern Steuern 
und außerordentlichen YHubjidien zur Grundlage. Es ergibt fich 
hieraus die Kolgerung, daß fämmtliche direfte Auflagen die Na: 
tur einer Perfonalfteuer an ſich trugen, und daß man die Ge: 
meinden als die fteuerpflichtigen Körper betrachtete, auf deren 
Weränderung an Gut und Leuten man feine Rüdjicht nahm, 
unbefümmert um die weitere Vertheilung der Laſten. 

Die häufigen Kriege unter Carl V., welde meift auf dem 
Boden der Lombardie ausgefochten wurden, erzeugten die gebie— 
terifche Nothwendigfeit, von dem Lande größere Steuern zu for= 
dern, und dieß um fo mehr, als der (unbedeutende) Faßzins 
veräußert war, und die beyden andern Steuern, fo beichwerlid) 
fie auch ihrer ungleichen Vertheilung und ihrer Erhebungsart 
wegen dem Volke fielen, mit ihrem geringen Ertrage die Bedürfr 
niffe der Krone nicht zu decken vermochten. Es ward demnach 
eine Monatiteuer (Mensuale) von anfänglich 2,000 und fpäter 
(15346) von 25,000 Goldgulden ausgefchrieben. Sie follte nad) 
vorgenommener Schägung des allgemeinen Grund: , fo, wie des 
Gewerbe. und Handelsfapitald, auf das -Gefammtvermögen 
gleihmäßig vertheilt werden. Hiebey fand nun die alte Eifer: 
fucht und der Hader zwiſchen den Städten , fo wie zwifchen den 
verfchiedenen Volkoklaſſen einer und derfelbeu Stadt neue Nah: 
rung. Jede Stadt betrachtete fi) als überbürdet, und wollte 
einen Theil ihrer Quote der andern zuwenden ; im Sunern der 
Stadt aber wälzte die mächtigere Partey die Laſt auf die Schul: 
tern des fchwächeren Rivals. So wurde in Mailand von dem 
patricifehen Adel unter dem Vorwande, die Perfonaliften mit 
heran zu ziehen, eine Salz⸗, Mehl: und Kleifchfteuer eingeführt, 
und beitimmt, das dann noch am ganzen Steuerbetrage Fehlende 
ſolle auf das Grundeigenthum vertheilt werden; dabey waren 
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aber jene indirekten Abgaben ſo bemeſſen, daß, wenn ſie richtig 

eingezahlt wurden, wenig oder nichts mehr auf das Grundeigen⸗ 
tum umzulegen übrig blieb. Inzwiſchen nahm, um zu einer 
billigen und definitiven Vertheilung der Monatfteuer zu gelangen, 
die Meſſung und Schätzung aller Grundftüde, fo wie die Ber 
rechnung des Gewinnes der Gewerbe: und Handelöleute ihren 
Fortgang. "Erftere kam i. J. 1564, legtere aber, durch die da= 
rüber ansgebrochenen &treitigfeiten verzögert, erft 1599 zu 
Stande. Ein großes Werf ward hiermit vollbracht, denn es ers 
hielt dadurch der Grundfag einer gleichen Vertheilung der öffent: 
lichen Laſten auf das gefammte Vermögen im Lande am früheften 
feine praftifche Anerkennung, wenn gleich diefer erfte Verfuch 
noch fehr unvollfommen blieb Die hierbey untergelaufenen Feh— 
ler beziehen fich theild auf die Anlage und technifche Ausführung 
der Steuerbereitung, theils entitanden fie aus dem gänzlichen 
Mangel einer Verfajfung und Unterordnung der einzelnen Bes 
ftandtheile des Staates zu einem organifchen Ganzen, welche 
allein ein ſolches Werf in das Leben des Volkes einführen, und 
ihm Beftand verleihen fann. Man beging dabey den Mißgriff, 
dieſes Unternehmen als ein bloßes Rechnungserempel zu betrach- 
ten, und glaubte alles mit Maß und Schägung abgethan zu ha: 
ben. Die inneren moralifchen Gebrechen aber zeigten fich bey der 
BVertheilung der Steuer, wobey den Umtrieben und Bedrückun— 
gen jeglicher Art der freyefte Spielraum geöffnet wurde, und der 
Steuerpflichtige ſich alles gefeglichen Schuges beraubt fah. Das 
Lehenwefen und die ihm eigenthümliche Gliederung des Staats: 
wefens war untergegangen, ohne daf an feine Stelle eine andere 
Einrichtung getreten wäre, welche die einzelnen Elemente der 
Geſellſchaft zufammenhielt und einander unterordnete. Die Staats: 
gewalt, noch weit entfernt von der Ausbildung und fügfamen 
Gefchmeidigfeit fpäterer Zeiten, richtete ihre Aufmerffamfeit faft 
lediglich auf Schug und Wertheidigung nach außen und auf eine 
dürftige Juflizpflege ; in der inneren Verwaltung füllte fie die 
Lücke, welche der gefchwächte Lehenverband zurücgelaffen, nicht 
aus, und fonnte es auch nicht, da ihr die Mittel und Organe 
fehlten, um fid) von dem Zuftande der Gemeinden und Einwoh: 
ner Kenntniß zu verfchaffen. Aeußeres Machtgebot vertrat die 
Stelle geordneter Verwaltung; die Regierung laftete mit ihren 
Forderungen auf den durch die Städte repräfentirten Provinzen, 
wofür die Städte fi wieder an den Gemeinden, deren Vorfteher 
aber an den Bewohnern ihres Landbezirfes zu erholen fuchten, — 
alles nach Willfür, ohne Maß, Aufſicht, Eontrolle und Verant: 
wortlichfeit.e. Man fchrieb die jährlihe Summe von 300,000 
Goldgulden aus, und übertrug die Umlage derfelben der Con- 
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gregazione dello Stato; allein diefe Verſammlung, welche ifor 
lirt, und nicht durch Gemeinde: und Provinzial: Einrichtungen 
unterftügt, nur in einem lojen Zuſammenhange mit dem durch 
fie repräfentirten Volke war, mußte ihre Wirfjamfeit darauf be— 
fhränfen, die Steuer, fo gut ed gehen wollte, auf die Provin- 
zen zu vertheilen. Für eine weitere Unterabtheilung traf man 
feine Vorforge, und begründete hiedurch nur fchranfenlofe Wilf- 
für der Steuerbeamten, deren Habgier das Wolf durch zwey 
Sahrhunderte Preis gegeben blieb. Der ftädtifche Steuereinneh- 
mer vertheilte die Steuer auf die Stadt: und die Landgemeinden, 
in welchen dasfelbe von dem Einnehmer der Gemeinden unter die 
einzelnen Gemeindeglieder geſchah. Da die Gemeinde für den 
ganzen Betrag haftete, und Niemand den auf ihn fallenden Bes 
trag fannte, fo hatte der Einnehmer freye Hand, nad) voller 
Willfür, wie es fein Vortheil erheifchte, zu fchalten; er legte 
die uneinbringlihen Steuern nad Belieben um, ertheilte aus 
Privatruͤckſichten Befreyungen, war fahrläjlig in der Eintrei- 
bung bey feinen Freunden, und hielt fi) dafür bey Anderen 
fhadlos. Die Gemeindevorfteher waren gewöhnlich felbit die 
Einnehmer , oder übten diefed Gefchäft unter anderem Namen 
aus, oder handelten doch mit den Einnehmern im Einverftänd- 
nilfe. Da ferner die Steuern am erjten Tage eines jeden Mor 
nats in die Provinz, Staats- und von diefer in die Kriegsfaife 
abgeführt werden follten, und die Gemeindeglieder zu diefen 
Zeiten nit immer zahlen fonnten, mußte die Gemeinde die 
Summe gewöhnlich von den Steuereinnehmer — ald dem ver: 
möglichiten oder einzig vermöglichen Manne — zu wucherifchen 
Zinfen, die oft funfzig Prozent erreichten, aufnehmen. Auf 
diefelbe Weife wurde mit dem Gemeindevermögen gewirthfchaftet, 
denn e8 beflanden wohl darüber, fo wie über andere Zweige der 
inneren Adminiftration, Verordnungen, aber Niemand wachte 
über deren Ausführung. Zwar hatten fich wenigftens die Ges 
meinderäthe (Consigli oder Congregazioni communali) erhal: 
ten, allein Jahrhunderte lang ifolirt, ohne Stüge, Aufficht 
und Schuß gelajfen, war ihre Gewalt in die Hände der zwey 
oder drey reichiten, mächtigiten oder ränfefüchtigften Mitglieder 
gefallen, welche ald Vorfteher ihrer Willfür feine Gränzen feh« 
ten, unter oberflächlich fcheinbarer Beobachtung der Gefege fich 
alle Betrügereyen erlaubten, und den Bedrücten fogar die Mit: 
tel abfchnitten, höhere Hülfe dagegen nachzufuchen. Sie ers 
theilten Befreyungen und Immunitaͤten, legten dem Einen eine 
höhere, dem Anderen eine niedere Laft auf, und zwangen den 
Dritten, feine Steuer doppelt zu zahlen, da fie feine Befcheinis 
guug hierüber ertheilten. Gegen alle diefe VBedrüdungen gab 
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es keine andere Ausſicht auf Abhülfe, als die Berufung auf das 
Staatstribunal, ein Mittel, welches faft immer den gänzlichen 
Ruin der jtreitenden Parteyen und felten den beabjichtigten Ers 
folg herbeyführte. | 

Diefer troſt- und fehuglofe Zuftand aereichte aber nicht allein 
den. Privaten, fondern den Gemeinden felbit zum höchiten Nach— 
theil, da fich andrerfeitö der Einzelne, befonderd der Vermoͤg⸗ 
Iichere, eben fo leicht jeder Steuerzahlung entheben, und ed auf 
einen Prozeß anfommen laſſen fonnte, von weldem, wenn ja 
die Gemeinde ſich hiezu entfchloß, er hoffen durfte, das Ende 
nicht zu erleben, und fo lange fleuerfrey zu bleiben. Waren 
aber die Gemeindeverwalter ftreitfüchtig, fo fanden fie taufend 
Urfachen zu Prozejfen, die mit bedeutenden Kojten in der fernen 
Hauptitadt eingeleitet, und von betrügerifchen Advofaten (welche 
fhon damals als die größte Landplage betrachtet wurden) gebo- 
rig ausgebeutet, die Gemeinden vollends zu Grunde richteten. 
Den offenen Fehden der früheren Zeit war nun der Streit auf 
dem Forum gefolgt, und eine wüthende Prozeßſucht hatte ſich — 
meift durch die Steuerangelegenheit genährt — ded Volkes be— 
mächtigt, obgleich meiſt beyde Parteyen den Gegenitand des 
Streited nicht genau anzugeben wußten. Unzählige Prozejje 
waren bey dem einzigen. Tribunale anhängig zwifchen Provinzen 
und Provinzen, den Städten und der Landfchaft, zwifchen den 
Gemeinden unter fich und mit Privaten. 

Ein anderes noch verderblicheres Uebel, welchem der Man: 
gel einer wachfamen Auffichtsbehörde zum Grunde lag, beftand 
in der mannigfachen Abfonderung der Steuerverwaltungen, da 
die Güter nicht dort, wo fie vorhanden, cenjirt wurden. Carl V. 
und fpäter der fpanifche Hof hatten zwar befohlen, daß die Grund» 
ſtücke zu jener Landſchaft fteuern follten, in der fie lägen, allein 
man fand immer Mittel, die Vollziehung diefer Befehle zu um— 
gehen, und einen Zuftand herbeyzuführen, welcher faum in- eis 
nem anderen Lande jemals vorgefommen feyn mag. Sich darauf 
flügend, daß die früheren Auflagen perfönlich. gewefen feyen, 
was von dem Faßzinſe ausdrücklich durch ein herzogliches Dekret 
verordnet wurde, verlangten und erhielten die Mailänder, welche 
mit den Bürgern anderer Städte nicht eine Körperfchaft ausma- 
chen wollten, zuerjt die Befugniß, von ihren in andern Land— 
[haften liegenden Grundjtücen abgejondert die Steuer zu erhe— 
ben, und fie an die Provinzialfajfe abzuliefern. Dieſes Beyfpiel 
ahmten die anderen Städte nach, und forderten, daß die Bürr 
“ger als ftädtifche Beſitzer für ihre in der Landfchaft liegenden 
Grundftüce abgefondert, und nicht mit den ländlichen Befigern 
feuern follten. Hierdurch entjtand die unfelige Eintheilung aller 
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liegenden Güter in ſtaͤdtiſche und ländliche (boni civili.e rurali, 
wovon die erften ohne Unterfchied ihrer Lage in die Städtfaife, 
und nur die legteren in die begüglichen Gemeindekaſſen fteuern 
mußten), welche eine von den Staͤdtern gehörig ausgebeutete 
Verwirrung aller Eigenthumsbegriffe nach fi zog. Denn wenn 
ed fih um Vertheilung der öffentlichen Auflagen handelte, ſtell⸗ 
ten die Bürger den Stadtbezirk der Landfchaft entgegen, obgleich 
auch von diefer ihnen der größte Theil eigenthümlich gehörte. 
Der Hauptzwed diefer Abfonderung aber war, fich den ftändigen 
fehr bedeutenden Gemeindeauslagen zu entziehen, welche nur die 
zu der Gemeindekaſſe jteuernden Landbefiger trafen: Diefes Miß- 
verhältniß, Auf dem Landmanne härter als Leibeigenfchaft la= 
fiend, war ed, welches den gänzlichen Untergang des Bauern: 
ftandes, wo er ſich noch erhalten hatte, nach ſich gog, und da- 
durch die fo vortheilhafte Ueberfiedlung in die Städte hervorrief. 
Nichte minder drüdend, als die eben angeführten: Uebelſtände, 
war die gränzenlofe Verwirrung, welche bey Vertheilung der 
Steuer auf die einzelnen Pflichtigen herrfchte. Diefe traf nicht 
fowohl die Städte, wo die Steuer nach der althergebrachten und" 
daher fich gleidy bleibenden Weiſe erhoben wurde, als die Lanpd- 
bezirfe, in denen bey Ermanglung eines gleihförmigen Maßita- 
bes die kaſuiſtiſche Interpretation unzähligen Verordnungen der 
Willfür der Verwalter Thor und Thür geöffner hatte, und die 
DVertheilung der Steuer fat eben fo verfchieden als verwickelt 
ward. | 

Die Folgen diefer tiefen innern Uebel, zu welchen noch die 
Verwüftungen der unaufhörlihen Kriege und der Peſt famen, 
führten den gänzlihen Ruin der einft fo blühenden volf- und ge: 
werbreihen Lombardie herbey. Seuchen und Audwanderung 
entvölferten das Land, der fruchtbare Boden blieb verödet , die 
Gewerbe ftanden ftill.e Die Landgemeinden, auf welden alle 
diefe Uebel mit voller Wucht lafteten,, erfuhren diefed traurige: 
Schickſal zuerft: aber auch die Städte, welche in ihrem aus früs 
berer Zeit ſtammenden Reichthum und den Vortheilen ihrer po—⸗ 
litifchen Stellung ausgiebige Hülfsquellen fanden, fonnten ihm; 
nicht entgehen, da der Druck, womit fie auf den Landgemeinden 
gelaftet hatten, auf fie felbft zurücfiel, nachdem die entfräfteten 
Provinzen ihn nicht mehr zu tragen vermochten. Mehrere Vor— 
ſtellungen wurden an den Hof gerichtet, aber ohne Erfolg, weh: 
halb die Stadt Mailand den Marchefe Eefare Risconti nad) 
Madrid mit dem Auftrage fendete, eine beredte Schilderung des 
in der Lombardie herrfchenden Elendes zu madhen, und Abhülfe 
Dagegen zu verlangen. Er hatte aus einander zu feben, daß die 
Kamerallaſten ſich jährlich auf mehr als 1,760,000: Goldgulden 
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beliefen, daß die auferordentlichen Einquartirungen von 1603 
bis 1623 über vier Millionen Goldgulden betrugen, die für Ber 
foldung der Truppen, als der Staat fie nicht mehr beftreiten 
fonnte, jährlich aufgenommenen Vorſchüſſe fünf Millionen, und 
die ungeheuren Schulden jener Einquartirung mehr als 3a Mil: 
fionen Goldgulden ausmachten. Die Gemeinden waren nach 
Veräußerung ihrer Güter mit Schulden belaftet, die oft den 
Werth des gefammten Eigenthums überftiegen Die Landleute 
hatten oft eine Kopffteuer von 10 bis 20 Seudi zu bezahlen; 
der Boden war von Auflagen fo erdrüdt, daß deifen ganzer Ers 
trag nicht hinreichte, die Hälfte der Laften zu tragen. Die Auss 
wanderung der Gewerbs- und Adersleute hatte die Bevölke— 
rung um mehr als ein Drittheil vermindert, und den gänzlichen 
Verfall der Induſtrie und des Handels herbeygeführt. Der 
König, über dieſe Schilderung gerührt, befahl den Zuſtand der 
einzelnen Gemeinden zu unterfuchen, und die Mittel zur Abhulfe 
vorzufchlagen. Nach vielen darüber geführten Verhandlungen 
fam die Regierung zu dem Entjchluffe, zur Erleichterung der fo 
tief verfchuldeten Gemeinden, Städte und Landfchaften die Zinz 
fen ihrer Schulden von acht auf fünf von Hundert herabzufegen, 
allein da hierdurch die Unordnungen der Verwaltung nicht befei- 
tigt wurden, fo fleuerte die Nation unaufhaltfam einem Staats« 
banferotte zu, worauf fich denn auch der fpanifche Hof im Jahre 
1671 vermocht fah, den allgemeinen Banferott der Gemeinden 
und Provinzen auszufprechen, indem er die Zinfen aller aus— 
fiehenden Schuldforderungen auf drey, dritthalb und endlich auf 
zwey Prozent (das heißt das Kapital auf ein Viertel des urfprüng: 
lichen Werthes) herabfegte. Ueberdieß wurden fämmtliche Kam— 
mergüter, Lehen, die Zölle und Mauthen, die Confumtiond- 
feuer, furz alles, Regalien und indirefte Abgaben, mit gerins 
gen Ausnahmen an Private verfauft. Neue Leiden trafen hies 
durch das Volk, weldyes der Willfür von Perfonen Preis geges 
ben wurde, die auf Koflen der Abgabenpflichtigen nur bedacht 
waren, den höchſten Gewinn aus den verfauften Gerechtſamen 
zu ziehen. 

Sm folchem Zuftande befand fich die Lombardie, als fie im 
Jahre 1706 unter den öfterreichifchen Zepter gelangte. Kaum 
hatte Kaifer Karl VI. das Elend feiner neuen Unterthanen ver: 
nommen, als er befahl, alle Mittel aufzufuchen, den Urfachen 
des Uebels zu fieuern, und den Wohlitand des Landes durch 
weife Einrichtungen zu heben. Die erfte Wohlthat beftand darin, 
daß der damalige Statthalter, Prinz Eugen von Savoyen, alle 
die verfchiedenen militärifchen Auflagen, deren Verwicklung der 
Willfür fo großen Raum gab, in eine einzige Abgabe vereinigte. 
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Dieſe hieß die Tagſteuer (Diaria), weil zur Unterhaltung des 
Militärs täglich 22,000 Lire geſteuert werden mußten. Bey de: 
ren Vertheilung zeigte fid) aber das Mifverhältniß der Umlage 
aufs neue, und machte den allgemeinen Wunſch nach einer ge- 
rechten und gleichmäßigen Steuerordnung. rege. Auf mehrere 
darüber erſtattete Vorfchläge und Gutachten verordnete der Kaifer 
im Jahre 1718 eine neue allgemeine Steuerregulirung (Censi- 
mento) an, und feste eine eigene, mit weiten Vollmachten ver- 
fehene Steuerfommijfion (giunta del censimento) zu dem Zwecke 
ein, daß fie eine genaue Befchreibung und Schägung aller lie 
genden Gründe veranlajje, und die Auflagen unparteyiſch nad) 
einem gleichen und billigen Verhältnijfe auf den Werth der Grund: 
ſtücke umlege, jenen Theil der Steuer abgerechnet, den, nad) 
einem billigen Maßitabe, die Perfonen und Gewerbe zu tragen 
hätten. Diefe Behörde befchäftigte fich vor Allem damit, die 
Grundfäge aufzuftellen, nah weldhen bey dem neuen Syſteme 
der Steuerauögleichung verfahren werden follte. Es bezogen fich 
diefelben auf die Vornahme einer allgemeinen Mejfung und 
Schägung der gefammten Oberfläche des Landes, auf deren Re: 
vifion und nochmalige Umarbeitung nach Orts = und Gebietsfar: 
ten, nad Grund = und Hauptbüchern (Catastrini und Somma- 
rioni). Hiemit ward der Grund gelegt zu dem berühmten Mai: 
lander Katajter, welcher, vielfach nahgeahmt, noch immer als 
Vorbild ähnlicher Unternehmungen gilt. Unter den befonderen, 
damals zuerjt angewendeten Vorzügen diefes Katafters, welcher 
das ganze Bebiet einer gleihmäßigen Beſteuerung und einer eben 
fo einfachen als wohlfeilen Steuerverwaltung zugänglich machte, 
find die Flurenkarten, wodurd die einzelnen Mejfungen ficher 
fontrollirt werden, und die Bonitirung des Grundes, das wefent: 
liche Erforderniß einer gerechten &teuerumlage, vor Allem zu 
erwähnen. Die Arbeiten der Giunta wurden durch den im Jahre 
1733 ausgebrochenen Krieg unterbrochen, in welchem Oeſter— 
reich mehr ald den dritten Theil der Lombardie (Alejfandria, Bis 
gevano, Zortona und Novara) verlor; der edle Kaifer Karl VI. 
hatte das Ende des von ihm begonnenen Werfes nicht erlebt, und 
es blieb feiner erhabenen Tochter vorbehalten, ein Unternehmen 
auszuführen, welches die dauernde Grundlage der nachmals fo 
fchnell und hoch fich entwicelnden Wohlfahrt des Landes bildete. 
— Sie fegte im Jahre 17 19 die zweyte Giunta del Censimento 
ein, weldye, mit ähnlichen VBollmachten ausgejtattet, den Faden 
da wieder aufnahm, wo ihn ihre Vorgängerin hatte fallen laſſen 
müjjen. 

Das drücdendfte, verderblichite Uebel war früher die unver- 
haltnißmäßig große Belajtung des Landmannes, der bedeutende 
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Steuerantheil, welchen der Grundbefig auf den Arbeitölohn und 
den täglichen Erwerb zu wälzen gewußt. &elbit die erfte Giunta 
hatte ihm noch ein Viertheil der gefammten föniglichen Auflage 
zugedacht, die zweyte aber folgte hiebey, nach Wernehmung der 
Gemeindedeputirten, der billigften Anficht, indem fie feſtſetzte, 
daß vorerft alle Einwohner der Städte, die mit Verzehrungsauf: 
lagen befchwert waren, davon befreyt, und auf dent Lande das 
weibliche Geſchlecht, fo wie alle männlichen Perfonen unter vier- 
zehn und über fechzig Jahren, von der Perfonalfteuer ausgenom: 
men bleiben follten. Bon der übrigen männlichen Bevölkerung 
auf dem Lande harte jeder fieben Mailänder Fire (ungefähr 2 fl. 
C. M.) jährlich an Perfonalfteuer zu entrichten, welche, wie die 
Gewerbileuer, zu gleichen Theilen der Staats- und der Ger 
meindefajfe zufließen follten, wonächft das Wolf von allen übri— 
gen Laflen befreyt blieb. Aber aud) der geringe Betrag von 7 Lire 
war nur fubfidiarifch zu entrichten ; reichten die Einfünfte einer 
Gemeinde zur Beftreitung ihrer Auslagen zu, fo fiel der Perfo- 
nalfteuerbetrag von 3'/, Lire weg, ja es mußte auch ein allfälli— 
ger Ueberfhuß der Gemeinde- Einfünfte zur Beftreitung des der 
Regierung zufallenden Antheils der Perfonaliteuer verwendet 
werden. Machdem man fo den fleuerbaren Grund der Scholle 
erhoben hatte (er betrug 11,335, 121 pertiche fteuerbaren Lan 
des, und hatte einen Kapitalwerth von 74,619,683, nad Ab: 
fhlag der fteuerfreyen Güter jedoch nur von 63,840,598 Scudi), 
fhritt man zur Umlage der von dem Ertrage der Gewerb= und 
Perfonaliteuer deputirten Auflage auf den erhobenen Steuerwertb. 
Diefe Auflagen hatten eine vierfache Abjtufung: a) Die fönig- 
Tiche Steuer zur Unterhaltung des im Lande aufgeftellten Kriegs— 
heeres; fie betrug 5,106,004 Lire, und es fielen hievon auf jeden 
Scudo Steuerwerth ungefähr ı6 Denare. b) Die Staatsauflage 
zur Beftreitung der Landesfchulden und der (fehr geringen) Ver: 
waltungsfoften mit 4 bis 5 Denaren auf den Seudo. c) Eben fo 
hoch belief ſich die dritte, die landſchaftliche Auflage für die auf 
jeder Landfchaft abgefondert liegenden Schulden. d) Die legte 
war endlich die Gemeindefteuer zur Beftreitung der durch eigene 
Einfünfte nicht gededften Gemeindeauslagen und Laflen, die im 
Einzelnen verfchieden, im Durchfchnitte einen gleichen Betrag 
erreichen mochte. 

Diefe Abtheilung führte auf die Nothwendigfeit eines zu: 
fanımenhängenden Syſtems der öffentlichen Verwaltung, um je: 
der Klajfe von Einwohnern bis auf das fteuerpflichtige Indivi— 
duum hinab feinen Antheil an den öffentlichen Laften nach geredh- 
tem Maße zuzuweifen, fo wie um die Schulden und Forderun- 
gen der Landfchaften und Gemeinden gegenfeitig auszugleichen. 
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Eine der fchwierigften Aufgaben für die Giunta war die vielfach 
angefprochene Steuerfreyheit; alle Mächtigen und Unmächtigen, 
welche fich in den Tagen der Willfür und Unordnung mit Recht, 
Liſt und Gewalt von den Auflagen zu befreyen gewußt, verlang: 
ten die Fortdauer diefer Vefreyung. Die Giunta fannte aber 
den unreinen Urfprung der meijten diefer Befreyungen, verwarf 
fie nach dem Grundfage, daß jede unbegründete Befreyung des 
Einzelnen ein Unrecht gegen die Gefammtheit der Steuerpflichtis 
gen fey, und ließ nur da Anfprüche zu, wo fie fich auf einen zu 
erweifenden Nechtögrund ſtützten. &elbit die Befreyung der 
geiftlichen Güter wurde von ihr nicht genehm gehalten, von der 
Regierung aber durch ein Concordat mit dem heiligen Stuhle 
im befchränften Maße zugelaffen; dafür erhielt fie das bis auf 
die altrömifche Geſetzgebung zurückgehende, durch die Statuten 
des Landes zugeſtandene Privilegium der zwölf Kinder. 

So hatte denn zu einer Zeit, wo ed der Regierungdfunft 
noch fehr an wiflenfchaftlicher Begründung fehlte, die lombarbdi- 
ſche Giunta ein Werf zu Staride gebracht, bey dem man unge: 
wiß iſt, ob die tiefdurchdachte Anlage, die ftandhafte zweckma⸗— 
ßige Durchführung oder die zarteite Berückſichtigung jedes beftes 
henden Mechtes bey Abfchaffung gewaltiger Mifbräuche mehr 
hervorzuheben fen, welches aber immer eine der fchönften Zierden 
feines Jahrhunderts bleiben wird. Zwar wurde dasfelbe nicht 
in drey Tagen, fondern faum in zwanzig Jahren vollendet, aber 
es ift ein Königsbau, welcher während feines faſt hundertjähri« 
gen Beſtehens manche ephemere Umgeflaltung, die zum Theil 
feine Grundfefte zu erfchüttern vorhatte, an fich vorüberziehen 
fab, deifen Boden nicht mit Blut gedüngt ift, und deifen Mauern 
nicht durch den Kitt des Unrechtes zufammengehalten werden. 
Geſtützt auf die dauernde Grundlage des Nechted und ded Her: 
fommend, hervorgegangen aus den Bedürfniffen des Landes, 
bat fich diefe Einrichtung mit allen öffentlichen und Privatver- 
hältniifen innig verwebt, und ift ein nicht mehr audzufcheiden- 
der Theil des Volkslebens geworden. 

Mit diefer Ordnung der Steuerverhältniffe war jedoch die 
Aufgabe der Giunta noch nicht gelöft; es mußte der funftreich 
zuſammengeſetzten Mafchine erft der belebende Hauch eingeblafen, 
und die Maife ihrer Beitandtheile in einen organifchen Zuſam— 
menhang gebracht werden. Hiezu bedurfte es bey der gänzlichen 
Auflöfung der Bande ded Staatslebens, in welchem alle feine 
einzelnen Elemente in tödtlicher Zfolirung hinfchmachteten, nichts 
Geringeres, als der Erfchaffung eines neuen Syſtems der öffent: 
lihen Verwaltung, ja der vom Grunde aus vorzunehmenden 
Bildung eines frifchen Staatsorganismus. 
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Um ihrer fehwierigen Aufgabe zu genügen, fonnte die 
Giunta faum einen zwectmäßigeren, als den von ihr gewählten 
Weg einfchlagen, indem fie das Bedürfniß des Volkes und der 
Regierung genauerforfchte, und, belehrt durch die aus früheren 
mißlungenen Verfuchen unter der fpanifchen Herrfchaft gewon— 
nene Erfahrung, demfelben durch eine vollftändige Ordnung des 
Staatswefens abzuhelfen ftrebte. Zu diefem Behufe wurden die 
noch vorhandenen organifchen Beftandtheile, die in chaotifcher 
Auflöfung begriffen, wirfungslos fehlummerten, Flug benüßt, 
und zu einem funftreichen, auf feiter Grundlage ruhenden Bau 
‚zufammengefügt. Man faßte dabey einen doppelten: Zwed ins 
Auge: das Volf zum Wächter feiner Intereffen zu machen, und 
ihm die Verfügung über fein Eigenthum in die Hände zu legen, 
andrerfeits aber der Regierung die Aufjicht und die Fräftige Ein» 
wirfung auf alle öffentliche Verhältniſſe zu fichern, die Fäden 
der Verwaltung nach gehöriger Abftufung zu ordnen, und den 
gleihmäßigen Gang des Staatslebens in allen feinen Theilen 
berzuftellen. In beyder Hinficht erfchien eine organifche Geſtal— 
tung und Unterordnung der Maſſen als das erfte Erfordernif. 
Allein worauf follte fich diefelbe gründen? Die moralifchen Trieb» ' 
federn waren abgeftumpft, und hatten ihre Geltung verloren, 
die Staatsunterfchiede ermangelfen der Kraft und Bedeutung, 
ja felbit in der Bamilte war fein ficherer Haltpunft mehr zu fin: 
den. In diefem Meere geiftiger Verwüftung ragte nur noch ein -» 
Selfendamm, der Befiß, umerfchüttert und mächtig hervor, und 
unter den Formen gefelliger Einrichtung hatt? die freye Commu— 
nität, als die Befiegerin der übrigen, feite Wurzel gefchlagen. 
Die Giunta mußte demnach ihr neues Gebäude auf den Beſitz 
gründen, und dasfelbe nach Gemeinden ordnen und abtheilen, 
welche doppelte Rückſicht ohnehin dem vorderften Zwede diefer 
Einrichtung zunächſt lag, da es fich hiebey um die Ordnung der 
Steuern handelte, die meift auf dem Grundeigenthume laftend, 
nad) Gemeinden erhoben wurden. Die Prefetti dell’ Estimo 
waren bey der, ohnehin nur materiellen Steuerumlage von Oben 
ausgegangen, und hatten ihre Anordnungen in die Luft gebaut, 
ohne daß jie den Grund erreichten; die Giunta hingegen befchäfe 
tigte fich höchft weife zuerft mit der Ordnung der wichtiaften, 
das Privatleben zunächft berührenden Verhältniſſe, und ftüßte, 
nachdem fie diefelben in der Gemeinde zu feftem Merbande ge: 
macht, auf diefe breite Grundlage ihr vollftändiges Syſtem der 
Volfsvertretung und Verwaltung nach zwecfmäßiger Abftufung 
in die höheren Vereine der Provinzen und des Staated. Das 
dringendjte Bedürfniß hiebey war die Ordnung des Volkshaus— 
baltes, fowohl für Gemeinde: ald für Staatszwecke, und die 
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Abftellung aller Willfür und jeglichen darauf fich beziehenden 
Mißbrauches ; ed darf daher nicht auffallen, daß bey der neuen 
Geftaltung auf jene im Vordergrunde ftehenden Verhältniffe be- 
fondere und umfajjende Rückficht genommen, die Formen der 
Verwaltung aber, bey dem Mangel dießfälliger Erfahrung, nur 
mit fchüchterner Hand vorgezeichnet, und nicht weit über den 
befchränfteren Geſichtspunkt der Gemeinde: und Steuerfontrolle 
hinaus verfolgt wurden. Doch hatte diefe Geftaltung gleich jeder 
organifhen Einrichtung den Vorzug, daß die einzelnen Beftand- 
theile derfelben einer fortfchreitenden Ausbildung und Wervoll- 
ftändigung fähig find, und jeder ſolche Fortfchritt zugleich för- 
dernd auf das Wohl des Ganzen einwirft.e Da es fih zunächſt 
um die emeindeverwaltung und Vertretung handelte, die Städte 
aber nach althergebrachter Weiſe, wie e8 in ihren Statuten vor: 
gefchrieben war, fich felbit regierten, fo mußte die fchügende Fürs 
forge der Regierung vor Allem den Landgemeinden zugewendet 
werden. Ihre Verhältnijfe wurden durch das ewig denfiwürdige 
Edift der Kaiferin Maria Therefia vom 30. Dez. 1755 geordnet, 
welches unter der Auffchrift: Riforma al Governo ed Ammi- 
nistrazione delle Comunitä dello Stato di Milano, erfchien, 
und die Grundlage des gefammten Verwaltungsfyitems bis auf 
den heutigen Tag bildet. Hiezu diente als Vervollitändigung 
dad Edift vom 10. Juny 1757, wodurch eine neue Gebietseins 
theilung (Compartimento generale) feitgefegt ward. Diefer 
zufolge umfaßte das Land 1492 Gemeinden, deren Gebiete und 
Gränzen genau beftimmt wurden ; jede folhe Gemeinde bildete, 
als legter Ring in der allgemeinen Gebietövertheilung, einen 
felbititändigen und ungetheilten Körper, welchem alle innerhalb 
feiner Gränzen liegenden Grundftüde fammt der darauf wohnen 
den Bevölkerung fteuerpflichtig waren. Mehrere beyfammen lies 
gende Gemeinden wurden zu einem Bezirfe (pieve oder delega- 
zione) vereinigt, und jeder derfelben der Landfchaft oder Pro: 
vinz, in welcher er gelegen, zugewiefen. Um eine überfichtliche 
Kenntnif der durch diefe Riforma eingeführten Gemeindeverfafe 
fung zu gewähren, möge hier das Hauptfächlichite ihrer Beſtim— 
mungen folgen. | | 

Der Yubegriff der einer Gemeinde zuftehenden Befugniife 
foncentrirt fich in der allgemeinen Verſammlung aller in Die 
Steuerrolle:der Gemeinde eingetragenen Befiger (dem Convo- 
cato generale dei possessori estimati); ihr jteht die Berath— 
fhlagung und Verfügung über fämmtliche Gemeindeangelegen: 
beiten zu. Die laufende Verwaltung des Grmeindevermögend 
und das Necht dur Vertretung der Gemeinde in allen Borfommenz 
heiten. ijt einer Deputation von Gemeindebevollmächtigten, bes 
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ſtehend aus drey Deputirten der Beſitzer Meputati dell Ratimo), 
nebſt einem Deputirten des Perfonal: und des Handelsitandes 
(legtere beyde mit befchränften Befugniffen) übertragen, die aber 
immer unter Abhängigfeit und Verantwortlichkeit gegen das Con- 
vocato handeln Jede Gemeinde hat ferner einen Agenten oder 
Geſchaͤftsführer (Sindaco), einen Gemeindeboten (Console), 
einen Öteuereinnehmer (Esattore), und ſteht unter dem Schutze 
und der Aufſicht des unmittelbar von der oberiten Steuerbehörde 
abhängigen Bezirksvorſtehers (Cancelliere). Zur Theilnahme 
an dem Convocato jind alle berechtigt, die im Gebiete der Ge- 
meinde ein auf ihren Namen eingetragenes liegendes Gut befigen, 
und fich in vollen Genujfe der taatsbürgerlichen Rechte befinden. 
Weiber, Pupillen, Curanden, Beiltlihe und Soldaten fönuen 
nur, fp wie moralifche Perfonen und Abwefende, durch ihre 
Profuratoren daran Theil nehmen; Fremde, Schuldner und 
Rechtögegner der Gemeinde, ferner die wegen eines Verbrecheng 
Prozeilirten find davon ausgefchloifen. - Es werden jährlich zwey 
ordentlihe (.onvocati gehalten, das erfte im Jänner zur Fefl- 
feßung der Steuern und des Gemeindebudgets, das zweyte im 
Herbſte zur Wahl der Deputati und der Bemeindebeamten,, da 
diefe jährlich austreten. Der Cancelliere beitimmt Zag und 
Stunde, und wohnt den Verhandlungen bey; ohne feine Unter: 
ſchrift find die Beſchlüſſe ungültig. Jeder Theilnehmer hat, ohne 
Unterſchied feines Beſitzſtandes, eine einzige und gleiche Stinme, 
die Stimmgebung ii geheim, und gefchieht durch Augelung; 
die Deputati des Perfonal: und Handelöftandes haben, als 
folde, fein Stimmrecht, und vertheidigen nur die Intereſſen 
ihres Standes, ‚wenn fie diefelben durch die Berathfchlagungen 
des Convocato gefährdet glauben, Die drey Deputati dell’ 
Estimo bilden die Gemeinde » Autorität: der erjite, welcher den 
Vorrang unter ihnen hat (il primo Deputato), wird nothwens 
dig unter den drey höchſtbeſteuerten Befipern (i primi estimati), 
die beyden anderen aber werden aus der Geſammtheit der Befiger 
dur Stimmenmehrheie mittelft zweyer Scrutinien gewählt, des 
ren letzteres unter den ſechs, durch die Mehrheit der erftien Stim⸗ 
menfammlung Bezeichneten vorgenommen wird. Ale primo De- 
putato fann auch eine unter Tutel oder Curatel ftebende, fo wie 
eine moralifche Perfon gewählt werden, deren echte dann ihr 
geſetzlicher Vertreter ausübt. Dieß findet feine Anwendung auf 
die beyden andern Deputati, doch haben fie die Befugniß, einen 
in der Gemeinde anfäßigen und hiezu tauglichen Subftituten zu 
beftellen. Die drey Deputati führen den Vorſitz in Convacate, 
und bey deren Abweſenheit die drey Höchitbeiteuerten; fie beſor⸗ 
gen die Gemeindeangelegenheiten, wachen. über deren Rechte, 
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beſonders in Steuerangelegenheiten, und über die Erhaltung 
ihrer Güter, erwählen den Sindaco, und geben ihm die nöthi— 
gen Weifungen. Am Ende des Jahres fchliegen fie die Rechnung 
mit dem Steuereinnehmer und dem Sindaco; hiezu fommen auch 
Die neu eintretenden Deputati, welche dem Convocato hierüber 
Bericht eritatten, und das Gemeindebudget für das eintretende 
Jahr entwerfen. Das Amt eines Deputato darf, als ein öffent» 
liches, fein Erwählter ohne rechtmäßige Urſache ausfchlagen. 
Zum Behufe der Perfonalfteuer verfaſſen die Deputati dell’ 
Estimo jährlich ein Verzeichniß aller Einwohner männlichen Ge: 
fchlechtö von vierzehn bis fechzig Jahren, und machen fie in einer. 
allgemeinen Volfsverfammlung (Convocazione generale) fund, 
zu welcher alle in jenem Nachweife aufgeführten Perſonen den 
Zutritt haben, und Einwendungen gegen ihre Belaſtung vor- 
bringen fönnen. Diefe Verfammlung wählt den Deputato del 
ruolo personale, welcher die Befugniß hat, allen Convocati. 
und Zufammenfünften der Deputari beyzuwohnen, um die Rechte 
deö Perfonaljtandes zu wahren. Gr ſorgt bauptfächlich dafür, 
daf Die der Gemeinde zufallende Hälfte der Perfonaljteuer erfpart 
werde; ferner fieht er darauf, daß die für die Bedürfnijfe der 
Bevölferung beſtimmten Gemeindeauslagen, als für Arzt, Spi— 
täler, Brunnen u.f.w., nicht anders verwendet, oder gar zum 
Vortheile der Bejiger erfpart werden ; auch liegt ihm ob, wo 
gemeinfchaftliches Weide: und Holzungsrecht beiteht, dasfelbe 
der Bevölferung unverfürzt zu erhalten. Für die Verzeichnung 
des Hanbelsſtandes und die Wahl feines Deputirten gelten ähn— 
liche Beftimmungen. Der Sindaco communale, als natürli» 
cher Stellvertreter der Deputati, die nicht immer verfammelt 
und anwefend feyn fönnen, muß in der Gemeinde wohnhaft, und 
immer anzutreffen feyn; er wird von dem Deputati gewählt, 
und handelt nah ihrem Gurheißen, weßhalb fie auch der Ges 
meinde für ihn folidarifch verbindlich bleiben. Er empfängt alle 
obere Befehle, macht fie fund, und wacht über deren Vollziex 
hung; in dringenden Fällen trifft er die unauffchiebbaren Ver— 
fügungen, handelt ftetö als der beauftragte Gefchäftsführer der 
Gemeinde, führt Rechnung über deren Einfünfte und Ausgaben, 
und ift zugleich ein Diener der Regierung, ald welcher er dem 
Cancelliere unmittelbar untergeordnet ift, und ihm über Alles, 
was in der Gemeinde vorfällt, Bericht erſtattet. Die in der 
Gemeinde Bedienfteten, ald der Gemeindebote, der Arzt, Chi: 
rurg, Schullehrer, Feldhüter u.f.w., werden im zweyten jähr- 
lichen Convocato gewählt; bey derfelben Zufammenfunft erfolgt 
die Wahl der NRechnungsprüfer ı Revisori de’ Conti), weldye 
am Ende des Jahres die ganze Gemeindeverwaltung und die 
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Rechnungen des Sindaco, des Einnehmers, fo wie dad Operat 
der Deputati prüfen, und dem nächften Convocato einen um- 
ftändlihen Bericht darüber abflatten muüffen. 

Zur Abfajfung des Gemeindebudgets verfammeln fih am 
Ende des Zahres die aus- und die eintretenden Deputati dell’ 
Estimo, und entwerfen den Vorfchlag für die Gemeindeausgaben 
und Einnahmen des nächiten Jahres. Zu den erften werden 
- ı)die von der Gemeinde zu entrichtenden Staats- und Provinzials 

Abgaben; 2) die Schuldzinfen ; 3) die Befoldungen und andere 
Jährlich wiederfehrende Ausgaben für den Gemeindedienft ; 4) die 
außerordentlichen Ausgaben; 5) die zu tilgenden Schuldbeträge 
gerechnet. Die drey erjten Rubriken bilden die ordentlichen Auss 
gaben, welche, einmal feftgeftellt, und von der Giunta beftä- 
tigt, jährlich ohne weiteres Scrutinium auf die Gemeinde: Ein» 
nahme angewiefen werden; die beyden lebten, ald außerordent- 
lihe Ausgaben, unterliegen der jährlichen Beſtimmung und Ber 
fätigung von Seite der Gemeinde. Unter den Einnahmen ber 
greift man zuerft: ı) den etwaigen Kaffenreft; 2) die ftändigen 
Patrimonial: Einfünfte; 3— 5) die der Gemeinde zugewiefene 
Hälfte der Land-, Häufer-, Perſonal- und Gewerbfteuer. Reis 
chen diefe Einnahmsquellen nicht aus, fo wird der Reſt der auf: 
zubringenden Summe als Zufchlag auf die Grundfteuer vertheilt. 
Die Deputati machen das Budget der auferordentlichen Ausga- 
ben durch öffentlichen Anfchlag fund, damit Jeder davon Eins 
fiht nehmen, und bey dem nächften Convocato, wo es zur Be: 
rathung gebracht, und darüber Punft für Punft abgeftimmt 
wird, feine Bemerkungen anbringen könne. Diefe Verhandlun— 
gen müjfen dann der Giunta zur Beflätigung oder Mäßigung der 
bewilligten Ausgaben eingefendet werden. Der Gemeinde : Ein: 
nehmer wird auf drey Jahre beitellt; er treibt alle Staats-, 
Provinz: und Gemeindefteuern ein, wobey ihn das Privilegium 
des Fiokus eingeräumt it, und nimmt alle Gelder von den 
Schuldnern und den Einfünften der Gemeinde an. Die Pfliche 
tigen haben ihren Steuerbetrag an den Einnehmer bis zum Wer: 
fallstermine zu bezahlen; nachher entrichten die Säumigen einen 
Soldo von jeder Steuer: Lire, d. h. fünf Prozent mehr, und 
unterliegen, wenn fie vier Tage nach dem Termine verftreichen 
lajfen, noch außerdem der Erefution, deren Koſten aber nicht 
weitere fünf Prozent überfteigen dürfen. Dafür geht die gefammte 
Erhebung auf Gefahr und Koften des Einnehmers, der einen 
Monat nach dem Merfalldtage den vollen &Steuerbetrag in die 
Provinzkaſſe abliefern muß, mag er ihn eingetrieben haben oder 
nicht. Zahlt er nicht, fo haftet der Regierung zuerft der Ein- 
nehmer mit feinem ganzen Vermögen, dann die folidarifch wer: 
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bindliche Gemeinde, dann die Saͤumigen, und endlich alle 
Steuerpflichtigen. Das Amt eines Steuereinnehmers wird (meiſt 
für alle Gemeinden eines Bezirks) von der Deputati demjenigen 
übertragen, welcher in der öffentlichen, deßhalb abgehaltenen Ver: 
fteigerung die geringjte Provifion verlangt, welche feine Bezah- 
lung ausmadht. Er muß eine angemeffene Bücrgſchaft leiſten, 
und von der Giunta beftätiget werden; bey Gtrafe von 1000 
Scudi und dem Amtsverlujte für immer, darf fein Gemeinde: 
beftellter unter eigenem oder fremden Namen an diefem Geſchäfte 
Theil nehmen, auch darf der Einnehmer mit ihnen bis ind vierte 
Glied nicht verwandt feyn 

Die Bezirfseinrichtung bildet die Mitteljtufe zwifchen der 
Gemeinde: und Provinzialverfaffung. An dem anfehnlichften 
Drte des Bezirfed werden die Katafter: Urfunden und Steuer: 
bücher der Gemeinden, um deren Zerftreuung vorzubeugen, in 
ein Archiv gefammelt, und unter unmittelbare Obhut des für 
deren Verwahrung verantwortlichen Cancelliere geftellt. An dem 
Bezirks-Hauptorte verfammeln fich auch die Deputati der Ge— 
meinden, um den Abgeordneten (Vocale) zu der Provinzvertres 
tung, welchen jeder Bezirf dahin fendet, zu erwählen, welcher 
dann der Giunta zur Betätigung vorgefchlagen wird. Eine an— 
dere Bezirfseinrichtung find die beyden Syndifatoren, die eben 
fo gewählt werden; fie vertreten die Fleinen Gemeinden, welche 
fein Convocato bilden fönnen, revidiren nöthigenfalls die Rech— 
nungen, prüfen die Koften der Bezirfsverwaltung, empfangen 
jährlich an beftimmten Tagen alle Refurfe gegen den Cancelliere, 
nehmen Einfiht in alle ämtlichen Verhandlungen und berichten 
hierüber, fo wie über die entdecften Mifbräuche an die Giunta. 
Der Cancelliere ift der fönigliche Abgeordnete, welcher die Ver: 
waltung der Gemeinden feines Bezirfes leitet, ihren Verſamm— 
lungen beywohnt , über die Befolgung der Verordnungen wacht, 
den föniglichen Dienft beforgt und das Organ bildet, durch wel— 
ches die Gemeinden mit der oberften Verwaltungsbehörde und 
diefe mit jenen in Verbindung tritt. eine Attribute wurden 
meiſt fehon erwähnt; zu den wichtigsten gehört, daf feine Ver— 
fammlung der Gemeinde oder der Deputati gültige Befchlüffe 
faifen kann, wenn er derfelben nicht beywohnt. In Angelegen: 
heiten des öffentlicdyen Dienites ertheilt er unmittelbar feine Aufs 
träge dem Sindaco, an welchen auch alle andern Eröffnungen 
geben, da lenterer immer in der Gemeinde anwefend ift. Der 
Cancelliere wacht über die geheime Stimmgebung und das Er- 
halten der Ordnung bei den Convocati, und ſchützt die Rechte 
der Gemeinde bey entitehenden Streitigfeiten. &einen von der 
Giunta fejtgefeßten Gehalt zahlen ihm die Gemeinden des Be: 
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zirks, denen auch ſeine Wahl zuſteht; ſie erfolgt durch die Depu- 
tati nad Stimmenmehrheit unter den Bewerbern, welche ſich über 
die vorgejchriebenen Eigenfchaften ausweifen. Der Cancelliere 
muß übrigens alle drey Jahre in feinem Amte beftätigt werden, 
was nur gefchieht, nachdem er auf den Bericht der Syndifatoren 
von der Giunta die Assolutoria feiner Amtsführung erhalten hat, 

Nach der Ordnung der Gemeindeverwaltung fepte fich die 
Giunta zur Aufgabe, die Verwaltung der Städte und Provinz 
gen mit jener in Einflang zu bringen. Erſtere wurden nad) ihren 
eigenthümlichen,, fehr verfchiedenartigen Statuten regiert, und 
hatten ein, wenn nicht gefeßlich ausgefprochenes, doch immerhin 
der That nach fühlbares Webergewicht über die nach ihnen be= 
nannten Landfchaften erlangt. In gewillenhafter Achtung vor 
dem zur Rechtskraft erwachfenen Herfommen, beflätigte man 
die Wirffamfeit der Statuten für das innere Stadtregiment, res 
gelte jenen Einfluß auf die Provinzen durch gefegliche Beſtim— 
mung, und erzielte die Bleichförmigfeit des Syſtems, und die 
Sicherung des jtädtifchen und Provinzvermögens durch eine, dem 
in jeder Stadt beftehenden Herfommen möglichit entfprechende 
Verſammlung (Congregazione del patrimonio), welche aus 
den Abgeordneten der Stadt und der Landfchaft beitehend, die 
Provinz vertrat, und die öffentliche Verwaltung, fo wie die 
Verfügung über das Vermögen der Stadt und Provinz unter 
Kontrolle der Giunta zu beforgen hatte. Jene Verfammlung 
wählte .unter fich einen Ausfchuß (Congregazione dei Prefetti 
al Governo oder del patrimonio), der ihre Befehle vollzog, 
überhaupt die laufende Verwaltung der öffentlichen Gefchäfte 
übernahm, und die erfte Inftanz in Streitigfeiten über Steuer: 
fachen unter den Gemeinden der Provinz, oder zwifchen diefen 
und Privaten bildete. In beyden Werfammlungen waren alle 
Stande vertreten, Die Mecurioni der &tadt repräfentirten die 
adeligen Patricier: Gefchlechter, die Dottori collegiati den fehr 
angefehenen und einflußreichen, zu einer Korporation (Collegio) 
vereinigten Advofatenitand, die Deputati del Mercimonio den 
Handelsſtand und die Vocali dei Distretti (deren fchon bey der 
Bezirföverwaltung Erwähnung gethan wurde) den Grundbefiß 
auf dem Lande. Trotz diefer Verfchiedenheit der zur Repräfen: 
tation berufenen Stände mußten alle Mitglieder der Provinz: 
verfammlung einen bedeutenden Grundbefig in der Provinz haben, 
deſſen Maß nach Verhältniß der größeren oder minderen Theilung 
der Güter in der Provinz, von ı000 biß 6000 Scudi &teuer: 
werth beflimme ward. Die Mitglieder des Verwaltungsaus— 
ſchuſſes wurden jährlich erwählt oder beftätigt, jene der Provinz- 
verfammlung blieben lebenslänglid. In beyden Verfammlun: 


ı840. Italieniſche Skizzen. 173 


gem praͤſidirte der koͤnigliche Abgeordnete (Regio Delegato oder 
Assistente), welcher über die Wollziehung der föniglichen Wer— 
ordnungen wachte, die Berichte an die obere Behörde erftattete, 
und das Necht hatte, die Ausführung der in der VBerfammlung 
gefaßten Befchlüffe, wenn er fie dem öffentlichen Dienſte nach⸗ 
theilig glaubte, zu fufpendiren, um höhere Befehle darüber ein- 
zuholen Dem Delegato am Range zunächſt famen die zwey 
Prefetti togati, deren Aeltefter in Gegenwart ded Delegato die 
Verhandlungen leitete, 

Die Provinzialverfammlung hat in ihrem Wirfungsfreife 
ungefähr diefelben Befugniffe, wie die Convocati in den einzel⸗ 
nen Gemeinden, während die Prefetti del patrimonio den De- 
putati dell’ estimo gleihfommen. Will der Podesta den Vers 
fammlungen beywohnen, fo hat er nach alt hergebradhter Weife 
den Ehrenvorzug vor dem föniglichen Delegato und den Vorfig, 
fo wie gleich erjterem das Recht des Veto. Die Congregazione 
provinziale prüft das von den Prefetti vorbereitete ‘Provinzials 
budget, erwählt den Dratore, d. 5. den Abgeordneten der Stadt 
und Provinz zur Staatöfongregation, fo wie die zwey Sindaci 
der Provinz, wovon der eine gleichfalls an der Staatöfongrega- 
tion Theil nimmt, und die Nechtöftreite der Provinz oder der 
Gemeinden bey den Tribunalen in Mailand führt, der andere 
aber in der Provinzitadt den WBertheidiger der Landgemeinden 
gegen die Provinz bildet, wenn die Intereſſen beyder in Konflikt 
gerathen, oder eine Gemeinde zu fehr z.B mit Einquartirungen 
belaftet wird. Die Provinz» Kongregation erwählt ferner alle 
drey Jahre den Provinzeinnehmer und zwey Syndifatoren zur 
Kechnungsrevifion. Außer diefen gleihförmigen, doch hie und 
da modificirten Beftimmungen bleiben die früheren Formen der 
ftädtifchen Verwaltung unbeirrt, eben fo wie die Vereine oder 
Deputationen, denen die einzelnen Zweige der ftädtifchen Wer: 
waltung übertragen waren. Zulegt wurde bey der Vereinigung 
des ſtaͤdtiſchen und Privatvermögens eine Ausgleichung der beyders 
feitigen Schulden vorgenommen. Außer den Provinz Haupt: 
ſtaͤdten gab es im Lande eine nicht geringe Anzahl von Ortichaf: 
ten und Bezirfen, die von Alters her eine eigenthümliche Ver: 
faffung hatten, und deren Statuten eine ungemeine Mannigfals 
tigkeit, einen feltenen Reichthum an politifchen Formen zeigten. 
Ihrem Grundfage, zu ordnen und einzurichten, micht aber zu 
zerftören, getreu, ließ die Giunta alle diefe verfchiedenen Arten 
der Selbſtregierung beftehen, und forgte nur allenthalben für eine 
gleiche Vertheilung der Steuern und geficherte Bermögens : Ver- 
waltung. Es wurden demnach die beyden Gemeinde: Inftitute 
des Convocato und der Deputazione überall eingeführt, zugleich 
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aber den beftehenden Formen und Verhältniffen wöglichft ange: 
paßt. Dieß geihah dadurch, daß in den größeren, fehr bevol- 
ferten Orten ein Cenſus, wie er meiſt ſchon für die Theilnahme 
an der Ortöregierung beitand, auc für die Mitglieder des (die 
Stelle des Convocato vertretenden) altherfömmlichen Consiglio 
generale fejtgefegt, die Zahl der Deputati dell’ estimo nöthigen: 
falls vermehrt, und ein Theil derfelben aus der feit Alters her 
beitehenden Kepräfentation (Reggenza) gewählt wurde. Der 
Charafter der bejtehenden Verfaſſung behielt aber dabey fein eis 
gentbümliches ©epräge. 

Faßt man die Grundfäge, auf welchen die gefchilderte neue 
Einrichtung ded Gemeindewefend beruht, näher ins Auge, fo 
ergibt ſich, daß fie, geitügt auf hiltorifche Unterlage, eben fo 
dauerhaft, als zweckmäßig und weiterer Ausbildung fähig war. 
Die Grundlage des ganzen Syſtems bildet die freye Kommunität, 
wie fie in den früheiten Zeiten bier herrfchend geworden it, und 
das öffentliche Leben nach allen Seiten hin durchdrungen und gez 
regelt hat; diefe hier einheimifche Form war bis zur legten Kon— 
fequenz verfolgt, fo daß die Verwaltung der Fleinjten, aus weni— 
ger Befipern bejtebenden Gemeinde in den Händen eines von der: 
felben gewählten Vereines lag. Im Einflange mit diefer Form 

ſt and der weitere Grundfag, daß alle Steuerpflichtigen Theil an 
der Vertretung und Verwaltung des Landes nehmen, und jeder 
Verein zur Wahrung feiner Intereſſen berufen iſt; fo halten die 
Handels- und Gewerböleute, die Perfonalijten fogar ihre Vers 
fammlungen, und nehmen durch ihre Abgeordneten an der Ver: 
waltung der Gemeinde und der Provinz Antheil. Alle andern 
Intereffen überragt aber in diefem fruchtbaren, wohl angebauten 
Lande der Befis von Grund und Boden, er trug fait die Ge: 
fammtheit der öffentlichen Laften, und hatte im Verlaufe der Zeit 
alle andern gefellihaftlihen Geltungen, von denen er allein noch 
übrig geblieben, verdrängt, und in fi) aufgenommen. Ihm 
- mußte daher auch der Haupttheil an den öffentlichen Rechten und 
der freyeite Spielraum zu deren Ausübung zugeilanden werden; 
in der That bildete er allein die Repräfentation der Gemeinde, 
der Provinz, des Landes, und fait ausfchließend fiel ihm auch 
deren Verwaltung anheim. Auch bier reichte die Berechtigung 
bis auf die unterite Stufe des gemeinfamen Verbandes. Alle 
Befiger hatten, ohne Unterfchied der Größe ihres Beſitzes, eine 
gleiche Stimme und gleiche Befugnif in der Gemeindeverfamm: 
lung, und fonnten, eben weil das Recht in dem Befise und nicht 
in der Perfon lag, deren Ausübung im Behinderungsfalle einem 
Stellvertreter übertragen. Doc hatte der große Beſitz einige 
Vorrechte in der Gemeindeverwaltung, — ihm blieb die Stelle 
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des erften Deputato vorbehalten, und er vertrat ſtets die Ges 
meinde » Repräfentanten in deren Abwefenheit; die Vertretung 
und Verwaltung in den Städten und Provinzen war ihm aus— 
fchließend übertragen. Es ziemt fich, daß der natürliche Einfluß, 
welchen das Eigenthum im Privatleben gewährt, auch in der 
Drdnung der öffentlichen Verhältniffe anerfannt und feftgeftellt 
werde, eben fo wie, daß derjenige, welcher am meiften Intereffe 
an einer zwecmäßigen Verwaltung hat und eine höhere Beyfteuer 
liefert, aud eine gewichtigere Stimme dabey abgeben dürfe. 
Andererfeitd aber mochten diefe Beflimmungen eben fowohl dahin 
abzweden, in jenen Befigern den nicht fehr regen Gemeingeift 
anzufeuern, und in ihnen ein Interejfe an der Gemeindeverwals 
tung dadurch zu erregen, daß fie ſelbſt in ihrer Abwefenheit als 
erfie Deputati verantwortlich dafiir blieben, und ihr Subſtitut, 
fo wie der Sindaco, nur in ihrem Namen und auf ihre Gefahr 
handelten. Aus gleichen Gründen, und weil ihr Eigenthum ge— 
wöhnlich in mehreren Gemeinden der Provinz zerftreut lag, wur⸗ 
den fie vorzugsweife zur Bezirks- und Provinzvertretung auders 
fehen, wo man fich ohnehin meift nur mit den Vorlagen der 
Gemeinden befchäftigte. Da lofale Interejfen vertreten werden 
follten, fo war es angemejfen, die Abgeordneten der Gemeinden, 
der Bezirke und der Provinz aus den dafelbit Angefeilenen zu 
wählen. Das Provinzialregiment, die Vermifchung der ftädtie 
fhen und Provinzialinterejfen, der bedeutende Einfluß der Stadt 
auf die Verwaltung der Provinz, war eine natürliche Folge der, 
auch unter der fürjtlichen und föniglichen Herrfchaft nie gebros 
chenen Municipalverfaifung, welche alle Elemente der Macht 
und des Reichthums in die Städte zufammengedrängt hatte; 
übrigens ward eben jebt dad Kommunalleben von deren befchrän- 
enden Einfluffe befreyt und felbititändig gemacht. 

Das hergeftellte Steuerwefen, und mit ihm die Gemeinde— 
und Provinzverwaltung trat mit dem ı Januar ı760 ins Les 
ben, und blieb in ungeflörter Wirffamfeit bis zur Revolution, 
während welcher Zeit e8 fich als vollfommen praftifch ausführbar, 
woblthätig und den Verhältniſſen angemejjen bewährte. Die 
Erfahrung fand nichts daran zu ändern, mit Ausnahme der 
Staatdaufficht und Kontrolle, deren Bande enger zufammenges 
zogen und wirffamer gemacht wurden; denn es zeigte fich, daß 
die Leitung der Bezirfsämter durch die oberfte Behörde, beym 
Mangel einer Lokalkontrolle ald Mittelgliedes des Werwaltungs: 
Drganismus, ungenügend war. Man fuchte diefem Bedürfniſſe 
zuerſt durch die Aufftellung von Visitatori zu entfprecyen , die 
alle Bezirfsämter zu bereifen, und den Gefchäftsgang zu unter⸗ 
fuchen hatten. Doc) half diefe vorübergehende Unterfuchung dem 
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Mangel einer bleibenden Aufſicht in einem uͤberſehbaren Kreiſe 
nicht ab; dieß geſchah erſt im Jahre 1786 durch die, in Folge 
der großen Verwaltungsreform des Kaiſer Joſeph II. vor ſich 
gegangene Einſetzung der Provinzialbehörden, R. Intendenze 
politiche oder del Censo, weldyen im Jahre 1791 bei vollkom⸗ 
mener Organifirung die R Delegazioni provincisli nachfolg- 
ten, an deren Spitze der Delegat ftand. Während ded verhält: 
nifmäßig furzen Beftandes von vierzig Jahren hatte die neue 
Einrichtung, die fi durchaus nur auf dad Gewohnte und Her: 
fömmliche ftügte, ſchon alle öffentlihen und Privatverhältnijfe 
durchdrungen, und höchft wohlthätig auf den Zuftand des Lan: 
des eingewirft. Nun erft faßte die Sicherheit des NRechtöbeftan- 
des und die gleichmäßige Vertheilung der öffentlichen Laften im 
Lande Wurzel, welche Sicherheit und Gleichförmigfeit mit dem 
Grundfage: daß alle Verbeſſerungen fteuerfrey blieben, den 
Aderbau zu einer ungemein hoben Stufe der Vervollfommnung 
boben und das Urbarmachen auf Grundftüde ausdehnten, die 
nie der Benußung zugänglich gewefen, oder feit lange unter dem 
Drude der Zeiten verlajjen waren. Am Jahre 1732 enthielt der 
Mailänder Staat (fo bief die öfterreichifche Fombardie damals) 
500,000 und die Provinz Lodi 23,000 Morgen unbebautes Land, 
i. 3. 1790 hatten fie fih auf 108,000 vermindert und in der 
Provinz Lodi waren feine hundert Morgen unfultivirten Bodens 
mehr zu finden, auch hatten jich dafelbft die großen Vieh: und 
Kafewirthichaften verdoppelt, deren man i. J. 1731 gegen 200, 
jede zu ı20 Kühen zählte Der Katafter machte die unzähligen 
Prozeſſe aufhören, ordnete, fo zu fagen, durch feinen Einfluß 
alle öffentlichen Verhältniffe nach billigem und gerechtem Maß: 
ftabe, und brachte nebft der gleichen Vertheilung auch eine erbeb- 
lihe Verminderung der Steuer hervor, wovon man gerade dad 
Gegentheil befürchtet hatte. Ohne der früheren gefeßlichen und 
ungefeglichen Koften der &teuererhebung zu erwähnen, welche 
für den Unterthan die Laſt verdoppelten, ergab ſich, daß die fo 
vielfach untergetheilten Steuern, die ohne Rüdficht auf die au— 
ßerordentlichen Steuerzufchläge vom 1747 bi6 1749 durchfchnitte 
lich auf ı 1,349,13 ı Lire anftiegen, i. J ı767 nicht mehr als 
8,417,873 Lire, mithin drey Millionen weniger betrugen. Die 
Bevölferung erholte fi allmälich von ihrem: früheren Elende. 
Wohlhabenheit verbreitete fih unter dem Wolfe, deſſen Zahl, 
trog der Dichtheit der Bevölkerung in rafchem Zunehmen begrif- 
fen war; i. 3. 1749 gab es in der öfterreichifchen Lombardey 
900,000 Bewohner (gegen 4,500 Menfchen auf die Quadrat- 
meile); binnen vierzig Jahren hatte fich dieſe Zahl um die Hälfte 
vermehrt, und war auf »,300,000 Bewohner geitiegen, Die 
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waren die Folgen der von der Kaiſerin Maria Thereſia dem Lande 
verliehenen wahrhaft ſegensreichen Inſtitutionen, und in ſolchem 
Zuſtande verließ die öſterreichiſche Regierung, von dem Kriegs⸗ 
geſchicke verdraͤngt, die Yombardie, nachdem ſie ihren fait hun— 
dertjahrigen Beſitz durch eine ununterbrochene Reihe von Beſtre— 
bungen für des Landes Wohl, durch die fprechenditen Beweife 
unermüdeter Sorgfalt und durch fortfchreitende, von dem beften 
Erfolge gefrönte Verbeſſerungen bezeichnet hatte.« 

Dieß war der Zuitand der lombardijchen Gemeindeverfaifung, 
ald die Franzoſen im 3.1796 das Land befegten. Cine Periode 
der Zerjtörung begann nunmehr; zwar wurde eine neue Adminis 
firationsform eingeführt, aber fpurlos verſchwand fie, als. die 
Deiterreicher im: 3. 1799 wieder in die Yombardie vordrangen. 
Aber ſchon nad) dreyzehn Monaten mußten die Faiferlichen Trup- 
pen in Folge der Schlaht von Marengo wieder abziehen Nun 
ward eine Confulte zur Organifirung der neuen Republif nieder: 
gefegt, die fich vor Allem mit der Regelung der Gemeindeord- 
nung zu befchäftigen hatte. Die Confulte fing damit an, daf 
fie fich die alte, bewährte Gemeindeverfajfung der Kaiferin Maria 
Xherefia, zu welcher das Volf bey der Wiederfehr der Oeſterrei⸗ 
cher von freyen Stücken zurüdgefehrt war, vorläufig als Provis 
forium gefallen ließ. »Es ift wohl,« bemerft fehr richtig der 
Verfaſſer des Artifeld des Berliner Wochenblattes, »ein Beweis 
von der Trefflichfeit der öfterreichifchen Gemeindeverfaſſung, daf 
unter fo entgegengefegten Verhältnijfen die Regierung fich gend: 
thigt fah, die gefeglihe Wiedereinführung der Zuftände vom 
Jahre 1755 zu defretiren.« 

Ueber die Lage der Dinge zur Zeit der italienijchen Republik, 
welche man fo oft als ein Mujter einer volfsbeglüdenden Admi— 
nijtration von gewilfen Seiten her anpreifen hört, entlehnen wir 
den Auflage unferes Verfaifers folgende Schilderung. 

»Im %. ı802 ward die italienifche Republik proflamirt, an 
deren Spige Buonoparte als Präjident trat. Obgleich diefe Re—⸗ 
gierung fi vor allen revolutionären Schöpfungen vortheilhaft 
auszeichnete, indem fie der Anarchie ein Ende machte, die Ver— 
waltung auf fefte Gefege ftügte, Ordnung in alle Zweige des 
Staatöhaushaltes brachte, und fih in nationaler Richtung von 
dem früheren und fpäteren blinden Nachbeten gallifcher Formen 
und Launen entfernt hielt, fo fonnte fie doch in der Organifation 
der Provinz» und Gemeindeverfajfung, wo es fich um Anerfen- 
nung ſelbſtſtaͤndiger Rechte handelte, welche mit der revolutionär- 
abfolutiftifchen Verwaltungsform im Widerftreite lagen, ihren 
Urfprung nicht verläugnen. Doc) auch hier betrat fie den Weg 
der Vermittlung, indem fie einerfeits die fcheinbare Theilnahme 
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an der Souverainität vom Wolfe auf gewiſſe privilegirte Klaſſen 
übertrug, und andern Theils die felbititändige Gemeindeverfaf- 
fung zum Theil in der früheren Form fortdauern ließ, jedoch 
nicht, ohne fich einen überwiegenden Einfluß hierauf zu fichern. 
Das primitive Organ der National-Souverainität follte die drey 
Wahlfollegien der Grundbefiger (mit wenigitend 6000 fire Ein— 
kommen vom Grundbefiße), der Gelehrten und der Handelöleute 
bilden. In jedem Departement befand fich eine Präfektur, eine 
Amministrazione dipartimentale und ein Gonsiglio generale, 
in jedem Bezirke ein Cancelliere mit einem Consigliere distret- 
tuale‘, in jeder Gemeinde eine Amministrazione municipale 
und ein Consiglio communale. Die Gemeinden wurden nad) 
ihrer Bewohnerzahl, ohne weitere Rüdficht auf alle andere fociale 
und thatfächlihe Verhaͤltniſſe, in drey Klaſſen getheilt, mit 
10,000 Einwohnern und darüber, mit 3— 10,000 und unter 
3000 Einwohnern; doch wurden Fleinere Gemeinden zu benad- 
barten größeren gefchlagen, und in den Schlund der großen 
Städte geworfen. 

Die Mitglieder der Municipalität und der Gemeinden eriter 
und zwepter Klajje mußten anfäßig und zu den Wahlfollegien 
wahlfähig feyn, fie blieben drey Jahre im Amte, und wurden 
durch einen Sefretär und andere Beamte in Beforgung der Ge— 
fhafte unterftügt. Die Gemeinderäthe in diefen beyden Klajfen 
beftehen aus 3o — 40. Samilienhäuptern, die nothwendig zur 
Hälfte Befiser feyn müffen, und alle fünf Jahre jährlich zu '/; 
austreten; der &efretär führt das Protofoll ihrer Sitzungen. 
In den Gemeinden dritter Klaſſe bejteht die Municipalität aus 
drey Mitgliedern, von welchen der erite unter den ſechs höchſt 
beiteuerten Befigern, der zweyte unter den Bejigern ‚überhaupt, 
der dritte aus anjäßıgen Nichtbefigern jährlich gewählt wird; 
fie erwählen den Agente communale (den ehemaligen Sindaco) 
und den Cursore, der Cancelliere aber vertritt bey den Sitzun—⸗ 
gen des Consiglio communale die &telle des Sekretaͤrs. Dier 
ſes Consiglio befteht aus der Gefammtheit aller Befiger und der 
nichtbefi igenden Samilienhäupter ‚ weldye 35 Jahre alt find, und 
ein eigenes Gefchäft betreiben. Das Consiglio distrettuale, 
aus einem Municipalitätsmitgliede von jeder Gemeinde zuſam— 
mengefeßt, berathichlagt über gemeinfchaftliche Angelegenheiten, 
welche die Mehrheit und Gemeinden betreffen, und beforgt die 
Eonferiptionsgefchäfte. - 

Eine nähere Zergliederung diefer Verwaltungsform führt 
zu der Anficht, daß die äußere Anlage derfelben der früheren 
durch die Riforma gegebenen Einrichtung nachgebildet worden, 
wenn gleich in der Ausführung. fich der Unterfchied durch die iſo— 
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lirte Stellung der Adminiſtratoren zum Volke, durch das weit 
beſchraͤnktere Maß ihrer Befugniſſe und durch den fühlbaren Ein— 
fluß der Regierungsgewalt auffallend herausſtellt. Aber dieſe 
Einrichtung ſank zur bedeutungsloſen Form herab, weil ſie ſich 
auf dad Grundprincip des revolutionären Syſtems ſtützte, und: 
fein ſelbſtſtaͤndiges Recht, das die Bedingung feiner Eriftenz 
nicht in der Willtür der herrfchenden Gewalt fände, anerkannte, 
Den Gemeinden war die Befugniß genommen, ihre Vertreter 
zu ernennen und ihre Angelegenheiten zu verwalten. Schon der 
Zitel des Gefeges: Organifation der Adminijtrativ = Behörden, 
deutete an, daß die Regierung in den Gemeinde: Autoritäten 
nur. Organe ihrer Gewalt fah, über die fie nach Belieben ver: 
fügen fonnte; daher diefer Drud von Oben nah Unten durch 
die ganze Beamtenhierardyie, wo der unmittelbare Vorgefegte 
immer den untern fufpendiren, fubftituiren und wohl auch ab- 
fegen fonnte, felbft aber von feinen Höheren ein Gleiches zu ges 
wärtigen hatte; daher der Umſtand, daß fich der Wirfungsfreis 
der Provinz- und Gemeinde: Adminiftration in dem Maße, als 
ihre Befugniſſe der Regierung gegenüber befchränft und prefär 
wurden, in dem DVerhältnijfe zu dem Consiglio erweiterten, fo 
daß fie fogar die Gemeindebeamten wählen, ein» und abfegen 
konnte. Die Regierung nahm zwar noch Anftand, diefe direfte 
Einwirfung zu offenbaren, und fuchte durch das Kunſtſtück einer 
höchſt verwicelten Ernennung der Provinz= und Gemeindebe: 
börden das Volf glauben zu machen, als erwählte es felbit feine 
Beitellten; im Grunde aber hingen die Wahloperationen (wenn 
gleich zum Theil durch Mittelperfonen geleitet) von der Regierung 
ab, und auf feinen Fall fonnte das Volf oder auch nur der be= 
figende Theil desfelben einen entfcheidenden Einfluß darauf neh: 
men. Die Wahlen gefhahen von Oben nad) Unten; das Con- 
siglio generale des Departements, welches bey der erften Ein= 
richtung von der Regierung zur Hälfte ernannt wird, und fich 
felbit erzeugte, ernannte die Mitglieder der Consigli commu- 
nali in den Gemeinden erfter und zweyter Klaſſe, die ihrerfeits 
ihre Municipalirät wählte; beyde legteren fandten- dann wieder 
die Gemeinde: und Bezirks : Abgeordneten in das Consiglio ge- 
nerale, um es vollzählig zu erhalten. | 
Mit der Umwandlung der Republif trat die legte gehörig 
vorbereitete Phafe des revolutionären Staatsthums ein. In 
allen Zweigen der Staatsverwaltung machten die aus den Bes 
dürfniffen des Landes hervorgegangenen nationellen Einrichtuns 
gen, welche fi) durch die fturmbewegte Periode der Revolution 
erhalten hatten, dem franzöfifchen Adminiftrationswefen, der 
großen geijtlofen Mafchine Plag, welche durd die Entralifa- 
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tion in Bewegung geſetzt, mit. ihren ungähligen, weit. über die 
richtige Gränze der Regierungswirffanfeit hinausreichenden He: 
bein jede Regung des organischen Staatslebens im Keime er: 
ftidte. Die Provinz» und Gemeindeverfajfung, welche noch 
Spuren eines felbititändigen Lebens bewahrte, erfuhr juerit.cine 
dem. gemäße Umijtaltung. Diefe erfolgte mit der neuen Einrich- 
tung der öffentlichen Adminiftration, in welcher fich jene Ber: 
fajfung verloren, und wurde Durch eine abermalige, das Terrain 
für die neue Verwaltungsart regelrecht zurichtende ©ebietsein- 
theilung confequent ausgebildet, Legtere fchuf, mis Befeitigung 
der beftehenden Bezirks- und der uralten, aus den natürlichen 
Berhältniffen des Beyſammenlebens von jelbit hervorgegangenen 
Gemeinde: Eintheilung, nach gallifchem Vorbilde Diſtrikte (Ar- 
rondissements, die einen bedeutenden Theil des Departements 
umfaßten), Kantone und Kommunen, die dadurch gebildet wur: 
den, daß man mehrere benachbarte Gemeinden, ohme weitere 
Rückſicht auf ihre Lage und Intereffen, zu einem Adminiftrativ- 
förper zufammenfchlug, um die Volkszahl der Gemeinden zwey— 
ter und dritter Klajfe auf das Marimum ihrer Klaſſe zu bringen. 
Durch diefe mit rüdfichtslofer Strenge durchgeführte Einrichtung 
verloren beynahe zwey Drittheile faämmtlicher Gemeinden in der 
Lombardie Namen und Selbititändigfeit. Die Verwaltung war 
fehr vereinfacht, alle Zweige derfelben centralifirten fich. in dem 
Wirfungsfreife des Prafeften, welchem ein Präfefturrath zur 
@eite ftand. Das Consiglio generale des Departements ver: 
fammelte ſich jährlih einmal, um den Stand der Bedürfniife 
und die VBefchwerden aus einander zu fegen, und an den Mini: 
fter gelangen lajfen. In feinem Dijtrifte adminiftrirte auf ähn— 
liche Weife der Vicepräfeet, und es verfammelte fich jährlich 
einmal das Consiglio distrettuale; cin Cancelliere del censo 
beforgte in dem Kantone die Volfsangelegenheiten und die Steuer: 
fahen. Die Communal : Einrichtung ftimmte der Anlage nad 
mit der früheren überein, nur wurden in Folge der Gebietsein: 
theilung die Gemeinden erfter und zweyter Klaſſe fehr vecmehrt, 
jene dritter Klaſſe aber noch weit mehr vermindert ; außerdem 
fchaffte man in legteren die biöherigen Convocati aller Befiper 
ab, und führte dafür Consigli von funfzehn Mitgliedern ein, 
worunter auch drey Nichtbefiger feyn fonnten. Frauen, Euran: 
den und moralifche Perfonen blieben von allen Municipalfunf: 
tionen ausgefchlojfen. Die Municipalität beftand in den Ge: 
meinden eriter Klaſſe aus einem Podesta und ſechs Savi, die 
der zweyten Alajle aus dem Podesta und vier Savi, in der drits 
ten Klaſſe endlih aus dem Sindaco und zwey Anzianı. Die 
Ernennung zu den verfchiedenen Stellen der Provin;- und Ge: 
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meindeverwaltung war gleichfalls fehr einfach: der König ernennt 
die Präfefturbeamten, die Mitglieder des Gonsiglio distrettuale 
und communale in den Gemeinden erfter und zweyter Klaife, 
er ernennt die Mitglieder des Consiglio generale auf den drey: 
fahen Vorfchlag der Departementsfollegien, und den Podestä 
(für drey Jahre) auf den gleihen Vorſchlag Die Ernennung 
der Jährlich abtretenden Sindaci und der Consigli communali 
in den Gemeinden dritter Klajfe fleht dem Präfeften zu, wäh 
rend die andern Municipaliften in fämmtlichen Gemeinden von 
den Consigli communali aus den ı00, 50 und 25 Höchitbe- 
jteuerten erwählt werden. Die Regierung, ftarf und mächtig 
geworden, glaubte nicht weiter nöthig zu haben, in der unum: 
wundenen Ausübung ihrer Gewalt fih an läftige Befchränfun: 
gen zu binden, und warf auch den Schein ab, als ob fie dem 
Volke eine Theilnahme an feiner Verwaltung gönne. — Zuerft 
machte fie fi) freye Hand in der Departenientsverwaltung, ins 
dem fie felbe mit der Staatsadminiftration verſchmolz, und auf 
ihre Beamten übertrug ; das Schattenbild einied von dem Bot: 
vernement ernannten Gonsiglio generale, ohne alle Einwirfung 
auf die Verwaltung, war dabey nicht weiter hinderlid. Den 
willfürlichiten Eingriff in ihre Rechte, die gewaltthätigite Ver: 
böhnung ihrer Intereſſen erlitten aber die Gemeinden durch die 
neue Gebietdeintheilung, wodurch fo viele Landgemeinden der feit 
ihrer Entitehung bewahrten, auf Befisanfäßigfeit und alle Te 
benöverhältniffe gegründeten. Selbftftändigfeit verluftig, und in 
einem unorganifchen Bolfshaufen zufammengeworfen wurden, 
Gewöhnlich fahen hierbey die übrigen, ohnehin armen Gemein: 
den ihre Intereffen jenen der Hauptgemeinden geopfert; auch 
wurden viele, die fich früher unter dem Schuge der Cancellieri 
noch einer weniger eingeengten Bewegung zu erfreuen hatten, 
durch ihre Verfegung in die zwente Klajfe dent Adminiftrationd- 
jwange noch mehr unterworfen. Bezeichnend ift e8 übrigens, 
daß der Verwalter und. gefegliche Vertreter der Gemeinde mit 
diefer felbit in feiner Verbindung ftand, noch fonft von ihr ab» 
bängig oder ihr verantwortlich war. Die Regierung fepte deren 
Bertreter und eben fo deren Verwalter ein: zwar legt lesterer 
dem Consiglio jährlid) Rechnung, auch wird von diefem daß 
Budget geprüft und angenommen, — allein abgefehen ‚ daf das 
Intereffe der hiebey figurirenden Perfonen mit jenem der Ge: 
meinden nicht immer dad gleiche feyn mochte, erfchien diefe Ver: 
handlung nicht viel mehr als leeres Formenweſen, da ohne vor: 
läufige Bewilligung des Präfeften und des Miniſters nichts ger 
icheben fonnte, während, was dieſer anordnete, unbedingt ges 
than werden mußte. Die Gemeindeverwalter entbehrten des inz 
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neren Antriebe, für die ihnen anvertrauten Intereffen zu fors 
gen, und hatten oft auch die Mittel nicht dazu. Da aber die 
Gewalt derfelben, fo wie jene der Gemeindebeamten, nach uns 
ten bin feiner Kontrolle unterlag, fo gab diefes zu Mißbräuchen 
und’ Bedrücdungen Anlaß, welche die Laft der Gemeinden noch 
vermehrten. Die fleinen Qandgemeinden, die große Mehrzahl 
der Gefammtheit, welche biöher ihre Angelegenheiten in dem 
Convocato ſelbſt berathfchlagt hatten, wurden nun gleichfalls 
diefer Mühe überhoben, und mit einem vom Präfeften ernannten 
Consiglio befchenft. 

So war denn die gefammte innere Verwaltung auf franzoͤ— 
fifhem Fuße nah dem abfolutiftifch » revolutionären Grundfag 
eingerichtet; ed ward Provinz; und Gemeinde ihrer eigenthümli= 
her ®erfajlung ‚ihrer felbititändigen Rechte verluftig, und alles 
Einfluifes auf die Geftaltung und den Gang ihres innern Lebens 
beraubt. Nur eine’ nationelle Einrichtung hatte fid) aus dem 
allgemeinen Untergange erhalten: die Cancellieri del censo, 
da diefe mit dem trefflichen Steuerfyiteme in zu inniger Verbin: 
dung ftanden. Sie bewahrten einen großen Einfluß auf die Ge: 
meinden, befonders auf dem Lande, wo fie, als deren Sekre— 
täre, und oft als die einzig tauglichen Perfonen, ihre meiften 
Angelegenheiten beforgten. Diefe doppelte Wirffamfeit der Can- 
cellieri war aber höchft erfprießlich, fowohl für den Staat — 
da der Cancelliere, welcher die Gemeinde feines mäßigen Be: 
zirfes leicht überfehen fonnte,, und mit deren Verhältnijfen aus 
eigener Anfchauung auf das Genauefte befannt war, der Negier 
rung die gründlichften und umfaſſendſten Auffchlüffe über die 
Bedürfniffe der Verwaltung zu ertheilen, und die nöthige Wer: 
fügung auf das Zwecmäßigfte einzuleiten vermochte, — als für 
die &emeinden, da er unter ihnen weilte, ihnen weit näher ftand, 
als die entfernte Präfektur, und ihre ihm anvertrauten Intereſ— 
fen nach allen Seiten hin weit beifer zu wahren wußte, als un: 
erfahrene, perfönlichen Einflüffen unterworfene Landleute. Aber 
auch diefer Ueberreit der Verfaſſung follte ald Anomalie in dem 
neuen Syſteme nicht fortbeftehen, und mußte der nivellirenden 
Eonfequenz der Nachahmer des franzöfifchen Syſtems weichen; 
ed ward die Wirffamfeit der Cancellieri auf bloße Steuerobjefte 
beſchraͤnkt, und ihnen aller Einfluß auf die fonjtige öffentliche 
und Gemeindeverwaltung entzogen. Der Präfeft und Biceprä- 
feft traten fortan in unmittelbare Berührung mit den Gemeinde: 
vorftehern, und die Gemeinden mußten fich andere &efretäre 
wählen. Hiermit waren alle Erinnerungen an das frühere Sy— 
ftem verwifcht, und es erfchien die neue Einrichtung, nach Be: 
feitigung alled Sremdartigen, vollftändig durch = und ausgebildet; 
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allein bald erreichte audy fie das Schickſal, welches allen nicht 
aus dem Volksleben hervorgegangenen, der hiftorifchsorganifchen 
Begründung entbehrenden Inſtitutionen bevoriteht, und fait be: 
dünft ed, als hätte der rächende Arm der Vorſehung nur fo 
lange gezögert, als nöthig war, um die verderblichen Folgen 
diefer Einrichtung nach allen Seiten hin fühlbar zu machen. 
Diefe Folgen blieben nicht aus, und fie find den Mitleben- 
den noch in zu frifehem Andenken, ald daß die Meinung darüber 
gerheilt ſeyn könnte. Das ftreng durchgeführte Spftem der Cen— 
tralifation vereinigte alle Gewalt der Entfcheidung über Gemeinde- 
Angelegenheiten in den Händen des Minijterd des Innern, und 
die ungeheure Laſt der Detailverwaltung brachte ed mit fich, 
daß die Behandlung der Geſchäfte zum größten Theil in die 
Hände der untergeordneten Beamten fiel, welche, feiner wirffa: 
men Eontrolle unterzogen, hierin einen weiten Spielraum ihrer 
Billfür fanden, und eine eigenmächtige Anwendung der Gefege 
befonders dann eintreten ließen, wenn, wie dieß oft gefchah, ein 
Eonflift zwifchen den von ihnen gehandhabten Intereſſen und je= 
nen der Gemeinden entftand. Die Gemeinderäthe beſtanden meift 
aus unwiſſenden Leuten, die bey dem Wohle der Gemeinden we: 
nig betheiligt, fich nicht viel darum fümmerten. Eben fo war 
ed mit der VBermögendverwaltung der Gemeinden beitellt Die 
Podestäa und Sindaci waren meift bloß dem Namen nach Ge— 
mieindebeamte; die geſammte Behandlung der Gefchäfte blieb, 
wie das Archiv der Amtsforrefponden;, den Segretari commu- 
nali anvertraut, die, in ihrer Sphäre durch Feinerley Lofalauf: 
ſicht befhränft, Willfür und Bevortheilung um fo leichter ein— 
treten lajjen konnten, als fie die Mittel befaßen (und vielfach be- 
nusten) , die Behelfe zu befeitigen, die einer Anflage gegen fie 
hätten zum Belege dienen fönnen. Alle diefe höheren und niede— 
ren Eingriffe auf Koften der ſchutz- und wehrlofen Gemeinden 
jogen deren völligen öfonomifchen Verfall nad) fi. Die koſt— 
fpielige Communalverwaltung mit den vielen befoldeten Beam: 
ten , die erhöhten Abgaben und vermehrten Truppenmärfche nah: 
men die Leiitungspflicht der Gemeinden in immer fteigenden Anz 
ſpruch, während die Beytragsfähigfeit ihrer Mitglieder ſich eher 
verminderte; daraus nahm die (erleichterte) Veräußerung und 
Verfchleuderung der Gemeindegüter ihren Urfprung, welcher 
bald eine Schuldenlaft folgte. Sehr übel waren die in dem 
Weichbilde der Stadt gelegenen Landgemeinden daran, welche 
die gleichen Lajten mit der Stadtgemeinde zu tragen hatten; 
legtere aber wurde wieder durch die Erhaltung mehrerer. An- 
jtalten befchwert, die zum gemeinfamen Nupen des Staates oder 
doch der Provinz dienten. Auf dem Lande, wo die Mehrzahl 
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der friiher felbititändigen Gemeinden zu Gunften der Haupteom⸗ 
munen im ungebührliche Contribution gefegt wurde, war es nicht 
bejfer beftellt, am meijten aber fahen fich die auf Befig und Ei— 
genthbum gegründeten Gemeinfchaften, welhe aus den ältejten 
Zeiten ber als. die Ueberrefte der früheren Gemeindeverfajlung 
beftanden, in ihrer Exiſtenz aefährdet. Wenige Jahre hatten 
bingereicht, diefen trojtlofen Zuitand herbey zu führen, welcher 
den entfchiedenften Gegenſatz mit dem beym Ende der öfterreichifch® 
lombardifchen Regierung bejtchenden bildete; das Unheil würde 
aber im Verlaufe der Zeit noch weit größer geworden feyn, wenn 
ed dem Lenker der Staaten nicht gefallen hätte, durch einen 
glücklichen Umfhwung der Weltverhältniffe demfelben ein baldiges 
Ziel zu fegen. 

&o lag denn der öjterreichifchen Herrfchaft in der ihr wie: 
der zugefallenen Lombardie nicht minder dad Werf der Wieder: 
beritellung ob, als in dem großen Erbtheile, der ihr aus dem 
Untergange der Republif Venedig erwachfen war ; nur mit dem 
Unterfchiede, daß der lombardifche Land» und Städteförper in 
der Fülle feiner Lebensfraft die Stürme der Zeit, deren wir in 
Czoernig's meilterhafter Schilderung fo eben gefolgt find, zu 
überjtehen vermochte, während langwieriges Siechthum die Re— 
publif Venedig zur Auflöfung reif gemacht hatte. ‚Nur eine dur 
Bere Veranlaffung fehlte; diefe ward durch die frangöfifche Re: 
volution und deren nächte Folgen in reichlibem Maße gegeben. 
Es hätte eines foldy gewaltigen: Stoßes nicht bedurft, um das 
morfche Gebäude in Schutt und Trümmer zu verwandeln. Durch 
reift man heute — ein Vierteljahrhundert nach der Wiederher: 
ftellung und Befeftigung der öfterreichifchen Herrfchaft in Ober: 
Italien — Venedig und feine ehemalige Terra firma, fo findet 
man die Gefchichte der Republif und der ihr ehemals zugehörigen 
Beſitzungen des Beftlandes in der Phyfiognomie der Städte uns 
verfennbar ausgedrüct, zumal bey einem Vergleiche mit der Com: 
bardie. Ungetrübter und ununterbrochener Wohlſtand, den die 
Unbilden der Zeit nur auf Augenblicke zu verfcheuchen vermodh: 
ten, find das charafteriftiihe Kennzeichen der lombardifchen 
Städte. Wie ganz anders fieht es im Venetianifchen aus: dort 
ein ununterbrochener Faden von Reichthum, WBetriebfamfeit, 
Wohlitand und Genuß — hier dasfelbe ald der Vergangenheit 
angehörig, abgefchloifen von der Gegenwart, diefe minder reich, 
minder genießend, und dem großen Getriebe, dem induftriellen 
Auffhwunge mehr entfremdet, ald Mailand und die Lombardie, 
aber reicher an biftorifcher. Tradition, reicher an Poefie und Kunſt, 
und bey minderem Wohlftande durch den Schap der Erinnerung 
entfchädigt. In der Lombardie hatte. die öflerreichifche Regierung 
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nur fortzubauen, in Venedig mußte ſie ein neues Gebaͤude be— 
ginnen, denn nur Schutt hatte ſie gefunden, der freylich in dem 
Meubau verwendet, dieſem noch den Stämpel feiner Herkunft 
aufdrückte. Diefer Bau ift noch lange nicht vollendet, wie weit 
er aber gediehen, kann dem unparteyifchen Beobachter nicht ent⸗ 
gehen. Während jenes Faiferlichen Befuches ward hierzu befons 
ders günftige Gelegenheit. Es gehörte nicht zu den geringften 
Gemüffen des venetianifchen Aufenthaltes, die Urtheile fo vieler 
aus den verſchiedenſten Städten Europas zufammengefommenen 
Fremden, welche’fich gleich in den eriten Tagen laut und lebhaft 
ausgefprochen, nun am Ende diefer Feitzeit, und nachdem Täns 
gere Prüfung und vielfeitigere Auffaffung fie geläutert hatten, 
zu ſammeln, und vergleichend neben einander zu ftellen. Das 
Öffentliche Leben Staliens hatte und unmerflich ergriffen, und 
die Gelegenheit, welche Dertlichfeit in müßigen Stunden boten, 
begünftigte freyen Austaufch der Gedanfen, und [ud zu offener 
Mittheilung ein. Alles ſtimmte darin überein, daß für den 
vielfachen Wechfel, für Sinnenreiz und geiftigen Genuß, für 
Pracht und Bequemlichkeit beftens geforgt war, daß der Aufent: 
hatt in Venedig an heiterem Zufammenleben die gefpannteite For—⸗ 
derung übertreffe, und felbft nach den früheren Zeiten Mailands 
umd der angenehmen Reife der Zwifchenzeit ald würdiger Schluß 
nicht geuug aepriefen werden fönne. 

War der erite Eindruck, welchen Venedig auf die Anfoms 
menden hervorbringt, der des Bedauerns über fo viele vergans 
gene Größe gewefen, fo hatte man nun genug gefehen, geprüft 
und nachgeforfcht, um jenes erfte Urtheil bedeutend zu modificiz 
ren. Die Kehrfeite großer Städte fällt überhaupt den Fremden 
meiftens zuerft in die Augen; fo ſſimmt Rom den Anfommenden 
faft immer melancholiſch, im London vergißt man über den Stein- 
fohlendampf und: die weiten Diftanzen den großartigen Comfort 
diefer Weltftade — Paris, das elegante, fchöne, buntreizgende 
Paris, zeigt fih zundchft fhmusig und unwohlhäbig, bis aus 
dem Straßenforhe fich die Schönheit und Eleganz erft allmälich 
zu dem Blicke des verftimmten Reifenden emporarbeitet; Bene: 
dig bringt vor Allem den Eindrud des Verfalls hervor. Wahr 
ift es, diefe lebendigen Ruinen fo mancher verödeter Palldite mit 
ihren verwitterten Zimmern und bretterverfchlagenen enftern, 
durch welche, wo felbft diefer Schuß fehle, der Blick häufig in 
feere Räume mit halb verfommenem Schniswerf und nadtem 
Saulenſchmuck ftreift, jene dunfeln und menfchenleeren Kanäle, 
nur felten von einer fchwarzen Gondel durchfurdt, und felbft 
Die. prachtvollen Kirchen, weil ihre zahllofen Grabftätten und 
Momımente die Erinnerung an eine glänzende Wergangenheit zu 
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lebhaft erneuen, befangen Sinn und ‚Urtheil, und laſſen für 
Erfenntniß der Gegenwart, und was diefer noch Gutes und 
Schönes geblieben ift, faum mehr Empfänglichfeit übrig. Zwar 
hatte dießmal die außerordentliche Veranlaſſung, neben dem Zu- 
fammenftrömen fo vieler Fremden, auch in die äußere Erfchei- 
nung der Stadt ungewöhnliches Leben gebracht: indeß befchränfte 
ſich dieß doch hauptfächlich auf den Marfusplag und die nächite 
Umgebung, von welchem eine vielgelefene Neifebefchreibung, 
mehr geiftreich ald wahr, bemerft, er fey das Herz eines Ster- 
benden, welches noch pulfirt, während die Ertremitäten bereits 
erfaltet find. Hierüber nun einiges Licht zu erhalten, war von 
vielen ald Aufgabe gewählt worden. Die entlegenften Stadt- 
theile wurden befucht, die beitehenden Inftitute in Augenfchein 
genommen, die gegenwärtigen Zujtände mit den vergangenen 
fleißig verglichen. Am eifrigften gingen hierin die höchiten Pers 
fonen voran. Für den Kaifer hatte man ein Programm entwor: 
fen, welches alled Sehenswürdige umfaßte; die Kaiferin, die 
Erzherzoge begleiteten ihn häufig auf diefen Wanderungen, be; 
gnügten fich aber nicht mit den offiziellen Befuchen, fondern 
gingen überdieß allein und mit Muße auf Entdefungen aus. 
Wie oft fah ich die Gondel der Kaiferin, durch die vier Rude— 
rer in Hoflivree erfenntlih, an meinen Fenſtern vorübergleiten, 
oder begegnete ihr in den entlegenften Stadttheilen und Seiten« 
fandlen. Gewöhnlich fuhr fie allein von einer Hofdame beglei- 
tet; eine zweyte Gondel nahmen der Oberjthofmeifter und der fie 
als Eicerone begleitende Vicedelegat ein. Die größte Aufmerf: 
famfeit und gründlichfte Prüfung ward den weiblichen Erziehungs: 
anftalten gewidmet; hieran fchlojfen fich die MWohlthätigfeitd« 
Snftitute, an welchen Venedig reicher als irgend eine Stadt ifl, 
‚und die unter dem thätigen Schuge von Oben und gedeihlichen 
Zufammenwirfen von Regierung und Privaten in fräftiger Ent: 
wiclung gedeihen. Wirft man einen Bli auf die tabellarifchen 
Ausweife diefer Anitalten, fo erjtaunt man, daß unter den une 
günftigen Verhältniifen der Auflöfung der Republif und der fol 
genden Umbildungsperiode ſich die Elemente der Nächitenliebe 
bey eigenem Elende fo rege erhalten fonnten; man bewundert 
eine Regierung, welche diefe eben fo rafch als glücklich erfannte 
und zu benüßen verftand, und man begreift nur nicht, wie dieß 
alles fo im Stillen, und während die öffentliche Meinung dur 
gelegentliche Reifeberichte der Keepfafe: Touriften auf das ärgite 
getäufcht ward, gefchehen fonnte. Venedig befigt neben feinen 
höheren Bildungsanftalten und der nahen Hochfchule von Padua 
zwanzig Elementarfchulen, davon zehn für den Unterricht der 
weiblichen Jugend beftimmt. Außer den von Staatswegen be— 
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triebenen und beforgten Inftituten wirft der Wohlthätigfeitäfinn 
der Bevölferung thätigft mit. In dem Waifenhaufe erhalten 
zweyhundert vier und zwanzig älternlofe Mädchen Unterricht 
und Erziehung bis zum vier und zwanzigften Jahre, um fodann 
als Kammermägde und Haushälterinnen ihr Fortkommen zu fine 
den ; für den Ball der Verehlichung ift ihnen überdieß eine Mit: 
gift zugefichert. Diefe Anftalt wird von der Gemeinde unter: 
halten. In ihrer Sphäre wirfen die Frauenflöfter der Saleſia— 
nerinnen und Kapuzinerinnen mit beftem Erfolge, eben fo auch) 
die Gebrüder Grafen Cavanis, beyde Priefter, welche ihr ganzes 
Vermögen der Aufnahme und Erziehung verlaffener Kinder ges 
widmet haben, denn die Tugend der freywilligen Selbitaufopfes 
rung ift in diefem Lande noch nicht völlig erlofchen. Alle diefe 
Anftalten, fo wie die Inftitute der Abbati Canal, Ziliotta und 
Sanzogno, und die beyden nach der h. Dorothea benannten Er- 
ziehungsanftalten wurden von der Kaiferin der Neihe mach bes 
fucht, gründlich geprüft, in allen Details erforfcht, und jeder 
folder Befuch durch ein Werk der Nächftenliebe, durch fräftigen 
Beyftand in Rath und That bezeichnet. Als eben erft ins Leben 
getreten und fchon in der Entitehung als trefflich bewährt, zogen 
die Asili di carita per l’infanza, ein unfern Kinderbewahran- 
falten verwandtes, aber doch unter veränderten Bedingungen 
gedeihendes Inftitut, die befondere Aufmerffamteit der Kaiferin 
auf fih. Die erjte Anitalt wurde vor zwey Jahren im Sestiere 
di Castello, dem ärmften Stadtviertel Venedigs, eröffnet; fpä- 
ter folgten andere imSestiere di Dorsoduro und Canal reggio; 
die legte, im Bezirfvon ©. Marcus, trat erft am ı. Sept. ı838 in 
Wirffamfeit. In diefen vier Käufern werden 850 arme Kinder 
beyderley Geſchlechts von dritthalb bis vierthalb Jahren aufger 
nommen, und bi zum zehnten Jahre unentgeltlich beauffichtigt, 
genährt, zu angemejjenen Befchäftigungen angehalten, und in 
paffenden Gewerben unterrichtet. Diefe Anftalten befigen feinen 
andern Fond, als die chriftliche Liebe der Bewohner Venedigs. 
An ihrer Spige fteht als Präfident der einfichtsvolle und thätige 
Vicedelegat Baron Pascotini, und ein von den Kontribuenten 
ans ihrer Mitte erwähltes Comite. Ä 

Unter ſolch erfprießlichen Forfchungen, zwifchen welche die 
Glanzmomente der verfchiedenen Feſte, Theater und MVolföfreu: 
den als willfommene Unterbrechung traten, gingen die zwölf 
Tage des Faiferlichen Aufenthaltes zu Ende. Inzwifchen hatte 
ſich aud) bey den übrigen Gäften ein von dem erft gefällten ver: 
fhiedenes Urtheil feftgefeßt. Man hatte gefunden, daß jener 
Verfall Venedigs, jenes fprichwörtlich gewordene Abfterben der 
ehemaligen Weltftadt mehr ein ſcheinbares .ald wirkliches ſey. 
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Neben den verödeten Palläften hatte man andere geſehen, die 
ein neues Gewand angenommen, und aus dem Schutte, der fie 
bedroht, oder bereits wirklich umgeben hatte, gleichfam neu er- 
ftanden waren. Auch jenes faiferlihen Befehles, daß fein Pal: 
lait, es drohe denn plöglicher Einfturz, mehr abgetragen werden 
dürfe, wurde num mit Danfbarfeit gedacht. Die Provinzial: 
Delegation hatte ihn bereits im Jahre ı825 zur Kenntniß des 
Publikums gebracht, und feither waren von der Regierung die 
Praftigiten Maßregeln ergriffen worden, um ihm Nachdruck und 
Geltung zu fohaffen. Zu der nagenden Wirfung der Zeit hatte 
fi nämlich unverantwortlicdye Spefulationswuth gefelt. Den 
verarmten Eigenthiimern wurden ihre alten Wohnfige zu gerin— 
gen Preifen entrungen, fodann die Fenjterflügel ausgehoben, 
Klammern und Stügen abfichtlih entfernt, und der Pallait, 
da der rohe Stoff jegt mehr gilt als das größte Kunftwerf, einem 
befchleunigten Einjturze zugeführt. Dieß erflärt den rafchen 
Verfall fo mancher Palläfte, welchen oberflaͤchliche Reiſende 
fchlehthin der Wirfung der Zeit, der Armuth der Stadt und 
der Sorglofigfeit der Regierung zufchreiben. Daß dieſe vanda- 
liſche Unfitte gleich nach Auflöfung der Republif zuerft offen, 
dann in der bezeichneten Weife heimlich geübt wurde, daß die 
öfterreichifche Regierung im Jahre ıBı4 Venedig im eigentlichen 
Sinne in Schutt und Trümmer fand, und dad Werf der Wie: 
dergeburt gleich damals begann, und bis jegt in unveränderlicher 
Beharrlichfeit fortfeßt, wurde nun mit großem Erſtaunen ents 
det, und jened Riefenwerf der Wiederheritellung,, wovon man 
bisher nichts geahnt hatte, in gerechter Würdigung gepriefen. 
Die Venetianer, wo fie diefed Staunend der Gäfte inne wurden, 
wunderten fich ihrerfeits, wie uns Ultramontanen fo überrafchend 
neu feyn Fönne, woran fie längft gewöhnt, und was fich hier im 
Laufe von vier und zwanzig Jahren täglich erneuere und fortſetze. 
Erft der durch die zahllofen Reifeberichte verbreiteten Vorurteile 
entledigt, ward es ein Leichtes, die Reftauration, wo man frü: 
her nur von Verfall geträumt hatte, zu verfolgen. Jenem Un— 
fuge det Verwüſtung ift durch wachfame Aufficht Einhalt gethan 
worden, viele Palläfte wurden, wie ganz neuerlich der Pallaft 
der Dogenfamilie Foscari, von der Regierung angefauft, zu 
öffentlichen Werfen verwendet, und dergeitalt dem Untergange 
entzogen ; die erweiterten Quais in vielen Stadttheilen, die an 
dem frifhen Mauerwerk erfenntlihen neuen Brüden, die ver- 
tieften Kanaͤle, früher fumpfigen Bächen ähnlich, wurden jetzt 
als ein Werf der Fürforge der Behörden erfannt. Die großar- 
tigen Reftaurationen der Marfustirche, deöfelben Tempels, von 
welchem der Doge Dandolo , nach der Erjtürmung von Byzanz, 
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befohlen hatte, daß fie die fchönfte Kirche der Welt werden ſolle: 
»Deh sia parte, che sia fatta la piü bella chiesa del mondo!« 
— jened Tempels, weldhen alle Zeiten ihr Gepräge aufgedrüdt 
haben, und dem auch die gegemwärtige Epoche zum Heile gereiz 
hen follte, — die bereitö befprochenen Werfe in Malamocco, 
die Arbeiten auf den Inſeln, die Wiederherfielung der Brücke 
auf Murano, und fo vieled andere zeigten den heutigen Zuftand _ 
Venedigs in einem von den gewöhnlichen Schilderungen verſchie— 
denen Fichte. Es konnte nicht fehlen, daß bey fo erfreulichen 
Beobachtungen, wie fie die Gegenwart, wo man dergleichen 
am wenigiten gehofft hatte, täglid darbot, der Blick fich der 
Vergangenheit zuwandte, und die Gefchichte Venedigs mit in 
das Gebiet der improvifirten Forfchungen zog. Auch hier wurde 
bey gefälliger Beyhülfe gebildeter Einheimifcher, unter welchen 
des gelehrten. Bibliothefars zu ©. Marcus, Don Bettio, mit 
Danf gedacht werden muß, manch neuer Gefichtspunft aufge 
funden. Als eine merfwürdige Schifung glaubte man zu er: 
fennen, daß Venedig in der Zeit feiner Blüthe und als große 
Weltmacht des Mittelalter, felbit die Befchügerin des Beitehen- 
den, die Befämpferin gefährlicher Tendenzen, die Bundesge— 
noſſin der Kirche und weſentlich confervative Macht, nun, nadhe 
dem die Zeit und lange vorbereitete Stürme fie ihrer Selbitftän: 
digkeit entfleidet hatten, im Schirme Oeſterreichs, diefer ver- 
mittelnden Hauptmacht der Erhaltung im modernen Staaten« 
fpiteme, von feinen Wunden genefen, und in veränderter Beftalt 
zu neuem Leben erſtehen follte. Nach den Vorgängen des Jah— 
red 1797, und als der unruhige Geift der Neuerung, was den 
franzöfifhen Waffen nur durch Verrath und Schwäche gelingen 
fonnte, den Weg über die Tagunen gefunden, ald die Stimme 
des edlen Francesco Pefaro ungehört in der Sala del Consiglio 
verhallt, ald der Geift der Unabhängigkeit in den Wätern der 
Republif fo tief herabgeitimmt war, daß der Machtfpruch eines 
franzöfifchen Gefandtfchaftsfchreibers den ältefien Staat der Chri- 
ftenheit aus feinen Fugen zu rüden vermochte, war e8 um die 
Srundbedingungen der politifchen Selbftftändigfeit unmwiederbring- 
lich gefhehen, und das glüdlichite Loos traf Venedig, als auch 
das folgende Scheingebilde von Fregheit im Jahre 81 fein Ende 
erreicht hatte. Denn gerade in jenem Zeitraume, unter der 
Aegide der modernen Republif, welche mit der alten und ächten 
nichts als den Namen gemein hatte, und von den landesthüm— 
lichen Zuftänden, von Bedürfnijfen und Lebensbedingungen feine 
Motiz nahm, famen die großen Familien zu Falle. Mit dem 
Staate durch Aemter vielfach verbunden und an ihn verfchuldet, 
was fich bey dem alten Zuftande in vorfommenden Dienftleiftun« 
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gen wieder erſetzte and ergänzte, wurden fie nun umerbittlich ge 
zwungen, die Rüdflände auszuzahlen, was vielen zu gänzlichem 
Ruin gereichte, faft allen zu Schaden, feinem zum Heile. So 
darf man ſich nicht wundern, daß die kaiſerliche Regierung mit 
Jubel begrüßt wurde: zwar vermochte Oeſterreich den Strom der 
Zeiten nicht aufzuhalten, noch ihm widerſtrebend zu dem Quell, 
aus dem er entſprungen, zurückzuführen. Es konnte alte, ab: 
geftorbene Zujtände nicht zum Leben erweden, nicht Byzanz für 
Venedig wiedergewinnen, nicht den Weg um das Kap verfchlie: 
fen, nod) dem alten Löwen, wie er fie einftens befaß, die Herr: 
fhaft der Meere zurücerobern. Was eine weife und gerechte 
Regierung bey vertrauensvollem Entgegenfommen einer ruhigen, 
verfländigen und danfbar erfennenden Nation vermochte, ift ger 
fhehen. Viele Wunden find geheilt, Anderes fieht der Verbef: 
ferung entgegen, das Werf der Erhaltung und Wiederherftellung 
gedeiht unaufhaltfam, und wenn der heutige Anblif der Stadt 
und der dem Kaifer im Herbite ı838 dort gewordene Empfang 
zu einem Schluſſe berechtigen, fo it die freudige Erwartung, 
mit welcher Venedig vor vier und zwanzig Jahren die Rückkehr 
des Doppeladlerd begrüßte, nicht getäufcht worden. 


Art. VI China opened; or, a display of the — Hi- 
story, Customs, Manners, Arts, Manufactures, Com- 
merce, Literature, Religion, Jurisprudence etc., of 
the Chinese Empire. By the Rev. Charles Gutzlaff. 
Revised bythe Rev. #ndrew Reed, D D. London ı838. 
Zwey Bände. Octav. 


Der proteſtantiſche Miſſionaͤr Guplaff ift einer der thaͤtig⸗ 
ſten Schriftſteller auf dem Gebiete der Geſchichte, Ethnographie 
und Literatur des öftlichen Afiens. G. nimmt, wie wir wiſſen, 
vielfachen Antheil an dem chinefifchen Archiv (Chinese Reposi- 
tory), weldes zu Canton erfcheint; er liefert Beyträge zu den 
Denkſchriften und dem Journale der afiatifchen Gefeufchaft zu 
London, theilt die Berichte über feine vielfachen Reifen der Def: 
fentlichfeit mit, und findet im Verlaufe weniger Jahre noch Zeit, 
eine Gefhichte China’s, fo wie eine ausführliche Belchreibung 

diefed großen Reiches und aller feiner Dependenzen ausdzuarbeiten. 
Und diefeWerfe, welche in dem gemäßigten Klima Deutſchlands 
den ausdauernden Fleiß eines halben, gut angewendeten Lebens 
in Anfpruch genommen hätten, mußte der Miffionär in den wer 
nigen Mußeftunden ausarbeiten, welche ihm von feinen wieder: 
holten, gefährlichen Reifen nah Siam und den Inſeln des öft- 
lichen Arcipelagus, nach den Nordoftfüften China’d und Japans, 
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fo wie von den vielen Berufs- und amtlichen Gefchäften als 
Beamter der oftindifhen Compagnie und. als Miſſionaͤr übrig 
blieben. Man weiß, mit welchem Eifer und unermüdlicher Be— 
barrlichfeit ©. fich diefem Berufe widmet, daß er nicht bloß Bis 
bein und Tractätlein der Bevölferung China’s austheilt, fondern 
auch Bücher und Abhandlungen über Geſchichte, Geographie, 
Arzneyfunde und andere europäische Wilfenfchaften in chinefifcher 
Sprache jchreibt, um die Chinefen aus ihrer Lethargie aufzu: 
weden, und fie der europäifchen Civilifation und dem Chriſten— 
thume entgegen zu führen. Es wäre höchſt ungerecht, wollte 
man, wie dieß fchon hie und da gefchehen ift, die literarifchen 
Erzeugnijfe eines fo vielfach befchäftigten Mannes mit einem 
ftreng wilfenfchaftlihen Maßſtabe meſſen, und, da fie wohl um 
ein Bedeutendes zu furz befunden werden möchten, fie alsbald 
von dem lirerarifchen Marfte verweifen. Nehmen wir vielmehr 
das, was und geboten wird, danfbar auf; wenn wir auch nicht 
immer etwas Neues daraus lernen, fo werden wir dadurd) doch 
fiherlid an Altes, Längftvergejfenes erinnert, das wir bey der 
ftationären Weife des Mittelreiches füglich ald etwas Neues gel« 
ten laſſen Fönnen. Dann muß man bedenfen, daß ein Miffiondr 
auch in feinen, wie es fcheinen fönnte ausfchließend literarifchen 
Werfen ganz andere Zwede im Auge haben kann, als die eigent» 
lich wiſſenſchaftlichen. &o erfehen wir aus dem. geöffneten China 
(1.295), daß Hr. ©. bey der Ausarbeitung feiner Skizze der 
chinefifhen Geſchichte fein gelehrtes Werk nach den chinefifchen 
Quellen fohreiben wollte, fondern bloß die Abficht hatte, diefer 
alten Nation eine Stelle in unferer Univerfalgefchichte zu ver- 
fhaffen, und dann die Aufmerffamfeit der Chriftenheit auf die— 
ſes große Volf hinzulenfen, welches noch unter der Knechtſchaft 
der Abgötterey und Unwijfenheit ſeufzt. Man fage nicht, es fey 
dieß fo wenig ein Bedürfniß gewefen, als eine Lobrede auf den 
Herkules; denn wer hätte jemals die Chineſen aus der allgemei— 
nen Geſchichte ausgefchlojfen ? Füllen fie denn nicht einige Bände 
in der großen englifchen Univerfalhiftorie, gedenfen ihrer denn 
nicht felbit die meiften Handbücher, wie die von Schlözer, Bat: 
terer und Schlojfer, biß herab zur neuejten allgemeinen Gefchichte 
in Biographien, wo freylich, fonderbar genug, Fo hi jetzt noch 
mit 50, d. 5. Buddha, für eine und diefelbe Perfon gehalten 
wird? Man wende nicht. ein, die Chriftenheit habe fchon feit dem 
ſechzehnten Jahrhundert ihr Augenmerf auf China gerichtet, 
was die vielen Fatholifhen Miffionäre, die dahin gingen und 
noch dahin gehen, und die proteftantifch = chinefifche Miffion, die 
bereitö 1806 in England errichtet wurde, binlänglich beurfunden. 
Ein Schriftfteller zu Singapura und Macao leidet unter mans 
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nigfachen Nachtheilen, von denen wir in Europa feine Ahnung 
haben. Hr. ©. fand wahrfcheinlid in den Handbüchern der 
Univerfalgefchichte, die ihm im Außerjten Often zu Gebote ſtan— 
den, China entweder gar nicht, oder nicht fo, wie er ed wünfchte, 
dargeftellt, und die Ehriftenheit fann nicht oft genug auf Diefes 
verlaflfene Drittheil derMenfchheit , welches im Mittelreiche lebt, 
bingewiefen werden, damıt immer mehr Arbeiter in diefen fo _ 
fparfam angebauten Weinberg des Herrn fich einfinden möchten. 
Erzählt und doch Hr. Medhurft, daß die Londoner Milliondge, 
feufchaft in den legten dreyfig Jahren bloß zwanzig Miſſionare 
nach China gefandt habe, während nad) Indien und Polgnefien 
zuſammen mehr denn zwenhundert Sendboten audgingen (Med- 
hurst, China; its state and prospects. London ı838. p 522). 
Ja auch das geöffnete China fcheint vorzüglich den Endzweck zu 
haben , die Miffionäre und Sinologen zu bewegen, ſich nach dem 
Oſten zu begeben, und das Jhrige zur Erneuerung der hinefifchen 
Menfchheit beyzutragen Denn es verfpriht G. (1.471), jeden, 
der fich diefem Gefchäfte unterziehen möchte, mit offenen Armen 
aufzunehmen. »Eine gut gefchriebene chinefifhe Abhandlung 
über die europäifchen Wilfenfchaften,« fagt er, »ijt mehr werth, 
als hundert elegante Ueberfegungen der Beiftesprodufte des Mit: 
telreiches : weil nämlich die erftere einen wahren Nugen verfchafft, 
während die andern bloß die Neugierde befriedigen. Jeder Si— 
nologe, der fein Leben nüglih anwenden will, follte hierher 
fommen, um einen Stein beyzutragen zu dem großen Gebäude 
der Regeneration des chinefifchen Wolfes. Möge diefe Auffordes 
rung an unfere Sinologen nicht vergebens erſchollen feyn!« 
Dann müffen wir bey der Beurtheilung diefes Werkes noch dir 
nachtheiligen Umſtande gedenfen, unter welchen es erfchienen ilt. 
Der Verfaſſer fchicfte fein Buch nah London, und wollte es 
fiherlich, fo wie er es fchrieb, gedruckt ſehen. Der Buchhänd- 
ler war dem entgegen; er ließ die Handfchrift abkürzen, oder 
richtiger, wir fcheuen uns nicht, ed geradezu auszufprechen, 
verftümmeln. Hören wir hierüber den Herausgeber, Seine Ehr: 
würden, den Herrn Andrew Need: »Ich fand es nöthig,« fagt 
Hr. Reed, vauf den Rath des ehrenwerthen Buchhändlers, einen 
großen Theil wegzulaffen, um das Werf zu feinem jegigen Um— 
fange herabzubringen. Wäre mir die Wahl frey geftanden, fo 
würde ich diefe Verantwortung nicht auf mich. genommen haben. 
Ich beitrebte mich, den Sinn und den Zufammenhang ded Ver: 
fajfer8 treu zu bewahren, und während das Publifum nichte 
Mefentliches verloren hat, fo glaube ich, daß das Buch in ge: 
wiſſer Beziehung dadurch verbeilfert wurde; denn zwey Bände 
werden mehr gelefen werden als drey.a Herr Reed hätte wirklich 
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beſſer gethan, dem Verfaſſer und dem Publikum gegenüber dieſe 
große Verantwortung nicht auf ſich zu nehmen; er ſcheint dem 
Geſchaͤfte, ein Werk über China abzukürzen oder zu bearbeiten, 
durchaus nicht gewachſen zu ſeyn. Abgeſehen von den zahlreichen, 
beſtandig wiederkehrenden Druckfehlern — fo ſteht immer Lean 
ſtatt Leao tong, Tokien ſtatt Fokien, Hen ſchin ſtatt Hiu ſchin, 
Tourmont flatt Fourmont u. ſ. w. —; fo finden wir hier ganze 
Säge, die unmöglid) in der Handfchrift des Hrn. ©. geftanden 
haben können. Wir haben natürlich diefe Handfchrift niemals 


gefehen, glauben aber behaupten zu fönnen, die Periode 1.296: 


laute darin folgendermaßen: -Confucius fcheint die Chronologie 
mit Jao anzufangen, während andere mit 50 hi mehrere Jahr: 
hunderte vor Hoang ti beginnen; andere Schriftiteller rechnen 
noch einen unermeßlichen Zeitraum« u.f. w. Anftatt diefer rich- 
tigen Angabe lefen wir aber jegt daſelbſt: »Hoang ti und einige 
Schriftjteller rechnen noch « u. f. w., wo alfo der alte Kaifer 
Hoang ti in einen Gefhichtfchreiber verwandelt wird. Solcher 
Abenteuerlichkeiten gibt es mehrere in diefem Buche, und wir 


müſſen vermuthen, daß die meiften derfelben nicht dem Verfaſſer, 


fondern dem Herausgeber des Werfes zugefchrieben werden dürfen. 
Mag dem nun feyn, wie dem wolle, wir fönnen nun einmal 
dad Buch, auch auf. die Gefahr hin, dem verehrten Verfaſſer 
bie und da Unrecht zu thun, bloß wie es jegt vor uns liegt, 
und das vom wiſſenſchaftlichen Standpunfte aus, betrachten und 
beurtbeilen. 

Wir andern in Europa find fchon feit fo langer Zeit daran 
gewöhnt, das Büchermachen als ein bloße8 Handwerf oder Ge: 
ſchaft zu betrachten, daß wir gewöhnlich gar nicht mehr nach der 
Gefinnung oder dem Standpunfte des Verfaſſers fragen, fon: 
dern das Stüd fogleih in Stüde zerlegen, und nad Recht und 
Billigfeit oder nach Belieben das eine loben und das andere ta: 
deln. Bey allen Werfen aber, worin nicht bloß Einzelnheiten 
genauer erörtert, fondern ein Ganzes. dargeftellt werden foll, 


fönımt eö vorzüglich auf die Gefinnung an, aus welcher fie her⸗ 


vorgehen. Wenn wir die Gefchichte einer Nation in Händen 
nehmen, fo fragen wir billig vor Allem: mit welcher Gefinnung 
ift der Verfajfer zum Werke gegangen, oder ift er überhaupt zu 
einer Klarheit gefommen über fich jelbit und den Stoff, den er 
zu behandeln ſich vorgefegt hat? Hat er alle Nebenrücfichten, 
bat er alle perfönlichen Verhältnijfe, in welchen er zufällig fich 
befindet, entfernt, und fich bloß an die Sache felbit gehalten ? 
Man wird ‚war an einen Milfionde nicht die Anforderung ftellen 
wollen, daß er die Beſtrebungen anderer chrijtliher Religions: 
partegen, daf er die guten Seiten fremder ———— ohne 
— 
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Ausnahme mit gerechtem Gewichte abwäge — es läuft dieß der 
Natur der Dinge entgegen, und wir wollen uns gerne befcheiden. 
Aber fo viel fönnen wir allerdings von einem chriftlichen Send— 
boten, wie von einem jeden willenfchaftlihen Schriftfteller er: 
warten, daß er mit flarem Bewußtſeyn zu feiner Aufgabe fchreite, 
daß, wenn er über die Wergangenheit, wie über die gegen: 
wärtigen Zuftände eines ganzen großen Volfes. feine Mitmenfchen 
belehren will, er alle Umftände erwäge, und fchonum feiner felbft 
willen gewijlenhaft zu Werfe gehe, damit er fich nicht, wie die 
fonft gar nicht anders möglich ift, in die grellften Widerfprüche 
verwickle. Wir wollen dieß mit einigen Beyſpielen aus dem 
vorliegenden Werfe belegen. 

Bey der Darftellung der Vergangenheit wie der Gegenwart 
des chinefifchen Wolfes fommt natürlich Alles darauf an, wel: 
ches Vertrauen wir zu den Quellen feiner Gefchichte und zu den 
geographifchen und ftatijtıfchen Werfen der Nation mitbringen; 
denn auf diefe allein werden wir hingewiefen, wenn wir. ein Ge: 
mälde nicht bloß China’s allein, fondern aller Staaten des his 
nefifhen Kulturfyftems, des nordöſtlichen, nordweitlichen und 
eines großen Theiles Mittelafiens entwerfen wollen. China lebte 
immerdar und lebt noch fo getrennt von allen andern Nationen 
der Erde, daß Alles, was uns von außen ber zur Kenntniß des 
Landes und feiner Bewohner geboten wird, gar nicht in Betracht 
fommt. Welches Urtheil fällt nun ©. über die chineſiſche Hiſto— 
riographie, und welches Vertrauen fchenfte er den Quellen, nach 
welchen er doch mittelbar oder unmittelbar fein Werf verfallen 
mußte? »Die chinefifche Gefchichte,« fagt der Verfaſſer des geöff: 
neten Ehina’ö und der Skizze der Geſchichte Diefes Reiches (I. 294), 
»iſt nicht die Gefchichte einer Nation, weldhe aus der Barbarey 
ſich erhob, blühete, zu Grunde ging, und jegt nur in den Jahr: 
büchern des Volkes fortlebt; fondern fie befteht in einer Reihe 
von Begebenheiten, die von der älteften Zeit beginnen, und bis 
auf den heutigen Tag fortdauern. : Keine andere Gefchichte kann 
in Diefer Beziehung mit ihr verglichen werden. Wenn aber 
Wahrheit der Maßſtab ift, an welhem wir die ge 
ſchichtlichen Erzeugniffe meffen, fo. wird der 
Werth der hinefifhen Geſchichte fehr tief finfen; 
denn jie wird großentheild von bezahlten Schreibern zufammen- 
getragen, welche die Regierung, deren Gefchichte ſie befchreiben, 
bezahlte. Ein Fremder Fann aus diefen trockenen Eingelnheiten 
wenig lernen; anjtatt der Gefchichte einer ganzen Nation‘, wird 
er hier bloß das Tagebuch eines orientalifchen. Hofes und, feiner 
Sünftlinge finden «. Deffen ungeachtet heißt es einige , Zeilen 
fpäter: »Eine gut gefchriebene Gefchichte China's fehlt und. Es 
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würde dieß ein Werf unenidlicher Mühe und Bleißes ſeyn, das 
niemals: ohne die beftändige Hulfe einfichtsvoller, Eingebornen zu 
Stande gebracht. werden könnte. Die Gefchichte eines Drittheils 
der Menfchheit, die Korea, Japan, Anam und die Lieou fieou- 
Inſeln der Barbarey entriß, und heutigen Tages die. Mongolen, 
Zibetaner und öftlihen Turfomanen unumfchranft beherrfcht ,. ift 
ein Gegenjtand, würdig der Arbeit und der Forſchung eines Gei- 
ſtes erften Ranges, Wer wird aber feine fojtbare Zeit auf einen 
fo undanfbaren, gehaltlofen und alles höheren Fundamentes er- 
mangelnden Stoff vergeuden wollen?« « »Die Fehler des Annas 
lenbuched« (Schu fing), heißt ed.an einer anderen Stelle (l. 420), 
»fönnen, da es der erjte Verfuch der chinefifhen Hiſtoriographie 
ift, entfchuldigt werden. Die Sprache, in der e3 gefchrieben 
it, iſt aber dunfel und veraltet, und der Styl desfelben äußerft 
mangelhaft. Wenn ein Charafter den Sinn von vier oder fünf 
Zeilen enthält, und wenn jeder. Lefer nach feiner, Einbildung 
(fancy) ihm. diefen oder. jenen. Sinn: unterfchieben fann; wenn 
unzählige Außleger diefen Charakter. in verfchiedener Weife er- 
flären, und feiner aus dem Zufammenhange des Werfes felbit 
eined Irrthumes überführt werden fann; fo muß doch wahrlid) 
die Darftellung unter ſchreyenden Fehlern leiden« Ja, wenn 
dem in der That fo wäre, fo würden wir die gelehrten Miſſionäre 
Gaubil, Mailla und andere bemitleiden müjfen, die auf die ganze 
oder theilweife Uebertragung dieſes Spiegels der dyinefifchen 
Staatöweisheit, das follte Dies Werf nach dem Sinne des Kong 
tfe feyn, und feine Geſchichte, mehrere Jahre, ihres fleißigen 
Lebens verwendet haben. Sſe ma tfien, der älteite der vorhan- 
denen Gefchichtfchreiber, foll nach diefen dürftigen Materialien 
feine Gefchichte verfaßt, und ihre Mangelhaftigkeit durch feine 
Erfindungsgabe (ingenuity) erfegt haben. Und auf 
diefe Weife erhielten wir umjtändliche Nachrichten über. das Al- 
terthum,. die der Einbildungsfraft der Schrift: 
fteller ihre Dafeyn verdanfen, die zweytaufend 
Jahre fpäter lebten, als die Begebenheiten fi 
ereigneten, die fie befhreiben. Derald Staatsmann, 
Gelehrter und Gefchichtfchreiber gleich berühmte Sſo ma kuang 
beginne feinen Zfi (nicht Sze) tſchi tong fien, d. h. feinen Spies 
gel-der ‚Staatsweisheit,. — nur von diefem Standpunfte aus 
betrachten die Chinefen durchgängig die Geſchichte, — erſt mit 
dem Ende des vierten Jahrhunderts, weil er alles Vorhergehende 
für fehr ungewiß (very uncertain) hielt, und, diefer treff⸗ 
kiche Forfcher fich bemüht hätte, der Nachwelt nur eine authens 
tiſche Geſchichte zu hinterlaifen (1.4241. Wer möchte ſich noch 
mit der alten chinefifchen Geſchichte NEON SID dem in 
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der That fo wäre? Daß dieß aber nicht der Fall iſt, können un: 
fere Leſer ſchon aus Gaubil(Traite de la Chronologie chinoise 
p: +57) erfehen. Sſe ma fuang fchrieb nämlich außer feinem 
großen Werfe noch ein hiſtoriſches Compendium, Ki fu lu, oder 
Unterfuchung des Alterthums, überfchrieben, worin er. mit Fo hi 
beginnt, und die Gefhichte bis zum Jahre 1068 herabführt.. 
»Der Mangel an Wahrhaftigfeit ,« heißt ed wiederum gegen das 
Ende des Abjchnittes, worin die gejchichtliche Literatur befpro- 
chen wied (I. 429), vift ein bejammernswerther Mangel des chi- 
nefifchen Nationalcharaftere, und bey der unumgänglichen Noth- 
wendigfeit, den Patron zn loben, kömmt die Liebe zur Wahr- 
heit fehr zu Schaden. Was Ordnung und Zufammenhang bes 
trifft, find die Gefchichtfchreiber diefed Reiches ausgezeichnet. 
Sie begnügen ſich nicht damit, das befannte Datum der Bege— 
benheiten nah Monaten und Zahren dur den Verlauf ihrer 
Werke zu geben; fehlt diefes Datum, fo weiß ıhre 
Erfindungsgabe es zu erfegen. Wenn man fie dejjen 
ungeachtet,« fo lautet Diefes merkwürdige, allem Vorhergehenden 
zuwider laufende Endurtheil, » mit der Gefammtheit der alten 
Hiftorifer anderer Nationen vergleicht, fo Fönnen fie vielleicht 
eben fo wenig einer willfürlichen Dichtung bezichtigt werden, 
wie irgendeiner diefer Gefchichtfchreiber, und felbft die mytholo- 
gifchen Gefchichten der Chinefen haben mehr dad Anfehen von 
Wahrheit, als von bloßen Babeleyen« (Compared, however, 
with the generality of ancient historians of other nations, 
they are perhaps as little guilty of fiction as any of them, 
and their mythological stories have more the air of veracity 
than of mere fables. I. 430): » Die fchöne Literatur Ehina’s 
enthielte zwar Anlodendes für einen ausgezeichneten Gelehrten: 
der Alterthümler, der Philofoph, der Gefhichtfchreiber und der 
Philolog wirrden jedoch für ihre Nachforfhungen reichlich ent- 
fihädigt werden, wenn fie fi) damit begnügen, nad) Dingen zu 
forfchen,, weldye wirklich eriftiren, und die Nation fo wie ihre 
Gelehrfamfeit weder nberfchäßen, noch zu geringe, achten.« Noch 
höher wird aber die Hiftoriographie China's an einem andern 
Orte (IT 486) geftellt, in grellem Widerfpruche mit all den frü— 
heren Urtheilen. »In enger Verbindung mit dem Han lin oder 
der Reichsakademie, « heißt es dafelbit. »fteht der Hof der Hiſto— 
tiographen, aus ein und zwanzig Mitgliedern beftehend, welche 
aus der Akademie gewählt werden, und eigentlich bloß einen 
Ausfchuß derfelben bilden. Vier von ihnen begleiten den Kaifer 
allenthalben in dem. Pallafte und außerhalb desfelbeu, und ver: 
zeichnen feine Hattdlungen forgfältig (carefully); audy find 
fie bey den Öffentlichen Audienzen gegenwärtig Da ihr Amt 
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für heilig geachtet wird, fo. haben ſie die Erlaub— 
niß, ihre Meinung frey zu fagen. Ihre Arbeiten 
werden aber nicht aleich befannt gemacht, fondern in einem ver- 
ſchloſſenen Schreine aufbewahrt, ‚bis die regierende Dynastie zu 
regieren aufgehört hat. Ihre Bemerkungen bilden nun ſammt 
den öffentlichen Documenten das Material, woraus die Annalen 
des Reiches zufammengeitellt werden.« Hier ift alfo nicht mehr 
die Rede davon, daß die Gefchichtfchreiber des Mittelreiched die 
Thatfahen und Zahrjahlen durch ihre Einbildungsfraft erfun- 
den. Aber auch das Alterthum der hiſtoriſch - geographifchen Do= 
cumente findet in einer andern Stelle (1.24) an Hrn. ©. einen 
großen Vertheidiger. Ja er glaubte aus den rohen Karten des 
Landes, welche Ju, der im drey und zwanzigften Jahrhundert 
vor unferer Zeitrechnung bkühte, zugefchrieben werden, fchließen 
zu fönnen, daß der äuferfte Often Afiens damals in phyſiſcher 
Beziehung ganz anders geitaltet gewefen it, als heutigen Tags. 
»Die Karten des Zu find noch vorhanden, und obgleich. fie fehr 
roh und unvolifommen find, fo geben fie uns doch eine Anficht 
von China, wie ed war, ald es faum aus der Sündfluth ber: 
vorging, und theilweife noch litt unter den Folgen diefes fchred: 
lichen Unglücks. Der Lauf der Fluͤſſe und felbjt der Zug der 
Küjte iſt fehr verfchieden von dem heutigen Tags; und obgleich 
wir einen großen Theil diefer Verfchiedenheit der Unwiſſenheit 
und Ungenauigfeit zufchreiben müjfen , fo find wir deffen ungead)- 
tet verfucht zu glauben , daß die phyſiſche Befchaffenheit Ehina’s 
während eines Zeitraums von 3000 (foll wohl heißen 5000) 
Jahren bedeutende Veränderungen erlitten hat. Es iſt fehr 
merfwürdig, daß Ju das Land zu dem Endzwede eintheilte, um 
die Abgaben in gehöriger Weife zu erheben, und daß diefe nad) 
den natürlichen Erzeugnijfen eines jeden Landftriched angeordnet 
wurden. »Ja es ift in der That außerordentlich merfwürdig, 
daß man gleich nach der Sündfluth nicht bloß die Produfte eines 
jeden Kreifes genau Fannte, fondern daß man nur das unbevöls 
ferte Sand (just emerged from tbe Deluge) überhaupt mit Ab- 
gaben zu belegen vermochte, Aber fiehe, auch die Geſetze des 
Reiches ſtammen ja aus den Zeiten der Sündfluth (MH. 45), und 
China hatte Hundert Juſtinians — Europa nur einen einzigen !!« 
Wir brauchen wohl jet nicht mehr hinzuzufiigen, daß bey der 
particularen Ueberſchwemmung einiger Kreife des jepigen China 
zu den Zeiten des Schun fo wenig an die Sündfluth gedacht. 
werden kann, ald daran, daß Jao Noe und Nu ua Ehava. oder 
Eva feyen. Es find dieß Träumeregen einiger. Miffionäre, 
welche von den Gelehrteiten unter ihnen, wie von den PP. Re: 
gis, Gaubil, Noel und andern, mit Recht nicht bloß verworfen, 
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ſondern auch als der Autorität der heiligen Schrift zuwider lau⸗ 
fend betrachtet wurden. 

Doc gehen wir weiter, und ſehen, welches Urtheil G.über 
die jegigen Geſetzſammlungen, fo wie über die geographiſch— 
ftatiftifchen Werfe der Ehinefen fällt. Es find aber vorzüglid) 
drey Sammelwerfe, welche unter den Mandfchu angeordnet, 
und in Nachahmung der Ming: Dynaftie herausgegeben wurden, 
die für China, und wir müſſen fagen für die ganze civilifirte 
Welt, von großer Wichtigfeit, und zur Kenntniß der chinefifchen 
Lande unumgänglich vonnöthen find. Wir meinen nämlich die 
Befesfammlung, die geographifche und ftatiftifche 
Befhreibung des Reiches, und den Verwaltung 
fpiegel, oder die gefammelten Satzungen des Chi: 
nomandfhu:&taates. Die Gefesfammlung ward: auf 
eine treffliche und gefchmadvolle Weife von Staunton überſetzt. 
Staunton gab und aber bloß die vierhundert fechd und dreyßig 
Grundnormen des Reiches; die Zufagartifel, welche ſchon im 
feh8 und dreyfigiten Jahre Kien long’s (1772) fih auf taufend 
vierhundert zwey und fechzig beliefen, und jegt die Summe von 
zweptaufend überfleigen, wurden nicht übertragen. Die vierhuns 
dert fech$ und dreyßig Grundgefebe find größtentheil® aus den 
vorhandenen Sammlungen ehemaliger Dpnaftien entnommen. 
Die unter den Mandfchu nothwendig erachteten Ergänzungen 
und Zufäße find in der Faiferlichen Edictenfammlung enthalten, 
welche die Zufaßartifel bilden, und fie find gerade das Wichtigfte 
gur Kenntniß des heutigen Zuftandes des Mandfchuftaates. Das 
Zehntafelgefeg , die große Lehre (Hong fan) des Annalenbuches 
(Schu fing) und die Pandecten find überfegt; der Coder und 
die Novellen find bloß den Sinologen zugänglih. Man findet 
fie in eigenen Collectionen und auch, wie es fcheint, ziemlich 
vollftändig in den gefammelten Sasungen. Der Kleinlichfeits: 
geift der Ehinefen fuchte natürlich für alle erdenflichen Fälle und. 
Vergehen befondere Geſetze zu erfinnen. Die Juriſten des Mit: 
telreiches haben noch mehr und mancherley Gefege und Verord⸗ 
nungen zu jtudiren, als die unferes deutfchen Vaterlandes. 

»Die Bevölferung China's,« fagt G. (1.287), »war von 
jeher ein Stein des Anftoßes; es fen deßhalb vor allem vonnöthen, 
diefen Punft auf eine befriedigende Weife zu erörtern. Die 
einzige Weife, in welcher wir die Anzahl der Bevölferung genau 
(correcty) erfahren fönnen, ift die, fie aus den ftatiftifchen Wer: 
fen zu entnehmen, welche diefe (am Ende des Jahres ıBı2 hätte 
hinzugefügt werden follen), die Mongolen und Tibet ausgenom> 
men, zu 361,693,879 angeben, die auf einem Flaͤchenraume 
von 1,297,999 engl. Q. Meilen lebt, wo alfo auf eine englifche 
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Quadratmeile 280 Perſonen kommen.« G. meint, die Bevoͤlke— 
rung China's ſey demnach dichter, als die Englands und Hol: 
lands, — was aber nicht der Fall iii: Auch ſey es ſehr auffal— 
lend, daß die Bevölferung der einzelnen Provinzen fo verjchie: 
den iſt. So foll Sfe tichuen mit einem Areale von 160,000 
engl. Q. M. bloß 21,000,000 Einwohner haben, während Tſche 
fiang mit faum dem vierten Theile dieſes Areals 26,000,000 er⸗ 
nähre. Es kömmt aber deſſen ungeachtet zu folgendem auffallen- 
den Refultate (1.289). »Nachdem wir die Sache reiflich erwo— 
gen haben, müſſen wir befennen, daß der Cenſus in den gefams 
melten Sapungen des Reiches im Einzelnen, nad) den Kreifen 
genommen, nicht richtig feyn kann, obgleich der vollftändige Be— 
trag von 361 Millionen chinefifcher Unterthanen im Ganzen nicht 
überfchägt if. Wir Haben felbit,« fügt ©. hinzu, »die Mühe 
übernommen, den faiferlichen Genfus in einigen wenigen Bällen 
zu verificiren, und haben ihn innmer unter der wirflichen Anzahl 
gefunden. In allen Kreifen, die wir befuchten, fanden wir eine 
unermeßliche Bevölferung, ſelbſt auf dem fchlechteften Boden. 
Wir erwähnen die große Anzahl nicht, welche ausfchließend auf 
dem Waifer wohnt ; wir verfichern aber dem Lefer, daß die Bes 
völferung von 361 Millionen nicht bloß eine Ruhmredigfeit der 
hinefifhen Regierung ift.« Zu welchem Endzwecke follte die 
hinefifche Regierung ruhmredig feyn? Um vielleicht fremde Bars 
baren anzulügen? &ie verbieter ja ihren linterthanen bey Leib- 
und Lebensjtrafe, den Fremden in der Sprache des Mittelreiches 
zu unterrichten. Daß aber die Bevölferung der einzelnen Kreife, 
diefer Name paßt für die adminiftrative Eintheilung China’s, 
wie wir unterfcheiden werden, beſſer ald Provinz, höher als 
der Cenfus befunden wurde, ijt ganz natürlich. Die neueite und 
Europäern befannt gewordene Volkszählung ift am Ende des 
Jahres ı8ı2 vorgenommen worden, und G. reifte in China in 
den Jahren 1830 — 35, alfo zwanzig bis vier und zwanzig Jahre 
fpäter.. So hatte der Kreid Kuang tong 1812 eine Bevölferung 
von 19,174,n30 und ı830 von 23,000,000 (Zeitſchrift für die 
Kunde des Morgenlandes 1.181). Leider nimmt aber der Der: 
faſſer fpäter dad Zeugniß, das er hier der chinefifchen Regierung 
ablegt, wiederum zurüd. Gr befchreibt (II. 399) die befannte 
Weife, wie die Volfs;ählungen vorgenommen werden, und fügt 
dann hinzu: »Daß diefe Aufnahme der Bevölkerung fehr genau 
ift, bezweifelt Niemand; aber man verfährt dabey mit folcher 
Nachläßigfeit (yet it is done with sooch carelessness), daß 
man ihr fein unbedingted Vertrauen fchenfen Fann.« Zn Betreff 
des eigentlichen Begenftandes felbft muß man auf eine Abhandlung 
in dem erjten Bande der Zeitfchrift fiir die Kunde des Morgen: 
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landes und auf den gleichfolgenden Auszug eines handſchriftlichen 
umfaſſenden Werkes über China verweifen, wodurch alle Schwie. 
rigfeiten und alle Einwürfe, denen die chine ſiſchen Angaben bis 
jegt unterworfen waren, vollfommen befeitigt werden. Dod 
muß bier noch bemerft werden, daß G. in der Beſtimmung des 
hinefifhen Landmaßes von Morrifon, Medhurft und den älte: 
ren Sinologen, ich glaube mit. Unrecht, bedeutend abweicht. 
Man hat bis jegt den chinefifchen Ader Landes „Meou geheißen, 
ungefähr für eben fo groß gehalten, ald den englifchen. Nach 
G. würden aber erft 6°?/,, Meou einen englifchen Ader ausma: 
hen, und das ganze angebaute Land demnach bloß 141 ‚b22,857 
englifche Acer betragen (Il. 400, 1.57). Der Herr Verfaſſer 
rechnet aber ja felbft den ganzen Flächenraum des Reiches an 
mehreren Stellen feines Werkes (1. 57, 287) mit Barrow auf 
1,297,999 engl. Q. M. oder 830,719,360 engl. Ader. Sollte 
denn von den fleißigen Chinefen davon faum etwa ein Sechötheil 
angebaut feyn. Mit Recht fagt dagegen Medhurft (China 26): 
China im engeren Sinne des Wortes foll ein Areal von 1,297,999 
engl. Q. M. oder 830,719,3h0 engl. Ader enthalten Wenn 
wir num annehmen, es könne bloß die Hälfte des Landes urbar 
gemacht werden (obgleich einige e8 von ?/, behaupten), und jeder 
angebaute Ader Landes ernähre nur ein Individuum (obgleich 
einige behaupten, jeder Acker reiche für fünf hin), fo hätten wir 
doch angebautes Land genug, um 415 Millionen Einwohner zu 
erhalten.« Es iſt doch merfwiürdig, daß alle diejenigen, weldye 
in neueren Zeiten über die Bevölferung des chinefifchen Reiches 
geſchrieben oder eine Meinung abgegeben haben, ‚nicht daran 
dachten, die Heberollen oder Steuerliften von den allgemeinen 
Bevölferungsliften zu unterfcheiden, wodurch allein Gicht, Ord⸗ 
nung und Verſtändniß in die verfchiedenen officielten Angaben 
über dieſen Gegenftand gebracht werden fann. Wir halten deß⸗ 
halb es für nöthig, einige hierauf bezügliche Stellen aus dem 
erwähnten handfchriftlichen Werke über China mitzutheilen. 

Die Verfchiedenheit der europäifchen Angaben über die Ber 
völferung des Reiches der Mitte erregte dad Mißtrauen der Ge: 
lehrten und Geographen des Weftens. Borfichtige und fritifche 
Forſcher, wie Balbi, hielten es deßhalb für angemeifen, wenn 
von der Bevölferung des chinefifchen Reiches die Rede ift, alles 
in Zweifel und Ungewißheit. zu laffen. Die Chinefen haben frey: 
lid, wie oben bereitö angedeutet, diefe Unficherheit großentheils 
felbit verfchulde.. Warum haben fie. nicht angegeben, wie groß 
das Reich, während diefe oder jene Zählung vorgenommen wurde, 
nach außen bin gewefen, welche Elane fi im Inneren des Lan: 
des unabhängig von dem herrfchenden Rulturvolfe behauptet haben ? 
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Warum bemerkten ſie nicht, welche Familien und Perſonen in 
der Zählung aufgenommen, und welche ausgeſchloſſen wurden ? 
Sie thaten dieß nicht, eben weil ſie Chineſen ſind, und bloß für 
China ſchreiben, wo Vieles als bekannt vorausgeſetzt werden 
kann; fie thaten es nicht, weil ſie aller folgerichtigen, willen: 
ſchaftlichen Forſchung fremd ſind. 

Die gewöhnlichen Bevölferungsliften werden zur Erhebung 
der Geld: oder Naturalien : Abgaben und anderer Verpflichtun: 
gen, der Unterthanen des Reiches entworfen, weßhalb auch die 
Volkszählung, welche in andern Staaten zum Wirfungsfreife 
des Minijteriums des Innern gehört, in China zu den Gefchäf- 
ten des Sinanzminifteriums gezählt wird. Es werden demnach 
bloß die Perfonen und Familien, welche zu Abgaben und Dienft: 
leiftungen verfchiedener Art verbunden find, darin aufgeführt. 
Es werden nicht mitgezählt: die Mitglieder der zahlreichen Fair 
ferlihen Familie und der acht Banner, die Militär: und Civil: 
beamten, die Armee und die VBevölferung der Militärcolonien, 
alle Perfonen männlichen Gefchlehtes unter fechzehn und über 
ſechzig Jahren, die Armen, Komödianten, Candftreicher und an— 
dered Befindel, fo wie alle Individuen weiblichen Gefchlechtes, 
und wahrfcheinlich auch ein großer Theil der Bewohner der Fluͤſſe. 
Die Mönche und Nonnen der buddhiftifhen und Tao: Klöfter 
find von allen Abgaben befreyt, und werden demgemäß in die 
zum Behufe der Heberollen verfertigten Brvölferungsliften. eben: 
falls nicht aufgenommen. Aus diefem Grunde ward in den Reichs» 
gefegen beſtimmt, daß nicht jeder, um fich allen Staatöverpflich- 
tungen zu entziehen, feine Zuflucht in einem Klofter nehmen 
könne. Es bedarf hierzu feit der Dynaſtie der Tang einer eige: 
nen Erlaubniß. Auch hat man Benfpiele in der chinefifchen Ge— 
ſchichte, daß Mönche und Nonnen, wenn im Laufe der Zeit ihre 
Anzahl zu groß geworden, gewaltfam fücularifirt, d. h. den 
bürgerlichen Gefegen und Pflichten unterworfen wurden, Meben 
diefen Heberollen wird auch von Zeit zu Zeit die fämmtliche Ber 
völferung des Reiches, die fteuerpflichtige wie die nichtfteuerz 
pflihtige, verzeichnet. Man fann fich leicht denfen, welch eine 
furchtbare Verwirrung entftehen mußte, wenn diefe zwey Gate 
tungen gang verfchiedener Bevölferungsliften in eine Klajfe zus 
fammengeworfen wurden. Der P. Hallerftein hat ſchon Tängit 
auf diefe europäifchen Mißverftändniffe hingewiefen. Hallerftein 
bat auch die technifchen Ausdrücke, welche bey der Anfertigung 
der verfchiedenen Verzeichniffe gebraucht wurden, erläutert. Def: 
fen ungeachtet wurden doch felbit von Klaproth, der übrigens in 
dieſen Dingen fehr erfahren war, in feiner Zugabe zur franzöfi- 
ſchen Ueberſetzung der Reife Timfowsfi’s, die Hebe: und Steuer: 
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rollen mit den allgemeinen Bevölkerungsliſten verwechſelt! Die 
Bevölkerung des Reiches wird im Jahre 1893 auf 16,052, 860 
tributzahlende Familien oder 60,545,812 Perſonen angegeben. 
Am Jahre 1491 auf 9,113,446 Familien oder 53,281,158 Per: 
fonen. In diefem Jahre waren überdieß im Lande 429,118 
Bettler, dann 42,318 buddhiftifhe und Tao: Klöfter, welche 
zufammen 213,148 Mönche und Nonnen enthielten. Juen ſſe 
nach der Ausgabe vom Jahre ı7bo, Bud II, Bl. 8, v.ı2, r. 
27, v.3ı,v. Buch III 33, r. Im J. 1678 auf 10,62 1,436 
Familien und 60,691,856 Perfonen '). Ueber das Verhaͤltniß 
dieſer Heberollen zu der allgemeinen Bevoͤlkerung des Landes in 
diefen Zeiten belehrt und Martini. Diefer gelehrte Miffionär 
fagt nämlich, daß China wohl zweyhundert Millionen Einwoh- 
ner haben fönne, obgleich in den Heberollen bloß 58,914,2B4 
Perfonen verzeichnet find ?). 

Sragen wir nun, welche Anficht ©. von dem moralifchen 
und praftifhen Werthe des chinefifhen Volkes, von feiner Re— 
gierung und Verwaltung umd der muthmaßlichen Dauer derfelben 
heat, fo ftoßen wir hier leider auf diefelben Widerfprüce. Das 
Lob, welches auf der einen Seite über fie ausgefchüttet wird, 
wird auf der andern wiederum zurücdgenommen. Die Chinefen 
werden, wir glauben mit Recht (1.8), über alle Völker Aſiens 
erhoben; fie ftünden aber im Ganzen genommen unter der Bevöl: 
ferung Europa’d. Einſt waren fie in gleicher Höhe mit Europa; 
die Ehinefen blieben aber jtehen, während die Europäer vorwärts 
fchritten. Es gränzen die drey größten Reiche ‚der Erde, Eng: 
land, Rußland und China, in Afien an einander; deſſen un— 
geachtet (1. 14) hat daß letztere nichtö vom den beyden erften zu 
fürchten. Die Eiferfucht zwifchen England und Rußland fey der 
ſicherſte Hort für die Selbftitändigfeit des öftlichen Reiches. "Die 
friedlichen Chinefen haben deßhalb nichtd.von außen her zu fürch— 
ten, und ihr Reich wird, obgleich in einem Zur 
ande des Verfalles, beftehen, bis die mächtige 
Hand Gottes es vernichtet. »Die Welt,« lefen wie 
dagegen (1.368), »hat fich feit der Thronbefteigung des Tao 
fuang (1820) bedeutend verändert. Aus dem jegigen Zuftande 
der Regierung, aus dem Verfalle der Dynaftie, den fortfchreis 





1) a“ ſſe. Abteilung Tfhi, Bud 8, B:3,v.3,r. Buddy. 
8.3, v. Bl. 4, r. 


2) Martini bey Thevenot II 6: Gaubil ſchaͤtzt die ſaͤmmtliche Ber 
völferung des chineſiſchen Reiches im Jahre 1740 u. 3- auf 144 
Millionen „ obgleich die Perfonen der tributpflidhtigen Familien 
bloß auf 48 Millionen angegeben werden. 
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tenden Verbeſſerungen in andern ändern und der unumgaͤngli⸗ 
chen Nothivendigfeit, mit fremden Mächten in Berührung zu 
fonımen, können wir mit Sicherheit fchliefen, daß China 
ſehr fhwell einer großen Krifis entgegengeht. 
Es ftehen die verfchiedenften Nationen (1.14) unter einer und 
derfelben Regierung, die fie nach Belieben von Pefing aus mit 
magifcher Schnelligkeit in Bewegung zu feben verfteht. Keine 
Entfernung des Ortes, Feine Schwierigkeit der Verbindung, 
Feine Verlegenheit it im Stande, auf eine dauernde Weife ein 
Rad in diefer großen Maſchine ftill ftehen zu machen. "Sicher: 
lich, es hätte jelbft Napoleon den chinefifchen Kaifer wegen diefer 
wundervoll angeordneten Verwaltung (im Terte fteht gouverne- 
ment, es foll aber administration heißen) beneiden fönnen.« 
Aber fiehe, ſchon ©: 26 finden wir, daß died Alles eitel Lug und 
Trug ift. »Es herrfcht in allen Dingen, die von ‚den Ehinefen 
ausgehen, nur eine fcheinbare Ordnung; dieſe Vorkehrungen 
find bloß in der Theorie. Die Nomenclatur in den flatiftifchen 
Tabellen ift richtig; es wird jedoch in der Prarid wenig Ruͤckſi icht 
darauf genommen.« 

Wir wollen und nun von diefer wahrhaft betrübenden Seite 
des Werfes abwenden, und zu dem Pofitiven, zu dem Guten 
übergehen, das un hier ebenfalls in reichlihem Maße geboten 
wird. Gerne hätten wir alles das Nachtheilige. das wir von 
dem geöffneten China gefagt haben, verfchwiegen, und 
wir haben auch Vieles diefes Orts, der Leſer möge uns dieß aufs 
Wort glauben , verfchwiegen, wenn wir e8 nicht, unter den be— 
ftehenden Verhältniffen, für eine heilige Pflicht gehalten hätten, 
auch die fhwache Seite des Buches hervorzuheben. Es gibt in 
Europa nur fo wenige Gelehrte, welche ſich mit der Gefchichte 
des öftlichen Afiens befchäftigen, und unter diefen nur einige, 
welche die Quellen derfelben rheilmeife — das Ganze, fönnen 
wir hier mit dem Dichter fagen, ift nur für einen Gott gemacht 
— aus eigener Anfchauung fennen. Gutzlaff hat fi durch die 
Seläufigfeit, mit welcher er das Chinefifche fpricht, durch feine 
Stellung, feine Reifen und den längern Aufenthalt in China 
bey dem gewöhnlichen Publifum, das ohnedieß den Wölfern des 
öftlihen Kulturſyſtems nicht hold ift , eine Art Autorität erwor⸗ 
ben. &Eö war defhalb diefen gegenüber unumgänglic nothwens 
Dig, zu zeigen, daß man ein Land vielfach bereifen, und feine 
Sprache vollfommen ſprechen fann, ohne deßwegen im Stande 
zu feyn, ein vollgültiges Urtheil über die Gefchichte, die Litera— 
tur und Staatöverfaffung desfelben abgeben zu fönnen. Es if 
dieß überhaupt eine wunderliche Einbildung, zu glauben, es 
wäre hinreichend, fremde Staaten befucht zu haben, und deren 


y 
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Sprachen zu verftehen, um fie dann, in einigen Mußeftunden, 
nach allen Richtungen hin, in Leben, Kunft und Wiſſenſchaft 
begreifen und befchreiben zu Fönnen. Um eine folde Aufgabe 
gehörig zu löfen, bedarf es neben der Grammatif und dem Wör: 
terbuche noch ganz anderer Kenntnijfe, noch ganz anderer Stu: 
dien. Vor Allem aber bedarf es eines gefunden, richtigen Blickes, 
der Unparteplichfeit und Liebe zur Sache. Wer mit Widerwillen 
an die Gefchichte eines Volfes geht, und ein Widerwille gegen 
Ehina und feine Inftitutionen befchleicht natürlich alle Fremden 
in Earton oder Macao, welche unaufhörlich den Bedrüfungen 
und Neckereyen der chinefifchen Beamten ausgefegt find, wird 
niemals etwas QTüchtiges zu leiten vermögen, 

Der befte Theil des vorliegenden Werfes ift ficherlich der: 
jenige, welcher die Regierung und Staatöverwaltung des Mit: 
'telreiches befchreibt, und die größere Haͤlfte des zweyten Bandes 
umfaßt. Man wird zwar auch hier von mehreren auffallenden 
Unrichtigfeiten und ungegründeten allgemeinen Bemerfungen über- 
raſcht, wie 5. B., daß das Keudalwefen erft gegen ‚das achte 
Jahrhundert feine Kraft verloren hat, und daß man bier alle 
möglichen Staatsverfaifungen, Monarchie, Republif, Defpotie 
und ſelbſt Hierarchie (!!!) in einer oder der andern Weife wies 
derfinde (1L.248, 249); deſſen ungeachtet ift dieſer Theil doch 
bey weitem der vorzüglichfte. Wir wollen aber jegt von vorn be: 
ginnen, und den Lefer mit dem ganzen Inhalte des Werkes be: 
fannt machen. 

Wenn man von China fpricht, fo denft man gewöhnlich 
bloß an das chinefifche Reich im engern Sinne des Wortes, an 
das Mittelreich felbit, ohne die großen Länder zu beachten, welche 
jegt unter dem Schirme der Centralregierung von Pefing ſich des 
Sriedend und eines gewilfen Wohlitandes erfreuen. Man denft 
nicht an die, weithin fich eritredenden Gebiete der Mandfchu, 
Zungufen, Mongolen, Qurfomanen, Loreaner, Tibetaner; 
man läßt unbeachtet die Bewohner von Tai warn, von den Lieou 
fieou und andern Inſeln der öftlichen Meere. Davis, die Edin: 
burger, Pauthier, Medhurft haben bloß in diefem engern Sinne 
China dargejtellt oder darftellen wollen. Echon der alte du Halde 
bat fich feine Aufgabe, wie es ſich gegiemt, weit höher geitellt, 
und in feiner Befchreibung auch alle auswärtigen Befigungen 
der Chinefen aufgenommen; ihm folgten Platt in feinem treff 
lihen, gründlichen. Werfe und Gutzlaff. Das geöffnete China 
beginnt demgemäß mit einleitenden Betrachtungen über die Welt: 
flellung China's »Dies Land ift öftlich vom Ocean, im Weften 
und Norden von MWüften und fteilen Gebirgen umgranzt, und 
deßhalb ſchon von der Natur zur Abgefchiedenheit beftimmt wor- 
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den.« Wenn ed aber heißt, die Eroberer nahten den Gränzen 
China's wie einem verbotenen Grund und Boden, fo iſt das un: 
gegründet. Im Gegentheile ward wohl fein Land der Erde fo 
häufig von fremden Völkerſchaften bald theilweife, bald ganz. 
erobert, wie China; es herrfchten hier und herrſchen heutigen 
Tags noch Hunnifche oder mongolifche, türfifche, tungufifche und 
tibetanifche Stämme. China ift alfo allerdings erobert worden; 
aber niemals das chineſiſche Kulturfyftem, welches im Gegen: 
theile alle feine barbarifchen Zwingherren unterjochte. Der Leib 
ward dienftpflichtig, die Seele des Yandes hat ſich aber immerdar 
frey und unabhängig erhalten. Es werden nun die geographis 
ſchen Verhaͤltniſſe Aſiens, feine Sprachen und Religionen ffizs 
ziert, um als Einleitang zu dienen zu den allgemeinen Bemerfun: 
gen über die Geographie, die Beitaltung des chinefifchen Reiches 
und aller feiner Dependenzen Es wird behauptet, daß der Um— 
fang des erjtern zu den legtern wie eind zu dreyzehn, die Vevöls 
ferung des eigentlihen China's aber zu feinen auswärtigen Be: 
figungen wie vierzig zu eins fich verhält. »Die Mongoley nimmt 
unter diefen auswärtigen Befißungen den erften Rang ein; das 
Land wird durch die Wüfte Gobi zwiefach getheilt. Nördlich 
derjelben ift das Land der Chalfas; füdöntlich der Wüſte erſtrecke 
fi aber ein anderer Dijtrift, as far as the country of the Ho- 
sacks Kokonor lies between, China. Great Bucharia, Af- 
gbanistan and Tibet. Dieß ift die Eintheilung der Chinefen, 
who appear to know more about the dreary desert than our» 
selves« (l. 10). Man traut faum feinen Augen, wenn man 
dergleichen in einem Werfe lieft, welches ı838 in England ges 
drudt wurde! Auf welche Weife aber die Kofafen fudöftlich der 
Gobi durch die böfen Beijter diefer furchtbaren Wüfte, von wel: 
chen die Chinefen und Polo fo viel zu erzählen wiſſen *), verzaus 
bert wurden, wird wohl der Leſer fchwerlich errathen fönnen. 
Wir wollen ihm auf die Spur diefes Spufes verhelfen. Die 
Chineſen theilen nämlich die Mongoley in adminiftrativer Bezie— 
bung in zwey Theile, die äußere und innere Verwaltung, und 
bedienen ſich hierbey, wie namentlich in den gefammelten Satzun⸗ 
gen ded Reiches, des mongolifhen Wortes Dfhafaf, oder 
rihtiger Dfaffaf, weldhes Verwaltung heißt. Aus diefem 
Dſaſſak find nun die Kofafen entflanden. Zur innern Verwal: 
tung (Dfajfaf) gehören vier und zwanzig Stämme, welche neun 
und vierzig Banner bilden; die Chalfad der äußern Verwaltung 
zerfallen in fechs und achtzig Banner. Schmidt hat in feiner 





*) Bgl. die frefilihe Ausgabe des Venetianers vom Grafen Baldelli 
Boni: Il Milione di Messer Marco Polo, Firenze ı837. II. 93. 
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Abhandlung, die Bolfsftämme der Mongolen überfchrie: 
ben; in den Abhandlungen der Petersburger Akademie vom 5: 
1834 die mongolifhen Stämme der innern fo wie der äußern 
Verwaltung namentlich aufgeführt, und uns nach einem. mon: 
golifchen,, auf Befehl des Kien long verfaßten Werfe Einiges 
aus ihrer Gefchichte mitgetheilt. u 
In dem .dritten Kapitel wird und eine geographifch - ethno: 
graphifche Befchreibung China's im engern Sinne des Wortes 
mitgetheilt; ed wird dann von den verfchiedenen Namen des 
Landes und feiner Kreiseintheilung, von den Gebirgen, Flüſſen 
und Seen gehandelt. Hierauf folgt: eine Darftellung der Er: 
zeugniſſe und eine ausführliche Topographie China’s, der Man: 
dfchurey, Mongoley, der Markgrafſchaft Ili und Tibet's. Wir 
leſen dann einen furzen, ungenügenden Abriß der Gefchichte 
China's *), Bemerkungen über die Sprache und Literatur, über 
die Sitten und Gewohnheiten ded Volkes. Der zweyte Band 
beginnt mir einer Gefchichte der Künjte und Wiſſenſchaften ‚des 
Mittelreiches, und geht dann uber zu der ausführlichen Darftel- 
lung der Regierung und Verwaltung, die, wie wir oben bereits 
bemerften, der vorzüglichite Theil ift des ganzen Werkes. Wir 
müßten aber ein Buch fchreiben, wollten wir auch hier dem ver: 
ehrten Verfaſſer ins Einzelne berichtend und berichtigend folgen. 
Wir ziehen es deßhalb vor, den einleitenden Abfchnitt aus dem 
bandfchriftlichen Werfe über China mitzurheilen, dem wir fchon 
im Vorhergehenden einige Auszüge entnommen haben, Der fun- 
dige Lefer wird wohl hieraus, wenn er nämlich das vorliegende . 
Werk zur Hand nehmen, und mit der nachfolgenden Darftellung 
vergleihen will, am beften ermeſſen fönnen, in welchem Wer: 





*) G. theilt die chineſiſche Geſchichte in alte, mittlere und neue. Er 
fließt die alte Geihichte mit dem Untergange der Han » Dynaltie 
263, und die ded Mittelalters mit der Vertreibung der Juen oder 
Mongolen 1367 unferer Zeitrechnung. Es ift zu diefer Abrheilung 
der Geſchichte China's fo wenig Grund vorhanden, wie bey der 
Griechenlands, wo Leo ebenfalls eine ſolche Gintheilung vorge: 
nommen bat. Sind denn Die Perioden der Weltgeſchichte, die 
wir Altertbum, Mittelalter und neuere Zeit nennen, erfonnen, 
oder bilden fie nicht vielmehr wirklich große Abſchnitte in der Ge: 
ſchichte und dem Entwicklungsgange der europäiſchen Menfchheit ? 
Hat denn nun aber das chinefifche oder griechiſche Volk ähnliche, 
Epoche machende Begebenheiten in feinem gefhichtlichen Leben auf: 
zumeifen,, die uns berechtigen. könnten, eine ähnlihe Eintheilung 
vorzunehmen ? Zit dieß nun nicht der Fall, und daß es nicht der 
Tall ift, wird uns jeder Kenner zugeben, fo haben die aus der 
allgemeinen Weltgefhichte auf die der einzelnen Völker übertrage: 
nen ‘Perivdeneintheilungen und die Beziehungen derfelben keinen 
Sinn, und find bloß eine leere Spielerey. | 


hältnijje die von dem Schreiber diefes benügte Handfchrift fteht 
zu dem neueften Werfe des thätigen und geiftreichen Verfaſſers 
des geöffneten China’s. 

Die Mitte ward von den, nach ihren Förperlihen Formen 
fowohl, ald nad; der geiftigen Ausbildung, die fie von außen 
ber erhalten, oder im Laufe der Zeiten fich felbit gegeben. haben, 
verfchiedenften Wölfern der Erde für etwas Vorzügliches, für 
etwas Heiliged gehalten. Den Mittel: oder Nabelpunft des 
Landes erfor fich die Gottheit, wenn fie fich herablaſſen wollte 
biernieden, um der Menfchheit die Geheimnijfe des Jenſeits zu 
verfünden, und um die verirrte auf die Bahn des Rechten zurück— 
juleiten. Delphi, Serufalem, Meffa und Kapilapura find, 
nad) der Meinung der Griechen, Juden, Chriften, Muhamme— 
daner und Buddhiften, folche Gentralpunfte des Erdenrundes. 
Hier habe die Sottheit, fagen fie, fhon mehrmalen während des 
Aufr und Niederganges der Zeiten die ewige Wahrheit verfündet, 
und immerdar wird fie, wenn der Wahrheit himmlifcher Glanz 
durch die Leidenfhaften und Schwacdheiten der Menfchen wie- 
derum verwifcht oder verdunfelt wird, an diefem Orte von Neuem 
auferftehen und verfündet werden. Ihre Günftlinge bevorzugt 
die Gottheit, und für ſolche ausfchließend Begünſtigte halten 
fi die Anhänger jeder Religion, eines jeden Bekenntniſſes. 
Ahnen, und nur ihnen allein, gibt fie zum Wohnplage hiernie- 
den das glücjelige Mittelland, wo die wünfchenswerthefte Mi: 
fhung der Klimate und Erdarten Statt findet, geeignet zur Er: 
jeugung der mannigfachiten, herrlichiten Srüchte der Erde, wie 
zum NHervorbringen der edelften Beifter der Menſchheit. Eitelkeit 
und GSelbftliebe, die Mutter vieles Böfen und manches Guten, 
bewog die meiften, die rohen wie die gebildeten, Völfer der Erde, 
zu glauben, fie feyen diefe Bevorzugten, und auf fie fchaue die 
Gottheit herab in Gnaden; nur in ihrem Lande fließe Milch und 
Honig, und auf ihrem Boden allein erflünden die größten Män« 
ner der Welt. Hindu und Chinefen, benachbarte WVölfer, ver: 
fchieden in jeder andern Beziehung, hat Eitelfeit und Selbftfucht 
dazu vermocht, daß fiebeyde ihr Land Medhya defa, Tſchong 
fur, d.h. Mittelreih, nannten, und dem Wahne fich hingeben, 
fie, die Bewohner des Mittelreiches, ragten über alle fie ums 
wohnenden menfchlichen Gefchöpfe fo Hoch empor, wie die Götter: 
wohnungen der hochaufgethürmten Berge Meru und Kuen Tun 
über alle Hügel und Höhen von Dſchambu Dwipa. Wie aber 
eine neue Religion, indem fie die früheren nationalen oder relis 
giöfen Vorurtheile befiegt, andere an deren Stelle ſetzt, fönnen 
wir bey diefer Gelegenheit an einem denfwürdigen Beyſpiele er- 
feben. Unfer Land, fagt der abergläubige Chinefe mit Wohlbe: 
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hagen, iſt der Mittelpunkt der Schöpfung; nein, erwiedert der 
zum Buddhismus bekehrte Bewohner der Mitte, unſer Vaterland 
wird irriger Weiſe das Mittelreich genannt; Tſchin tan, Tſchina, 
das Land gegen Often, — fo heißt China bey den chinefifdy buddhi⸗ 
ftifchen Seribenten, — bildet diefen Mittelpunft nicht, fondern 
Indien, die Heimat der bereits erfchienenen und Ffünftig erfchei- 
nenden Buddha’d. Mit nichten, antwortet der chinefifhe Mu: 
bammedaner, Arabien, von den Chinefen Tien fang, Himmels; 
wohnung oder Paradies geheifen, da, wo Adam erfchaffen wurde 
und Muhammed erjtand, bier in Meffa ift der eigentliche, ift 
der wahre Mittelpunft innerhalb der vier Enden der Erde '), 
Und fo find alte Völfer, mögen fie zu diefer oder jener Familie 
gehören, mögen fie zu diefem oder jenem Glauben fich befennen, 
in gleichem Wahne, in gleicher Eitelkeit und Selbftfucht befangen: 

Die Völfer und Stämme der Erde geben fich Feine Eigen» 
namen, fie nennen fich ganz allgemein®olf, Männer, Men: 
fhen, Leute. Die meiften einheimifhen, von den Bewoh— 
nern eines Landes felbft ausgegangenen Benennungen laffen ſich 
auf diefe allgemeinen Bezeichnungen zurücführen. Die Zfcher- 
miffen nennen fih Mari, Männer; die Aurilen und Samo— 
jeden Ainos, Njenetz, Menſchen. Die in der Gefchichte 
erwähnten Eigennamen der Völker und Stämme wurden ihnen 
gewöhnlich von ihren Nachbarn beygelegt, welche fie dann fpäter 
ſelbſt, wie die deutfchen Wölfer den Namen Germanen, ange: 
nommen haben ?). &o haben auch die politifchen und- religiöfen 
Parteyen ihre Benennungen gewöhnlich von den Gegnern erhal: 
ten. Bey den weitlihen Völfern aber, welche fich der Lautfchrift 
bedienen, läßt ſich der dem Worte in der älteften Zeit urfprünglich 
inwohnende Begriff nur felten ergänzen. Ganz anders- im den 
weiten Qändergebieten des öftlichen Afiend, wo man immerdar 
auf der niedern Stufe der Bilderfchrift, wenn auch nicht fpäter 
durchgängig, doch bey der Bezeichnung der Wörter der frübeften 
Bildungsepocdye ftehen geblieben ift. Won dem Bilde umfchlojfen, 
fonnte fid) dad Wort weder durch äußere Zuthat, noch durch in: 
nere Ausbildung wefentlid verändern, oder gar in feiner urfprüng- 
lihen Bedeutung abiterben. Wie das Samenforn innerhalb der 
Muntie in den Pyramiden, erhielt e8 fich lebensfrifch und ver: 
ftändfich in feiner älteften Bedeutung, von den früheften Zeiten 
der Menfchen bis auf den heutigen Tag. Wort und Wurzel find 


— 





2) Eiche das buddhiftifche Werk Fa Hai egar li tu, oder Abbildun« 
gen der Religion 1.9. Morrison English - Chinese Dictionary. 
Macao ı83%, unter dem Worte China. 


®) Mox a: se ipsis, invento nomine, Germani voearentur. 
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natürlich in dieſen Gegenden der Erde, wie ſonſt nirgendwo in 
den verſchiedenen Sprachen. uuferes Plaueten, gleichbedeutende 
Begriffe. Wie vor Tauſeuden von Jahren nennen ſich die Ein: 
wohner des Mittelreiches jetzt noch mit einem einzigen Worte 
oder mit einer einzigen Wurzel Min, das heift das aus der 
Erde von jelbit hervorwachſende unfultivinte Autochthonen: Wolf '), 

Ein Sleiner Theil der Autochthonen, welcher fich über die 
fruchtreichen ; nur hie und da von den Abjenfern der tibetanifchs 
indifchen Gebirge durchzogenen Ebenen des: gelben Fluſſes (Hoang 
bo) und ded Stromes (Kiang) verbreitete, der in nordöjtlichen 
und nordweitlichen Kreifen des heutigen: Mittelreiches haufete, 
richtete fich juerft aus der Barbarey, in, welcher alle. Erdgebors, 
nen urfprünglicy verfunfen waren, zur. Menfchlichfeit empor, 
und fegte aus freyer Wahl die Einfichtövolliten feiner Mitbürger 
als Herren ein. über Land und Leute. Solche Treffliche waren, 
Fo hi, Schin nong, Hoang ti und Jao. Diefem Legtern ertheilt 
Kong tfe, dem wir in jedem Falle die.einleitenden Worte zu den 
eriten vier Abjchnitten. des Annalenbuches, zufchreiben. müſſen, 
außerordentliche: Lobjprühe. Wir: erfehen hieraus, wie dieſe 
Wahlmonarchen regierten oder. wenigitens regieren follten, ‚und 
durch welche Mittel jie ihr urſprünglich ‚Fleines Reich und die 
wenige Länderſtrecken umfaſſende Kultur nach allen Richtungen, 
bis hin zu den vier. Meeren und über. die, Infeln gegen Sonnen: 
aufgang, das heißt Schi pen oder Japan, erweiterten. 
»Diejenigen, « fagt Kong tje, »welche über den alten. Kaifer 
Jao Forſchungen angejtellt haben, berichten, daß feine rühmli— 
chen Thaten allenthalben ſich verbreiteten; er war aufmerfjam, 
erleuchtet, fein- und verjtändig, fo daß er Alles beruhigte. Mit 
Treue und Redlichkeit verbaud er Demuth ;. fein Licht leuchtete 
in allen vier Enden der Erde; er erforfchte Beydes, das: Himm— 
liſche und das Zrdifche. Durch feine Einficht und Tugend herrfchte 
Frieden in feiner Familie; berrfcht aber Frieden in der Familie, 
dann lebt Ruhe unter allen Gefchlechtern. Sind alle Geſchlech— 
ter erleuchtet, dann iſt Harmonie in allen Reichen; ed wird das 
Wolf erneuert, und allenthalben Eintracht verbreitet werden: ?). 





1) Min heißen urfprünglid nah der Wörtererklärung -oder dem. 
Schun wen, fo heißt das älteſte regelmäßige Wörterbud China's, 
ungefähr hundert Fahre vor unferer Zeitrechnung verfaßt von Hiu 
ſchin, alle von felbit hervorſchießenden Gräfer und Gewächſe, die 
der Kaltur nicht bedürfen. Wörterfammlungen nah gemifien Klafs 
fen und Bedeutungen in der Weile der indifhen Kofha’s gab es 
ſchon viel früher. Eine diefer Sammlungen, das Drl Ja, wird 
felbft zu den klaſſiſchen Schriften oder den King gerechnet, 

2) Schaug ihu nach der Ausgabe vom zwanzigſten Jahre Kia Fing 
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Ferne im Süden wohnende barbarifche Stämme hörten von den 
großen Tugenden Jao's; einer der Fürſten dieſer Länder fam 
freywillig an den Hof der Mitte, und unterwarf fi) dem erleud;: 
teten Himmelsfohne. Es gingen viele der Nachfolger Jao's im 
Heiche fort auf dem von ihm und den Altvordern vorgezeichneten 
Wege, und im Laufe der Jahrhunderte wurden alle die zeritreu: 
ten barbarifchen Horden, welche wohnten von dem öftlichen Meere 
bis an die Gränzen Tibet's und Hindofian’s, von der Wüſte Gobi 
im Norden bis herab zum füdlihen Meere an die Gränze der 
Schan oder Siam und den Strom von Kambodja, für das Licht, 
welches ausging von den nordöjtlichen Kreifen des jegigen Rei— 
ches, für die Kultur des Fo hi, Jao und Schun gewonnen. 
Wenige Refle nur der, wie wir im Berlaufe unjerer Daritel: 
lung fehen werden, verfchiedenen Raſſen angehörigen autochthos 
nen Bevölferung diefer großen Länderjtreden fonnten ſich vor der 
nach allen Seiten um ſich greifenden, jede fremdartige Eigen: 
thümlichfeit zernagenden und glättenden Civiliſation mit ihren 
angeftammten Sitten und Gewohnheiten hin in die unzugangli: 
chen Bergfchluchten erretten, wo fie eine bis auf unfere Zeit fort- 
dauernde fruchtlofe barbarifche Selbitjtändigfeit bewahren. 
Obgleich die alten, ins Schöne malenden Quellen der Ge: 
fhichte des Mittelreiches nichts hierüber berichten, fo fönnen 
wir doch mit Sicherheit annehmen, daß die Wahlmonardyie im 
öftlichen Afien , wie fonjt allenthalben auf Erden, zu vielen Sue— 
cejlionsftreitigfeiten und Parteyungen Veranlaſſung gegeben hat. 
Man fuchte wohl deßhalb im Laufe der Zeiten den Wirren, welche 
bey jeder Thronerledigung entftanden, entgegen zu. arbeiten, und 
ftare der Wahlmonarchie eine erbliche einzurichten. Anfänglich 
wählten die Regenten felbjt noch bey ihren Lebzeiten denjenigen, 
welchen fie ald den Trefflihiten zur- Regierung des Reiches er- 
fannten, zu ihrem Nachfolger. Merfwürdig iſt, daß fie niemals 
in ihrer eigenen Familie den tüchtigen Mann gefunden haben. 
Diefe Sitte behauptete ſich aber nur innerhalb weniger Genera- 
tionen *). Das Volf, aus Ehrfurdt für die Zamilie des ver: 
ftorbenen Herrfchers oder auch durch eine am Staatsruder ftehende 
übermächtige Partey gezwungen, wendete fich bald von dem ge: 


(1815) mit den ältern Gommentatoren. Gedrudt in der Stadt 
zweyten Ranges (Fu) Nan tſchang des Kreifes Kiang fl. Bub II. ı 7. 


2) Camoens war nicbt gut unterrichtet, wenn er fingt (X. 180 nad 
der Ueberfeßung von Donner): 
Hier erbt das Zepter fchon feit alter, grauer 
Urzeit vom Vater nicht auf Sohnes Hand; 
Den wählen fie, der wader fi ertwiefen, 
Und der als weiſer Ritter ift gepriefen. 
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waͤhlten Herrſcher aus einem fremden Hauſe hin zu dem Erben, 
dem Sohne eines geliebten Regenten. Es ſtarb Ju im Jahre 
zweytauſend einhundert acht und neunzig vor un— 
ſerer Zeitrechnung, und hatte vor ſeinem Ende einen ſeiner wei— 
ſeſten Beamten, den J, zum Nachfolger erkoren. Das Volk 
und die Großen des Reiches widerſtrebten aber dem Willen des 
verſchiedenen Monarchen, und erkannten ſeinen eigenen Sohn, 
den Ki, als Nachfolger im Reiche. Von nun an ward es Sitte 
in den öſtlichen Ländern, wie in Deutſchland zu den Zeiten der 
fächfifhen oder fränfifchen Kaifer, daß einer der Söhne, gewöhn— 
lich der ältefte, dem verftorbenen Water nachfolge in der Regie— 
rung. Eine beſtimmte Succeffionsordnung war aber und ift heu— 
tigen Tags noch nicht vorhanden im Reiche der Mitte, Mit Ki, 
oder wenn man will, mit feinem Vater Ju beginnt demnach die 
erjte oder ältejte Donaftie, die der Hia, fo genannt. von der 
erblichen Lehenherrfchaft Hia, welche Zu von Schun zur Be— 
lohnung feiner großen VBerdienfte durch die Eindämmung der wil: 
den Gewäffer und die Herftellung der Ruhe und Ordnung im 
Reiche erhalten hatte. Zu ward namlich von Schun zum, Pe 
oder Lehenfürften dritten Ranges. erhoben *). Die großen Leden- 
befiger im öftlihen Afien nannten fich aber, fo lange das Feudal— 
regiment im Oſten fich behauptete, wie ihre Genojfen im parthi: 
fchen Reiche und während des Mittelalters die in Europa, nach 
ihren unter gewijlen Bedingungen erblichen Feudalherrſchaften. 
Hatte einer diefer großen Lehensleute das Glück, wie Hugo Ca: 
pet in Neuftrien, zum Herrn des ganzen oder doch wenigſtens 
des größten Theils des Reiches fich empor zu [hwingen, und in 
der Ufurpation fich zu behaupten; jo nannte er und das Wolf, 
das ihm gehorchte, fein neues erweitertes Beſitzthum nach der 
ehemaligen Stammberefchaft feiner Familie. Das ganze Land 
ward nun das Reich oder Land der Hia, der Schang und 
Ziheou genannt, wie man, während der Regierung diefer 
Kamilien, das deutfche Reich deutfcher Nation nicht felten das: 
Reich der Staufen, Lüselburger und Habsburger genannt hat. 
Als das Feudalweſen gegen dad Ende des dritten Jahrhunderts 
vor unferer Zeitrechnung im aͤußerſten Often Afiens durch Tin 
fi hoang ti vernichtet, und an deifen Stelle ein Adminiftrativ: 
flaat eingerichtet wurde; fo mußte auch nothwendig dieſe Sitte 
verihwinden, und die Gründer der folgenden Dynajtien benann: 
ten das Reich, wie Ci juen, der erite aus dem Haufe des großen 
Tang, nad einem Titel, den fie oder ihre Vorfahren erworben 
2) 3 fie, d.h gefammelte Geſchichten, Bud XII, Bl.5 r, wo alle 
zu aus dem Sſe Ei und andern biltoriihen Werken gefanmelt 
find. 
4 * 
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hatten, oder gaben, wie die Mongolen, die letzte einheimiſche 
chineſiſche Dynaſtie und die jetzt regierenden Mandſchu, ſich ſelbſt 
und dem Reiche willkürlich erſonnene Ehrenbenennungen. Es 
bezeichnete Chubilai ſeine Dynaſtie mit einem Worte aus dem 
Buche der Wandlungen J king, und nannte ſie Ju en oder die 
Unermeßliche, weil eine Menge Volker durch die Gnade des 
Himmels unter der Mongolenherrſchaft vereinigt wurden Tſchu 
juen tſchang hieß feine Dynaſtie Ming, die Lenchtende, und 
das Haus der Gioro Tay tſing, die Ueberausreine. 
Und ſo erhielt das Land der Mitte, mit dem Wechſel der mehr 
denn vier und dreyßig geſchichtlichen Dynaſtien, welche es im 
Laufe der Jahrhunderte bald ganz, bald theilweiſe beherrſchten, 
verſchiedene Namen, von denen nur zwey über die Gränzen des 
eigenen Reiches hinaus fich verbreitet, :und. bis auf den heutigen 
Tag, unter den vielen Völkern der: Erde, ſich erhalten haben. 
Wir meinen Tfin oder Tfina, Kitan oder Kitaja. Se— 
rer, ein Wort, mit welchem die Alten unter andern auch die 
Ehinefen bezeichnen, war aber niemals der Name eines befondern 
Volkes. Serer wurden, nach dem. chinefifchen Namen des Stof: 
fe, den fie verfauften, von den Kaufleuten des Weſtens die 
Seidenhändler genannt, mochten ‚fie wirflih Chinefen ſeyn, 
Perfer oder Türfen, und das Land, wo die Seide herkam, hieß 
nun ©erica. 

Es ifl eine ungegründete, wenn auch feit: den Forſchungen 
Goſſelins häufig wiederholte Behauptung, daß. die alten Grie: 
hen und Römer feine Nachrichten von China gehabt haben. Das 
Land fowohl, wie jeine Bewohner waren ihnen im Gegentheile 
fhon zu der Zeit, als der Cprender Eratofthenes die Berichte 
der Sefchichtfchreiber und Neifenden zu einer foftematifchen Erd- 
Funde verarbeitete, unter dem Namen Thinä befannt geworden*). 
. Wäre diefe Benennung des äußerſten Reiches gegen Oſten zuerft 
unter fin ſchi Hoang ti (regierte von 247 — 210 vor unferer 
Zeitrechnung) aufgefommen; fo müßte freylich die Kuude dieſes 





*) Grätofthenes bey Strabo I und II. Bal. Strabo ed. Tſchukke u. 
Friedemann, Bd VII.451. Schon Xylander hat ganz richtig. bes 
merkt , Daß man Thind auf Einä beziehen müſſe. Die Annahme 
Goffelin’d, daß unter Thinä die Provinz Tenafferim verjtanden 
werden müffe, ift gang umgegründet Durd melde biftorifche Ur: 
Funden Eönnte es wohl bemiefen werden, daß im dritten Jahrhun— 
dert vor unferer Zeitrehnung der Name Tenafferim vorhanden 
war? Kapitän Low, der an Drt und Stelle eine ausführliche Ber 
fhreibung von Tenareffim verfaßte, Eonnte Feine Urkunde über 
die ehemalige Beſchaffenheit diefes Landitriches erhalten. Kapitän 
Low's History of Tenasserim in dem Journal of the R. A, 5. 
Nro. IV. 353. 
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Namens ſich ungewöhulich ſchnell von Indien aus nach Perſien 
und dem Abendlande verbreitet haben, wenn er dem griechifchen 
Erdbefchreiber, der doch höchſt wahrfcheinlich fein berühmtes Werf 
gegen dad Ende des dritten Jahrhunderts vor unferer Zeitrech: 
nung zu Alerandria ‚vollendete, ſchon befanut geworden wäre. 
Der Name Thinä, Ifinä oder Sinä fam aber nicht erft 
durch den Begründer der großen Dynajtie Tſin in Umlauf. Schon 
feit dem Anfange. des neunten Zahrhunderts vor unferer Zeitrech- 
nung war Tſin der Name eines bedeutenden Feudalreiches in eis 
nem der -weitlichen Kreife des heutigen chinefifchen Landes, in 
Schen fi. Diefe Feudalherrſchaft umfaßte das Gebiet der Di: 
firiete Si ngan, Han tſchong, Bong tjiang und einige andere 
Pläge. ei tfe, der erite Zeudalfonig von Tſin, trat die Ne: 
gierung feine® Reiches an im Jahre 897 '). Im diefen weitlichen 
Gränzländern des chinefifchen Reiches ward immerdar und wird 
bis auf die neueften Zeiten den fremden Kaufleuten, Die über 
das öftliche Turfeitan in zahlreichen Karawanen dahinziehen, der 
Zutritt geitattet-: Es konnte demnach von hier aus vermittelit 
der perfiichen und bactrifchen Kaufleute, die lange Zeit die Zwi— 
fhenhändler waren zwifchen dem Oſten und Weiten Afiens, der 
Name Tin fchon vor der Herrfchaft des Tjin fchi ber ganz Afien 
und Europa verbreitet worden feyn. Auch in Zudien war fichers 
lich das öftliche Land, lange vor den Zeiten des Tſin ſchi, unter 
demfelben Namen befannt. Denn e8 werden die Tſchinas, welche 
ſicherlich Chineſen ſind, ſchon in dem Geſetzbuche Manus und im 
Mahabharata aufgeführt ?). Die im Norden jenſeits der großen 
Mauer gegen die hunnifchen oder mongolifchen Völferfchaften un— 
ternommenen Streifzüge und die im Süden bis Bengalen hin 
ſich eritrecfenden Eroberungen des Tin fchi haben aber ohne Zwei- 
fel viel zur-Befeitigung der Bezeichnung des Mittelreiches bey 
den weitlichen Völkern beygetragen. Unter diefem Namen haben 
dann fpäter auch die Portugiefen, nachdem fie in Indien gelan- 
det waren, vermittelit der arabifchen und indifchen Kaufleute, 
Reich und Volf im Often der Erde kennen gelernt. &o ward 
nun die Benennung China, ſprich Tſchina, von Portugal aus 
neuerdings über alle Länder und unter allen Vollern des Weſtens 
verbreitet. 

Man wußte aber zu dieſer Zeit und während ded ganzen 
fehzehnten Jahrhunderts nicht, daß Tſchina dasfelbe Land fey, 


ı) Der Stammbaum der Tin findet jib in den Annalen des Sie 
ma tfien und in den % fie oder — — Geſchichten. J ſſe 
(hi hi tu, Bd. J. Bl. ı4, v. 

) Laſſen in der Zeitfchrift für die Kunde des Morgenlandes 11.34 f. 
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welches ehemals, nach den von 907 bis 1225 im den nördlichen 
Kreifen und jenfeits der Wüfte Gobi bid nach Kafchgar hin herr: 
fchenden tungufifchen Wolfe der Kitan oder Leao, Kitan oder 
Kitaja genannt, und vermittelit arabifcher Neifenden und Ges 
fhichtfchreiber unter diefem Namen im Weften Aſiens, in Europa 
und Afrifa befannt geworden war. Nichtiger hatte man anfäng:- 
lich bloß die nordöftlichen und nordweftlichen Rande des Mittel: 
reiches, im Süden bis zum gelben Fluſſe herab, nach dem bier 
herrfchenden Wolfe Kitaja genannt. Die füdlichen Kreife bis 
hin zum Ocean und zu den Gränzen Hinterindiens, wo die ein: 
heimifche chinefifhe Dynaftie der Song regierte, nannte man 
aber Tfchina, zum Unterfchiede von dem nördlichen Kitaja. Bald 
ward aber diefe legtere Benennung, namentlid zu den Zeiten 
der Mongolenherrfchaft, über das ganze große Reich der Mitte 
ausgedehnt. P. Matthäus Nicci war der erfte Europäer, welcher 
nach den zu Pefing eingezogenen Nachrichten vermuthete, daß 
Tſchina und Kitaja bloß ein verfchiedener Name fey für ein und 
dDasfelbe Land,- - eine Thatfache, die damals von vielen, na: 
mentlich auch von den jefuitifchen Miffionären in Indien, wider: 
fprohen wurde. Um nun diefe höchit wichtige, geographifch- 
ethnographifche Streitigfeit zwifchen den Wätern in China und 
Indien zu Ende zu bringen, und fich durch Augenfchein von der 
Wahrheit der einen oder der andern Behauptung zu überzeugen, 
ward der Portugiefe Benedict Goes auf Befehl König Philipp IH. 
von Spanien und Afbar des Großen, des Herrfchers von Delhi, 
mit allerley Foftbaren Waaren verfehen, und ald armenifcher 
Kaufmann verfleidet, abgefandt, um die Länder Mittelafiens zu 
bereifen. Im Anfange des Jahres 1603 ging Goes vom Hofe 
des Großmongolen aus über Lahor, Kabul, Badaffchan und 
Jarkand auf die Entdefungsreife hin nach Kitaja, wo auch der 
fühne, beharrlihde Mann nad vielen Mühfeligfeiten und Ge: 
fahren, am Ende des Zahres 1605, zu Su tſcheou des jegigen 
Kreifes Kan fu (39° 45° 40° n. Br. und ı79 21° 30° w. 2. von 
Pefing) angefommen, und im April des Jahres 1607 geftorben 
iſt . Durch diefe denfwürdige Neife des Bruders VBenedict 
ward die Fdentität Kitaja's und Tſchina's über allen Zweifel 
erhoben. Die China im Norden und Nordweften ummwohnenden 
Völfer, wie Mongolen, Türfen, Perfer und Ruffen, nennen 
das Mittelreich auch heutigen Tags noch Kataja, Chataja, Kita 
oder Kitat. Die Tungufen oder öftlichen Tataren nennen China, 
man weiß nicht recht warum, Nifan. Die Ehinefen felbit 
haben übrigens für ihr Land und ihren Staat allerley Ehrenbe: 


*) Trigantius V. ıı folg. 
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nennungen erſonnen, wie Blume der Mitte und him mli— 
fher Hof; denn der Himmel, wähnen fie, habe die Söhne 
Han's feit undenflichen Zeiten zu feinen. Lieblingen auderforen, 
und fie zu Herren eingefegt über alle Infeln der Barbaren inner- 
halb der vier Meere. 

Derfelbe Unterfchied, der zur Zeit der glanzvollen Herrfchaft 
Karl's des Großen und Napoleon's zwifchen Sranzien und dem 
Branfenreiche,, zwifchen Sranfreich und dem franzöfifchen Reiche 
Statt gefunden hat; derfelbe linterfchied findet während vieler 
Perioden der Geſchichte des Mittellandes und heutigen Tags 
noch Statt zwifchen den Benennungen China und chinefi- 
fhes Reich. Es ftanden namlich und jtehen noch unter dem 
Zepter des chinefifchen Kaiferd mehrere Länder und Staaten, 
welche nicht zu China im engern Sinne ded Wortes, d.h. zu den 
von Ehinefen bewohnten Gegenden gehören, und fie Dürfen nicht, 
wie gemeinhin gefchieht, in der Befchreibung oder der Gefchichte 
des chineſiſchen Reiches übergangen werden. Man bedenfe, um 
uns theilweife der Worte des vielfundigen Geographen zu bedie- 
nen, daß der unmittelbare Einfluß China’s von Pefing bis hin 
nad Bochara gegen ſechs- bis fiebenhundert geographifche Mei: 
len weit reicht, und in manchen Jahrhunderten bis in das Stu: 
fenland des Oxus und Jaxartes fich erftredfte, zu den Ländern 
am Aralfee, ja fait bis zum öftlichen Buße des uralifchen Gebir— 
ged und zur äußeriten Gränze Oft: Europa’ds. Denn wenn auch 
die politiihe Macht des Chinefenftaates, felbit während der 
glänzenditen. Periode feiner Gefchichte, unmittelbar nur bis zu 
dem Waſſerſcheiderücken zwifchen den Oft- und Weititrömen im 
Belur Tag geht; fo wirft deſſen Einfluß doch überall auf jene 
Bränzitaaten von Badaffhan, Bochara und Kokand; namentlich 
aber auf jene unzähligen Wanderhorden , die von Dit gegen Weft 
immerfort jene Ländergebiete durchitreifen und beleben, welche 
leicht hin und berziehen, in ihren Sigen und Unterwerfungen 
unter den einen oder den andern Zepter wechjeln, ihren Heerden— 
reichthum bald friedlich weiden, bald plöglich und vorübergehend 
oder auch fortwährend ald Raubhorden die Nachbarländer heim: 
ſuchen, und fo deren feftgefiedelte Einwohner in dauernde Sorge 
und Bedrängniß verfegen. Diefe großartige, welthiftorifche Er: 
fcheinung ijt noch Feineswegs in allen ihren Theilen weder von 
Geographen, noch von Ethnographen und Hijtorifern in dem 
ganzen Umfange ihres Einflujfes auf VBölfer- und Staatenbil: 
dung fo gewürdigt, wie fie ed verdient. Es wäre aber ganz 
irrig, diefen Einfluß bloß etwa nur für eine zufällige, moderne, 
epbemere Erfcheinung der gegenwärtigen politiihen Verhältniſſe 
Dftafiens anzufehen, und fie in der Geſammtbetrachtung der 
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Völker- und. Eulturen : Berhältnijfe. Afiens,. wie es bisher ge 
fchehen ift, als enwas ganz Zufälliges ganz außer Acht Tiegen zu 
lajfen. Nur die frühere, gänzliche Unwiffenheit der Europäer 
in der chinefifchen Literatur und Gefchichte fonnte diefe bisherige 
Lücke in dem Gefhichtszjufammenhange der Welt: und. Volker: 
Hiftorie entfchuldigen. Wir find aber gegenwärtig im. Ganzen 
ſchon hinreichend, wenn auch im Einzelnen noch Manches zu win: 
ſchen übrig bleibt, in den Quellen der chinefifchen Gefchichte be: 
wandert, um zu willen, daß derfelbe chinefifche Einfluß feit zwey 
vollen Zahrtaufenden auf die Weitländer Aſiens, Bochara und 
Transoriana in dem Grade eingewirft hat, wie nur die Araber 
im. Mittelalter auf den chriftlichen Occident. Man kann im All- 
gemeinen behaupten, daß jede in ſich abgefchloffene Eulturwelt, 
die auf lange Jahrhunderte mit einer andern Civilifation in di 
recten Verkehr tritt, auf diefe mächtig umgeftaltend einwir: 
fen muß. " 

Se nach der verfchiedenen, Größe des Neiches, in den vielen 
Zahrhunderten feiner Gefchichte, war nun China bald in mehr, 
bald in weniger Kreife eingetheilt. Man hatte in früheren Zei: 
ten. mit Unrecht die Wörter, wodurch die Chinefen die großen 
Abrheilungen ihres Landes: bezeichnen, durch die Benennüngen 
Provinzen odergar Vicefönigreiche überfegt. Es gibt 
hiefigen Landes weder Provinzen im alten europäifchen Sinne, 
noch was eine Kolge davon, einen Provincialgeift. Man fennt 
feit den früheften Zeiten bloß eine, nach dem Laufe der Flüſſe 
und der Richtung der Gebirge beftimmte Kreis: oder Departe: 
mentaleintheilung, wie fie im Weften zuerft von der conftituiren: 
‚ den Verfammlung in Sranfreich vorgenommen wurde. Dieß er: 
hellt fchon aus der Bedeutung der Namen, die wir alsbald mit: 
theilen werden, welche die einzelnen Kreife erhalten haben ; fie 
beziehen fich entweder auf die Richtung der Berge und Klülle, 
von denen fie durchfchnitten werden, oder find bloß Ehrenbenen- 
nungen. Dieſe Kreiseintheilung war natürlicy nach Zahl, Na 
men umd Ausdehnung verfchieden unter den verfchiedenen Dyna: 
ſtien. Die bewohnbaren Diftricte des Landes haben in den frür 
heren Jahrhunderten aus den zahlreichen Flüffen und Gewaͤſſern 
des Mittelreiches wie Infeln empor geragt, und wurden demgemäß 
auc Infeln, Ifcheou genannt. Die erfte Eintheilung der von 
dem öftlichen Kulturvolfe beherrfchten Lande in neun Infeln wird 
bald dem an der Gränze der Mythe und Gefchichte jtehenden 
Hoang ti, bald auch dem Ti fo zugefchrieben. Schun theilte da 
Reich in zwölf Infeln oder Tſcheou. Ju, der Gründer der DY 
naſtie Hia, ftellte mit einigen Veränderungen in den Namen die 
‚alte Eintheilung des Reiches in neun Infeln wiederum ber, deren 
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Graͤnzen, Ertraͤgniſſe und Abgaben in dem Annalenbuche in dem 
Abfchnitte, Tribut dem Zu dargebracht, genannt, ausführlich 
befchrieben werden. Dieſes Kapitel des Annalenbuches ift, um 
dieß bier gelegentlich zu bemerfen, die Altefte jtatiftifch » geogra- 
phifche Befchreibung eines Landes unfer denen, die und von den 
verfchiedenften Völfern der Erde überliefert wurden. Unter der 
langen Regierung der dritten Dynaſtie der. Tfcheou (1122 — 249 
v. u. 3.) zerfiel das Neich in verfchiedene Feudalſtaaten, deren 
bald. mehr bald weniger waren. Bon einer Kreiseintheilung fann 
alfo zu diefen Zeiten feine Rede feyn. Tſin ſchi Hoang ti erwei- 
terte die Herrfchaft des Eulturvolfes durch feine Eroberungen im 
Süden und Morden; er fchaffte das Feudalwefen ab und theilte 
das Reich im Jahre 221 vor unferer Zeitrechnung in ſechs und 
dreißig Kreife, welche von ibm Kiun oder Herrfchaften 
genannt wurden. Unter den beyden Han, dem öſtlichen "und weit: 
lichen, ward das Reich in dreyzehn Kreife, Tſcheou, Infeln 
oder Pu, Regierungen genamt,  eingetheilt. : China zer— 
fiel aber im Laufe der Gefchichte mehrmalen in mehrere, unab- 
hängige, gegenfeitig fich befriegende Staaten, deren Kreideins 
theilungen wir bier übergehen. - Unter den Tang (618 — 907 
u. 3.) ward das Land bald in zehn bald in funfzehn, unter. den 
&ong (960 — 1380), fo lange fie noch ganz; China beherrfchten, 
in drey und zwanzig, unter den Juen oder Mongolen (1280 — 
1368) in achtzehn, und unter den Ming (1368 — 1644) in funf- 
zehn Kreife eingetheilt. Die Zang, Song und Juen nannten 
die Kreife Tao oder Qu, das heißt Wege, und die Ming 
Seng, Infpectionen oder Regierungen !). Diefe 
funfzehn Infpectionen wurden von den Portugiefen und Spa— 
niern, fo wie von den fatholifchen Miſſionaͤren, welche zur Re— 
gierungdzeit der Ming nach China kamen, durchgängig nach den 
zahlreichen, einheimifchen geographifchen Werfen, unter dem 
Namen der funfzehn Provinzen des chineſiſchen Reiches beſchrie⸗ 
ben. So von Martini in ſeinem chineſi ſchen Atlas, von Semedo, 
Magelhaens und vielen Andern in ihren bekannten hiſtoriſch-geo— 
graphiſchen Beſchreibungen des chineſiſchen Reiches. 

Man fönnte glauben, ed muͤßte einem der Sprache und 
Schrift des Mittelreiches fumdigen Manne bey der Maife geo- 
graphifcher Werfe, welche die Chinefen über ihr Land bejigen, 
ein Leichtes fegn, eine den Anforderungen der europätichen geo— 
graphifhen Wiſſenſchaft genügende Darftellung des öſtlichen Aſiens 


ı) Dieſe und andere Kreiseintheilungen des chineſiſchen Reiches finden 
fih zufammenaeftellt in den Ginleitunaen su den verfchiedenen aco: 
araphifhen Werken und in dem buddhiftifchen Werke Fa kiai fi 
tu. I 3. 
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zu liefern. Dem iſt aber keineswegs ſo. Die Chineſen haben 
von Wiſſenſchaft überhaupt in unſerem Sinne des Wortes keine 
Ahnung, und am wenigſten von einer wiſſenſchaftlichen Erdkunde. 
Der Chineſe haftet in allem feinen Thun und Treiben an Kleinig- 
feiten; er kann ſich niemals der Einzelnheiten entfchlagen, um 
fich zum Großen und Allgemeinen, zur Idee empor zu fchwingen. 
Der chinefifche Geograph beachtet weder die Geftaltung der Ober: 
fläche der Erde im Zufammenbange, noch nimmt er in feiner 
VBefchreibung auf die geologifche oder Elimatifche Befchaffenheit 
eined Landes Rückſicht. Auch weiß er nichts von der relativen 
Höhe der Erdrinde, und nur felten berührt er den Zug der Ges 
birgäfetten im Großen und den eng damit zufammenhängenden 
Lauf der Gewäſſer. Für den chinefifchen Geographen hat die 
Erdfunde als folche gar feinen Werth; fie ift ihm bloß ein Hülfs⸗ 
mittel zur Gefchichte. Er berichtet umftändlich, wie diefer oder 
jener Ort in den verfchiedenen Jahrhunderten geheißen hat; denn 
auch die einzelnen Orte wurden unter den verfchiedenen Dynaftien 
verfchieden genannt. Er erzählt, zu welchem Diftriete und zu 
welchen Kreife ehemals diefe Orte gehörten, wie viele Ring: 
mauern und Thore fie hatten und haben, und wie hoch fie find; 
er gibt an, ob die Städte zur erften, zweyten, dritten oder vier: 
ten Claife gerechnet werden, welche berühmte Gebäude, Tempel, 
Klöfter, Altäre und Schulen darin find; er befchreibt die ein- 
zelnen Berge, was fie für eine Geftalt haben, hie und da auch, 
wie viel.Li oder Meilen fie hoch find, fo wie die Flüſſe, welche 
diefer oder jener Kreis, dieſer oder jener Diftrict enthält; er 
‚macht endlich alle Feſtungen und Forts, die Brüden und die durch 
ihr Altertum ehrwiirdigen Gebäude namhaft, fo wie die Pros 
dufte, welche in diefem oder jenem Kreife, ben diefer oder jener 
Stadt wachfen. Hätten wir eine willenfchaftlicye Geographie 
des chinefifchen Staates, fo Fönnte diefes, ohne Zweifel zuver- 
läßige Detail der einheimifchen Erdbefchreibung von großem Nugen 
feyn. Da dieß aber nicht der Fall ift, fo werden wir durch die 
Maſſe des rohen, planlos zufammengehäuften, nicht felten audy 
ganz unbedeutenden Detaild mehr verwirrt als aufgeflärt. Die 
wenigen wilfenfchaftlichen Beftimmungen, welche wir bey den 
chinefifchen Geographen vorfinden, haben die dummſtolzen, hoch— 
müthigen Söhne des Mittelreiches fremden Völkern zu verdanken. 

In den früheren Zahrhunderten, bis zu den Zeiten der 
großen Tangdynaftie, berechnete man in China die Entfernung 
eined Ortes von dem andern bloß nach einem unbeftimmten, von 
Sahrhundert zu Jahrhundert wechfelnden Längenmafße. Won 
der Beſtimmung eined Punktes auf Erden nach Fänge und Breite, 
mit einem Worte von der Anwendung der Aftronomie in der geos 
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——— Wiſſenſchaft, hatte man in der Blume der Mitte 
eine Ahnung. Man lernte dieß, wie ſicherlich vieles Andere, 
ſpäter erſt von den Hindu, namentlich von den buddhiſtiſchen 
Sendboten. Aber auch dann waren geborne Chineſen in der 
Folgezeit ſelten im Stande, ſolche Meſſungen und Beſtimmungen 
vorzunehmen. Es mußten aus der Fremde wiſſenſchaftlich ge— 
bildete Muhammedaner, Araber und Perſer, ſo wie Europaͤer 
ihrer Unfunde and Unfähigkeit zu Hülfe kommen. War eine 
Zeit lang, wie dieß unter der Regierung der Ming gefchah, die 
Verbindung mit dem Auslande unterbrochen, fo lagen die frü> 
beren aus der Fremde ftammenden mathematifch = aftronomifchen 
Inſtrumente unbenugt und unbrauchbar da. Mehrere folche, von 
Arabern oder Perfern verfertigte, aus den Zeiten der Mongolen: 
berrfchaft ſtammende Snftrumente, deren Gebrauch Damals Nies 
mand mehr fannte, fanden die SZefuiten bey ihrer Ankunft in 
China vorräthig. Alles, was die Chinefen heutigen Tags von 
wiffenfchaftliher Geographie befigen, verdanfen fie den Jefuiten- 
Mijfionären des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts, welche 
von den großen Herrfchern der Mandfchudynaftie als Mathemas 
tifer und Aftronomen angeftellt und befchüst wurden. Bevor 
man aber zu einer mathematifch » geographifchen Vermeifung des 
Landes fchritt, war ed nöthig, ein feites Cängenmaß zu beſtim— 
men; man fiellte ald Norm feft, daß der Grad in zweyhundert 
Li eingetheilt werden folle. Nachdem dieß gefchehen, ging man 
an die Vermeſſung des ganzen Landes, welches damals zur 
mandfchu = hinefifchen Dynaftie gehörte. Diefer Vermeſſung, 
welche wir hier als befannt vorausfeßen, verdanfen wir ‚heutigen 
Tags noch unfere genauere Kenntnif Chinas, des nordöftlichen 
und eines großen Theiles Mittelafiend. Es ſcheint nicht, daß 
die Ehinefen feit diefer Zeit neue Aufnahmen oder Vermeſſungen 
vorgenommen hätten. Deffen ungeachtet wollen wir die von den 
Angaben der Mijfionäre etwas abweichenden Längen und Breiten 
verfchiedener Orte und Punfte der Erde, welche wir in der mather 
matifch :aftronomifchen Abtheilung der allgemeinen Satzungen 
des Reiches vorgefunden haben, weiter unten mittheilen. Viel— 
leicht mögen fie fi, was aber im Originale nicht bemerfe ift, 
auf neuere aftronomifche Beobachtungen oder genauere Berechs 
nungen gründen. 

Obgleich die Staaten Hinterindiens, wie Birma, Siam 
und Annam, gemeinhin Cochinchina genannt, die Oberhoheit des 
hinefifchen Reiches anerfennen und jährlich tributbringende Ge: 
fandten dahin abfenden; obgleich die erblichen Lehensherrn von 
Dberlaos und einiger andern an China angränzenden Diftricte 
unmittelbar unter Ehina jtehen : fo werden doch diefe Qänder mit 
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Recht auch von den chineſiſchen Geographen nicht zu den Beſitzun⸗ 
gen des Mittelreiches gerechnet, ſondern wie Korea, welches doch 
in viel engerer Verbindung mit China ſteht, unter der Abthei- 
fung, die von den fremden Reihen (Wei fue) handelt, 
aufgeführt. China hatte zwar in den früheren Jahrhunderten 
mebrmalen, namentlid unter Thin ſchi Hoang ti, unter der 
geoßen Tangdynajtie und während der Regierung der Mongolen 
feine unmittelbare Herrfchaft über den größten Theil der Halb: 
infel jenfeitö des Ganges ausgedehnt; jetzt wird es aber im Süd— 
weiten des Reiches durch eine willfürlich gezogene, auf Verträgen 
beruhende-politifche Gränzlinie oder durch hohe Gebirge, von den 
Staaten Hinterindiend geſchieden. Diefe Linie zieht ſich größ— 
tentheil® innerhalb des drey und zwangigften und zwey und zwan: 
zigſten Grades nördlicher Breite längs der drey dhinefifchen Kreife 
Sun nan, Auang fi und Kuang tong. Der Diftrict der Stadt 
erften Ranges (Bu) Song tfchang des Kreifes Jun nan trennt 
Ehina von Awa oder Birma. Der äußerſte bedeutende Gränzort ' 
diefes Diftrictes gen Birma ift Long han fuan (23° 417 4u! N, Br. 
und 18° 32/0. W. 8. von Pefing). Gegen Lowas oder Laos 
und die Schan oder: Siamefen find die einigermaßen wichtigen 
Gränzorte: Mong ting (23° 37! ı2ı N. Br, 17° 14/40 WR. 
von Peking), das fäljchlich eine Stadt erſten Ranges (Fu) ge: 
nannt wird '), Mong lien (22° 19/20” N. Br., ı6° 4a’ 0% 
WB.) und?) Suen wei ffe (22° ı2’ 0’ N. Br., 150 26° 40% 
W. 8), die ſämmtlich zum Kreife Jun nan gehören und von 
einheimifchen erblichen Obern regiert werden, die zu Ehina in 
einer Art Lehnsverband ſtehen. An Annam- grenzen die Bezirke 
der Stadt dritten Ranges (Hien) Mong tfe (23° 24/0” N. Br., 
120 52’ 20° W. 8.) und der Stadt eriten Ranges Rue hoa 
(23° a4! 30! N Br. 12° 6457 W. L.) des Kreifes Zun nan; fo 
wie die Diftricte der Städte erſten Ranges Tay ping (22° a5’ ı2 
N: Br., g’a1ı/7207 W. RL), Nan ning (22° 43 12” N. Br, 
8° 25° 30° W. 8.) und Lien tfcheou (21° 38/54" N. Br., 7°29/ 
40“ W. L.) der Kreife Ruang fi und Kuang tong. Nach: der 
Beſtimmung des ajtronomifchen Kollegiums zu Peking grenzt 
un nan an Annam im zwey und ;wanzigiten Grad achtzehn 
Minuten nördlicher Breite und im zehnten Grad weitlicher Länge 
von Pefing ?). Der Kültenftrich des Kreifes Kuang tong bildet 
durch eine ftarfe Biegung gegen Süden den Golf von Tong fing, 





ı) So aud auf der fonit vortrefflichen Karte Hinterindiens von Berg: 
aus. 


2) Auf Berghaus Karte Souen uei tfe genannt. 
>) Hoei tien. Gompendium Buch 62. BI ı5,r. ı7, v. 
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ein Land, das ehemals felbitffändig war, jest aber‘ bloß einen 
Theil des Reiches Annam.ausmacht:: Zum Kreife Kuang tong 
gehört die ihm gegenüber liegende bedeutende Inſel Hai nanz 
fie bildet den füdlichften Punft des Landes. Der Bezirk Zai 
tfcheou , der füdlichjte der Infel — Jai tſcheou Heißt zu deutfch 
das hohe, felfige Uferland — liegt unter achtzehn Grade 
dreyzehn Minuten nördlicher Breite’). Von Kuang tong zieht 
ſich die Küfte in nordöftlicher Richtung längs des Weltmeeres hin, 
welches von den Ehinefen an dem verfchiedenen Uferlande ver- 
fchiedene Nanıen erhält. Der Theil, welcher die  Küften- der 
Kreife-Auang tong und Fo fien befpült, bis zur Infelgruppe Pong 
hu und Tai war, von den enropäifchen Geographen die Latronen 
and Formofa. genannt, - welche in adminiftrativer Beziehung zu 
50 kien gehören, heißt Meer des Südens, und’ der andere 
bis nah Sching fing, dem Heimathlande der Mandfchu, Meer 
des Ditens: ‚Won hier weiter. bis zur- mordöftlichen Gränze, 
jenfeit6 des Amur, führt dad Meer Beinen eigenen Namen. . Die 
Infelgeuppe Tieru kieou, welche die Oberherrfchaft der beyden 
Reiche Japan und China anerkennt, in Wahrheit aber unabhän« 
gig it, wird von den Geographen des Mittelreiches einzig und 
allein. zu: ihrem Lande gerechnet. Die Lieon kieou beginnen, nad) 
der Angabe des aftronomifchen Kotlegiums zu Pefing, ſechs und 
zwanzig Grade zwey Minuten nördlicher Breite und eilf Grade 
dreyßig Minten öftlicher Länge von Pefing?). Das Land zieht 
fi, den bedeutenden Vorfprung oder die Landzunge von Schan 
tong abgerechnet, zientich regelmäßig nach Nordoften, wo es 
hinter dem Kreife Schan tong zurüd tritt, und das von den Eu: 
ropdern fogenannteigelbe Meer oder den Golf von Peking bildet. 
Bon hier aus nimmt die Küfte wiederum die alte Richtung nach 
Mordoft längs des ehemaligen Kreifed Leao tong und des Heimats 
landes der Mandſchu, jest Sching fing genannt, macht einen 


.*) Tan Tfing Hoei tien tu, d. h. die Abtheilung, melde die Karten 
enthält, Buch 87. Bl. 5r. Ges ift unbegreiflih, dag man noch 
im Jahre ı833 in einer Reife um die Erde behaupten Eonmte, 
China erjtrede fih im Süden bis zum Aequator hin Dieß ſteht 
in der auf Befehl des damaligen franzöjifhen Marineminifters, 
Grafen von Rigny, gedruckten Reife um die Welt von Gapitän 
Zapface. Voyage autour du monde. Paris 1833. B. II. 8. 42. 
Alles, mas Gapitän Laplace von China ſagt, zeigt von einer in 
unfern Tagen feltenen Unmifienbeit: So erzählt und diefer Sees 
fahrer, daß die Herrfhaft der Mongolen in China im Zahre 1643 
aufgehört habe, daf die Chinefen wenige, oder beffer gar Peine 
Bücher hätten. Quoique les Chinois connaissent l’imprimerie, 
ils n’ont que peu ou point de livres! u.f. w. II. 3a. 164. 

2) Hoei tien a. a. D. 
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großen Vorſprung nach Südoſt, welchem die Halbinſel Korea 
ihr Daſeyn verdankt, und geht dann, immer nach Nordoſt ſich 
wendend, bis zur Mündung des Amur und der dieſer Mündung 
gegenüber liegenden Infel Zarafai. 

Der Amur, von den Ehinefen He long fiang, der fchiwarze 
Dradenfluß und von den hier einheimifchen Tungufen Sachalien 
genannt, erhält von den Geographen des Mittelreiches dann erft 
diefen Namen, nachdem er den Fluß von Nipfhu, das Nert- 
fchinf der Ruffen, bey der Stadt gleichen Namens (51° 45° 34/ 
N. Br., 114° 9/46" DO. 8. von Paris, nach der neuern Beſtim— 
mung von Fuß) aufgenommen hat. Die Gränzlinie zwifchen Ruß: 
land und China ziehet fich nach der Anficht der Chinefen längs 
der Gebirgöfette des äußern Hing ngan oder der glüdlichen Ruhe 
bin außerhalb des Reiches, jenfeits des Amur. Der innere Hing 
ngan erſtreckt fich dießfeitö des Fluffes nördlidy von Mergen und 
Tſitſicher. Die Gebirgöfette des äußern Hing ngan beginnt nach 
der Angabe chinefifcher Geographen nordweitlich vom Gebiete der 
Kalfa - Mongolen Sfetfen Chan, wendet ſich nördlich von Nipfchu 
und Jakſa (Albafin) gen Often bis hin zum ochogfifchen Meere‘). 
Nördlich von dem äußern Hing ngan beginnt nach ihnen erft das 
Gebiet der Go lo jje oder Rußland. Vom Fuße diefes Gebirges 
und von Mertfchinsf aus zieht fich jenfeitd des Onon, in füd- 
weftlicher Richtung, die Gränzlinie zwifchen China und Rußland, 
durchfchneidet die Selenga, geht über einen Theil der Gebirge: 
fette Zangnu Urianghai, welche hier den fpeciellen Namen Torof 
führt, und auf diefer Seite unter dem 56° 40/N. Br. die äußerſte 
Graͤnze des chinefifhen Reiches gegen Norden bildet ?). Die 
Gebirgsfette Tangnu Urianghia ift aber ein nordöftlicher Abfenfer 
des großen altaifchen Gebirgsfpitemes. Won Toroß aus Täuft 
die Grenzlinie immer im füdweftliher Richtung hin zum Altai 
oder Goldgebirge, wo nördlich von Dfai Dfannon oder dem See 
ber Edlen, in dem ehemaligen Lande der Dfongaren, die chine: 
ſiſchen Grenzpoften fiehen. An den Ufern des obern Irdiſch, 
welcher ‚befanntlich durch diefen See fließt, und am Dfaidfee 
felbft ziehen, nordweftlich von der chinefifchen Gränze, die türfis 
fhen Kaifaf oder Kirgifen der großen Herde nomadifirend herum, 
welche zwar mit dem chinefifchen Gränzfommandanten in gutem 
Vernehmen ftehen, aber feineswegs, wie e8 in den gewöhnlichen 
Handbüchern heißt, die Oberhoheit des chinefifchen Neiches an: 
erkennen ?). Sie erhalten von der chinefifchen Regierung bey 


1) Hoei tien, Sompendium Bud 10. Bl. 10, r. 

2) Hoei tien Geographie Buch 87. BI. 5, r. 

3), Zum Benfpiel in dem funft — Werke Balbis: Abrege de 
Geographie. Paris 1833. 8. 758. 
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weitem werthvollere Geſchenke, als diejenigen ſind, die ſie von 
Zeit zu Zeit unter dem Namen des Tributs an den Gränzkomman— 
danten abliefern. Die Kirgis: Kaifaf zerfallen nämlich in drey 
Horden, in die große, mittlere und Fleine, wovon der größere 
Theil der legtern, am Aralfee und am Fafpifchen Meere wohnend, 
den Ruſſen zinspflichtig ift. Nach chinefifchen Nachrichten zieht 
die linfe oder große Horde an den Gränzen von Tarbagtai, Choldu 
und Urianghai. herum; die rechte oder mittlere jenfeits der Gränze 
von li !). Die fämmtliche Bevölferung der Kirgifen mag ſich 
nad) Alerei Lewſchin's Schägung auf dritthalb bis drey Millionen 
belaufen ?). Die Feine Zeitung Zarbagtai, ehemals Tichugut: 
fhaf genannt, liegt nach der Beſtimmung des aftronomifchen 
Eollegiums 47° N. Br. und 30° W. L. von Peking ); es find 
hier zwey Amban oder Commandanten, welche unter dem Milis 
tärgouverneur der Marfgrafihaft Zli ſtehen, der in Guldjcha 
oder Zli, einer Stadt, die von Kien long 1754 den Titel Hoei 
juen tfhing, Feftung der glüdlichen Entfernung (42" 46! N. Br., 
80° 28’ DO. 8. von Paris), erhalten hat, refidirt. Die Kara 
wanen, welche von Semipolatinsf nad) Tarbagtai ziehen, brau—⸗ 
chen gewöhnlich zwölf Tage *). Won Tarbagtai zieht fich die 
Gränzlinie an den weftlichen Gränzen der Marfgrafichaft Ili Hin, 
wovon der Außerfte Punft an der Zwiebelfette, 47° W. 2. von 
Peking entfernt, den weſtlichſten Ort des chinefifchen Neiches 
bildet. Die Gebirge, welche von den Chinefen feit den ältejten 
Zeiten Tfong ling oder Zwiebelfette genannt werden, beginnen 
weſtlich der Marfgrafichaft Zli und laufen in einer füdweitlichen 
Richtung. Im Süden flogen fie an die Kette Kuen lun und im 
Welten an den Hindokuh, der felbit von einigen Geographen als 
das weftlichfte Glied der Tſong ling betrachtet wird. Die budd- 
hiſtiſchen Mönche, welche in den mittleren Jahrhunderten auf der 
nordweftlihen Straße von China nad) Indien reiften, namentlich 
Fa bien, belegten auch den Himalaja und noch andere Gebirge 
mit diefer Benennung. Diefe Gebirge erhielten übrigens von 
den vielen Zwiebeln, die hier wachen, ihren Namen °). 
Nordweitlich von Ili wohnen die Burut, welche in awanzig 
Horden: zerfallen °) und. jo wie die Kirgifen, zum türfifchen 
») Hoei tien Sompendium. Bud 53. Bl. ıB, r. Vergleiche übris 
gens Müller (Ferdinand Heinrich) der ungarifhe Bolköftanm. 
Berlin 1837. I. 230 folg. 
2) Müller a. a. D. 235. | 
3) Hoei tien Compend. Bud 62. Bl. ı3, v. ı6,r. Klaproth 
Magasin Asiatique, I. 186. 
4) Humboldt Fragmens Asiatiques, Paris 1831. I, 298: 


s) Remusat zum Foe koucki, 21. 
6, Hoei tien Compend. Bud 53. Bl. ı8,r. 
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Stamme gehören. Sie dürfen nicht mit den mongolifchen Bure: 
ten verwechfelt werden. in Theil der Burut erfennt die Ober: 
böheir Chinas an und wohnt in- der Gegend des Temurtufees ''), 
namentlich bey den Flüſſen Tſchui und Kala, die aus dem Te: 
murtu entfpringen, wovon der-eritere nach Nordweſten und der 
andere nach Südweſten fließt. Hier gränzt China an das Gebiet 
des Chanats Chofand, welches nach chinefifchen Berichten, gleich 
wie Badaffhan und Tafchfend, die Oberhoheit des Mittelreiches 
anerfennt. Wir willen aber im Gegenfag zu-diefen ruhmredigen : 
Angaben, daf vor Kurzem erft der Herrfcher von Ehofand einen 
heiligen Krieg gegen die ungläubigen Gebieter des öftlichen Tur— 
Feflans unternommen bat, um feinen gedrüdften mubammedani: 
fhen Glaubensgenojfen beyzuftehen. Der Friede foll zwifchen 
beyden Staaten erit dann zu Stande gefomnen feyn,. als die 
Ehinefen notbgeziwungen den Bedingungen des Chans von Cho— 
fand fich gefügt und die Muhammedaner des öftlichen: Turfeitans 
in allen Religionsangelegenheiten unter den Schuß einer -Depu- 
tation ded Chang geitellt hatten ?). Weiter gegen Südweſten 
gränzt Zli an das von Süden nach Norden laufende Bolor - Ger: 
birge, welches das Gebirgsfyftem Tien [han (Himmelsgebirge) 
mit dem des Kuen lun verbindet, und an Badaffchan %). Won 
dem Bolorgebirge und Badaffchan aus zieht ſich die Gränze nach 
Südoften zurück hin nach Tibet, welches befannter Maßen eben- 
falls die Oberhoheit Chinas anerfennt. Ä 

Tibet granzt im Weiten an Ladak, deſſen Gebieter, von 
den chinefifhen Geographen Chan’genannt, von China ganz wu: 
abhängig ift, und an die Länder, welche in den. gefammelten 
Sagungen ganz richtig unter der allgemeinen Benennung Hin: 
dojtan zufammengeftellt werden-*). Im Süden gränzt Tiber an 
das Himalajar Gebirge, ar Nepal, Alfam und an die barbari: 





!) Ueber diefen See Humboldt, I. 5ı. | | 

2) &o lauteten die Ausfagen der Chofand» Pilger zu Bombay im 
Jahre 1834. W. H. Wathen Esq. Persian Secretary to the 
Bombay Gov. Memoir on the Usbek State of Kokan in, Cen- 
tral, Asia in dem Journ. of the Asiat. Soc, of Bengal. Cal- 
eutta ı834 ed. J. Prinsep, Vol. III. p. 369— 378 Hieraus 
bey Ritter, Erdkunde von Afien. V. Weftajien. Berlin 1835. 


778 folg. 

2) Die Ehinefen feinen über die an ihrer nordweftlihen Gränze ge 
legenen Ränder ziemlih gut unterrichtet zu. ſeyn. Weſtlich von 
Badakſchan, heißt ed in den gefammelten Sakungen (Hoei tien 
Gompend. Bud 53. BI. ı8, v.), ift Bochara, füdlib Hindoſtan, 
öftlih von Hindoftan ift Balti oder Baltiftan, füdoitlih von Balti 
ift Tibet, welches an Si tang gränst. 

*) Hoei tien Abtheilung Geographie: Bub raı a. E. 
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fhen Stämme der Nui *), und im Often an die Städte erften 
Ranges Ja tſcheru des Kreifes Sfe tſchuen und Li Fiang des 
Kreifes Jun nan. Tibet gränzt, ‚fo lefen wir in einer andern 
etwas abweichenden Stelle der gefammelten. Sagungen 2) im 
Diten an das Land der erblichen. Feudalfürften jenfeits_von Sſe 
tſchuen; im Nordoften an die erblihen Beudalfürften, welche von 
dem Commandanten von Si ning abhängen ; im, Norden an die 
Horden der Ehotfchot; im Nordweiten jenfeits der. Gobi an Cho= 
tau und Serfend, im Weiten an Ladaf, im Suüdweiten an die 
Gorfad, im Süden an die Tſche mang hiong, im Südofien an 
Wei fi, Stadt und Gebiet dritten Ranges (Ting), zum Kreife 
Jun nan gehörig. Die unbefannten Gegenden zwifchen Tibet, 
Jun nan und Alam wurden in den neueſten Zeiten von den Eng» 
Ländern, welche ihre Herrfchaft bis hierhin ausdehnten, einiger= 
maßen aufgehellt. Wir willen jegt auch von dieſer Seite her, 
daß zwifchen Aſſam und dem chinefifchen Kreife Jun nan eine 
"Anzahl roher, von eigenen Obern regierten Berguölfer, nament; 
lich die Sinhphos Haufen, welchen die ihnen öftlich gelegenen 
Gränzdijtricte Zun nans, aber unter andern von den einheimifch 
hinefifhen ganz verjchiedenen Namen, wohl befannt find. So 
nennen fie das jepige Tang jue, Stadt und. Diftrict zweiten 
Ranges, zw Jong tihang des Kreifed Jun nan gehörig, Mangti 
oder Momini. :).: Es ift möglich, daß diefer Ort zu den Zeiten 
der Nan tſchao oder füdlichen Fürſten, welche von. dem Anfange 
des achten Jahrhunderts bis zum Jahre 1253, wo die Mongo— 
fen unter Chubilai ihrer Herrfchaft ein Ende machten, in dem 
"füdweftlichen Theile des chineſiſchen Reiches unter felbitftändiger 
Herrfchaft befaßen, auch wirklich fo geheißen hat. ._ Song tſchang 
liegt 25° 41484 N. Br. und. 17° 2/35”. L. von Peking. Teng 
jue ift aber in öftlicher Richtung 300 Li von Jong tfchang ent— 
fernt. Es find ſolche Li, wovon 200 auf einen Grad gehen. 
Teng jue liegt alfo 18° 50/354, weftlih von Peking *). Den 
öftlichften Punft des Mittelreiches bildet die große Infel — uur 
unter diefem allgemeinen Namen finden wir fie in den neuern 
geographifhen Werfen der Ehinefen aufgeführt — gemeinhin 
Sachalien, richtiger Tarafai genannt, der Mündung des Amur 
gegenüber liegend, 31° 20° öftlicher Länge und der weitlichite die 
Zwiebelfette weitlid von Kafchgar 47’ weitlicher Länge von Pe: 
fing. Das nördliche Ende des Reiches bildet das Gebirge Toro 


ı) Hoei tien a. a. O. 

2) Hoei tien Abtheilung Li fan juen. Buch 729. BI. 13, r. 

>) Berghaus Denkſchrift über Aſſam. ©. 138, 

*) Kien long Fu king tſcheou tu tſchi. Buch 46. 2 v. 
1 
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56° 40° nördlich, und das ſüdliche die Spitze der Hainaninſel 
dad Gebiet von Zai tfcheou 18° 13’ nördlicher Breite. China 
erftredt fih demnad, in feinen äußerfien Punf- 
ten genommen, wenn wir die Bruchtheile weg: 
laffen, in der Länge von DOften nah Weiten adt 
und fiebzig, und in der Breite von Süden nad 
Norden aht und dDreyfig geographbifche Grade. 
Die füdöftlichen und nordöftlichen Ausgänge des Himalaja 

bilden die Gebirgsfetten des eigentlichen China, im engern 
Sinne des Wortes. Sie theilen das Land in drey große Baſſins, 
in das füdliche, mittlere und nördliche. Der Mei ling oder die 
Pflaumenfette trennt das füdliche China, die Kreife Kuang tong, 
Kuang fi und Fo fien von dem großen Flußgebiere des Kiang; 
das nördliche wiederum ift durch den Peling oder die Nordfette 
von dem Flufgebiete des Hoang ho gefchieden. Mehrere Gipfel 
diefer Gebirgöfette, namentlid in den nordwefllichen Theilen 
ded Meiches, find, wie wir aus der officiellen geographifchen 
Befchreibung erfehen, Jahr aus Jahr ein mit Schnee bededt. 
Alle die Ländermajfen, welche ſich um den Fuß diefer Gebirgs- 
fetten herumlagern, find im Ueberflujfe mit Waffer verfehen; es 
gibt hier nur wenige Streden, welche der Eultur nicht fähig, 
und fo weit das chinefifch civilifirte Volf fie bewohnt, nicht aud) 
wirflicy in hohem Grade cultivirt wären. Das Land reicht voll» 
fommen bin, um alle Bedürfniffe feiner zahlreichen Bewohner 
zu befriedigen, und bietet auch noch, wie wir bey der Darftellung 
des auswärtigen Handels Chinas fehen werden, viele und Foft- 
bare Artifel zur Ausfuhr dar, Es iſt aber für jegt nicht die Ab— 
fiht, eine detaillirte geographifche Befchreibung des chinefifchen 
Reiches und feiner Erzeugniffe zu liefern; wir geben bier bloß 
eine Darftellung der adminijtrativen Eintheilung, zur Grundlage 
und zum bejleren VBerftändnijfe des Verwaltungsorganismug des 
hinefifhen Staates. Wir wollten nur im Allgemeinen hindeu— 
ten auf das | 

— ftolge Reih, vom Ruhm genennet, 

Ob feines Reichthums ungeahnter Wucht, 

Chinas Gebiet, das bis zur Falten Zone 

Dom heißen Wendefreis an trägt die Krone *). 


Die Mandfchu haben, während ihrer nun beinahe zwey— 








*) Samoens X. 129 nad der Ueberfeßung von Donner. Im Dris 
ginale heißt die Stelle: 

A qui o soberbo Imperio, que se aflema 

Com Terras; e riqueza nao' cuidada, 

Da China corre; e occupa o ®enhorio, 

Desde o Tropico ardente 20 Cinto frio. 
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hundertjährigen Herrfchaft, ſowohl die alten Befigungen der ehe: 
maligen chineſiſchen Dynaftie der Ming, wie die neuerdings ges 
machten Eroberungen mehrmalen auf verfchiedene Weife einges 
theilt. Nac der neueften adminiftrativen Eintheilung zerfällt 
das chinefifche Reich in neungehn Kreife, worin nach alt= 
hinefifher Sitte Civil: und Militärverwaltung vollfommen ge: 
trennt find, und ein Theil von Tibet mitgerechnet, in ſechs 
Generalcommandantfchaften, wo ein. General (Tfiang 
fun) die oberjte Civil: und Militärgewalt in fich vereiniget. 
Dieß ift namentlih, um eine höchft bezeichnende Benennung dem, 
aus ähnlichen Gründen entftandenen Verwaltüngsſyſteme Karls 
des Großen zu entlehnen, in den vor Kurzem erft eroberten und 
von Fremden bewohnten Marfgraffchaften der Fall. 

E8 gibt Städte erfien, zwepten, dritten und vier: 
ten Ranges (Bu, king, tfheou, bien). Das herumliegende 
Land, die Dörfer und Meyerhöfe hängen von den Beamten die: 
fer Städte ab und werden von ihnen verwaltet. Die Burgen 
und Caſtelle, deren viele find, ftehen unter militärifchen Com— 
mandanten, die vom Kriegsminifterium abhängen. An der Spitze 
der Verwaltung der Kreife ftehen Generalgouvernenre und Ger 
neraldirectoren. Das Steuerwefen und einige richterliche Fune— 
tionen beforgt der Generalfhagmeiiter des Kreifes; doch gibt #6 
auh Städte und Diftricte, welche von eigenen felbftftändigen 
Beamten regiert werden, die unmittelbar unter den oberften Be: 
börden im der Hauptitadt flehen und deßhalb Tfche Ti oder 
unmittelbare Dependenzen genannt werden. Die Tfche 
li find demnad) von der Gewalt der ordentlichen Beamten befreyt, — 
kreisunmittelbar *). Der Theil der Stadt erften Ranges, worin 
der Befehlshaber der Truppen refidirt, beißt in der technifchen 
Sprache der Verwaltung vorzüglicd Stadt, Tſching. Der Rang, 
den die Städte behaupten, beruht aber bloß auf einem herkömm— 
lihen Rechte, oder iſt bloß eine willfürlicye Auszeichnung der 
Regierung ; eine Stadt dritten Ranges fann, in vielen Bezie— 
dungen, eben fo wichtig und eben fo ftarf bevölfert feyn, wie die 
Hauptitadt des Kreifed. Die Namen der Kreife in der Ordnung, 
wie wir fie in der Tabelle aufführen, haben folgende Bedeutun- 
gen. Unmittelbarer oder Refidenzfreis im Norden, öftlich der 
Berge, weſtlich der Berge, füdlich des Stromes, Lieblichfeit 
des Kluffes, beitändige Trefflichfeit, weftlich des Fluffes, glüd: 
liche Niederlaffung, Fluß Tſche (diefer Fluß heißt auch Tfien 
BE N aa 

*) Man vergleihe zur Erläuterung diefer Verhältniffe das, was Eich» 
born über die Entſtehung der Reichsvogteien ſagt: Deutfche Staatd: 


und Rechtsgeſchichte. Göttingen 1835. II. 116, 
ı5 * 
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tang Fluß), nördlich des Sees, ſüdlich des Sees, weſtlich des 
Durchganges, freudige Ehrfurcht, vier Quellen oder Flüſſe, das 
weite Land gegen Oſten, das weite Land gegen Weſten, ſüdlich 
der Wolfen, das reiche Land, die glüdfelige Refidenz. Unter 
diefem Namen wird jet das alte Land der Mandfchu und der 
ehemalige Kreis Leav tong zufammengefaßt.. Die Urfachen die: 
fer Bezeichnungen gehören in die Topographie der einzelnen Kreife, 
die in einem eigenen Werfe abgehandelt wird, 


Verzeihniß der Städte in den Kreifen und 


Marfgraffhaften. 

Rreife. Städte erften, zweyten, dritten u. vierten Ranges. Unmitt. Dependengen, 
Pe tiche li hat 10 4 17 124 9 
Schantong » 0 — 9 96 2 
Shanffiv 9 7 6 85 10 
un 9 1 6 9 4 
Kiang ſu » 8 2 3 62 4 
Ngan hoei vv» 8 — 4 50 3 
Kiang fi » 13 2 ı „5 1 
Fo fien » 10 4 — b2 2 
Tſche fing » 11 1 76 — 
Sup 10 — 7 bo 
Hunan »9 — 3 64 
Schen ſie » 7 b 5 „8 5 
San fu »9 9 7 51 b 

Sſe tſchuen » ı2 6 11 111 A 
Kuang ton» 9 2 7 79 b 
Kuang ſi » u 5 16 47 
Sunnan » ı4 9 27 39 - 
Kuei tfhevu » ı2 11 13 34 4 
Sching fing » ı 3 4 8 — 


Markgrafſchaften. Städte erſten, zweyten, dritten u. vierten Ranges. Feſtungen 


und Forts. 
Kirin bt. 2.22 3 — — 7 
He long Kiang (fhwar: 
zer Drachenfluß oder 
Amur) bat. . 2. — — — — 6 
Suhat . 2. 22 — — a1 


fing hai (Kofonar, blaues Meer). Unter dem Generalcomman: 
danten ftehen die neun und dreyfig Banner der Militär: 
divifionen, von denen fpäter die Rede feyn wird. 

Si tfang. Unter dem Generalcommandanten von Si tfang, dem 
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von europaiſchen Schriftſtellern fogenannten jenfeitigen Ti⸗ 

bet, ſtehen neun und dreyßig erbliche Lehensherrn. 
Uliaſutai, wozu Chobdu gehört. Es werden weiter unten die 

mongoliſchen Stämme aufgezählt werden, welche unter dem 

Generalcommandanten von Uliafutai und dem Dfaidfan 

von Ehobdu jtehen. 

Alle übrigen dem chinefifchen Reiche unterworfenen Völker— 
fchaften, wie die Mongolen dießſeits und jenfeits der Wüfte Gobi 
und die Tibetaner, welche fich im Innern einer gewiſſen Autono- 
mie erfreuen, ftehen unter einheimifchen Erb: oder Wahlfürſten, 
welche dem Miniſterium für die auswärtigen Ange— 
legenheiten (Li fan juen) in Peking untergeordnet find. Dies 
fes Minifterium befteht aus vier Perfonen, aus einem Präfiden- 
ten und zwey Näthen, die Mandfchu find, und aus einem 
Rathe ertra Statum, der ein Mongole feyn und entweder den 
Hang eines Beile oder Beiſſe haben foll. 

Es ift die Pflicht diefes Minifterii, auf Alles zu wachen, 
was die Regierung der Fremden betrifft; darauf zu fehen, daß 
die erbliche Rangordnung der Oberhäupter und Vornehmen unter 
den verfchiedenen Clanen genau aufrecht erhalten, und daß die 
mit einem gewiſſen erblichen Range oder einer ämtlichen Stellung 
verbundenen Befoldungen genau ausbezahlt würden. Sie follen 
feitfegen, wenn der erbliche Adel und die Beamten am faiferli- 
hen Hofe zu Pefing zu erfcheinen haben, und endlich dafür 
Sorge tragen, daß die unter den Fremden vorfommenden Ver: 
brechen nach den bejtehenden Befegen beftraft werden. In ge: 
wöhnlichen, unwichtigen GEreignijfen verfügt der Präfident mit 
Zuziehung feiner Räthe das Geeignete nach den vorhandenen Vor: 
fhriften; wichtige Angelegenheiten werden einer faiferlichen 
Majeftät zur Eutfcheidung vorgelegt. Diefes Miniftertum , fo 
lautet die Vorfchrift in den gefammelten Satzungen, fey immer 
darauf bedacht, das Anfehen und die Würde des Neiches auf 
recht zu erhalten und allenthalben hin Ruhe und Ordnung zu 
verbreiten unter den fremden Völferfchaften. 

Die Mongolen verfielen, bald nach ihrer Vertreibung aus 
Ebina 1368, bald wiederum in die alte Barbarey zurüd. Ein 
großer Theil der mongolifchen Nation verband fich gegen die ſchwa— 
en Nachfommen aus dem Haufe Tfchinggis Chafans und wollte 
ein anderes Gefchleht auf den Thron erheben. Diefe mächtigen, 
aus vier Stämmen, den Chotfchot, Dörbed, Torgod und Dfon- 
gar beitehenden Gegner, die ſich felbft Oirad oder Verbün- 
Dete nannten, ben den chinefifchen Scheiftftellern unter den 
Namen Wa la und Delöt: befannt wurden, nad) langen blutigen 
Kämpfen, von den derNachfommen des Tchinggis treuen Stäm: 
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men beſiegt, und die Macht der Chakane war von nun an von 
neuem befeſtiget Dajan Chakan vereinigte im Anfange des 
ſechzehnten Jahrhunderts alle mongoliſchen Staͤmme unter ſeiner 
Oberherrſchaft. Die Nation theilte ſich aber bald wiederum in 
die linke und rechte Seite; es entſtanden mehrere kleine Lehens— 
fürſten, welche eigene Chanate gründeten und dem Großchan der 
Tſchachar, unter welcher oft vorkommenden Benennung unge— 
wiſſen Urſprunges man keinen beſondern Stamm, ſondern bloß 
den damaligen Ehrennamen des geſammten mongoliſchen Volkes 
verſtehen darf, den Gehorſam aufkündigten. Es erhoben ſich zu 
dieſer Zeit die früher dem mongoliſchen Volke zinspflichtigen 
Zungufen unter der buddhiltifchen Ehrenbenennung der Mandfchu 
zu einer bedeutenden Macht, und bald fam es zu Streitigfeiten 
zwifchen den beyden rivalifirenden Völkern. Im Jahre 1624 
verbanden fich die Ehortfchin mit den Mandfchu und fündigten 
dem Chafan der Tſchachar den Gehorfam auf. In dem Kriege, 
der hierüber entftand, blieben die Chortfchin mit Hülfe der 
Mandfhu Sieger, worauf dann mehrere Stämme der Mongolen 
ihrem Beyſpiele folgten und fich ebenfalls anfchlojfen dem auf die 
Eroberung des chinefifchen Reiches ausziehenden Volke der Tun: 
ufen. Hierüber entitand großer Zwiefpalt unter den mongoli- 
hen Stämmen, welchen wiederum die Mandfchu Flug benußten, 
und nach und nach beinahe das ganze Wolf der Mongolen, mit 
Ausnahme der unter ruffifcher Oberherrfchaft ftehenden Kalmuͤcken, 
Buräten und Chalfa ihrem Scepter unterwarfen. Die verfchies 
denen mongolifchen Stämme, welche heutigen Tags zu dem Chino- 
Mandfchu » Staate gehören, werden in den adminiftrativen Wer: 
fen der Chinefen nach der geographifchen Rage ihrer Wohnfige in 
verfchiedene Claffen eingetheilt; nämlich in Mongolen der 
innern und äußern Verwaltung; Mongolen ded 
Kofonor oder blaues Sees, und endlich in foldhe, welche an 
verfchiedenen Orten des Neiches zerfireut Ieben. Ueberdieß wer: 
den noch viele einzelne mongolifhe Stämme aufgeführt, welche 
in verfchiedenen Dijtricten und Städten des Neiches den gewöhn- 
lichen chineſiſchen Beamten oder eigenen von den Mandfchu zu 
diefem Behufe eingefegten Commandanten unterworfen find. 


Ueberficht aller der unter China ftehenden Clane 
und Völferfhaften der Mongolen. 


I. Mongolen der inneren Verwaltung. 


Die füdlih von der Wüfte Gobi oder Schamo wohnenden 
Mongolen werden von den Chinefen innere Mongolen ge 
nannt und zerfallen in vier und zwanzig Clane, die unter 
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ſich wiederum neun und vierzig Banner oder Militär: Di: 
vifionen bilden. 


Glan. Banner. 
L en enthält 6; den vordern, mittlern und hintern 
Banner des rechten und linfen 
Flügels. 
11. Dichelaid 
UI. Dörbed 
IV. Ehorlos 


x 


15 

1; 

2; den vordern und hintern Banner 
des rechten und linfen Flügels. 


“xy 


V. Aochan 
VI. Nannan 
VII. Bagarin 2; den vordern und hintern Banner. 

VIII. Dſarod 25, >» » » » » 

IX. Aru Chortfhin» 1. 

X. Ongnigod » 25» » » » » 

XI. Keſchikten » 1. 

XI. Chalfa,öftlihe» 1; des linken Flügels. 
XIH. Charatfhin » 3; den mittlern, den Banner des red): 
ten und linken Flügels. 


XIV. Tümed » 2; dendesrechten u. des linfen Flügels. 
XV. Urfümütfhin » 25 » » vv» » » 
XVI. Chaghotſchid » 25 » » » »» „ 
XVII. Sünid »25;v»» » ev» .» » 
XVIII. Abagha » 2;.v» u» v 
XIX. Abagbanar » 233 v0» vv» ) 


XX. Die vier Söhne 
(Dörben Keufed) 
enthält . . .» 

XXI Mominggan enth. ı. 

XXI. Urad » 3; den vordern, mittlern und hintern 
, Banner. 

XXI. Chalfa , weit: 

liche enthält u; des rechten Flügels. 

XXIV. Ordus >» 7; den vordern, mittlern und hintern 
Banner des linfen Fluͤgels, und 
den vordern, mittlern, vorleß- 
ten und hintern Banner des rech⸗ 
ten Slügels. 


I. Aeußere oder Chalka: Mongolen. - 


Die jenfeitd oder nördlih von der Wülte Gobi wohnenden 
Mongolen werden von den Ehinefen die äußern oder Chalta:- 
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Mongolen genannt. Sie zerfallen jest in ſechs Elane, 
die unter fich wiederum ſechs und ahtzig Banner bilden. 


Glan. Banner. 
I. Zusjätu Chan 20; die ded Flügeld des Tusjätu Chans 
felbft, dann die des rechten und linfen 
Fluͤgels. 
I. Sſain Nojan 22; die des Flügels des Sſain Nojan ſelbſt, 
dann die des rechten u. linken Flügels. 
III. Sfetfen Chan 23; die des Flügeld des Sferfen Chan 
| felbft, dann die des rechten und linken 
Flügels. 
IV, Dfaffaftu Chan ı8; 
V. :Delöt oder Dirad 2; zu Sfain Nojan gehörig. 
VI. Ehoit Delöt 1; zu Dfaffaftu Chan gehörig. 


III. Mongolen des blauen Sees. ⸗ 
Die Mongolen, welche rings um den blauen See oder 
Kofonor herummwohnen, heißen die Mongolen vom blauen 
See; fie: zerfallen in fünf Clane, die unter ſich wiederum 
neun und zwanzig Banner bilden. 


Glan. Banner. 

I. Chotfhot . . . 21; die nach ihren relativen Wohn 
pläßen in den verfchiedenen Him— 
melsgegenden in nördliche u. füd- 
lihe, in öftliche und weftliche eins 

| “ getheilt werden. 

1. 3008 . 2. . 2; der füdliche des rechten Flügels 
und der mittlere Nordbanner. 

II. Choit . . » . 15 der füdliche. | 

IV. Zorgod :) . . .  4;der füdliche und ein weftlicher. 

V. Chalta des blauen Sees ı ; der füdliche des rechten Slügels. 


IV. Mongolen an verfchiedenen Drten. 


Linfs vom Gebirge Kia Ian oder Ala fchan ?) an der weſt⸗ 
lichen Beugung des gelben Fluſſes wohnen ebenfalls Delöt, die 





) Die Torgod behaupten, daß fie Abkömmlinge der alten Keraid 
find; Ong Chan, der Priefter Johannes des Mittelalters, wird 
für den Stammvater der torgodifhen Chane gehalten. J. J. 
Schmidt: Die Volksſtämme der Mongolen, in dem Recueil des 
actes de l’Academie de St. Petersbourg ı834, ©.82. Eine 
6000 Familien ſtarke Abtheilnng der Torgod heißt auch wirklich 
heutigen Tags noch Keraid. 


2) Ritter’ Aften, 1.167 folg. 


# 
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zu dem Stamme des Chotſchot gehören, und nach ihrem Wohn⸗ 
orte Delöt von Alaſchan genannt werden. Auf dem rech— 
ten Ufer des Fluſſes Edfchina wohnen die Edfhina Tor- 
god. An verfchiedenen Orten innerhalb der Marfgrafichaft Ili, 
die in fünf Wege oder Diftrifte eingetheilt wird, des Goldge— 
birges (Altai) und Himmelsgebirges (Tien fhan), 
wohnen Dörbet, Torgod und Chotfchet. Alle diefe . Mongolen 
zufammen bilden im Ganzen zwölf Elane, die wiederum in 
vier und dreyßig Banner zerfallen. 


S lan. Banner. 
I. Delöt oder Dirad an der weitlichen Beugung des großen 
Sluifes . ; 2 R } . . s i 
11. Edſchina Torgod . ‚ 2 i F \ . 1 
IH. Dörbet des linken Flügels im Diſtrikte Chobbu. .aı 
IV. Dörbet des rechten » » » — 3 
V. Choit, die theils zum linken, theils zum rechten Flügel 
der Dörbet in dieſem Diſtrikte gehören ; 
VI. Zorgod des füdlichen Weges in Zi. 
. » » nördlihen » » » . 
va >» » öſtlichen » » 
IK » » welllihen » » 
X..Chotfchot des mittleren » » A k R ö 
XI. Urongku Torgod . ; : . . . . 
Xu. Chabitſchak Chotfhot . ; ; E — 


Die fännmtliche zum chineſiſchen Reiche gehörige mongoliſche 
Bevölferung bildet demnach fieben und vierzig Clane, die felbit 
wiederum- in hundert und neunzig Banner abgetheilt werden. 
Es verfteht fi von felbft, daß die hier nachfolgenden, theild 
nicht nach Clanen und Bannern abgetheilten, und unter einhei— 
mifchen Obern, theild in verfchiedenen Gegenden zerftreut leben— 
den und unter befondern Befehlshabern ftehenden Mongolen, der 
ren eö viele gibt, hier nicht mitgerechnet find. Wir finden Mons 
golen, und namentlid): | 


1. — unter dem Militärfommandanten von Guy yuen 
Tſching. | 

11. Tſchachar, vier Banner des rechten und vier Banner des 
linfen Flügels, fo wie ein Theil der Chalfa und Delet ftehen 
unter einem Generalfommandanten der Tſchachar. 

III. Taſchtawa-Oelöt unter dem Generalfommandanten von 
Scheho. 

IV. Chulun Buir : Delöt unter dem Brigadegeneral von Chulun 
Buir. 


. 
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V. Ili Oelöt, fo wie Tſchachar in dieſen Gegenden unter dem 
Generalfommandanten von li. 

VI Zarbagtai:Delöt und Ifchachar diefer Gegenden ftehen 
bloß mittelbar unter dem Generalfommandanten von Zar: 
bagtai; fie haben einen befonderen Dfaffaf. 

VII. Mongolen, ohne befondere Angabe der Abtheilung oder 
des Clans, wozu fie gehören, — höchſt wahrfcheinlich find 
es Chalfa um Tangun und Urianghaiz fie ftehen unter 
dem Gränzfommandanten. 

VII. Mingat : Delöt und andere Mongolen am Altai, dem Ge- 
birge und dem See gleichen Namens, die unter dem Ge: 
neral zu Chobdu ftehen, der feinerfeitd wiederum dem 
Gränzfommandanten der Marfgraffhaft Uliafutai unter: 
geordnet ift. 

IX, Zam oder Tamu Mongolen, acht Banner nördlich von 
Tibet, welche unter dem Generalgouverneur von Tibet 
fiehen ?). 

Uebrigens wohnen noch Tumed und andere Mongolen in ver- 
fehiedenen Städten, unter den Chinefen vermifcht, wie in Kuey 
hoa Tſching, in Holin und an vielen andern Orten. 


Die fleine oder hohe Bucharey, ethnographifch richtiger das 
hinefifhe Turfeftan genannt, bildet, nach der geiftreichen Be— 
merfung des mehrfach erwähnten Geographen, die mittlere Hoch- 
ebene jener drey hohen Ebenen des öftlichen Afiens ; fie liegt näms 
lich der dDfongarifchen im Norden und der tibetanifchen im Süden. 
Es erſtreckt fich diefe Hochebene zwifchen der Kette Kuen lun und 
dem Himmelögebirge von Süd nah Nord vom 37° bis zum 42° 
nördlicher Breite, und von Weit nad) Oft vom 71° 35° bis zum 
93° öftlicher Länge von Paris, von Kaſchgar bis Hami ?). Die 
Einwohner diefed Landes find Zürfen, und werden gemeinhin 
Usbefen genannt. Sie fprechen das alte reine Turfi, in wel: 
chem die trefflihen Denfwürdigfeiten des Sultans Babur ge: 
fchrieben find, das nicht, fo wie die wertlichen türfifchen Dias 
lecte, mit perfifchen und arabifchen Wörtern vermifcht ift. Es 
leben hier aber auch Zweige des weit verbreiteten Handel und 
Aderbau treibenden Volkes der Tadfchif, gemeinhin Bucharen 
genannt, welche zur medo:perfifhen Sprachfamilie gehören, 
und einen bald mehr bald weniger mit Turfi = Wörtern vermifch- 
ten Dialect reden. Die Türfen und Bucharen diefer Marfgraf: 
fhaft ftehen unter ihren eigenen, erblichen oder gewählten Obern, 





2) Hoei tien, Li fan juen 719 a. E. 
2) Ritter's Afien V.322. 
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Beys oder Beks genannt; die ihrerfeitd wiederum unmittelbar 
von dem chinefifchen Generalfommandanten und mittelbar von 
dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten in Pefing 
beauffichtigt werden. 

Die weftlichen Sremden oder Barbaren werden von den Chi: 
nefen, feit den älteften Zeiten, Sifam genannt — eine Benen— 
nung, unter welcher man im engern Sinne des Wortes die den 
Chineſen weſtlich wohnenden Tibetaner begreift. Die Tiberaner 
find feit langer Zeit von ihrer frühern, im neunten und zehnten 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung einen großen Theil Mittelafiens 
umfaffenden Herrfchaft tief herabgefunfen ; fie find jegt, fo wie 
ehemals den mongolifchen Beherrfchern China's, den tungufifchen 
Gebietern des Mittelreiched unterworfen. Der Dalai Lama, 
welcher ım Klofter Butala in Chajfa, der Hauptitadt order: 
tibets, und der Bandjen Erdeni, welcher zu Dſchaſchi Lombu 
( Teſchu Lombu), der Hauptftadt Hintertibetö*), refidirt, regie— 
ren bloß dem Namen nach das Land. In Wahrheit aber herr: 
fchen der auf Befehl des Himmelsfohnes von Pefing dem Dalai 
Lama beygegebene Staatörath und die zwey unter dem Miniſte— 
rium der auswärtigen Angelegenheiten ftehenden chinefifchen Ge: 
nerale, denen eine bedeutende Heeresmacht zu Gebote fteht. Die 
Tibetaner fcheinen übrigens, vermöge ihrer phyſiſchen Geftalt 
und ihres Idioms, fo wie ein großer Theil der fogenannten indo- 
chinefifhen Nationen, zur chinefifhen Sprachfamilie zu gehören. 

Die andern fremden Stämme und Völfer, welche der Chino- 
Mandfchu: Dynaftie unterworfen find, oder fih mit Erlaubniß 
der Regierung innerhalb der Gränzen des Reiches aufhalten, 
ftehen nicht unter dem Minifterium der auswärtigen Angelegen- 
heiten, fondern unter dem Minifterium ded Innern. Dieß iſt 
der Fall mit den Ainos oder Kurilen in der Markgrafſchaft He 
long Kiang, welche, am Ausfluffe ded Amurd und auf der Inſel 
Tarafai wohnend, fich mit Jagd und Fiſchfang befchäftigen, 
und von den Chinefen Fijafa und Gitſche Fijafa genannt werden. 
Diefe Fijafa find einerley Stammes mit den Bewohnern der 
übrigen Kurilen, mit den Bewohnern Kamtſchatka's, Jeſo's und 
wahrfcheinlich auch mit denen des Inſelreiches Japan. Deftlich 
von den Ainos oder Fijafas wohnen die den jegigen Beherrfchern 
des Mittelreiches befreundeten Tungufen, von den Ehinefen Oron» 
tfchon oder Rennthierreiter genannt. Die Koraafen nennen auch 
ihre weftlichen Nachbarn, die auf der ruffifchen Seite des Amurd 
wohnenden Lamuten oder Waffertungufen, Kujajamfu oder Reis 
ter, weil auch diefe Tungufen ſich der Reunthiere, wie wir und 
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*) So in dem Hoei tien, Abtheilung Li fan juen, Bud 719 a. E. 
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der Pferde, zum Reiten bedienen *). Unter den. verfchiedenen 
Stämmen der Tungufen, unter den &folon, Dauren, Mandfchu 
und Ilan hala, finden wir türfifche Zafuten wohnhaft *) und 
andere fibirifche Völfer, welche, um der ihnen drüdend dünfen- 
den Herrfchaft der Ruſſen zu entgehen, ſich auf das füdliche Ufer 
des Amur flüchteten. ‚Sie haben hier, während der legten funf- 
sig Jahre, in Verbindung mit den hieher verbannten hinefifchen 
Verbrechern, den Grund gelegt zu einer in der Folgezeit wahr: 
ſcheinlich fehr bedeutend werdenden Mifchlingsbevölferung. 
China, im engern Sinne des Wortes, war in den frühe: 
ften Jahrhunderten feiner Gefchichte von verfchiedenen Stämmen 
und Völfern bewohnt, die, wie bereits oben angedeutet wurde, 
erft nach und nach durch das Schwert des Erobererd oder durch 
die Eivilifation des Jao und Schun zu einer großen, mächtigen 
Nation vereinigt wurden. Obgleich jegt noch mehrere Stämme 
im Reiche der Mitte Teben, welche jedem fremden Einflujfe Trog 
boten, und glüdlich genug waren, aus allen Stürmen, die über 
fie hereinbrachen,, ihre Eigenthümlickfeit zu erretten, fo ift es 
zu unferer Zeit doch unmöglich, die einzelnen Elemente nachzu: 
weifen, aus welchen in den Taufenden von Jahren das große 
Ganze zufammengeflojfen ift. Es werden gewöhnlich fämmtliche 
Reſte der urfprünglichen Bevölferung des Reiches von den dhine: 
fiihen Seribenten unter dem Namen Miao zufammengefaßt ; 
doch fcheinen die Verfaifer der gefammelten Satzungen des Nei- 
ches vom Jahre ı818 zu wiflen, daß diefe Autochthonen ver: 
fchiedenen Stammes find. Sie haben wohl deßhalb die Miao 
in den verfchiedenen Theilen des Neiches unter befonderen Na: 
men aufgeführte. Die nordweftlichen nennen fie San oder Kiang, 
und die füdweftlichen entweder ausſchließend Miao, oder auch 
Li, Zao und 3. Es find deren heutigen Tags im Ganzen, die 
noch nicht chineficirten Eingebornen der Infeln Hai nan, Tai 
wan und anderer zu China gehörigen Eilande ausgefchloffen, 
vierbundert aht und adhtzig Clane, wovon in Sſe 
tfchuen 269, in Kuang fi 46, in Sun nan 50 und in Kuei tfcheou 
81 leben. Der größere Theil. der Miao im Nordweiten des Rei— 
ches gehört ohne Zweifel feiner phufifchen Geftaltung und feiner 
Sprache nad — die Miav fprechen ein von dem Chinefifchen ab: 
weichendes Idiom — zum tibetanifchen, und der andere im Süd— 
weten zu den indo = hinefifchen Völkern ?). : 
München. Dr. Neumann. 





*) Steller's Beſchreibung Kamtſchakta's. Frankfurt und Leipzig 1774, 
S. 9. *) Ebenda ©. 239. * 


3) Neumann: Aſiatiſche Studien I. 46. 
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Art. VII, Gedihte Ludwig’ des Erften, Königs von Bayern. 
Drey Theile. Dritte Auflage. Münden, im Berlage 
der literarifch » artiftiihen Anftalt der 3. G. Cott a'ſchen 
Buhhandlung, 1839. 8. 


ie Beurtheilung des vorliegenden Werkes gehört unber 
flritten zu den ſchwierigſten Die poetifchen Werfe eines Königs, 
der in der Gegenwart herrfcht, wie ſehr ift die Kritif dabey in 
Gefahr, ihr Anfehen und ihren Glauben zu verlieren, deren fie 
doch fo fehr bedarf, wenn fie wirfen fol. Wenn es in unferer, 
an Lobfprüchen fo reichen Zeit noch irgend ein, in diefer Beziehung 
noch nicht gebrauchtes Epitheton geben fönnte, es müßte wahr: 
lich bey den Beurtheilungen der Werfe eined Königs an das 
Tageslicht fommen. Glädlicher Weife haben fich die Blätter, 
für welche diefe Seurtheilung beftimmt ift, von dem beliebten 
Verfahren des Tages firenge fern gehalten. 

Wie aber einerfeits die zu große Enfomiaftif voraus zu fehen, 
fo ift andern Theild nicht ohne Grund zu befürchten, daß eine 
zweyte Sünde unferer Zeit, die unverfchämte Zerftörungsluft, 
welche ihre Maulwurffchaufeln und ihre öffentlich gefchleuderten 
Giftpfeile gegen alles Höhere richtet, feindlich den dichterifchen 
Erzeugniffen eined Königs entgegen trete, eben, weil es die 
Werfe eined Königs find. Hier wird doppelte Gelegenheit gebo= 
ten, Ohnmacht in der Masfe der Wahrheitliebe der Macht ent« 
gegen zu ftellen, und Unverfchämtheit. ald Muth erfiheinen zu 
laffen. So fieht fich denn ein groß und adhtbar gewolltes fünft- 
leriſches Erzeugniß, welches mit lebendigem Beftreben die Kritif 
in Anfpruch nimmt, von Anerfennung und Leitung derfelben ent- 
fernt, weil der Welt die Verhältniffe des Verfaſſers höher ſtehen 
als die fünftlerifchen. 

Und doch erhalten diefe Gedichte gerade dadurch eine eigen- 
thümliche Bedeutung, weil fie die Werfe eined Königs find, 
und würden Dadurch übergehen auf die Nachwelt, felbft wenn 
ihre Fünftlerifche Bedeutenheit geringer wäre, als es der Fall iſt. 
Die Verhältnijfe ihres Erzeugers find nicht allein Bürgen der 
Bedeutenheit und Seltenheit, fie find auch Bürgen der Vorzüg— 
lichfeit jener Gedichte. Die Gründe dafür fönnen der näheren 
Betrachtung nicht entgehen. Einmal ift e8 außer dem Zweifel, 
daß jedes fünftlerifche Werf um fo vollfommener iſt, mit.je grö- 
Berer innerer Nothwendigfeit e8 aus der Seele des Künitlers ber- 
vorging, und je weniger der Kunjt ferne Nebenanläfje darauf 
eingewirft haben. Wenn die von künſtleriſchen Erzeugniffen 
überhaupt gilt, fo gilt e8 um fo mehr von Iprifchen Gedichten, 
wo dad Werf nur ald Ausdrud der Empfindung .erfcheint, und 
nur dann poetifchen Gehalt haben kann, wenn die Empfindung, 
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die es ind Leben rief, eine poetifche war. Deßhalb it es auch ein 
eben fo allgemeines als lächerliches Vorurtheil, dag Gelegenheits- 
gedichte ihrer Natur nach feine bedeutenden feyn Fönnen. Im 
Begentheile ijt jedes gute Iyrifche Gedicht ein Gelegenheitsgedicht, 
und muß es ſeyn, denn ed wird nur dann gut feyn fönnen, 
wenn der Dichter jich nicht ſelbſt dazu beftimmt hat, fondern 
durch eine Gelegenheit von außen dazu beftimmt wurde. Freylich 
muß eine ſolche Gelegenheit dem Dichter einen poetifhen An- 
laß geben, und dergeitalt auf ihn wirfen, daß er die Empfin: 
dung, welche fie in ihm erwect, nicht mehr zurück zu halten 
vermag, fondern in Worten ausftrömen lafen muß. Nun liegt 
ed in der Natur der Sache, daf alle die Veranlaſſungen, welche 
ſich als entjtellend und unrein in die Erzeugnijfe der Dichter men— 
gen, die Luft, den Gönnern zu buldigen, die Beabfihtigung 
des Erwerbes, der Wunfch, einem verderbten Zeitgefchmade zu 
fröhnen, und taufend Nebenrücfichten diefer Art fehlen, wenn 
der Dichter über ihnen fteht, daß alfo bier ſchon vorhinein mit 
größerem Rechte auf die Ummittelbarfeit und die Nothwendigfeit 
der Empfindung gefchloffen werden muß, welche, wie gejagt, 
den Gehalt poetifcher Werfe bedingen. . | 

Freylich wäre damit nur die Stärfe, nicht die Bedeutenheit 
° jener Empfindungen erwiefen; wer aber, wie König Ludwig, der 
Fein beſſeres Motto für feine Gedichte, ald die Bemerkung des 
Horaz: Ne forte pudori sit tibi musa lyrae solers et cantor 
Apollo, hätte finden fönnen, der befanntlich den Tadel nicht 
gefcheut, fondern ihn, um Wahrheit zu erfahren, gefucht hat, 
der die bildende Kunft nicht allein als Mäcen, fondern als einer 
der beftimmteften Kenner fördert, der alle Künfte aus Ueberzeu— 
gung und mit dem Herzen fchägt, der, alles Kleinliche verwer: 
fend, taufend Schwierigfeiten und Vorurtheilen Troß bietet, um 
das Große zu vollenden; der die größten Ideen in fich entitehen 
macht, und nicht ruht, bis fie verförpert in die Welt treten; 
und die einfachfte Betrachtung der Regierung König Ludwig’s 
von Bayern liefert die zahlreichiten Beweife der Wahrheit jener 
Behauptungen ,— von dem ift wohl mit einigem Rechte voraus: 
zufeßen, daß auch der Gehalt feiner Dichtungen ein bedeutender, 
ein poetifcher feyn muͤſſe. 

‚ Die Betrachtung der vorliegenden Werfe zeigt die Richtig: 
feit unferer Vorausfegung. 

Die im erften Bande befindlichen Gedichte enthalten die 
Ausdrücke der reinften und erhabenften Empfindungen. Begei— 
ſterung für Kunft, Liebe, Vaterland find e8 vorzugsweife, welche 
fie ind Leben gerufen haben. Wo ein bedeutender Anlaß den 
Verfaffer beftimme; wird er zum Gedicht ohne Unterfchied der 
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Perfon. Wir finden Gedichte an des Königs Frau, an feine 
Kinder, an feine Schweiter, wie an Schiller, an Hompeſch, 
an einen Profejfor. 

Den Eingang des erften Bandes bildet ein Gediht: An 
die Künftler, welches und befonders dadurch charafterijtifch 
erfcheint,, daß der Gedanfe, den ed ausfpricht, einer der Grund: 
gedanfen des Dichters ift: die Kunſt fleht durch Bedeutenheit 
und Invergänglichfeit über allem Srdifchen. Die Idee der Er- 
habenheit und der Dauer der Kunft im Vergleich mit fonjt Allem, 
was im Leben uns ald bedeutend erfcheint, fey e8 nun Gewoll- 
ted oder Vollbrachtes, entfaltet der Dichter in der Mehrzahl fei- 
“ner Poefien in zahlreichen und höchft intereffanten Abfchattungen 
und Bildern. 

Die Erinnerungen aus Italien vom Jahre ı803 
find fämmtlich in elegifcher Form und Haltung gefchrieben. Die 
in der fiebenten Elegie: Campagna di Roma, ausgefprochene 
Erfenntniß: 

Herrſchaft des Geiſtes befteht ewig und ewig allein, 


liegt jenen Gedichten zum Grunde, und wird durch die Betrach- 
tung des Vergangenen und Gegenwärtigen anfchaulich gemadht. 

Bon den Sonetten, die leider nicht gefammelt, fondern 
hin und wieder zerftreut gefunden werden, ift durch Form und 
Inhalt das ausgezeichnerfte das S. 309: 


An meine Schwefter, Defterreihs Kaiferin. 
Den 3ı. Detober 1816. 


Ein Schußgeift kehrteſt in die Heimat Du zurüde; 
Verföhnend kamſt Du zu der rechten Stunde; 
Gin gutes Wort aus Deinem guten Munde, 
Und gleich zernichtet war dad Werk der Tüde. 

Wie fie aefhlagen,, heilte fhon die Wunde. 

Wo Du, lebt Alles wonnefroh dem Glüde, 
Du mwühlcelt nur, daß Alles ſich entzüdfe; 
Wer liebt Dih nicht, und hätte von Dir Kunde! 

So wurden Engel in der Vorwelt Zeiten 
Dom Himmel zu den Sterblihen befchieden, 
Das Gute unter ihnen zu verbreiten. 

Wohin fie auch gekommen find hienieden, 

Die Menfhen von der Zwietracht fie befreyten, 
Und überall erblühte wieder Frieden. 


Von den Fleineren, in Goethifher Weife gefchriebenen Ge— 
dichten möchten Die Täufhung (8.52), Die ſchnell 
Sliehbenden (8.180), Das Mangelnde in Sicilien 
(8. 225) befonders zu berüdfichtigen feyn. 
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Die aht Chöre (S. 165 — 175) find ausgezeichnet. durch 
den tiefen Ernft finniger Betrachtung; die Diftihen: Au die 
Geliebte (©. ı89 — 200), durd) Innigfeit und. Zartheit der 
Empfindung. 
Eines der bedeutendften Gedichte diefed Bandes ift unbeftrit- 
ten das S. 68: 


Meinen fehötägigen erfigebornen Sohn ber 
trachtend. 


Deine Augen decke ſanfter Schlummer, 
Ruhig ſchlafe, vielgeliebtes Kind, 

Fremd ift dir noch unſſres Daſeyns Kummer, 
Ah! die Furze Jugend flieht geſchwind. 
Unbemußt find dir des Lebens Freuden, 
Seine großen Leiden find es dir, 

Kein Geborener Fann fie vermeiden, 
Unvolltommene find alle wir. 


Zubelvoll beginnt dein Lebendmorgen, 
Mar, geliebter Mar, o! werde brav, 
Dann geniegejt auch bey Königsforgen 
Du des Frommen ruhig heitern Echlaf. 
Lächelnd öffneft du die großen Augen, 
Fröhlich blickſt du jeko in die Belt, 
Ihren Wermuth wirft du einftens faugen, 
Finden, wie fte tüdifch ſich verftellt. 
Unbegülflih lieget da vor Allen, 

Der zum künft'gen Herrſcher ift beitimmf ; 
Einft beglüdend ſchon ihm zu gefallen, 
Deiien Wort fo vieles gibt und nimmt. 
Daß zu währen nichts vermag auf Erden, 
Diefes präge du Dir frühe ein, 

Doch an Tugend darf nit Aend’rung werden, 
Ihr getreu ſollſt du für ewig feyn. 

In dem Herzen trage du den Himmel, 
Kindlich folg’ dem göttlihen Gebot 

In der Einfamkeit, im Weltgemimmel, 
Und dich findet ruhig einft der Tod. 
Defien eingeden?, o Mar, fey immer, 
Daß als Deutſcher du geboren bift, 

Nie verblende dich des Auslands Schimmer, 
Steh’ gewaffnet gegen feine Lift. 

Sollte hören. nur dein kindiſch allen 
Jener, welder dir das Reben gab, 

Frühe für das Baterland’er fallen, 

Weihe eine Thräne feinem Grab. 

Werde feined deutfchen Sinnes Erbe, 

Für die Heimat muthig führ' das Schwert ; 
Freudevoll für ihre Rettung fterbe, 

Werde deiner alten Ahnen mwerth. 
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Wie iſt hier das Konigsverhältniß des Dichters fo entſchei— 
dend. Würden die Gefühle und Gedanfen, welche wir in jenem 
Gedichte finden, uns fo ergreifen und erheben, wenn fie nicht 
unmittelbar aus der Bruft eined Sängers fämen, dem wir fie, 
feiner Stellung zur Zeit gemäß, als wahr und tief empfunden 
jutrauen, und wie freut und erhebt eö uns zugleich, fie gerade _ 
in der Bruft dDiefes Mannes zu finden. Jenes Gedicht wird ohne 
Zweifel, außer feinem poetifchen Gehalte, den eines hiftorifchen 
Vermäaͤchtniſſes haben. Wir müſſen darauf aufmerffam machen, 
um die Wahrheit unferer früher ausgefprochenen Erfenntniß mög: 
lichit zu erweifen. 

Sm zweyten Theile finden wir bis &.42 Grieden- 
lieder, voll euer und Kraft, und Begeiſterung für die Sache 
des Rechts gegen die der Gewalt. Am vorzüglichiten darunter 
erfcheint: — — 

Zuruf an die Hellenen. 
Im Sommer 1822 


Hellenen! Kaͤmpft den Kampf des Todes! 
Berlaffen von der ganzen Welt, 

Kämpft in der Glut des Abendrothes, 
Das nun auf Hellad’ Trümmer fällt. 


Da, wo die Kunjt der Menfchen blühte, 
Des Schönen, Großen Baterland, 
Wo Weisheit wurde dem Gemüthe, 
Die Wiflenfhaft einft dem Berjtand. 
Wo hell die Sonne aufgegangen, 
Da foll jest werden ew'ge Nacht! 
Es foll der Mond da blutig prangen, 
Bon wo das Licht zu uns gebracht! 
Da, wo die früh’ften Kirchen jtehen, 
Wo Paulus lehrte Chriſti Wort, 
Da foll das Chriftentyum vergeben, 
Bertilget werden jest durh Mord ! 
Was von den Vätern mir gelefen, 
Vollbracht wir's durch die Söhne feh'n; 
Die hohen Thaten, die gemwefen, 
Bor unfern Augen neu erfteh'n. 
Wir fehen ſich es frifch geitalten, 
Was die Bewunderung erregt; 
Hellenen! ihr feyd noch die Alten, 
Bon hehrem Freyheitsfinn bemegt. 
Berzaget nicht, ihr Heldenföhne, 
Wenn euch Bernichtung jego droht! 
hr lebet fort im Reich der Töne, 
ie Freyheit lebet in dem Tod. 
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Die Hölle jauchzt, die Engel trauern, 
Es ſeufzt, gehemmt, die Menſchheit mit, 
Es jubelt in der Schlöffer Mauern, 
Weil Hellad der Barbar zertritt. 
Verzmweifelt nit, weun feldft verſchwunden 
Der Hoffnung lester Strahl erfcheint, 
Wenn Hülfe nur der Feind gefunden, 
Man aud ſelbſt Menfchlichkeit verneint. 
Der Deutfhland half, wird Hellas retten, 
Die Fürften braden nit das Joch, 
gen wird Gr eure Ketten, 

er Allgemwalt'ge lebet noch. 


Die fieilifhen Elegien: Segefta — Gelinunt — 
Birgenti — Syrafus — Taormina und Palermo, 
find dem Inhalte und der Form nach den im erjten Bande vor: 
fommenden italienifchen ahnlich. 

Vorzüglich zu beachten find die Gedichte der Liebe. 
Das Vorzügliche an ihnen wie an den Sonetten ift, daß fie fänmt- 
lich echt poetifchen Stimmungen ihre Entftehung verdanfen, und 
durchaus nichts Gemachtes und Gefuchtes enthalten. Tiefe, 
wahre und warme Empfindung zeichnen fie aus. Wir theilen 
als Probe das Gedicht mit: 


An meine Frau. 
Im Jahre 1828, 


Du verkenneſt mich nicht, obgleich mich die Menge verkennet, 
Unerreichbares Weib, trefflichſtes, welches gelebt! 

Und ſo trage ich leicht das Schickſal, das mich getroffen; 
Scheint uns die Sonne, dann wird anderes Licht nicht vermißt. 

Nicht die Zahl der Stimmen beſtimmet den Werth, nur die Güte; 
Da Du, Beite, für mid, ſchmerzen Berläumdungen nicht. 

Herrlich in leuchtendem Glanze erregeft Du ftete Bemwund'rung, 
Hätte’ ih nicht Andre geliebt, liebte ih Dich nicht fo fehr, 

Würde nicht Bennen die Fulle der Schönheit des edelften Herzens; 
Ideal bift Du immerfort Deines Geſchlechts. 

Du Ceelvolle. Du zwingft die Seele, Dich hehr zu verehren, 
Und mein Wefen es iſt inaigjt mit Deinem vermebt. 

Wird der Wipfel der Eihe vom Wind auch zumeilen beweget, 
Wurzelt fie dennoch feit, ewig die Liebe für Did. 


Vedeutend durch concentrirted Zufammenfaffen dichterifcher 
Empfindungen und Gedanfen find — mindeftend der Mehrzahl 
nah — die römifhen Diftichen, welde den größten Theil 
des zweyten Bandes füllen (S. 196 — 3ı6). Die meijten da- 
von wurden in den Jahren ı820— 1821 in Rom felbit ge- 
fohrieben, verdaufen alfo der unmittelbaren Anfchauung ihre 
Entftehung. 
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Beſonders charafteriftifch ftellen fich die fogenannten Kö— 
nigsgedichte heraus, im welchen der Verfaſſer feine beyden 
Verhältnijfe zur Welt, die des Königs und des Dichters, durch: 
empfindet. Sie find: An mid als König. — Der Kö— 
nige Loos. — Königöflage. — Leben des Könige. 
— Königsgefühl.— Das erftere derfelben iſt am 5. Nov. 
1825 gefchrieben; das erfte Gedicht nach der Zhronbefteigung. 
Wir theilen zwey Gedichte mit, deren erſtes die Erfenntniß der 
Scattenfeite des königlichen Verhältnijfes ſchildert (©. 58): 


Der Könige Loos. 


Bon des Hofes Zwang umgeben, 
Schon ein Todter in dem Leben, 
Wie ein Götterbild von Stein 
Thronen in des Schlofies Mauern 
Soll der König, foll vertrauern. 
Immer abgefondert feyn. 
Was dem Aermften felbft gewähret, 
Er auf feinem Thron entbehret: 
drohen Umgangs heitre Luſt. 
»Wie an Fäden foll er wandeln, 
Gleich wie auf der Bühne handeln, 
Seiner Role fih bewußt. 
Abgemogen abgemeſſen 
Sey ihm alles, foll vergefien, 
Daß er Menſch ijt, immer kuͤhl 
Soll fein Herz nie höher fchlagen, 
Einfam, freud’los foll er ragen, 
Abgeftorben dem Gefühl. 
Ad! worauf fein Blick vermeiler, 
Bon Berläumdung wird’s ereilet, 
Sey ed nod fo gut, fo rein, 
And’res Anfehn es erlanget; 
Und der Himmel felbft empfanget 
Gleich davon der Hölle Schein. 


Dagegen erfenut das folgende die großartige Bedeutenheit 
des Fürjtenverhältniffes (8. 191): 


Königsgefühl. 

Gm Fahre 1629. 
Was das Heut dem König.auch verneinet, 
As erfüllt in Zukunft ſchon erſcheinet: 
Anerkennung defien, was er thut. 
Einjtens, wenn die Reidenfchaften ſchweigen, 
Wird, was er vollbradht hat, rein fich zeigen, 
Wenn die Mitwelt läugft im Grabe ruht. * 
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Glücklich! der auf einen Thron berufen; 
Zu erjteigen hat er Beine Stufen, 

Ueber ibm auf Erden niemand jteht ; 
Seinen fehnend, glühend feften Willen, 
Qutes zu bewirken, darf er ftillen, 

Und der Tod nicht feine Spur verweht. 
Fernhin über feines Lebens Tage, 

Wenn Verläumdung endete und Plage, 
Wirkt wohlthätig er noch immer fort. 
Der Berkannte wird zurüd verlanget, 
Und den Lohn der gute Fürſt empfanget, 
Wenn nicht hier bereits, doch fiber dort. 
Herrlih! über freyes Volk zu malten, 
Nicht nah Willkür gränzenlos zu fchalten, 
Sondern in den Schranken, die beſteh'n; 
Muthig, Eräftig ftetd voran zu fhreiten, 
Heilend, wo ed möglidy ift, die Leiden, 
An dem Edelen fein Volk erhöh'n. 
Schwierigkeiten, welche ſich ergeben, 
Hinderniffe, welche fi erheben, 

Stählen mebr noch die Beharrlichkeit, 
Und in des Bewußtſeyns heil'ger Stärke, 
Zu vollbringen des Berufes Werke, 

Tritt er Eühn und offen in den Streit. 
Ein zum Himmel hebendes Empfinden, 
Gegen welches ale Mühen ſchwinden, 
Wenn Erfolg das heiße Streben Prönt, 
Wenn im Volk das Gute frifch gedeihet, 
Welchem er fein Leben ganz geweihet, 
Wird erkannt, was früher ward verhöhnt. 
Liebe findet, wer ermüdet nicht im Lieben; 
Wenn aud lang die Herzen fühllos blieben, 
Schließen fie am Ende doh ſich auf. 
Trachten Manche gleih ed zu verhindern, 
Trennt's nicht jletö den Vater von den Slindern, 
Zieht fie liebend an fein Herz herauf. 


Der dritte Theil beginnt mit einem bedeutenden Ger 
dichte: Hellas ſchönſte Zeit; Griechenlands Entwicklung, 
Blüthe und Verfall vorüberführend. 

Die von &.52 bis 59 vorfommenden Chöre hätten wir 
lieber in Verbindung mit den im erften Bande enthaltenen ge: 
funden; ein Wunſch, den wir auch in NRüdficht der Sonette 
wiederholen. Die Form beyder Dichtungen ift zu eigenthümlich, 
um eine Vermengung mit anderen zu ertragen, und wirft uns 
beftritten am meiften in Vereinigung mit gleichartigen. 

Um auch eine Probe der Gedichte diefes Bandes zu geben, 
wählen wir eines, in welchem fich der große Sinn des Dichters 
e —— Freyheit, Einigkeit und Kraft poetiſch ausſpricht 
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Was wir gewonnen. 


Was Haben wir gewonnen in den Tagen 

Des Rettungstampfs ?! fo hört man höhniſch fragen. 
Was wir gewonnen? D ihr argen Thoren! 
Habt dad Gedächtniß ihr denn ganz verloren? 
Die nahe liegende Bergangenbeit, 

Iſt fie für euch wie eine fremde Zeit ?! 

Was wir gewonnen? Daß, was wir erwerben, 
Nicht mehr gereicht zu unferem Berderben; 
Daß unfer Feind mit unfrem eignen Golde 
Sich Späher mehr und Häſcher hält im Solde, 
Der mit dem frechften Uebermuth und Hohn 
Bebhandelte die Hütte wie den Thron. 


Was wir gewonnen? Daß der Feind nicht waltet 
In unferm Haus, nit mehr nah Willkür ſchaltet. 
Nicht ferner nah turanniihem Belieben 

Wir werden von dem eig'nen Herd getrieben, 

Daf nicht des Vaterlandes Mark und Kraft 

Gm Dienite feines Feindes werd’ entrafft- 


Was wir gewonnen? Daß wir nicht mehr Knechte, 
Nicht dienen mehr dem Eorfifhen Geſchlechte; 
Daf nicht der Deutfche mehr, ftatt fie zu retten, 
Der Heimat ſchmieden felber muß die Ketten, 
Die Söhne ftürzen muß in Abgrund’s Schlund, 
Und daß niht einmal Elagen darf der Mund. 
Was wir gewonnen? Der verlornen Ehre 

Mit unferm Blut errung'ne Wiederkehre; 

Dafi fo, wie jetzo, wir noch niemals fiegend, 
Daß deutſchem Schwert der Mädhtigfte erliegend, 
Daß muthig ihm entriffen ward der Raub, 
Der gegen Bölterelend immer taub. 


Was wir gewonnen ? Daß wir Deutihe nennen 
Uns wieder dürfen, wieder uns befennen 

Jetzt als ein Bolt, im frifch ermorb’'nen Glanze, 
Geſchmücket mit dem fehönften Siegeskranze, 
Und in Europa’s großem Bölkerrath 

Der Deutihe mehr als eine Stimme hat. 


Was wir gewonnen? Deutichlands blüh'nfte Saucen, 
Daß wir nicht mehr als fremdes Land fie ſchauen, 
Was uns in achtzehn Fahren abgedrungen, 

Wir fühn in einem einzigen errungen, 

Daß nimmer hat der alte Vater Rhein 

Der deutfhen Gränze Hüter mehr zu feyn. 


Was wir gewonnen? Daß mwir es erkennen: 

Daf mir uns nie und nimmer dürfen trennen, 

Nie mehr in Süd: und Norddeutichland uns theilen, 
Sol von den Deutfben nit die Macht enteilen; 
Ad Brüder auf das innigſte verwandt, 

Gehören alle einem Vaterland. / 
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Was wir gewonnen? Wenn's den Feind gelüfter, 
Uns zu beheerrſchen, dag mir ſteh'n gerüftet, 

Wie früher nie, um derb ihn zu empfangen, 
Und büßen ihn zu machen fein Berlangen, 
Denehmend ihm den folgen alten Wahn; 

Wir Deutfhe kennen noch des Sieges Bahn. 
Dieß Alles haben Fämpfend wir gewonnen, 
(D daß es niemals heiß’: es ift gerronnen! ) 
Unwankbar laffet feſt daran uns halten, 

Nicht durch die Zwietracht wieder uns zerfpalten! 
Unüberwindlich ift das deutfche Rand, 
Umſchlungen von der Eintracht heil'gem Band. 


Wenn wir am Schluffe diefer Beurtheilung die harafte: 
riftifhen Eigenheiten vorliegender Gedichte durchprüfen, 
fo finden wir fie in der Erfennung des hohen Berufes des Fönig- 
lihen Sängers und feines Verhältniffes zur Mit und Nachwelt 
— im glühenden Durfte nach weltbeglücender Liebe und regem 
Sinn für das Erhabene und Große, der nicht bloß in der Be— 
trachtung fich gefällt, fondern dadurch zur Wiedererzeugung 
desfelben angeregt wird, in der Trauer der Vergänglichfeit des 
Irdiſchen, in welcher jedoch die Seele nicht untergeht, fondern 
ihren Aufflug zum Unvergänglichen des Ideals nimmt. — Wenn 
diefe Eigenfchaften den Dichter machen, fo ift wohl der Beweis 
geliefert, daß der Verfaffer der vorliegenden Gedichte auf jenen 
Namen den gültigften Anfpruch machen fann, und da von allen 
Empfindungen und Erfenntniffen, welche feine Gedichte ins Leben 
riefen, jene ihn am meiften getäufcht haben , welche dad Ge: 
dicht S. 88 entftehen ließen: 


An mid, 
in Betreff der Aufnahme meiner beyden erfien Theile 
gedrudter Gedichte. 


Daß dich nicht täuſche das reichliche Lob; denn was du gedichte, 
Ungepriefen blieb's, fäßeft du nicht auf dem Thron. 


Art.IX. Mar Emanuel, Prinz von Würtemberg, und fein Freund 
Karl XI, König von Schweden. in biographifch diftori⸗ 
ſcher Verſuch von Sigmund Schott. Mit den Porträts 
von Mar und Karl XII. S tuttgart, Berlagvon Adolph 
Krabbe. 259 ©. E.8. 


Vorliegendes Werk ift ein intereffanter Beytrag zur Ge: 
fhichte Würtembergs und Schwedens. Der Verfaffer hat ganz 
Recht, wenn er in der Vorrede fagt: »Das Leben des Prinzen 
Mar Emanuel, eben fo furz als großartig, gleiche mehr einem 


ı840,. Max Emanuel und Karl XIL a7 


genialen Traume ald der Wirflichfeit.«a Es ift gewiß, daß die 
Gefhichte wenig Beyfpiele von Prinzen aufzuweifen hat, wo der 
Beruf in einer fo concentrirt zufammengedrängten Erfcheinung 
fi) Fund gibt, und die wie hellleuchtende Sterne plößlich entftehen, 
und den Glanz ihrer Erfcheinung mit der Flüchtigfeit derfelben 
bezahlen müjfen. Ein vierzehnjähriger deutfcher Prinz, den ans 
geborner Heldenfinn aus der Heimat unter die Fahne des tapfer: 
ften Kriegers feines Jahrhunderts treibt, der von diefem feltenen 
Charafter väterlicy geliebt wird, die Schlachten und Entbehrun:' 
gen des nordifchen Krieges mitmacht, und mit zwanzig Jahren 
in Folge feines Berufes jtirbe, eine ſolche Erfcheinung ift in der 
That eben fo felten als fchön. 

Als Quellen feiner Arbeit benüßte der Verfaſſer, der in den 
Stuttgarter Archiven vergeblich nach Papieren des Prinzen fuchte, 
die Motizen fchwedifcher Gefchichtfchreiber , insbefondere die des 
Sekretaͤrs und Reifepredigers des Prinzen, Johann Wendel Bar: 
dili, welcher ein Reifejournal unter dem Titel: »Des Weyland 
Durdl. Pringend Marimilian Emmanuel von Würtemberg Rei: 
fen und Gampagnen durch Teutfhland, in Polen, Litthauen, 
Roth: und Weiß-Rupland, Wolhynien und Ufraine,« zu Stutt⸗ 
gart im Zahre 1730 herausgab. Eine Schilderung, welche treu, 
aber unvollitändig war, die Perfönlichfeit des Prinzen, nament- 
lich feinen Eharafter, zu wenig fchilderte, und daher aus wür: 
tembergifchen Ehronifen ergänzt werden mußte. 

Befonderes Interejje enthält diefed Werf, welches der Ver: 
fafler, zu bejcheiden, einen Verfuch nannte, noch durch die der 
Geſchichte treue Charafterfchilderung Karl's XII., wozu die durch 
gewillenhafte Beachtung hiftorifcher Treue befannten ſchwediſchen 
Schriftjteller: Norberg, Adlerfeld, Lundblad, bemügt 
wurden, wodurch wieder diefer eben fo feltene als merkwürdige 
Eharafter im eigenthümlichften Lichte verbreitet wird. 

Mar Emanuel, Prinz von Würtemberg, wurde geboren 
am 27. Februar 1689. Sein Vater war Herzog Friedrich Karl, 
im Jahre 1677, nad) dem Tode feines Bruders Wilhelm Lud- 
wig, Adminijtrator von Würtemberg; feine Mutter Eleonore 
Zuliane, Tochter des Markgrafen Albrecht von Brandenburg: 
Anſpach. 

Nach der Sitte damaliger Zeit wurde er früh auf die Uni— 
verfität geſchickt, und fo immatrifulirte er ſchon im 3.1698 zu 
Tübingen mit feinen Brüdern Heinrich Friedrich und Ludwig 
Friedrih, von denen der ältere im 3. 1700 Rector magnificen- 
tissimus wurde. Don da bezogen die drey Prinzen im 3.1701 
die Afademie zu Genf. 

Der Soldat regte fich bald in ihm, und, noch nicht vierzehn 
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Jahre alt, gab er, mit Bewilligung feiner Mutter (der Vater 
war fchon im 3. 698 geftorben), der Wiſſenſchaft den Scheide: 
brief, um den Degen in die Hand zu nehmen. Das Bild ‚des 
jugendlichen Helden Karl XII., mit welchem Mar dur das 
Haus Baden: Durlad) verwandt war, fegte fich lebhaft in dem 
feurigen Knabenherzen feft. Seinem Wunfche zu .gemügen, wurde 
befchlojfen,, bey Karl deßhalb anzufragen, und hiermit Marens 
Lehrer, Dfiander, beauftragte. Die Schilderung diefes origi- 


Inellen Charafter8, der, befonders in der würtembergifchen Ge- 


fchichte, eine fchöne Rolle fpielt (S.7— ı6), ift von — 
Intereſſe. 

In Folge jener Anfrage wurde Max mit ſeinen Brüdern, 
welche ebenfalls in Kriegsdienfte treten wollten, von Genf abbe- 
rufen, und fie reiften am 22 Januar 1703. von Dfiander begleitet 
ab. In Berlin fchieden die Prinzen; Heinrich Friedrich ging 
zu feinem Negimente nach Holland, Mar Emanuel nad Polen. 
Der dorther fommenden Nachrichten, welche höchſt beunruhigend 
lauteten, ungeächtet, ließ er fich nicht abhalten, feinen Weg 
fortzufegen, bis er von allen Gefahren und niederdrüdenden 
Nachrichten, unter welchen wohl die von Karl's Tode die pein- 
lihfte war, am 24.May in Warfchau erfuhr, daß er ‚den 
König in. voller Gefundheit zu Ofuniew, drey Meilen von dort, 
finden fönne, wohin ſich der Prinz augenblidlich begab. 

Da von nun an des Prinzen Schiefal ſich ſechs Jahre lang 
an das Leben Karl's XII. band, fchildert der Verfaſſer im drit⸗ 
sen und vierten Kapitel S. 29 — 66 Karl’s XI. Kindheit „ feine: 
Thronbejteigung, Karl’s Einfall in Danemarf,. den Travendaler 
Brieden, Karl in Liefland, dieSchladht von Narva, Karl gegen 
Augujt, die Schlacht von Riga, den Marfch nad) Lithauen und 
Polen, Karl’s Aufenthalt in Warſchau, die Schlacht von Kliffomw. 
Ueberall finden wir höchft interejfante und mitunter wenig befannt 
gewordene Details. 

Im fünften Kapitel (&.66) finden wir Mar bey Karl- XI. 
— »Am 3ı. März reifte der Prinz nah Ofuniew, und wurde 
eine Stunde nach feiner Anfunft ohne Förmlichfeit vorgelajfen. 
Der König empfing ihn freundlich, und ließ fi) von ihm das 
Schreiben feiner Mutter übergeben , worin diefe ihren Sohn ganz 
feinem Willen anheim, und ihm frepftellte, den Prinzen.bis zu 
mehrerer Erftarfung nach Stodholm, oder fogleich ind Feld zu 
ſchicken. Karl fragte, ob er ſich denn entſchließen fönne, fchon 
jest einen Feldzug mitzumachen? worauf Max. mit einem. fröhe 
lichen 3a antwortete. »Gut,« erwiederte der König, »ich will 
Sie nad) meinem Humor erziehen ;« ließ den von der Reife noch 
ermüdeten Prinzen fogleich zu Pferde figen, machte einen Ritt 
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mit ihm in das Lager, umd fchenfte ihm dann das Pferd ſammt 
Sattel und Zeug. Zugleich Tief er ihm die nöthige Equipage 
anfhaffen, gab ihm. Tifh, Bedienung, Quartier, welch letzte⸗ 
res den Prinzen freylich ſehr an die Reifelogis erinnerte; da er 
aber ſah, daß es der König felber nicht beifer hatte, ſchickte er 
ſich bald trefflich darem. Vom erjten Augenblide an faßte Karl 
ein inniges Wohlwollen gegen den jungen Wärtemberg, der, 
faum der Zucht des Hofmeifterd entwachfen , in kurzem eine der: 
eriten Zierden der fhwedifchen Waffen werden follte. Gleich im 
den erften Tagen, als Ofiander, von Karl ebenfalls fogleich 
willfommen geheißen, diefen bat, dem jungen Prinzen auf fei- 
nen Ausritten mit dem König doch immer einen Hofmeifter folgen 
zu laifen, der ihn vor Schaden bewahre, antwortete der König 
laͤchelnd: er felbit wolle fortan den Hofmeifter machen.« 

»Am gleichen Abende mit dem Prinzen famen die beyden 
Sapiehas mit einem prächtigen Gefolge in Ofuniew an. 
Beyde waren nicht mehr jung, aber Männer von Geift und Tas 
lent ; namentlich mit dem Kronfchagmeifter liebte Karl ftundens 
lang fich lateinifch zu unterreden. Mar erwarb fich die Zuneis 
gung desfelben in hohem Grade, und brachte alle Freyitunden 
bey ıhm zu. Freylich waren deren nicht viele, denn Karl zog 
ihn fletö in feine Umgebung, ritt mit ihm nach den Regimentern, 
und gleich zwey Tage nach feiner Anfunft zum Cardinal-Primas 
nah Warfchau. Dem Prinzen fam das Reiten etivas ſchwer 
an, indem er e8 bis jeßt ziemlich ungewohnt war, Karl aber 
fehr ſchnell und anhaltend ritt; doch ließ fich der Prinz nichts 
merfen, und ruhte nicht, bis er fo feft und bequem im Sattel 
faß, wie der König felbit.« 

»Nachdem der Pralat Ofiander feinen Auftrag erfüllt 
hatte, beurlaubte er fich wieder. Karl, fonft mit Gnadenbes 
zeuguugen, mamentlich gegen Ausländer, fehr fparfam, er: 
nannte ihn zum fchwedifchen Kirchenrath, gab ihm einige, auf 
den Frieden bezügliche Papiere an König Auguft, fo wie ein 
fehr freundfchaftliches und für den Prinzen fchmeichelhaftes 
Schreiben an deſſen Mutter mit, worauf Ofiander am 5. April 
abreijte.« 

»Zwey Tage darauf langte der Reſt eines fchwedifchen Re— 
giments — bo Mann — an, und der Prinz fonnte fich einen 
Begriff vom Kriege bilden, als er hörte, daß dieſes Regiment 
bey Kliſſow bis auf 110 Mann gefchmolzen fey, und 50 davon, 
welche die Kranfen convopirten, bey Lublin von 1000 Kofafen 
überfallen, und bis auf den lekten Mann niedergehauen, den 
Kranken aber die Kehlen abgefchnitten wurden. Der König ritt 
dann-freylid mir Mar wieder nach Warfchau, um die auf der 
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Weichſel angefommenen Trophäen jener Schlacht zu befehen, er 
ftattete ihn freylich für den demnaͤchſt zu eröffnenden Feldzug mit 
Pferden, Gewehren und Zelten aus der Klijfower Beute aus; 
aber dennoch ift ed ein Zeichen des mannhaften und ungewöhnli= 
chen Charakters unfered Prinzen, daß er durch ſolche Vorſpiele 
nicht entmuthigt, vielmehr ungeduldig wurde, die Gnade des 
Königs zu rechtfertigen.« 

»Auf dem Rücdwege von Warfchau flürjte der König, und 
zwar mit demfelben Pferde, welches er ritt, ald er den Fuß brach. 
Dießmal glitfchte der Degen aus der Scheide, ging aber ohne 
Schaden zwifchen ‘Leib und Arm durch; der König ritt glei) 
weiter, wurde aber durch ein zwölftägiges Fieber ins Zelt gebannt. 
Mar war fait immer bey ihm, und wurde vom König, der feine 
Vorliebe für Pferde kannte, mit einem ausgezeichneten, koſtbar 
gefchirrten Roſſe befchenft. Sonſt ging er mit dem Kronfchag- 
meifter auf die Jagd, obgleich die Gegend fehr unficher war, 
weßhalb auch der König fein Lager näher gegen Praga verlegte. 
Kaum hier angefommen, wurde er vom englifchen und holländi— 
fhen Gefandten mit Sriedensvorfchlägen beflürmt; der preußifche 
Baron Sitt mann (nachher würtembergifcher Geheimrath) verei- 
nigte unter dem Titel eines Wolontärs feine Friedensbemühungen 
im Stillen mit denen der übrigen Mächte; der Staroft Mor 
fat yn überbrachte von Marienburg neue Vorfchläge, modifizirt 
durch die Punfte, welche Karl dem Prälaten Ofiander für Aus 
guft mitgegeben hatte; allein da die Entthronung des letzteren 
nicht zugeftanden wurde, fo lehnte Karl alle übrigen, auch noch 
fo vortheilhaften Anerbieten ab.« 

Um diefe Zeit mußte der Baron Voit, weil Marfgraf 
Georg Friedrich zu Anfpach geftorben war, plößlich abreifen; 
Mar gab ihm Briefe nad Haufe mit; der König aber erfegte 
feine Stelle ald Cavalier ded Prinzen mit dem Baron Buftav 
Adlerfeld, demfelben, welcher die Gefchihte Karls XIL 
bis zur Schlacht von Pultawa gefchrieben hat; einem fo treff: 
lihen Offizier als tüchtigen Gefchichtfchreiber.« 

»Die Sachſen waren über den Bug gegangen, und befeß- 
ten Pultusf. Am ıdten refognoscirte daher der König mit 
einem Gefolge von nur vier Perfonen, worunter der Prinz; fie 
trafen einen fächfifchen Korporal und etlihe Dragoner dießfeits 
deö Fluſſes; zwey ließen fich erwifchen ; der König ſchenkte in 
einem Anfall von Sronie jedem zehn Thaler, und ließ fie fpringen.« 

»Während Stenbod eine Brüde über den Bug zu fihla- 
gen anfing, rüdte der König mit Mar und einigen Truppen 
felbft dahin vor, am 28. April. Am 2gjten früh Morgens zeigten 
fi die Sachen jenſeits, und begannen fich zu verfehangen. Allein 
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Karl vertrieb fie durch eine aufgeführte Batterie. Nun mußten 
funfzehnhundert Mann von der Garde Infanterie auf feinen, 
zufammengebundenen Floößen überfegen; der König fejbit mit 
einigen Offizieren that deßgleihen. Da ihm aber das Landen 
zu lang dauerte, fprang er bis an die Brut ins Waſſer, der 
Prinz von Würtemberg ihm nach, und fo wateten fie mitten im 
feindlichen euer and Ufer. Ueber diefe Kühnheit erfchrafen die 
Sachſen fo fehr, daß fie mit verhängtem Zügel durchgingen. 
Der König verfolgte fie mit einiger Mannfchaft bis Ponifowa, 
ließ bier fünfhundert Mann; er felbit Fehrte nah Nowydwor 
zurüd. Andern Tags war dieBrüde fertig, worauf Karl mit 
den Trabanten, dem Leibregimente, der Schonen’fchen und der 
Smälandifhen Neiterey nebit zweyhundert Buchwald: Drago- 
nern hinüber ging, um den Feind, der fih gegen Pultusf 
gezogen, zu überfallen Dieſer aber hatte alle Brüden hinter 
fi abgeworfen, fo, daß die Schweden durch zwey tiefe Flüſſe 
fhwimmen mußten. Der König und Prinz Mar, welcer fein 
Schatten war, wagten fich ftet3 zuerft hinein. Der Marſch 
wurde fortgefegt trotz der einbrechenden Nacht und der überall 
im Gehölz und in den Moräften gerftreuten fächfifchen Poſten. 
Ermüdet [hlief Mar auf dem Pferde ein, verirrte ſich vom Zuge, 
und wurde plöglich durch das Werda ? einer fächfifchen Worwacht 
aufgefchreft. -Gut fächfifch,« antwortete er ruhig. Als er aber 
um die Parole gefragt wurde, fand er es micht für gerathen, 
weitere Erläuterungen zu geben, drückte feinem Pferde die Spor⸗ 
nen ein, und Fam glüdlich wieder zu den Schweden. Für ein 
Alter von vierzehn Jahren gewiß eine Geiftesgegenwart, welche 
den zufünftigen Helden beurfundete. Am ı. May vor Sonnen: 
aufgang Tangten die Schweden vor Pultusf an, und fanden 
vor der Stadt acht fächfifhe Neiterregimenter unter dem Beld- 
marfchall Steinau in zwey Linien. &teinau, welcher die 
Schweden ftärfer fand, als er gedacht hatte, befchloß, fich in 
die Stadt zurückzuziehen, und die Zugbrüde aufzuheben. Allein 
Karl merfte feine Abficht, und fandte ihm den Oberften Bu ch— 
wald mit feinen Dragonern in die Slanfe, die auch fo hitzig 
eindrangen, daß fie mit den legten Sachſen noch auf die Zug: 
brüce kamen, und fich des Thores bemächtigten.. Im panifchen 
Schrecken jagten die Sachſen am Schloſſe vorbey durch die Stadt 
und über die Brücke, welche an der anderen Seite der Stadt 
über den Narewſtrom führte. Allein auch hier ſaßen ihnen die 
Dragoner von Buchwald (ſogenannte Priefterdragoner *), dies 





*) Priefterdraaoner , weil fie von den Einkünften ſchwediſcher Pfarr» 
höfe ausgerüftet waren. 
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felben, welche Prinz; Mar nachher befehligte) fo hart im Naden, 
daß, als die .zuerft Hinübergefommenen die Brüde abwarfen, 
die übrigen in den Strom gejlürzt wurden, oder fich ergeben 
mußten. - Schnell wurde die Brüde ergänzt, und der Feind von 
Buchwald verfolgt, aber nicht mehr erreiht. Der König felber 
eilte auch hinüber, und gewahrte auf dem Narew eine ſchwim— 
mende Mühle, die ihm verdächtig vorfam Er ließ fie and Land 
ziehen, und fiehe da, es fand ſich der Generallieutenant Beuft 
mit acht Offizieren, welche fich hier verftedt, und die Mühle ab: 
gehauen hatten, um den Strom binunter zu fahren. Karl 
felbjt nahm incognito den Generallieutenant gefangen, gab ihm 
aber den Degen zurüd, und fprengte ans Thor, wo er ftarf 
fchießen hörte. Hier fand er die Reiterey im Handgemenge mit 
einem fächfifchen Negimente, das, von Steinau herbeordert, 
nichts von den Schweden wußte, und ganz ſorglos anmarſchirt 
war. Es wurde übel empfangen, und ergriff eilig die Flucht. 
Der Zeldmarfchall felbit rettete fi mit Mühe durch eine Fleine 
Brücke und ein SZefuitenklofter. Ein Generallieutenant, em 
Oberſt, drey Majors, viele andere Offiziere, 700 Soldaten, 
1000 Pferde, fünf Standarten, alle Bagage waren der Preis 
dieſes Ueberfalls; einige Hundert Sachfen wurden niedergemadt, 
über taufend ertranfen ; die Schweden verloren — eilf Mann an 
Todten und Verwundeten.« 

»Mar verrichtete hier feine erfte Waffenthat. Er war mit 
unter den erften, die in die Stadt eindrangen; in einer der Stra- 
fen holte er einen feindlihen Dragoner ein, der, als er die 
Jugend feines Werfolgers fah, ſich umfehrte, und verächtlih 
rief: »Was, du junger Burſche willit auch ſchon Menfchen er: 
wiürgen ?« Ohne Zaudern fiel ihn der Prinz an, und es entfpann 
ſich ein hartnädiger Kampf. Mar erhielt einen Stich durd 
den Roc, einen andern in den Stiefel, rannte aber endlich. fei: 
nem Gegner den Degen durch den Leib. Dann ritt er dem Kö: 
nige wieder nach, der ihm große Cobfprüche ertheilte.« 

»Um diefe Zeit ging der vom Cardinal:Primas in Warfchau 
verfammelte Reichstag aus einander, aber ohne Befchluß. Karl 
—* ſehr unzufrieden damit, und erflärte wiederholt, nicht eher 
Frieden zumachen, bis Au guft entthront ſey. Gewiffermaßen 
hatte er nicht Unrecht, in dem Könige Auguft einen ſtets un- 
ruhigen Nachbar zu fürchten, da Auguſt durchaus einen Hel— 
den aus fich zu machen fuchte, und hierzu in dem friegerifchen 
großen Polen weit eher Gelegenheit fand, als in feinen, durch 
Maitreffenwirtbfchaft ausgefogenen, zum Reich gehörigen Stamm: 
landen. Auguſſt's Treulofigfeit war zu erprobt, um für feine 
guten Abfichten eine andere Garantie gelten zu laſſen, als die 
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Gewalt der Umftände. Karl wälzte alle Schuld an dem miß— 
lungenen Reichstage auf den Cardinal- Primas; diefer jedoch 
entfchuldigte fich damit, daf die Entthronung nur auf dem.all: 
gemeinen NReichötage gefchehen könne, zu deſſen VBerfammlung 
vorher Partieular-Convente, Inftruftion der einzelnen Landbo— 
ten und Ausfpruch eines Interregnums nöthig feyen Ale er 
aber erfranfte (vielleicht daß er fich fo am beften half), ging feine 
Vollmacht ald Primas des Reichs auf den Erzbifchof von Lem⸗ 
berg über, weldyer den Entthronungsplan herzhafter anfaßte. - 
Doch fehren wir vorerft wieder zum Heere.« 

»Am Tage der Schlacht von Pultusf lief der leichtfinnige, 
prachtliebende Auguft zu Marienburg vor dem anwefenden 
polnifchen Adel ein Speftafelitüd aufführen, deſſen Nachfpiel in 
einer Schlacht zwifchen Polen und Schweden beftand, wobey die 
Legteren natürlich den Kürzeren zogen. Ald Karl es fpäter er- 
fuhr, fagte er lachend: »Laſſen wir ihnen die Freude, wenn wir 
fie nur im Felde heimſchicken!« 

»Drey Tage nad) der Schlacht Fam die Bagage nach, wel: 
cher auch Mar fehr bedurfte ; denn durdy das Schwimmen über 
drey Flüjfe, durch das Reiten Tag und Nacht und durch die 
Moräjte waren feine Stiefel fo verquollen, daß man fie ihm 
ftücfweife abfchneiden mußte. Schon am 8. May brach der Kö— 
nig mit ihm und den Vortruppen wieder auf zur Eroberung von 
Thorn. Auf dem Marfche begleitete Mar den König raftlos 
zu allen Regimentern; die fchnellen Ritte ermatteten das Pferd 
des Erfteren fo, daß es mit ihm an einem Tage viermal ftürzte, 
und er zurücdbleiben mußte; endlich, ald der Zaum riß, ging 
ed gar mit dem Prinzen durch in den Wald, fo, daß diefer von 
Gluͤck zu fagen hatte, daß er mit einer leichten Quetfchung im 
Schienbeine davon fam. Dieß war aber nur eine Kleinigfeit ger 
gen das Unglüd am folgenden Zage, den 12. May. Auf dem 
Heimwege ind Hauptquartier bey ftocfinfterer Macht reitet der 
Prinz in vollem Jagen dem Könige vor, flürzt mit dem Pferde 
in einen Graben, der König eben fo ihm nach, und fo hart auf 
des Prinzen Rüden, daß diefem Stimme und Athem ausgeht. 
Bald aber fammelt er fi), und die beyden reiten noch vier Mei- 
len bis ind Hauptquartier, wo fie Nachts zwölf Uhr anfommen. 
Aber der Prinz hatte die Sprache verloren. Mit der zärtlichiten 
Sorgfalt begleitet ihn der König in fein Zelt, und weicht nicht 
von ihm, bis der herzufommende Feldfcheer ihn beruhigt. Es 
charafterifirt den männlichen Karl, daß er es für das Beſte 
bielt, dem Prinzen eine Ader zu fchlagen; der Feldſcheer wußte 
ed aber beſſer, und verordnete Sperma ceti und Sanguis hirci- 
nus, ließ den Prinzen zudeden und ihn fhwigen. Mar Fonnte 
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feinem treuen Gebieter nur mit den Augen Danfen; Morgens in 
aller Frühe ſtand diefer wieder bereits am Bette, mit heller und 
lauter Stimme begrüßte ihn Mar, und nad zwey Tagen faß er 
rüftig im Sattel. « 

»Der Marjch ging über Ploczfo, wo in einem Klofter 
vier Nonnen vor Angſt geitorben feyn follen; Kamin, Do 
brzinnahBobrownif, fünfMeilen von Thorn. Stenbod 
ward mit einigen Truppen vorausgeſchickt, um eine Brüde über 
die Drewenz zu fchlagen. Die Sachſen hatten inzwifchen den 
Anmarfch der Schweden erfahren, ihre Vorpoften an fich gezo— 
gen, alles Landvolk zur Frohn an den Zeitungs - Ausbeiferungen 
aufgeboten und die Vorftädte eingeäfchert. Am 21. ftand der 
König an der Drewenz;, wartete übrigens die Brüde nicht ab,. 
fondern ritt mit Mar und einigem Gefolge durch den Fluß, und 
von da fo herzhaft auf Thorn zu, daß eine ſaͤchſiſche Schwadron 
ſich eilig zurüdzog, und Karl bis an das Glacis der Kontre: 
fearpe fam, wo er in der Nacht fechshundert Reiter feitfebte. 
Bald fam das übrige Heer nad; es wurde Lofung gefchojlen, 
und von der fächfifchen beantwortet, fofort aber Anftalt zur förm: 
lichen Belagerung gemacht. Denn Thorn war wichtig, nicht nur 
als treffliche Feftung und als Schlüffel nah Sachſen, fondern 
weil der Kern der fächfifchen Infanterie, Auguſt's ftärfite Hoff: 
nung, darin lag. Alle Zugänge der Stadt wurden befest, ſtarke 
Reiterpoften lagen auf der Seite nah) Danzig; das Kalmarer 
und das Smäländer Fußregiment dedten die mitgebrachten Bahr: 
zeuge; auf einem Eilande in der Weichfel wurden die Gefanger 
nen von Pultusf bewaht. Nach Riga ging der Befehl, mit 
Herbeyfhaffung von Munition und Geſchütz zu eilen. « 

»Gleich Anfangs der Belagerung wurde großer Buß- und 
Bettag gehalten, deren vier im Jahre; nämlich einer bey Eröff: 
nung des Feldzuges, die anderen je einen Monat fpäter. Karl 
ſelbſt Hielt diefe Bettage fireng, indem er vor ſechs Uhr Abends 
nicht dad Geringfte genof. Voltaire fonnte feiner Natur nach 
nicht anders annehmen, als daß Karl geheuchelt habe, mit Bes 
rechnung auf die ftrengproteftantifchen Schweden, fo wie auf die 
fatholifchen Einwohner. Allein Karl war wirflich gottesfürdhtig, 
und hielt auch viele befondere Faften, wie fein Beichtvater 
Nordberg bezeugt. Ueberhaupt ftände eine folche Heucheley im 
völligen Widerfpruche mit feinem offenen Charafter, deſſen Zeuge 
fein ganzes Leben ift. Daß er nach einer Unterredung mit Leib: 
nig den protejtantifchen Glauben abgefchüttelt Habe, ift unwahr; 
daß er den fchwedifchen Nationalzug der Frömmigkeit theilte, daß 
er das Benfpiel Guſtav Adolph und die treffliche Mannszucht, 
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welche mit der, auch äußerlichen Religiofität im Felde verbunden 
ift, vor Augen hatte, gewiß. « 

»Gerade über vom Kulm'ſchen Thore, nicht weit von der, mit 
den Vorjtädten abgebrannten evangelifchen Kirche lag ein ftarfer 
fhwedifcher Poften. Einmal ritt der König mit den Prinzen 
von Würtemberg und Gotha dorthin, flieg ab, und fah durch die 
Planken eined Gartenzaunes den Befeftigungsarbeiten der Sach» 
fen zu. General Lieven tritt ihm zur Seite, büct fich aber 
nicht gehörig. In dem Augenblide, da ihn der König wegen 
feines geitidten Rodes vor den Augen der fächfifchen Kanoniere 
warnt, zerſchmettert eine Stücdfugel, über die im Grafe liegen: 
den Prinzen wegfliegend, dem General das rechte Bein. Sein 
Tod beraubte Karlm eined ausgezeichneten Generals, der fchon 
unter feinem Vater,’ Karl XI. glüdlicy gefochten hatte. « | 

»Rapitän Philipp, welder mit 25 Mann die Drewenz« 
brücke bewacht hielt, wurde plöglich von fünfhundert Polen und 
Litthauern angefallen. Er wehrte ſich aber verzweifelt, bis er 
durch endlich erhaltene Verjtärfung den Feind zur Flucht zwang. 
Sechzehn Standarten Polen überfielen das Fourage - Magazin zu 
Wratislaw, wo ebenfalld nur eine Fleine Bedeckung jtand, 
die Polen aber mit blutigen Köpfen heimfchidte, « 

» Inzwifchen waren die Sachfen mit ihrem Ravelin nad) der 
Landfeite fertig geworden, befegten ed mit Schanzförben und 
Stüden, und richteten die drey Loſungsſchüſſe der Reveille und 
Retraite gegen allen Kriegsgebraud) gerade auf Karls Haupt» 
quartier. Die fächfifchen Artilleriiten zielten gut: einem Marfes 
tenderweibe, nahe an Karl’s Zelt, wurde der Kopf weggenoms 
men; ein Junge aus der Hoffüche mitten aus einander gefchoifen, 
Häufig fhlugen die Kugeln an Karls Zelt. Einmal, da er 
eben mit dem Prinzen von der Tafel aufitand, flog eine Kugel 
zwifchen ihnen durch, und auf der andern Seite des Zeltes hin- 
aus. Am Tage darauf ging der erite Schuß über des Prinzen 
Stoll, der zweyte durch das Zelt feines Kavaliers Adlerfeld, 
und fchlug die Stange entzwey, daß das Zelt niederjtürzte. Wie: 
der eine andere traf Adlerfeld’s Piftolen, die er über dem 
Bette hängen hatte, fo, daß fie ihm Flirrend über den Kopf fie 
len. Der Prinz felbit war in gleicher Gefahr; ein Zufall wollte, 
daß er gerade feinen Stuhl, wo er gewöhnlich faß, verlaffen 
hatte, ehe eine Kanonenfugel darüber einfchlug. « 

»Wegen diefer fortdauernden Unhöflichfeiten der Sachfen, 
bat man den König dringend, das Hauptquartier zu verändern 
oder befchirmen zu lajfen. Er wollte aber von nichts willen ; das 
ber eg in ded Königs Abwefenheit einen großen Heuhaufen 
zwiſchen deſſen Zelt und den Wallftüden aufführen ließ. Karl 
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aber, als er es fah,. ließ das Heu vor feinem Zelte fogleich 
wegichaffen, die vor den übrigen Zelten ließ er ftehen. Gleich 
wenig fhonten er. und Mar ihr Leben bey den täglichen Res 
cognoscirungen. Da die Sachen bemerften, wie jie immer den 
gleihen Weg nahmen, und alle Poſten vor der Zeitung beritten, 
fo richtefen fie einige Stüde genau auf den Weg, und fo wie 
Karl mit feinen Begleitern erfchien, donnerten. die Wallſtücke, 
daß den Reitern Staub und Erde von den aufichlagenden Kugeln 
ins Geficht flogen. Karl aber ritt feinen Weg nach wie vor. 
Ein anderes Mal ftand er im den. Laufgräben, um die Arbeiter 
anzufeuern. Er hatte die Hand auf ein Reisbündel gelegt, als 
ihm eine Stüdfugel dasfelbe wegfhlug. Wieder ftand er bey 
einem halb angefullten Schanzforbe ; eine Kugel warf den Schan;- 
forb ſammt dem Könige über den Haufen: der König war: fo mit 
Erde befchüttet, daß man ihn herausgraben mußte, und anfäng: 
Lich für todt hielt. Auch dem Prinzen fielen mehrere Mate Stutzer⸗ 
und Stüdfugeln vor die Füße, denn Karl lehrte ihn das Leben 
gering achten. Eine einzelne von Karl's freywilligen Gefahren 
hätte manches gefrönte Haupt der Vergejjenheit entriifen, im dem 
großartigen Charakter Karl's waren fie natürliche, unbeachtete 
Ereignijfe. Was.aber diefe Tapferfeit fo ſchön macht, md Karl 
vor manchem alten und neuen Helden auszeichnet, iſt die damit 
verbumdene edle Gefinnung. Allerdings war Karl hartnädig, 
hartnädig bis ind MDerderben ; aber er war es wie eim Löwe, 
welcher die Schafherde unverfolgt fliehen läßt, und unter den 
Baum fich lagert, wohin der Hirte, der auf ihn gefchojfen, ‚ge: 
flüchtet it. Er griff nie ungerecht an, aber den Angriff verfolgte 
er bis zur Vernichtung. Es war ein Unglück, daß er nicht: nur 
den ruffifchen Charafter, fondern namentlich die ruſſiſche Macht 
fo geringfchägte; und es gleicht einem jtrafenden Fingerzeig Got⸗ 
tes, daß die, welche er zu befiegen verachtete, ihn ftürgten:« 
»Auch vor Thorn zeigte Karl feinen edlen Stolz. - Ein 
Ueberläufer aus der Feftung, Mübhlenheim, ein fchlefiicher 
Edelmann, erbot fih, die Schwächen der Feitung zu zeigen, 
wurde aber von einem anderen Ueberläufer ald Spion -verrathen; 
und geftand, von General Röbel gedungen zu ſeyn, um den 
König zu tödten, oder wenigitens fo nahe an das ſächſiſche Ge: 
fhüg hinzuführen, daß er unfehlbar getroffen werden fünne. 
Karl XU. lieg ihn — fortweifen. Auch fpärer werden wir Ge— 
legenheit haben, zu feben, wie Karl großmüthig war gegen 
eigene Feinde, unerbittlich gerecht: gegen Werräther an Schwe— 
den, 3. B. gegen Patful« . | 
»Sehen wir nad) König Auguft, den wir bey feiner Sie— 
geöfeyer zu Marienburg gelajjen haben. Bon Elbing, wohin 
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er fih beym Schluffe der Verſammlung begab, fchrieb er einen 
allgemeinen Reichötag nach Lublin aus; er felbit reiſte einft- 
weilen nach dem von den Schweden verlaifenen Warſchau, 
und nahm dann zuPragain gleichem Haufe, wo früher Karl, 
fein Quartier. ı Von da ließ er Univerfalien ausgehen, worin er 
Karl des Bruches des Waffenftillftandes durch das Treffen von . 
Yultuskanflagte: beyläufig gefagt, eine Lüge. Am 17. Juny 
fam er mit dem bolländifchen und englifchen Gefandten zu Rublin 
an, nachdem diefe einen legten Wergleich bey Karl verfucht 
hatten. Er ließ ihnen glüdliche Reife wünfchen, dabey aber 
fagen, fie follen ſich nach ihrer Ruͤckkunft von Lublin nicht mehr 
ſehen laſſen.« 

Am ıgten begann der Reichſtag, und fen die Wahl des 
jungen Fürſten Wisniowiecki zum Marſchall war eine Feind⸗ 
ſeligkeit gegen Karl. Der Czar bot Erneuerung des Bünd- 
niſſes wider Schweden an: man dürfe ſich auf die redlichen Ab- 
ſichten Rußlands verlajfen, und den König möge man nicht ab: 
fegen, da die Entthronung doch alle Geſetze über den Haufen 
werfe. In diefem Sinne gingen denn auch die Unterhandlungen 
des Reichstages. Die Abgeordneten Großpolend, namentlich 
der Wojewodfchaften Pofen und Kalifch, die unter dem Einfluife 
Lesczinsfys fehwedifch gefinnt waren, wurden unter dem 
Börwande ausgeſchloſſen, daß ihre Wahl dur das Veto eines 
(beftochenen) Edelmanns vernichtet fey. Erbittert errichteten die 
Ausgeſchloſſenen eine Eonföderation zu Sfroda, worin fie zwar 
dem Fathölifchen ‚Glauben, fo wie dem König Auguft Treue 
gelobten, letzterem jedoch nur, wenn er die befchworenen Pacta 
conventa halte, und feine neuen Unruhen errege, d. h. alfo, 
wenn er die fächjifchen Truppen entlajfe, oder mit anderen Wor: 
ten, auf die polnifche Krone: verzichte. Der Eardinal: Primas 
fpielte iuzwiſchen feine zweydeutige Rolle fort. Er bat Karl, 
die Belagerung Thorn’s, als eine der Nepublif zuftehende Stadt, 
aufzuheben ‚' wogegen diefer: natürlich auf die fächfifche Garniſon 
verwies. — Wie erjtauınte aber Aug u ft, welcher auf dem Reichs⸗ 
tage zu Zublin Bündniß mit Rußland und Dänemarf, Verur- 
theilung der Sapiehas und Eutſetzung des Cardinal: Primas 
beantragte, als Legterer, trog feiner andauernden Eorrefponden; 
mit Karl und ſeines Ungehorſams gegen die Marienburger Ber 
fhlüffe, drey Tage nach Eröffnung des Neichötages zu. Lublin 
erfhien, und ohne‘ die Einladung des Königs fogleich feinen 
Pla einnahm. Zwar wurde ihm von allen Seiten ſtürmiſch 
feine Treulöfigfeit und Verrätherey vorgeworfen, und ihm fonjt 
manche Demüthigung bereitet. So, als der Kronmundfchenf 
Chriſt oph Towianstyficd mit anderen Aronbedienten neben 
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des Königs Stuhl ftellte, rief.der Kronfchwertträger, Albrecht 
Wars zyky, laut: »Wie darffich ein Baftard fo weit wagen ?« 
Der Eardinal, welcher mit Towiansfys Mutter ziemlich ge— 
nau jtand, ignorirte den Ausruf; aber der Kronmundfchenf fchlich 
fid) weg. Mit gleißnerifher Sanftmurh ließ der Cardinal den 
Sturm austoben; dann ſchwur er guten Muths einen Eid zum 
dreyeinigen Gott, »daß er fiir den katholiſchen Glauben, für Kö— 
nig Auguft und für die Republif Gut und Blut aufopfern, 
und jeden fehwedifch Befinnten verderben wolle, wie er auch 
nie den König von Schweden unterftüßt oder et- 
was gegen Augujt unternommen babe« Den glei: 
chen Schwur leifteten alle Anwefenden,, und der Cardinal wußte 
fich durch trefflihe Reden über den betrübten Zuftand der Re— 
publif fo hübſch weiß zu brennen, daß plöglich Alte feines Lobes 
voll wurden, und ihn als »Vater des Vaterlandes« priefen. Der 
Reichstag endigte Damit, daß befchlojfen wurde, die Kronarmee 
auf fechs und dreyfigtaufend, die litthauiſche auf zwölftaufend 
Mann zu bringen, Karl’'n eine ſechswöchige Bedenfzeit und 
dem König Auguſt das Recht der Bündniffe mit auswärtigen 
Mächten zu geben. Allein diefer fcheinbare Umfchwung der Sache 
Auguſt's wurde durch die Gegenoperationen des ergrimmten 
großpolnifchen Adels zu Stroda bedeutend geſchwächt, da die: 
fer die Einheit der Beivegung lähmte, und dadurch Karl'n Zeit 
ließ, Thorn zu erobern. 

Letzteres zu entfeßen, reifte Auguft wieder nach Warfchau, 
wo er die Truppen verfammelte. Allein indem er den Oberbefehl 
dem Kürten Wisniowiecky gab, ftieß er damit den Kron— 
feldherrn Qubomirsfn fo vor den Kopf, daß nur ein Theil 
der Armee marfchirte, weil Qubomirsfy behauptete, diefit- 
thauer dürfen ohne Genehmigung der Nepublif nicht in Polen 
fechten. Endlich gab er nach; aber diefe und ähnliche Beyſpiele 
erflären allein, wie e8 Karl'n mit feiner Handvoll Soldaten 
möglich war, ein, von einer tapferen, feindlich gefinnten Nation 
bewohntes, ungeheures Land die Kreuz und die Quer zu durch- 
ziehen, die Feſtungen zu belagern, und, ihren König abzufegen ; 
eö ift diefelbe Zwietracht, welche endlich dem polnifchen Reiche 
das Leben foftete. Freylich aber fonnte den Schweden niemand 
an Tapferfeit es gleich thun. So lag der Major Karl: Guftav 
Ereup mit 360 Reitern vom Reibregiment auf Brandichagung 
indem StädtchenLauterburg. „Hier wurde er von dem treff- 
lichen Parteygänger, General Brand, mit fechstaufend Mann 
Cavallerie angefallen. Zweymal fchlug fie Creub aus der Stadt, 
und als diefe an allen Eden in Slammen ftand, hieb er fich mit 
rafender Anftrengung durch zwey von der feindlichen Uebermacht 
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befegte Engpaͤſſe hindurch ; dann ftellte er fein Häuflein in Schlacht: 
ordnung, um wieder anzugreifen; allein der Feind wich zurück. 
Die Schweden behaupteten das Feld, aber ein Drittheil von ihnen 
war gefallen, faſt alle verwundet. Der Rittmeiſter Poffe 
wurde ein Opfer der polnifchen Uneinigfeit: verwundet und ge- 
fangen bot er zweytaufend Reichäthaler, wenn man ihn zum Ge: 
neral Brand führen wolle. Hierüber wurden die Polen uneinig, 
umd fingen an, ſich zu ſchlagen; einer aber entjchied den Streit 
dadurch), daß er den Gefangenen vor den Kopf ſchoß *). - Die 
Polen ſelbſt fhämten fi, daß ihre Landsleute fo wenig Ehre 
einlegten, und fuchten die Scharte durch Ueberrumpelung der 
dießſeits der MWeichfel liegenden Schweden und Abbrechung der 
Eommunicationsbrüde auszumegen, wurden aber fo tüchtig em: 
pfangen, daß fie ſich insgeſammt nach Großpolen zurüd;ogen. 
Um fo eifriger wurde Thorn’s Belagerung fortgefegt, zu: 

mal ald Stenbocd mit dem Geſchütze und frifchen Truppen an: 
langte. Das euer der Belagerten, womit diefe bey ihren un: 
geheuren Vorräthen fehr verfchwenderifch waren, wurde nun von 
den Schweden gründlich beantwortet, und als die Sachfen einen 
Hund herausſchickten, dem fie ein Papier an den Hals gebunden 
hatten, mit der Einladung: »die Schweden follen einmal hinter 
ihren Mifthaufen hervorfommen,« ließ man fie auf dem gleichen 
Wege bitten, nur noch ein Flein wenig zu warten. Am 19. Sept. 
Abends zwifchen neun und zehn Uhr eröffnete der König felbit 
an der Spige von Boo Mann die Laufgräben, und obgleich fich 
von num an dad Schießen aus der Zeitung verdoppelte, achtete, 
er ed doch fo wenig, daß er vielmehr die Laufgräben zu Pferde 
befihtigte. Am gleichen Abende ritt der König nach zehn Uhr 
mit Mar und dem General Meyerfeld gegen die fächfifchen 
Vorpoſten; der Vorficht wegen befahl er, es folle Feder zwanzig 
Schritte hinter dem Andern bleiben. In der Finſterniß verlor 
Mar den rechten Weg, und erblicfte plöglich Dicht vor fich eine 
Geſtalt, die fi in ein Gebüfch zurückzog. Der Prinz fpannte 
die Piftole, und rief dumpf: »Wer da?« aber er fah und hörte 
nichtö mehr. Auf dem Rüdwege traf er den General Meyer: 
feld, mir weldhem er Karl'n auffuchte, aber, ohne ihn gefun: 
den zu haben, ind Lager zurüdfehrte Der König fam bald nach, 
und ließ fich des Prinzen Abenteuer mehrmals mit allen Details 
erzählen. Er lächelte, und es ging aus Allem hervor, daß die 


) Diefe Art, Streit zu fchlihten, feine Naturmenſchen eigen. 
Wenigitens erzählt Thibaudeau in feiner Guerre en Egypte. 
dab, als ſich zwey Beduinen über den Bejis des gefangenen frans 
söfifhen Kadetten Desnonets zanlten, ein Emir den Lesteren 
niederfchoß. 
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dunkle Geftalt der König felbft gewefen, der des Prinzen Herz: 
baftigfeit verfuchte und erprobte. Ä 

Nachdem die fünf auf der Landfeite angelegten Batterien 
vollendet waren, begann dad Bombenwerfen.. Bald ſtand Thorn 
an drey Orten in Flammen. Gine glühende Kugel fiel in. die 
Spitze des Rathhausgiebeld ‚der anfangs ganz ſchön wie, ein 
Licht brannte, aber bald die verheerende Glut in der Stadt ver- 
breitete. Es war eine ſchreckliche Nacht. Die Bürger baten den 
Commandanten Caniß fniefällig um Uebergabe, und als er fie 
abwies, fliegen einige von ihnen auf einen Thurm, umd. bliefen 
in eine Trompete, zum Zeichen, daß fie Gnade verlangten. : Aber 
Canig ließ fie herunterholen, durchprügeln und einfperren. 

Die Menfchlichfeit gebot Karl'n, mit dem Einäfchern auf: 
zuhören; dagegen mäherten fich die Laufgräben immer mehr. 
Karl brachte dafelbit jede Nacht zu, und Mar war fein: fleter 
Begleiter; der Tag wurde zum Einüben der neuen Regimenter 
verwandt. Am 7. October ſchickten die Sachfen einen Trommel: 
fhläger, und baten um freyen Abzug. Der König: hielt gerade 
im Laufgraben, und fchicfte den Zambonr mit unerbrochenem 
Briefe zurüc ; denn in der Stadt wütheten Seuchen und Hun— 
ger, fo, daß fie unmöglich mehr lange fich halten Founte. Der 
Bürgerfchaft jedoch gab Karl die Erlaubniß, für die Dauer der 
Belagerung mit Sad und Pack auszuziehen. Er beſchloß ‚nun: 
mehr die Stadt zu fürmen, und zwar von der Waſſerſeite ber, 
indem Flöße ftromabwärts treiben, und fich mit einem Ende an 
das rechte, von den Schweden befepte Weichfelufer , mit dem 
anderen an eine, mitten im &trome liegende, von einer fächft- 
fchen Batterie gedeckte Infel anhängen follten. Auf diefen lö- 
en wollte er die Infel einnehmen, um von da auf der Brüde 
vollends nach der Stadt zu gelangen. Aber diefer Anfchlag war 
fo tollkühn, daß die Offiziere endlich fehwuren, fobald der König 
vom Lande ftoße, laufen fie auf Mauern und Wal los, und 
laſſen fich todt fchiegen wie Hunde. Karl war gerührt über die 
Anhänglichfeit feiner Leute, und ſtand von feinem Vorhaben ab, 
das in der That auch viel unnöthiges Blut gefordert hätte; denn 
einige Tage darauf, am 13. October, baten die Sachſen um einen 
Parlamentär, welcher ihnen gewährt wurde, und mit der Ants 
wort zurüdfam, daß die Sachen ſich andern Tages ald Krieg: 
gefangene ergeben wollen. Dieß gefhah aud. Die Generale 
Nöbel und Canitz, die fich wegen der fchon früher von dem 
Erfteren beantragten Uebergabe duellirt hatten, die Oberften Gra- 
fen Reuß und Golz, 4480 Mann Infanterie (worunter 2500 
Kranfe), 84 Kanonen, 2000 Eentner Pulver, 8000 Musfeten, 
eine Menge geflüchtetes Silbergeräthe und ungemahlenes Getreide 
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(Karl Hatte die Brunnen abgraben lajfen) waren der Preis der 
fünfmonatlichen Belagerung. Man hatte dem König an die 
Hand gegeben, er folle die fächfifchen Generale wegen der Be: 
fchießung feined Hauptquartiers hart anlajfen; aber er, welcher 
die beantragte Verfchanzung feines Fagerd mit den Worten ab: 
gelehnt hatte: »Bey allen dergleichen Verfchanzungen rund um 
eine Armee ſchützt man zwar die Vorficht vor, es ift aber nichts 
als Feigheit, « kehrte fich an die unhöfliche Verlegung des Kriegs: 
gebrauchs durch die fächfifchen Generale nicht, weil fie ihn per: 
ſonlich anging; dagegen fchenfte er die Gloden der Stadt, weil 
fie wider Kriegsgebrauc während der Belagerung geläutet wor: 
den waren, feinen Artillerie « Offizieren. 

Das fechöte Kapitel fchildert die Einnahme von Elbing, den 
Aufbruch nah Warſchau im Sommer 1704, den Marſch nad) 
Sudpolen, Lemberg's Erftürmung, die Rüdfehr nah Warfchau, 
das Treffen bey Punig und den Aufenthalt im Winterquarticre 
zu Rawitfh. Mar kam nicht von Karl’s Seite. Einen rüh— 
zenden Beweis feiner Anhänglichfeit und Treue finden wir Sa: 
»Es brach einmal Morgens um zehn Uhr unweit von des Prinzen 
Quartier Beuer aus. Karl und der Prinz Tiefen zu löfchen 
berbey; jener, jede Gefahr verachtend, flieg die Treppen des 
brennenden Haufes hinauf, und riß oben das Sparrwerf ein, 
während das Gemach unter ihm in vollen Flammen ftand. Ver: 
gebens befchworen ihn feine Musquetiere, herabzufteigen, um 
nicht unter den einjtürgenden Balfen begraben zu werden: Karl 
blieb und arbeitete nacdy Kräften. Miemand wagte fi in das 
brennende Haus, angftvoll ftanden die Schweden umher und 
fahen, wie ihr König über den Flammen, von Qualm umgeben, 
dem ficheren Tode Stand hielt; nur Mar, treu am Könige hän: 
gend, drang in das Haus, die flammende Treppe hinauf, und 
brachte endlich durch inniges Flehen den König dahin, herunter 
zu fteigen; im nächiten Augenblicke jtürzte dad Haus zufammen. 
Eine umfallende Feuerleiter fchlug den König zu Boden; man 
glaubte ihn todt, er aber jtand wieder auf und fagte: The ska- 
‚der intet, objchon ſein Gejicht ſich verändert hatte. Zwey und 
zwanzig Gebäude brannten ab. Wald darauf brannte es wieder: 
bolt, und erft nach zwey Jahren wies es fi ald Brandftiftung 
aus. Es meldete ſich nämlich ein Franzoſe, und geſtand, ges 
dungen von König Auguft das Feuer gelegt, und im Tumult 
ſich neben den König gedrängt zu haben, bereit, ihm das Meſſer 
ind Herz zu ftoßen; eime übernatürlihe Macht habe ihn zurück— 
gehalten. Karl hielt den Wirnfchen für verrückt, und gab ihm 
die Freyheit.« 

Das fiebente Kapitel fchildert Das Lagerleben, den Aufbruch 
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nach Warſchau, die Krönung dort, den Marſch nach Litthauen, 
den Uebergang über den Niemen, die Blokade von Grodno, den 
Marſch durch die Sumpfe nach Poleſien und den. Aufbruch nach 
Polen. Von der fteten Anhänglichfeit des Prinzen an den Kö— 
nig finden wir S. 124 ein rührendes Beyfpiel: »Bey Annäherung 
deö Frühlings follte der Feldzug wieder eröffnet, und Grodno 
förmlich belagert werden, da an dieſer Stadt dem Czaren und 
Auguft alles gelegen war. Die feindlichen Einwohner hatten 
faft fämmtliche Brüden über die Flüffe abgebrochen, und es 
mußte daher vor allem mit dem Brüdenbau über den Niemen 
angefangen werden, was denn auch am ı8. März geſchah. Sten- 
bock ward, wie gewöhnlich, nebft den, von der Heimat ber 
hierzu gewöhnten Dolfarlan, mit dem Brüdenbau beauftragt. 
Karl aber verlor beynahe fein Leben darüber. In der Abend- 
dämmerung wollte er von den Arbeitern weg auf dem noch ge: 
frorenen Sluffe nach feinem Pferde gehen, fiel aber in ein Loch, 
fo, daß er auf einen Augenblic® ganz unterfanf. Ein fchredlicher 
Moment. . Er fam zwar wieder auf die Füße zu ftehen, indem 
unten ein feites Stud Eis lag; aber das Waffer ging ihm bis 
an den Hals, und er brauchte alle Anftrengung,, um dem ftarf 
ftrömenden Fluffe zu widerftehen. Wegen des fchwachen Eifes 
getraute fich niemand hinzu; nur der Prinz verläugnete feinen 
Herrn nicht, er legte fi auf den Bauch, und froch fo, gefolgt 
von dem jungen Grafen Hand Wachtmeifter, zum Könige 
bin: der eine faßte ihn bey der Achfel, der andere beym Degen 
gehenfe, aber diefes ging los, und der König fanf tiefer als vor- 
bin, doch brachten fie ihn endlich glücklich heraus. Stenbod, 
der hinzu kam, ftand todesblaf, und bat den König, fich in feis 
nem Quartier umzufleiden. »The skader intet,« antwortete 
diefer, feßte fich, triefend wie er war, aufs Pferd, und ritt wie- 
der nach dem eine Meile entfernten Zaludef. Aber gleich darauf 
flürzte er mitten im Nennen, als er eben an einem Wagen voll 
Bauholz vorüber ritt, und Fam unter ein Rad zu liegen, fo daß 
nur ftarfes Rufen die Pferde anhielt, und den König wie durch 
ein Wunder vom Tode errettete. Er war gleich wieder zu Pferde, 
und ftürzte noch einmal, wobey das Pferd auf ihn fiel. Aus all 
dem machte er fich wenig; faum daß er den andern Tag zu Haufe . 
blieb. Ein ſolches Vorbild Fonnte natürlich feinen Eindruc auf 
Mar nicht verfehlen, und die Beyden, die fi in fo mancher 
Gefahr treulich beygeftanden waren, und fich nicht verließen, 
mußten in ftetö innigerer Sreundfchaft verbunden werden. Mar 
befchäftigte fich während der Belagerung viel mit der Jagd, und 
namentlich mit der Bärenhege. Abgefehen von der Gefahr durch 
die Beftien felbft, war diefe Jagd deßhalb ſchreckhaft, weil fie 


ı840. Mar Emanuel und Karl XIL 263 


in den unermeßlichen Forſten und Sümpfen Litthauens Statt 
fand, wo die Gefahr zu verirreu, von einer feindlichen Kugel 
erreicht zu werden oder im Sumpf zu erjtiden gleich groß war. 
Auch ſtürzte der Prinz oft mit dem Pferde, und einmal gerieth 
er dergeftalt in das Moos, daß er faum noch zu retten war, 
fein Pferd aber verfanf. 

Das achte Kapitel enthält die Darftellung des Marfches 
nah Sadhfen, Karl’s Zufammenfunft mit Auguft und des Prin- 
zen Reife noch Stuttgart, wo er in Folge eines, vom Könige 
erhaltenen Urlaubes am 21. October anfam, um nach dreyjähri- 
ger Kriegesfahre fich feiner Mutter in die Arme zu werfen. Aber 
auch hier verfolgte ihn die Gefahr. Als er am 8. Dezember auf 
einer Jagd bey Druisdorf mit dem bloßen Schwerte einem 
Rehbock nachritt, um diefem im vollen Nennen den Kopf abzu— 
bauen, flürgte er in der Abenddämmerung ; das Schwert fchnitt 
ihm Halstuch und Weite durch, der Sattel aber ftieß ihn fo hart 
vor die Bruft, daß er die Sprache verlor. So lag er da, fein 
Menſch ihm zur Hülfe, bis endlich einer feiner Bedienten, der 
ihm auf gut Glüd gefolgt war, ihn entdeckte. Leichenblaß, ohne 
Athem und Stimme, wurde er heim getragen; aber feine Fräf: 
tige Würrtemberger Natur drang auch hier dur, fo, daß er 
fhon am andern Morgen wieder: ſprach, fich zu Pferde fepte, 
und ein Scheibenfchießen mitmachte. Doch Fehrte ihm alljährlich 
zu dieſer Zeit eine große Befchwerde auf Brujt und Rüden, die 
ihn zu mediziniren nöthigte, Am a9. Dezember war er wieder 
beym König. 

Im neunten Kapitel finden wir den Aufbruch aus Sachen 
am 1. Sept. 1707, und den befchwerlichen Marfch durch Maſu— 
rien. Mar, immer an des Königs Seite, theilt alle Gefahren, 
und nimme mit eigener Hand Feinde gefangen. 

Das zehnte Kapitel enthält die Schilderung des Marfches 
an die Berezina, und die der Yufopferung und VBerwundung des 
Prinzen, Der Marfch über Mohilew, und vorher in die Ufraine, 
war befchlojfen. Karl fandte defhalb alle dem Heere gefolgten 
Frauenzimmer zurüd, ließ, um die Wiederfehr zu verhindern, 
die Brücken abtragen, und brah am ı6 Juny nah Minsf und 
von da an die Berezina auf. Er ritt mit Mar und den 
Quartiermeiftern einige Stunden voraus, als fie auf einen feind: 
lichen, zweyhundert Mann ftarfen Poften diepfeits des Fluſſes 
trafen. Ohne Zaudern fprengten fie an, jagten die Ruſſen in 
den Strom, und bieben vierzig davon nieder. Mittags, nach— 
dem etliche Regimenter nachgefommen waren, begann man den 
Brüudenbau. Hier zeigte fich die Anhänglichfeit des Prinzen an 
Karl in einem ſchönen und ſtarken Lichte. Sie gingen mit einem 
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Infanterieregimente auf Kundſchaft, und fanden in den Gebü⸗— 
fchen des anderen Ufers donifhe Kofafen liegen. Die fchwedi- 
fhen Schügen mußten mit ihren Pürfchbüchfen unter fie feuern, 
was jedoch die Kofafen fo gut erwiederten, daß die Kugeln vor 
dem Könige einfchlugen. Er aber blieb, ohne es zu beachten, 
auf freyem Felde, und fo ritt der Prinz, um die Schüfle des 
Beindes anf ſich zu Ienfen, mit zwey anderen Offizieren auf zwan- 
zig Schritte näher an den Fluß. Sogleich fielen. drey Schüjfe, 
eine Rugel ſchlug in die linfe Weiche des Prinzen und hinten 
am Hüftbein wieder heraus. Der Prinz blieb, um den Feind 
nicht gloriren zu laflen, männlich im Sattel figen, fagte zu feis 
nen Begleitern nur: »Messieurs, ich hab’ mein Theil,« und ritt 
allgemach zum König. Als Ddiefer das Blut. firömen fah, er 
ſchrack er heftig, ließ den Prinzen in eine nahe ‚gelegene griechi⸗ 
fche Kapelle bringen, bis Bagage und Beldfcheer fam, was ziem⸗ 
lidy lang dauerte. Der König wohnte dem Verbande bey, und 
zeigte überhaupt die zartefte Sorgfalt. Bald ftellten ſich aber 
gefährliche Zeichen ein; der Prinz mußte ſich erbrechen, fein lin— 
kes Bein fchien gelähmt. Karl wich.ihm nicht von der Ceite, 
und als Zelt und Bett anlangte, half er es ihm bequem machen. 
Ein Glück war es noch, daß der Schuß nicht im Leibe blieb, da 
die feindlichen ‚Kugeln gewöhnlich mit Schweinsborften geſpickt 
waren; und ald es fich zeigte, daß der Schuß durch den: hohlen 
Leib gegangen war, ohne einen edlen Theil zu verlegen, gab der 
Prinz feinen Gedanfen, fich nad) Königsberg transportiren zu 
laffen, auf, zumal ihn der König fo treu und liebevoll pflegte, 
ihn täglich befuchte, und den Verband anlegen half Nach und 
nach ward es beifer, ob fich fhon die Schmerzen bis anı das 
Knie erfiredten. Als endlich die Brücke: gefchlagen war, am 
28. Jung, fonnte Mar der Armee folgen, indem ihn der König 
auf feinem Tragbette abwechslungsweife von vier und zwanzig 
Musquetieren tragen, und jedem derfelben einen‘ Speziesthaler 
geben Tief. i Ä 
Kaum hergeftellt, geht er neuen Gefahren entgegen. Am 
18. September wurden bey Jrony fiebentaufend Ruſſen durch 
die Albedyl’fchen und Hjelm’fchen Dragoner mit Verluft von 250 
Mann und einigen taufend Pferden in die Moräjte zurückgewor⸗ 
fen. Nichts defto weniger hielten ſich die Ruffen immer zur 
@eite, und fchon zwey Tage darauf, am zoflen, kam es zu 
einem blutigen Treffen. Der König und unfer Prinz ritten an 
der Spitze des oftrogothifchen Regiments, etwas links ab von 
der Marfchfolonne, als fie den General Bauer mit fiebzig 
Schwadronen (10,000 Mann) Dragonern bey einer brennenden 
Mühle in der Nähe des Dorfes Rajowfa jtehen fahen. Die 
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beyden Helden wandelte die Luft an, mit dem Beinde eind anzu: 
binden, da fie bloß. einige Haufen Kalmuken vor fich zu haben 
glaubten. Ohne die übrigen Regimenter zu rufen, gab Karl 
dem Prinzen eine Schwadron, und nun griffen ſie ganz. allein 
mit den Oſtrogothen das ruſſiſche Corps hinter ſeinem Büuſchwerke 
an, wo es ſich noch mit einigen taufend Kalmuken verſtärkt hatte. 
Die ſchwediſche Kavallerie iſt berühmt durch die Energie ihres 
erſten Stoßes: die Ruſſen wurden geworfen, umziugelten aber 
auch eben ſo raſch die in zwey Haͤuflein vordringenden Angreifer. 
Der König und Max waren getrennt. Jener befand ſich mitten 
unter dem Feinde, faſt ſeine ganze Schwadron fiel unter den 
Hieben und Stichen der Uebermacht, oder wurde verſprengt; 
ihm ſelbſt wurde das Pferd unterm Leibe erſchoſſen:? zum Glück 
finger ein lediges; aber er war nahe daran, dem Feinde in Die 
Hände zu fallen: hätte nicht: in diefem Augenblide der Oberft 
Däaldorf vonder Smaländ’fchen Reiterey, der beym Beginne 
des Schiefens den übrigen Truppen vorausgeeilt war, mit einer 
Schwadron fo ummwiderftehlich fich durch die feindlichen Maffen 
Plas gehauen, daß dadurch eine Deffnung entjtand, und Karl, 
im Staub und Pulverdampf unfenntlih, zu den Seinen gelat: 
gen fonnte. Mar war in gleiche Gefahr gefommen Im Ge 
tümmel trennte er fich von feinen. euten, und gerieth mitten: uns 
ter: den Feind; fchnell beſonnen, fchlof er fich deifen Evolutionen 
an, ſo daß der- Befehlshaber, an deifen Seite er ritt, ihm die 
Hand auf die Achfel legte mit den Worten: »Allons, drauf los la 
Das that auch Mar redlich, und ale er in die Nähe der Schwer 
den gelangte, griff erden ruffifchen Offizieran, rannte ihn durch 
und Durch, wurde aber von den Schweden, unter die er num, 
verfolgt von den feindlichen Salven, frifh hinein ritt, beynahe 
todt gefchoifen. Dann fehte er fich wieder an die Spitze feiner 
Schwadron, und drang herzhaft auf den- Feind los. Noch 
hatte er einen ſchweren Stand, denn die Kalmuken fielen in den 
Rüden, hieben immer drein, und verhinderten den Suffurs, 
bis die herbeyeilenden Schweden endlich im Sturu und in ge⸗ 
ſchloſſenen Linien durchbrachen, und die Rufen zur Flucht‘ zwan⸗ 
gen.‘ Die‘ Schweden — nur funfzig ze, ‚aber eine Menge 
Verwundeter. 

Das inhaltreiche aifte Kapitel enthätt die Darſtellung des 
Marſches in die Ukraine, den Uebergang über die Dezna, die 
Ernennung des Prinzen zum Oberſten des Schonen'ſchen Drago: 
nerregimentes, das Treffen von Krasnakutsk, die Belagerung 
von Pultawa-und des Prinzen Tapferfeit und Gefangennehmtmg: 
Wir theifen diefe intereffante Schilderung der Teste, auf: das 
Schicfal unfered Helden fo einflußreichen Vorgängemit (S. 224): 
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Am Sonntag Abend, den 7. Juny, wurde in ded Königs 
Zelt Kriegdrath gehalten; und einmüthig befchloffen, die Schlacht 
zu liefern, Es war feine Wahl: dort der Feind, dreyfach über- 
legen, mit Proviant, Gefhig und Ammunition trefflich verfehen, 
hinter Redouten fich zum baldigen Angriffe rüftend, täglich ver- 
ftärft durch neue Regimenter; hier die Schweden, ohne Pulver, 
balb verhungert, ermattet, hoffnungslos, ſich ſehnend nad) der 
Schlacht, denn fie machte ihren Leiden ein Ende, gleichviel, wie. 
Doch wozu das Unglück ausmalen? Steht doch die Kataftrophe 
unheimlich im Hintergrunde, wo die ſchwediſche Macht unter- 
ging, um die Grundlage für Rußlands Wachsthum zu bilden. . 

Es ijt gewiß, daß die ganze. ſchwediſche Armee in der Schlacht 
aus höchftens zwanzigtaufend Mann, fiebentaufend Kofafen ab: 
gerechnet, beftand: Hunger, Schlachten, Strapazen, Seuchen 
hatten die Uebrigen abgefordert; die Ruſſen dagegen zählten 
achtzigtaufend Köpfe reguläre Truppen und vierzigtaufend Kal- 
mufen und KRofafen. Deſſen ungeachtet wäre die Schlacht wohl 
nicht verloren gegangen, wenn nicht des Könige Wunde feine 
raftlofe Thätigfeit verunmöglicht, dad Zufammenwirfen feiner 
Generale gelähmt hätte. In der Mitternacht des 7ten auf dem 
8. Zuly rücdten die Negimenter aus mit nur vier Kanonen, deun 
weiter reichte das Pulver nicht. Viertauſend Mann blieben vor 
Pultawa zurück, dreytaufend zur Bedeckung der Bagage und 
Artillerie... Der Czar hatte für feine Infanterie eine Verfchan- 
zung aufwerfen, und: mit hundert zwanzig Seuerfchlünden be- 
ſetzen laſſen; vor der Fronte lag eine Reihe Fleinerer, noch im 
Bau begriffener Schauzen, zwifchen denen und der Hauptver- 
ſchanzung die Reiterey aufgeftellt mar. Das Dorf Safin lag 
davor, und der Wahlplab war derfelbe, wo im Jahre ı399 
MWithold, der Großherzog von Litthauen, durch Tamerlan’d 
Feldherrn Edigio gejchlagen worden war. 

um halb fünf Uhr Morgens eröffnet ein Theil der ſchwedi⸗ 
fhen Infanterie unter den Generalmajors Arel Sparre und 
Karl Guftav Rofen den Angriff auf die vorderen Schanzen. 
Sparre war bald fertig; NRofen jedoch hatte lange, und 
länger zu fchaffen, als gut war. Inzwiſchen flürmte die fchwer 
difche Neiterey unter Krufe auf die ruffifche, welche aus den 
Zwifchenräumen heraus ind Feld gerüdt war, und jwar in fo 
umviderftehlichem Anfalle, daß fie diefelbe über den Haufen warf, 
und an der ruffifchen Hauptverfchanzung vorbey gegen die Worsfla 
und die Moräfte zudrängte. Hier aber wurde der erfte Fehler 
begangen, indem Arufe den mit verhängtem Zügel fliehenden 
Feind nicht weit genug verfolgte, wodurd).diefer in die Moräjte 
gefprengt worden wäre, vielmehr auf freyem Felde hielt, uud 
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die Thätigkeit einige: Zeit einftellte. Die ruffifche Infanterie 
hatte. bereitö die. Pferde angefpannt, um mit der. Bagage Reif: 
aus zu nehmen, weil fie mit Gewißheit erwartete, daß die ihr 
nunmehr im Rüden jtehende fchwedifche Reiterey durch das hinten 
ganz offene Lager eindringen werde. Zugleih aber machte Ro: 
fen auf der Vorderfeite den zweyten Fehler, indem er, ftatt - 
das Hauptwerf zu ftürmen, fich bey dem Fleinen Schanzen aufs 
hielt, zwar mehrere. mit großer Tapferfeit einnahm, dabey aber 
fehr viele Leute verlor, und dem Feinde. Zeit zur Befinnung ließ. 
Als der Ezar die Unthätigfeir der fchwedifchen Reiterey fah, 
befahl ee Menzifof, mit der rujfifchen Reiterey , die ſich wie— 
der ordnete, zwifchen jene und die fchwedifche Infanterie vorzu- 
dringen, und fo ihre Wirfung zu zerfplittern; der Czar felbit 
fiel über den vereinzelten Rofen her, umpingelte und über; 
mannte ihn; »diefer ergab fich mit dem Reſte feiner ſechs Batail: 
lons, d. 5. des dritten Theils der ſchwediſchen Infanterie. 
Karl rückte inzwifchen auf feiner Sänfte, begleitet von 
den Trabanten, zwölf Mann Wache, vier und zwanzig Gardis 
ften und einer. Schwadron Leibdragoner: feiner Reiterey zwifchen 
den Schanzen und dem Hauptwerfe mach, mitten durch: ein fürchs 
terliches Feuer von Bomben, Wallgranaten, : Stüdfugeln und 
Kartätfchen, fo, daß viele von der Begleitung, fo wie ein Pferd 
an der Sänfte, ftürzten. Aber e8 war ſchon zu fpät; denn 
Rehnftjöld, welcher vorausgeeilt war, um die Verbindung 
zwifchen Reiterey und Zufivolf herzuftellen, unterließ. es, fich 
anzufchließen, fey ed, daß er den Kopf verloren, oder daß er 
fi aus Mißgunft gegen den die Infanterie führenden Lewen— 
haupt nicht recht fügen wollte. Wergebens fandte ihm der Kb: 
nig Boten auf Boten; Menzifof ſchob atlmälich feine ganze 
Reiterey herein, und warf fich dann auf Rehnſkjöld. 
Unterdeffen jagte Karl, obfchon feiner Reiterey ermangelnd, 
das ruflifche Fußvolk, welches ſich aus der Schanze gezogen 
hatte, zurüd, und ließ nunmehr feine Leute, fo wie den nach: 
gefommenen Reft der Infanterie unter Sparre, Halt machen, 
entfchloffen, dieRuffen in ihrer Verſchanzung felbft anzugreifen, 
Reiter und Dragoner, die fich einftellten, mußten abſteigen, 
und man erwartete nur noch die ſechs Bataillons unter Roſen. 
Allein diefer kam nicht, wohl aber der Cz ar, welcher nach jenes 
Vernichtung feinem Zußvolfe Verftärfung brachte. Karl fchüte 
telte den Kopf, lief wieder aufjigen, um den Czaren in Schach 
zu halten: mit der Infanterie rüftete er fih zum Sturm. lm 
aber das Maf des Ungluücks voll zu-machen, verirrte fih Creuß, 
welcher in der Nacht mit fünftaufend Mann abgefchicft worden 
war, um den Feind in deifen rechter Flanke zu überfallen, fo, 
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daß alſo der-König lediglich auf: die wenigen Getreuen um fich 
befhränft war. Die ganze feindliche Infanterie rückte vor den 
Wall, und zugleich fingen alle Batterien an zu donnern. Deſſen 
ungeachtet ftürzte fi das Hauflein Schweden fo ungeſtüm auf 
den Feind, daß derfelbe im erften. Stoß zurückwich, dad Leib» 
regiment die Verſchanzung eritieg, und einige Kanonen wegnahm. 
Aber der Kampf war zu ungleich: wie eine Riefenfchlange um: 
wand die Uebermacht die ſchwediſchen Glieder, und drückte. fie 
zufammen. Eine Generalfalve des Gefchüges ſtreckte die Hälfte 
des Kalmar'ſchen Regimentes mit feinem Oberften Ranf nieder; 
eine zweyte das: 'Upländifche Negiment. . Vergebens. waren die 
an Wunder gränzenden Anftrengungen der Schweden; vergebens 
hieb fih Graf Torftenfon. ein Enkel des großen Feldherrn, 
mit feiner Leibfompagnie vom Negimente Nyland Bahn durch 
die feindliche Linie, und erftieg wiederholt die Bruftwehr: er fiel 
glorreich mit allen feinen Leuren; eben‘ fo die Oberſten Sieg- 
roch, Ulffparre, Weidenheim, Buchwald und der 
Eavalier des Prinzen, Gujtav Adlerfeld. Vergebens hoffte: 
man auf die Reiterey; diefe wurde, von der Lebermacht längft 
umfchloffen, angefallen, geſprengt und verfolgt. Die Seele 
des Heeres, Karl, war gelähmt. Da lag er auf feiner Trag- 
bahre, den Degen in der Kauft: überall ließ er. ſich in da& Dich» 
tefte Feuer tragen, um feinen ‚Soldaten den Weg zu zeigen; 
tingsum fauften die Kugeln, plasten die. Bomben; nachdem ein 
Pferd an Karl's Tragfeffel gefallen, zerfchmetterte eine Stück— 
fugel den Tragfeijel felber, fo, daß der König ‚mit feinem ver- 
bundenen Fuße ohne Stiefel ſich auf ein Pferd heben laffen mußte. 
Er beachtete nicht den höllifchen Schmerz, er fah nur, ob eine 
Möglichkeit zu ſiegen? Aber da es zu viel: wurde, da Mann an 
Mann flürzten, Niemand da war, um an die Stelle der Ge 
fallenen zu treten, während im Pulverdampfe gleihmäßig die 
Feuerſchlünde fortwütheten, der Wall immer neue Regimenter 
ausftrömte, da gab er das Zeichen des Nüdzuges. Er. felbft 
wich erſt, nachdem fein Häuflein:fih aus dem Feuer entfernt 
hatte. Langfam ging ed durch die feindlichen Maſſen, welche 
von allen Seiten andrangen.  Karl’s Pferd wurde todt gefchofe 
fen; er blieb eine Zeitlang ‚liegen, bis ein anderes hergefchafft 
war. In diefer Zeit ftellten fich feine Trabanten 'um ihm, der 
große und-fchwere Augenblid, das erfchütternde' Schicfal des 
angebeteten' Königs verdrepfachte ihren Muth; wie Löwen ſchlu⸗ 
gen fie fih gegen einen Hundertfach überlegenen, fiegjauchzenden 
Beind; der Trabanten «Lreutenant, Oberſt Gjerta, ftieg. ab, 
und gab fein Pferd dem.KRönig : ver felbft ſetzte ſich an den nahen 
Zaun, um, ſchwer verwundert, den Todesſtoß abzuwarten: doch 
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zum Glück kam ein Stallknecht mit dem ſogenannten Brandflep: 
per, einem Pferde, dad’ ſchon Karl XI. im Schonen ſchen 
Kriege geritten, fo wie Karl XI. in den meiften Schlachten 
erprobt :hatte, und das mit dem Lepteren im gleichen Jahre, 
etliche vierzig Jahre alt, zu Lunden ſtarb. So langte der Kö: 
nig, während der Oberft Poniatomwsfy die Trabanten. foms, 
mandirte, endlich bey-der Bagage an, wo er die Nefte des Hee⸗ 
res traf. Aber Piper, Rehnſkjöld, Mar und fehstau:: 
fend Schweden waren gefangen; neuntaufend lagen todt.: Mar. 
wurde gefangen: fehen wir wie? | 
Sein Regiment ſtand, wie gewöhnlich, auf dem Außer: 
ften linfen Flügel der Reiterey, und war: mit unter den erſten, 
welche die ruffifchen Kavalleriemaſſen warfen, und ebeu fo unter 
den erften,: welche wieder. von diefen unter Menzikof anges 
griffen. wurden. ‚Es verlor eine Standarte; Max aber gab ſei— 
nem Pferde den Sporn, rannte auf einen feindlichen Kornet los, 
und riß ihm feine Standarte aus der: Hand; dann holte er noch 
eine zwente; feine Dragoner , angefeuert durch den Muth -ihres 
jungen Oberften, drangen nach, und bald hatte das Regiment 
fünf Standarten erobert. Mit dem DOftcogothifchen Regimente, 
feinem Nachbar, fchlug er fich mehrmals durch die ganze Tiefe 
der feindlichen Linie, und fpreugte alles, was ihm in. den Wurf 
fam , bis die übrige Reiterey zu weichen anfing, und Mar übers 
flügelt wurde. Nun fam ihm die ganze. Uebermacht auf den 
Hals, under mußte zurücdweichen. Bon ſechs rujfifchen Dra⸗ 
gonerregimentern und zweytaufend Kalmufen umzingelt, befchloß 
er dennoch, ſich zum Könige durdyzufchlägen. In furchtbarem 
Kampfe gelang es den beydemRegimentern, eine Meile weit vom 
Schlachtfelde abzufommen. Aber immer wüthender drang der 
Feind auf fie ein; dem Prinzen waren zwey Pferde unterm Leibe 
todt gefchoilen; die Pferde überhaupt fonnten vor Erfchöpfung 
und Wunden nichtmehr weiter: von zweytaufend Mann waren 
noch hundert übrig. Da fprang Mar, entichlojfen, den Hels 
dentod zu. fterben, vom Pferde und rief: »Wer ein braver Kerl 
ift, ftellt fi zu mir!« Sein Oberftlieutenant, Karl Heins 
rich Wrangel, folgte ihm fogleich, aber der Feind flürgte fich 
über fie ber; in einem Augenblide waren: der Prinz und die 
Webrigen niedergeworfen, gefangen. Der verzweifelte Wider: 
ftand hatte die Feinde die Gegenwart des Königs felbjt vermuthen 
laſſen, und ihre Anftrengungen verdoppelt. Nachdem das ſchwe⸗ 
difche Häuflein übermannt war, fragten die ruſſiſchen Offiziere 
fogleidh, ob der König dabey? Wrangel verneinte ed, und 
nannte ihnen ded Prinzen Namen, worauf diefer, mit aller 
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Höflichkeit behandelt, zumBrigadier Gröppendorf, und von 
da zum Ezaren geführz wurde.s 

Keine Schlaht war unglüdlicher und zugleich ehrenvoller 
für Schweden. Obwohl Karl ganz langfam und mit Flingens 
dem Spiele abzog, und eine halbe Stunde vom Schlachtfelde 
entfernt, um die Seinigen zu fammeln, fich vier Stunden auf: 
hielt, wagten die Ruſſen es doch nicht, ihn anzugreifen, ſon⸗ 
dern ließen ihn ruhig feinen Marſch an den Dnyjeper fortſetzen, 
und erſt, als er ihnen aus dem Gefichte war, wuchs ihnen der 
Muth. | 

(dicht man auf der einen Seite über Hunderttaufend Mann, 
verfehen mit allen Bedürfnijfen, in einem verfchanzten, fanonen: 
bedecften Lager; auf der anderen Seite zwanzigtaufend ausge— 
bungerte, niedergejchlagene Soldaten, Maffen von Kranfen und 
Verwundeten unter fi, ohne Geſchütz, weil das Pulver, ohne 
Commando, weil ihr König fehlte, und dennoch in ritterlichen 
Angriffe fämpfend, den Heldentod jterbend oder troßig den Rück⸗ 
zug erzwingend, fo wird ed nicht fchwer zu entfcheiden, ob der 
Sieg oder die Niederlage ehrenvoller war. 

Die Schlaht von Pultawa ift eine tragifche Kataftrophe; 
aber wie fonft, fo auch hier, hat fich die fchwedifche Tapferkeit 
in hoher Majeftät dargeftellt. Mar, welcher mit feinen Dra— 
gonern noch am Lesten die Schlacht aufrecht hielt, theilt jene 
Lorbern, und Karl XII. erflärte: » Hätten alle in diefer Schlacht 
ihre Schuldigfeit gethan, wie der Fleine Prinz mit feinem Res 
gimente, fo hätten es die Rujfen nimmer gewonnen. 

Das zwölfte Kapitel enthält die ferneren Schickſale des K 
nigs, feinen Charafter und fein Aeußeres. 

Das dreyzehnte Kapitel fchildert des Prinzen Gefangenfchaft, 
Sreylaffung, Kranfheit, Tod und Begräbnif. Als Mar zum 
Ezaren gebracht wurde, empfing ihn Ddiefer mit aller feinem 
Range wie feiner Tapferfeit gebührenden Ehre. Am Abend des 
Schlachttages zog der Czar triumphirend in Pultawa ein, wo 
die Rettung des ruffifchen Reiches mit einem großen: Feſtmahle 
gefeyert wurde. Der Ezar hing hierbey dem Prinzen, der, ob— 
wohl traurigen Muthes, mit den übrigen gefangenen Generdien 
dem Feſte beywohnen mußte, feinen eigenen Degen um, und em: 
pfahl ihn der befonderen Pflege des Zürften Menzifof; auch 
gab er ihm fogleih Zelte, Pferde, Kutfche, Tafel, nebit dop⸗ 
pelter Wache, 

Einige Tage nach der Schlacht wurde Kriegsrath im ruſſi— 
fehen Heere gehalten, und entfchieden, daß vierzigtaufend Mann 
unter Menzifof und Scheremetof nad, Liefland, drey— 
Bigtaufend Reiter unter Bauer und Gallizin nach Polen 
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aufbrechen ſollten. Der letzteren Armee folgte der. Czar ſelbſt 
mit feiner Kanzley, und da Max nah Würtemberg zu reifen 
gedachte, fo erhielt er hierzu leicht die Erlaubnig vom Gzaren, 
der fie ihm durch Menzifof anfindigen ließ, jedoch: gewiſſe, erft 
an der Gränze von Deutfchland zu eröffnende Bedingungen ftellte., 
Diefe beitanden wahrjcheinlih darin, Mar folle in ruſſiſche 
Dienfte treten; denn Peter trachtete nad) tüchtigen fremden Of: 
fizieren. 

r Aber es kam nicht fo weit, vielmehr fchien es, als ob für 
Mar mit der Sonne des Schwedenfönigd bey Pultawa auch 
fein Lebenstag untergegangen wäre. Denn ald er am 29.Zuly ' 
mit der nad) Polen beitimmten Armee aufbrach, erfranfte er fo, 
daß er fih bis nah Lubny an der Sula, funfzehn Stunden 
von Pultawa, tragen lajjen mußte. Der Czar und Fürſt Mens 
zikof, der noch nicht zur Fiefifchen Armee abgegangen war, bes. 
fuchten ihn, mehrmals, und erwiefen ihm alle Aufmerffamfeit; 
allein das Fieber, an welhem Mar krankte, nahm zu, und 
wurde nach und nach bösartig. Er mußte zurücbleiben,, und 
erhielt vom Czaren einen Arzt, eine Abtheilung von der Leib: 
garde, den Oberftlieutenant Wrangel und den Kornet Hard 
von feinem Regimente zugegeben; außerdem hatte der Comman— 
dant von Lubny Befehl, ihm jeden möglichen Vorfchub zu thun. 
Nach fünf Wochen fchien er fich vollitändig erholt zu haben, 
weßhalb er am 4. September der Armee weiter nach Kiow nad 
reifte, wo er den Czaren und den Örafen Piper autraf. Den 
Muth des Legteren charafterifirt eine hierher gehörige Anekdote, 
Der Ezar hatte einen Bevollmächtigten an Karl gefhidt, mit 
dem Anbieten zum Frieden, falls Karl Liefland, Eſthland, In— 
germanland, Kerholm und ein Stück von Finnland an den Cza⸗ 
ren, und Schonen, Halland und Blefingen an Dänemarf ab» 
treten würde. Karl ließ hierauf durch den Staatöfefretär Muül- 
lern eine fchriftliche Antwort dahin aufjegen, daß feine Rede 
davon feyn fönne. Der Czar und fein Bizefanzler Schapi- 
rof geriethen in die äußerte Wuth über diefe Erflärung, na— 
mentlich ergoß fich der Legtere in einer Sluch von Schimpfwörtern, 
und rief endlich dem dabepftehenden Grafen Piper zu, er werde 
den Muüllern hängen lajjen. »Muüllern,« antwortete Piper 
achſelzuckend, »iſt in Bender beym König; bey uns in Schweden 
aber ift es Gebrauch, daß man dem Bären die Haut erjt abzieht, 
wenn man ihn geſchoſſen hat.« Ihn, Piper, freylid hatte 
der Czar, und zog ihm die Haut auch ab. 

In Kiow trennte der Ezar fid) von unferem Prinzen, und 
befahl dem nachfolgenden General Rönne, denfelben ficher bis 
an die deutfche Gränze zu bringen. Mit diefem reifte dann Mar 
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angefommen, wurde er durch einen:neuen Fieberanfall nieder= 
fen. Rönne wartete drey Tage; dann. aber, um feine 
Drdre nicht zu verſaͤumen, reijte er ab. Noch ließ fich der Prinz 
auf: einem Tragſeſſel nah Dubno bringen, wo vor.drey Jahren 
die Schweden geitanden. ‚Ein trauriges Wiederfehen. Damals 
an der Seite eines föniglichen Helden , mit dreyßigtauſend Sie⸗ 
gern, eine glänzende Laufbahn vor fih; nun allein, verlaffen, 
dad Heer todt, der König flüchtig, ſechs Jahre, eine Kette von 
Triumphen, zerbrochen durch Einen Schlag Seine Kameraden 
waren.gefallen an der Weichjel, an der Oder, am Bug, an der 
Berezina, am Dujepr, erfroren in den Winternächten, an lang= 
famem Hungertode verfommen, oder jegt.auf dem Wege. nach. 
Sibirien. Da lag. er in einem einfamen Orte Volhyniens, Nie— 
mand bey ihm, als feine treuen Waffengenoffen Wrangel und. 
Hard, fein guter alter Bardili, und jetzt nahte ſich noch ein 
Vierter, welhem Mar oft ſchon begegnet war, — der Todes— 
engel. Bor der Schlacht von Pultawa hatte der Prinz mit dem. 
Heere das Abendmahl genommen, noch einmal that er es jetzt, 
und als der lutherifche Beichtvater, welchen Rönne ihm zuge: 
fertigt hatte, ihm fragte: ober auch nach dem Willen Gottes. 
zu jlerben bereit ſey? antwortete er: »Ich ſterbe gern ;. es ift doch 
»in diefer Welt alles vergänglich und eitel, und ein Geringes, 
»ob man einige Jahre fpäter oder früher jtirbt.« ı Dann wandte 
er ih zu Wrangel, und bat ihn, »feinem König Karl taus. 
»fend Danf zu ſagen für fo viele erwiefene Gnade, und ihm zu 
verfichern, daß, wenn ihm Gott das Leben länger gefriftet hätte, 
»es ihn eine Freude gewefen wäre, folches zu des Königs Dienſt 
»anzumwenden.« Eben jo bat er ihn, »feiner, des Prinzen, Mut: 
vter für all ihre Treue’ zu danfen, und ihr zu fagen, daß ihm 
»nidjtö abgegangen, und er willig in Gott und felig geftorben 
»fey.« J 
Einige Stunden vor ſeinem Tode fiel er in Phantaſien, 
worin er ſtets und lebhaft mit dem König Karl umging. — 
»Ach Jeſu, mach ein Ende!« rief er zuletzt, und verhauchte. 
Er ſtarb am 25. Sept. 1709, Morgens zwiſchen drey und vier 
Uhr, zwanzig Jahre und fieben Monate alt. 
—  WBardili fchreibt feinen Tod der angeftrengten und un- 
gewohnten Lebensart zu, welche er in dem ruilifchen Beldzuge 
führen mußte, »Bald hatte man fein Saltz, bald kein Ey, bald 
»fein Gewürß, bald feinen Butter; baldt mangelte es an Brodt. 
»Heute tranfe man Waller, Morgen Meet, dann Bier, zu Zei: 
»ten etwas Wein: das allermeifte aber mag :wohl der unverjob: 
vrene Meet verdorben haben, den man ‚meiftens fo bald trinfen 
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„mußte, ald er Falt wurde: und folhe Beſchaffenheit hatte es 
auch mit dem Bier: Da nun bey der Ezarifchen Armee ſich diefe 
»Rebensart wieder veränderte, hat ed wohl anderft nicht ſeyn 
»fönnen, als daß der gefammelte Hefel endlich rege gemacht, in 
»eine heftige Fermentation ausgebrochen, fo dann eine Entzün: 
»dung partium internarum und cerebri, und bey deren Heff: 
»tigfeit der Tod erfolgen müffen.« 

&o ftarb ein Prinz in rofiger Jugend, von sahllofen Ku: 
geln verfchont, nun von einem tüdifchen Fieber geworfen, aber 
auch im Sterben noch freudig, nur wehmüthig gedenfend des 
Helden, dem er fein Leben geweiht, der fernen Mutter, die wohl 
nicht ahnte, daß in diefer Stunde ihr Kind zu fterben gebe. 

Die nun folgenden Leichenceremonien find eine wahre Iro⸗ 
nie auf das frifche Leben des Prinzen. Nachdem der Leichnam 
in der Kirche zu Dubno ausgeſetzt, von da auf Befehl des Cza⸗ 
ren nah Krafau unter dem Geleite von dreyßig Mann Garde 
abgeholt, und hier durch den General Golz mit- allen militäri= 
fchen Ehren empfangen worden war, ließ ihm der Czar in eine 
der dortigen Kirchen beyfepen, und ſchickte den Oberftien Meyer, 
fo wie Wrangel und Bardili, nach Stuttgart, um fein 
Beyleid zu bezeugen, und die weiteren Wünfche der Mutter zu 
vernehmen. In Anf pach ergaben fie das Herz, welches in 
einer Kapfel auf den Sarg feiner Großmutter, M argarethe 
Sophie, geb- Gräfin von Dettingen, geftellt wurde. Sn 
Stuttgart übergaben fie die Condolenzfchreiben , und erhiel: 
ten von der trauernden Mutter den Auftrag, die Beyſetzung des 
Prinzen in der evangeliſchen Kirche zu Kreuzberg oder zu 
Pitfchen in Schleſien nachzuſuchen. Bardili mußte, um 
dieß einzuleiten, im Dezember mit Briefen an das kaiſerliche 
Oberamt in Schlefien nad) Breslau aͤbreiſen. Als der dortige 
Präfident, Baron Link, das Schreiben erbrach, wollte er ed 
ungelefen zurüdgeben , weil unter den Titeln der Fürftin auch 
angeführt ſey: »In Schlefien und Großen, Schwibus ꝛc. Her: 
zogin, « während dieſer Titel nach dem kürzlich getroffenen Ab- 
fommen allein faiferlich ſey. Erſt nach großen Weitlaͤufigkeiten 
und nachdem Bardili wiederholt verſichert hatte, die Herzogin, 
eine apanagirte Fürſtin, ſey weit entfernt, Anſpruͤche an obige 
Herzogthümer zu machen, es walte vielmehr ein bloßes Verſehen 
vor, nahm Link endlich das Schreiben, und dann ſehr verbind⸗ 
lich, an, und gab ſofort Bardili die nöthigen Papiere am die 
Regierung ded Füͤrſtenthums Brieg mit. Die Fürftin hätte 
Kreuzberg zwar vorgezogen; weil aber die Peft in der Nähe 
wüthete, fo wählte man Pitſchen, nahe an der polnifchen 
Graͤnze. 

1 
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Nunmehr bat die Regierung von Brieg den. General Ja— 
nu s in Krafau um Ausfolge des Leichnams. Es wurde hin- 
und hergefchrieben bis zum ı7. April 1710. An diefem:Tage ließ 
der ruffifche Generaladjutant von Schilling melden, daß er 
mit dem Leichname unterwegs fey, worauf die Faiferlichen Com= 
miffarien und Bardili ihm am ıöten bis an die Gränze entgegen 
ritten. Unter dem gedämpften Klange der Trommeln :rüdte der 
Trauerwagen an, und wurde bis in die Mitte des Gränzbaches 
geführt, worauf Schilling feine Anrede. hielt, die Commiffäre 
ihm danften, zugleich aber ihn baten, fih das Umfehren: nicht 
verdrießen zu: laifen, da fie wegen der Peſt Niemanden über die 
Graͤnze laſſen dürften. Der mit rothem Tuche befchlagene Sarg 
wurde fofort in einen mitgebrachten größeren Sarg verfchloffen, 
und unter dem Geleite des benachbarten Adels nach Pitfchen ge= 
führt. Bardili ließ den Sarg bier öffnen, um die theuren 
Züge noch einmal zu fehen. Obſchon feit faft fieben Monaten 
todt, lag Mar noch ganz unverfehrt, in weißen Damaft gekleis 
det, das Geficht freundlich, wie zu Lebzeiten. Man hatte fei- 
nen Körper feltfam vertheilt. Ihm zu Füßen lag ein Käftchen, 
Lunge und Leber enthaltend; die Eingeweide wurden in einem 
weißen Damaflfiffen dem treuen Reitfnechte, der gleich nach fei- 
nem Herrn ftarb, unter dad Haupt gelegt, und ruhen zu Dubno; 
das Herz; in Anfpadh. 

v. R. 
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Art. 1. 1) Die Entftehung des manihäifhen Religionsfyitems , hifto: 
riſch kritiſch unterſucht von Friedrich Eduard Colditz, 
Paſtor an der Kirche St. Moritz in Zwickau. Leipzig ı837. 
Detav. 68 Geiten. 
3) Die Stupa’s (Toped) oder die arditektonifhen Denkmale 
an der Yndo: Baktrifchen Königsftraße und die Koloſſe von 
Bamiyan; eine Abhandlung zur Alterthumskunde des Drients, 
vorgetragen in der Bönigl. Akademie der Wiſſenſchaften am 
6. Februar ı837, von Carl Ritter. Mit einer Karte und 
8 lithograppirten Tafeln. Berlin ı838, Detav. 272 Seiten. 


Dem Anfcheine nach ftehen diefe beyden Werfe, wovon je: 
nes laut des Titels in die Religionsgefchichte, dieſes in die Ge— 
ſchichte alter architeftonifcher Denfmale gehört, in Feiner Verbin: 
dung ; dennoch find diefelben, wenn auch ziemlich lofe, durch einen 
Faden mic einander verbunden, welcher zu Anfang des legten und 
zu. Ende des eriten angefnüpft ift; nämlich die griechifche Ueber- 
lieferung von der Lebensgeichichte des Manes, des Stifters des 
manichäifchen Religionsfpftems, wie ſich dieß ſogleich aus der fol— 
genden Inhaltsanzeige ergeben wird. Der Verfaſſer der erften 
kleinen Schrift überblickt zuerjt die biöherige Anficht der occiden- 
talifchen Religionsgefchichte über die Entjtehung des Manichäis: 
mus; diefe Anficht ijt eine dreifache: die erfte und gewöhnlichite 
erflärt das manichäifche Syſtem für einen Verſuch, den Zoroa: 
ſtrismus mit dem gnojtifchen Chriftenthume zu vereinigen; nad) 
der zweiten Anficht it der Manichäismus ausfchließlich aus einer 
Kombination der Religionen des höheren Orients hervorgegangen, 
fo daß das Daſeyn eines chriftlichen Elementes in demfelben ganz: 
lic) geläugnet wird; nach der dritten Anficht endlich fol Manes 
durch fein mit chriftlichen Zufägen bereichertes Syſtem den abfo- 
Iuten Dualismus der alten Magier wieder hergeftellt, und es in 
diefer Beziehung der Lehre Zoroaſter's entgegengefept haben. Dem 
Verfaſſer genügt feine diefer drey Anfichten als ein Hinreichender Er: 
klaͤrungsgrund für das ganze Syſtem Mani's; nad) feiner Ueber: 
zeugung läßt ſich die Entitehung des manichäiſchen Religiongfy: 
ftems nicht anders erflären, als daß Manes mit der Idee die 
vielen religiöfen Secten, die fich im perfifchen Reiche gebildet hat⸗ 
ten, zu vermitteln, auftrat; indem er mit der wefentlichen Grund: 
lage feiner Lehre, mit den indifchen Religionen (dem Brahma— 
iömud und Buddhismus) die Dogmen der ftreitenden re: 
ligiöfen Hauptparteyen, nämlich der zoroaftrifhen, jüdi— 

hen und hriftlihen Bekenner, in Verbindung bradte. 
1 
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Nach dieſer Anſicht des Verfaſſers wäre der Manichäismus alſo 
eine wahre Quinteſſenz der damals herrſchenden fünf Religionen 
Aſiens, ein religiöfer Punſch*), in welchem der Buddhismus dem 
Thee, der Bramahismus das Wailer, die zoroaftrifche Lehre den 
Rhum oder Rafi, die jüdifche die Citronen und das Ehriftenchum 
den Zucer vorgejtellt haben möcdten. Der Verfaſſer fucht diefe 
feine efleftifche Anfiht durch Paralleljtellung des Manihäismus 
mit den indıfchen Religionen, dem Zoroajtrismusd und den Lehren 
des alten und neuen Teftamentes zu begründen, und [chließt mit 
der griechifchen Ueberlieferung der Lebensgefhichte Mani's; in: 
dem er im Seythianus, dem Verfaſſer von vier Büchern res 
ligiöfen Inhalts, die vier VBedas, im Terebinthus, dem Schü: 
ler Mani’6, der fich fpäter Buddas nannte, den Bramahis: 
mus und Buddhaismus angedeutet findet, und den Reit der Er: 
zählung von der fhönen, lafterhaften Gefangenen in Thebais 
allegorifch auf den alten ägyptifchen Kultus deutet, von welchem 
jedody in der obgedachten religiöfen Quintuppelallianz feine Rede 
gewefen. ec. wird fpäter aus einer bisher ganz; unbefann= 
ten alten arabifchen Quelle des zehnten Jahrhunderts eine aus: 
führliche Darlegung des manichäifchen Syſtems beybringen, aus 
welcher dann von felbft hervorgehen wird, mit welcher der vier 
obigen Anfichten der europäifchen Kirchengefchichte die afiatijche 
Religionsgefhichte am meiften übereinftiimmt, und geht indefjen 
bier von dem Ende des erften der beyden hier anzuzeigenden Werfe 
fogleich zum Anfange des zweyten über, deſſen Einleitung in einem 
furzen Abriſſe der gefchichtlichen Verhältnijfe des Laͤndergebietes, 
zwifchen dem oberen Indus, wefiwärts bis zum Ende des Hindu 
Khu oder indifhen Kaufafus, d.i. der großen Königsitraße, bis 
Bamian befteht. Gleich bei Bamian und feinen Höhlen Fnüpft 
fi der die beyden Werke verbindende manichäifche Faden in der 
folgenden Stelle an: 

»Bey jenem Maͤhrchen von der labyrinthifchen Höhle, in welcher 
das Kind verloren ging, muß man an die berühmte Hohle des Mani 
(Man es), des Stifter der Manichäer, denken, der ſich bey feiner er« 
ſten Berfolgung in eine dergleihen verbarg; jenes Eühnen VPerfers im 
dritten Jahrhundert, der dem arabifhen Mohammed, in gleiber Eins 
bildung und Abſicht, nur minder glücklich, um einige Jahrhunderte vors 
ausaina, fih fur den verheifenen Parafler, für einen von Gott berufenen 
und erleuchteten Reformator des Chriſtenthums und der alten Zoroajters 
lehre ausgegeben, die eben damals, beyde unter den Eaffaniden (Shahs 
pur I. 270 n. Chr ©.) in Iran, dur Neftorianer und Magier » Secten 


) Punfh nah der englifhen Ausſprache des U als E ift ganz das 
perüfhe Pendfch, d. i. fünf; auf perſiſch Heißt der Punſch nad 
feinen obgenannten fünf Beftandtheilen Pendnuſch, d.i. Fünf 
teltrant. Burhani Katii, Konjtantinopolitaner Ausgabe. ©. 213. 
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eine merfmwürdige, neue Verbreitung gewannen. Wegen feiner Neuerun: 
gen von Chriften aus ihren Gemeinden ausgefhloffen, und von orthodos 
gen Magiern der Safjanidifchen Parfen verbannt und verfolgt, blieb ihm 
nur die Flucht gegen N. D. Fran zur Rettung übrig, wie Mirkhond 
(Mirhuand) in feiner Geſchichte der Saffaniden ausdrüdlich fagt, näm— 
lich nah Kashmir, Turfeftan und Khatai, mas Feineswegs , wie die ves 
eidentalifhen Kirhenpiftorifer meinen, in jener Zeit das ferne Dftindien 
und China bezeihnen kann, wohin auch Mani nicht zu fliehen brauchte, 
um bey dem Scythianus (melden Syrillus und Epiphanius 
ald den eriten Urfprung der manichäiſchen Lehren nennen) feine pantheis 
ftifhen Anjihten auszubilden. Scythianus (ein Skythäus ift, nah Paul 
Dro®, hist. lib. III c. 23. p. 202. ed. Haverc. ı767, ein Praefectus 
Alexandri in Sogdiana, und fehr weit verbreitete ih Mani’s Lehre 
unter innerafiatifch ſtythiſchen Völterfchaften) Erbe und Schüler wird von 
den nachfolgenden Kirchenhiſtorikern Terebinth (Tepudımdos) genannt, 
der fi felbit naher Buddas nannte, welcher auf wunderbare Weife 
von einer Jungfrau geboren zu feyn vorgab. « 


Der Verfaſſer pflichtet Neandern in der Erflärung des 
Scythianus und Buddha ald wirflih mit Mani verbuns 
dener Perfonen bey, und erflärt den Terebinthos ald Tere 
Hindu, indem Tere ein türfifcher Titel, welcher bey den Kir: 
gifen fo viel ald Herr, und zu Chuakand Häuptling oder 
Richter bedeutet; zu Bamian war alfo nach Ritters Urtheil 
die Troglodyten = oder Höhlenjtadt, aus deren Grotten die Lehre 
des Mani hervorging, die er über Kafhmir, Zurfiltan und 
Ehatai verbreitete; hier die Prometheus: Höhle der Mafedo: 
nier, welche aus der Erzählung Arrian's und des Curtius 
befannt. In dem bisher in feiner erften Abkunft unenträchjelten, 
mit Keulen bewaffneten Riefenvolfe der Siahpuſch, d. i. der 
Schwarzgefleideten, findet der Verfaſſer die Zıßas des Strabo 
wieder, welche vielleicht Schiwa: Diener gewefen, fo wie nad) 
Wilford's Meinung die Legende von einem indiſchen Pramat- 
besa (Herr der fünf Sinne) und dem Adler Garuda, der 
ihn am Felſen zernagt, die befte Erflärung des Urfprungs der 
griehifchen Mythos vom Prometheus; der Name des Pas 
rapamifos endlih wird am natürlichften aus dem indifchen 
Paro Vami, d. i. der Bergitadt hergeleitet, indem aus 
Bami der heutige Name von Bamian entjtanden. Die Sa— 
mander ded Strabo und Megafthenes im Gegenfage der Brahma— 
nen waren Buddiften, und der Name der berühmten Kolojje 
Bamian’d (But) fpricht noch Heute ihren erften Urfprung als 
Statuen von Buddha aus. Da die Budhafiguren gewöhnlich 
mit freuzweis unterfchlagenen Beinen, d.i. in einer dem Stehen 
umd Gehen gänzlich abgewandten und dem Zuſtande des in ruhige 
Betrachtung verfunfenen Geiftes günftigfler Haltung figend dars 
geftellt find, fo belehrt eine reichhaltige Anmerfung, daß diefe 

1 * 
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Stellung mit freugweis verfchränften Beinen, weldye die der As— 
ceten oder Büßer, jünger als jene mit herabhängenden, aber doc) 
über einander gefchlagenen Füßen, und die feltenfte, nämlich die 
der ftehenden (wie die Kolojfe von Bamian), vielleicht die ältefte; 
ed wird dabey bemerft, daß auch die in dem reichen indifchen 
Pantheon Lamarepiquots befindlichen zahlreichen Budha- 
figuren alle figen, und Feine derfelben eine ſtehende iſt. Die Bes 
fchreibung der Koloffe von Bamian ift durch einen Nachtrag, 
welcher Maffon’s Mittheilungen darüber in einem Schreiben 
von Kabul vom Junius 1836 enthält, vervollitändigt. Die 
zweyte Abtheilung des Werkes Hrn. R.s, von den folojjalen Mauer: 
thürmen und Münzfchägen, enthält zuerft die Ueberficht der Stu: 
pa's oder Topes an der Königstraße, auf der Weitfeite des In— 
dus, vom Indus bey Attof bi6 zu den Gebirgspällen des Hindu 
Khu*) bey Bamian. 

» Durch das Studium der antiten Ruinen von Ceylon, wie der 
Zempelarchitekturen in China, Siam, Ava, Tübet und Nepal, auf das 
Weſen buddpiftiiher Bauwerke aufmerkſam gemadt, zu deren Erklärung 
die Hiftorien des Mahavansi oder die alten Annalen der ae Pl 
nicht wenig beytragen, gelang ed, bald die überrafchende Fdentität diefer 
fogenannten Topes, im Nordweiten Hindoitand, mit den vor zwey tau- 
fend Jahren auf Ceylon erbauten antiken Formen gemiffer Baumerfe ein- 
zufehen, welde dort als Dagops, d.h. nach W. v. Humboldt's 
Unterfuhung durch die Kawi-Sprache, fo viel als » Eörperverbergende, « 
nämlich über Buddha=Reliquien erbaute Maufoleen, auch den älteften 
dortigen finghalefiiben Annalen nad, anerkannt find. Es ergab ſich — 
näherer Unterſuchung der religiöfen Architektur buddhiſtiſcher Völker du 
ganz Aſien, daß dieſe blaſenartigen, domgeſtalten Thürme als die einfach 
antike Urform des buddhiſtiſchen Bauſtyls, zu ihrer Zeit die Grundlage 
zu demſelben hergegeben, und aus ihrem Kern ſich nur durch zufällig äu— 
Bere Ornamentirung bey den öſtlichern Völkern des Drientsd, in Hinter⸗ In⸗ 
dien, China und Japan durch fombolrfirende Richtung der etagenreiche 
Pagoden: Styl der Thürme immer höher und höher und geſchmackloſer 
berausgebildet habe. Obwohl von diefem modernen buddpiftifch = chinefl- 
ſchen Pagodenfiyl völlig verfchieden in der Gegenwart, ließ ſich doc die 
urfprüngiiche Identität jener Baumerfe vor Jahrtauſenden in Ceylon, wie 
auf der Kabulterrajfe, mit auch heute noch vorhandenen, im buddpiftifchen 
Nepal und weiter im Dften nachweiſen. « 


Diefe Vorausfegung wird durch die von Abel Remufat und 
Klaproth herausgegebene Relation der buddhiftifchen Königreiche, 
deren Verfajler Chy Fa Hian ald frommer Buddhadiener aus 
Nordchina durch Mittelafien nah Kabul und Kandahar reifte, 


*) Khu ift eine ganz unrihtige Echreibart, indem der Leſer verleitet 
werden Eönnte, daffelbe für die englifhe Schreibweife von chu 


zu halten; das perſiſche Wort ift Kjuh , daß deutfche Kure. 
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beſtaͤtigt; indem dieſelbe mehrere dieſer Topen ald buddhiſtiſche 
Thürme oder Stupa's oder Sou tou po nachweiſet. Der 
Verfaſſer beſchreibt nun die Gruppen der Topes auf der Weſtſeite 
des Indus in Piſchawer, zu Dſchelalabad, in der Gegend 
von Kabul und am Fuße des Hindu Kjuh, und belehrt dann 
im zweyten Abſchnitte über die allgemeine Verbreitung, Namen, 
Beſtimmung, Konjtruftion und Inhalt der Topes Aus den Ber 
fehreibungen Ka Hian's, von Buddhatempeln und Buddharhür- 
men geht hervor, daß die Verehrung des Buddhatopfed (welchen 
diefe Thürme oder Topes im Großen vorftellen) das aͤußerſte Ziel. 
der großen Pilgerreife ift. 

»Der Einfiedlertopf des Buddha gehört zu den heiliaften, vom 
großen Meifter hinterlaffenen Reliquien, denen felbft defien Fußtapf oder 
fein Zahn, oder fein Granium, oder fein Kleid, ja felbit fein Schatten 
und fein Baumdach, unter dem er in Nirvana verſank, nicht vorgezogen 
ward, weil er das Symbol der volllommenen Demuth des Königsfoh: 
nes und Meıfterd war. Der Topf des Foe, heißt es in der Buddhalehre, 
fen eines der fieben unentbehrliben Stüde für den buddhiftifhen Bet 
telmönd. Mit dem Topfe in der Hand empfängt der Fromme in Demuth 
fein Almofen ; dahinein thut er feine Nahrung. Deffen Form kann nur die 
eines niedrigen Topfes gewöhnlicher Art, mit weitem Bauche und Ber: 
engung nad oben feyn. Gr muß aus fchlehtem Stoffe, ganz woplfeil, 
von Thon oder Eifen gemacht fegn. « 


Aus mehreren angeführten Beyfpielen wird dann die Folge 
gezogen, daß die Sou tu pos nur Reliquienbehälter und feine 
Grabmale Buddhas, der Heiligen oder der Könige vorftellen, daß 
fie fi nicht an den Tod, fondern nur immer an eine That oder 
Lehre im Leben fnüpfen, und daß außer den Reliquien in denjels 
ben auch alle Arten von Schägen bewahret wurden. Der cine: 
fifhe Name derfelben Sou tu po oder Tha, d. i. der Thurm, 
ift nach Remufat und Klaproth, fo wie Tapho oder Ta po, 
d. i. Erhöhung vom Sansfritwort Stupa berzuleiten; ohne 
wider diefe Ableitung oder die vom Verfaifer hiftorifch nachge: 
wiefene Beftimmung der Stupas oder Tops ald Reliquien: 
behälter Buddha's das Geringfte einwenden zu wollen, glaubt 
Rec., daß diefelben doch nicht allein ald Denfmale des Lebens, 
fondern auch des Todes Budd has und der Heiligen feiner Nach⸗ 
folger betrachtet werden müſſen, in ſo fern dieſe gar nicht begra- 
ben worden, fondern mit ihrem Leibe zum Himmel aufgefahren, 
fo daß diefe Taphos oder Topes, wie das heilige Grab zu Yes 
rufalem, nur ald Kenotaphe zu betrachten find. Die zweyte 
Hälfte des fo eben gebrauchten Wortes, das griechifche TZapbo®, 
d.i. Grab, ift fo wie das türfifhe Depe (wie die Grabhügel 
auf der Ebene von Troas genannt werden) eined und dasfelbe 
mit Tapho; fo auch der Name felbit von Thebes, oder wie Plis 
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nius ſchreibt, Thebe; indem dasſelbe nur die Verſtümmlung des 
koptiſchen Tape, das in der memphitiſchen Mundart Thaba 
ausgeſprochen, die Graͤberſtadt bezeichnet. Der Verfaſſer muſtert 
die Thürme nad) der Zahl ihrer Stockwerke, von ı, 4, 7, 11, 13 
Etagen, die legten Buddhas felbit, um zu zeigen, daß er die 
zwölf Nidanas oder Bedingungen der Eriftenz fchon durchgan— 
gen babe. Den gewöhnlichen Religiöfen oder Bettelmönchen der 
Buddhiiten werden nur fünf Steine auf einander als Denfmal 
gefeßt, durch deren verfchiedene Formen die fünf Elemente an— 
gezeigt werden, nämlich durch den Würfel die Erde (A), durch 
die Kugel das Waller (War, durch die Pyramide das Feuer (Ra), 
durch den wagerechten WViertelmond der Wind (Ka), und durch 
das in demfelben aufrecht jtehende Weberfchifflein der Aether 
(Cha) ; diefe fünf Namen mit der Sylbe Ma oder Sa geben 
die ſechsſylbige magifche Formel von unendlicher Kraft. Es ift 
zu wundern, daß Heren Coldig, welcher zum Beweiſe feines 
aufgeftellten Sabes die Lehre des Manichäismus und der indi- 
[hen Religionen einander gegenüber gejtellt, die fünf Elemente 
der Buddhiften entgangen find, deren Zahl diefelbe, wie die der 
Manichäer, von denen noch obendrein drey diefelben, nämlich 
Feuer, Waller und Wind, ftatt der Erde und des Aethers aber 
Binfterniß und Raud) *). 

» Wie aus der indifch » buddpiftifchen Literatur die unendlich verviels 
fachte und entwickeltere chiriefifch» buddhiftifche , fo auch ging gewiß aus 
dem einfahen Bau der Topes dort der Pagodenftyl der Porzellantpürme 
hervor, und wir Eönnen darum in den eriten Jahrhunderten jener indos 
fEythifhen Architekturperiode feinen Rückſchluß vom chineſiſchen Namen 
fpäterer Bauformen in China auf eine damals gleihe Konftruftion der 
indifhen Stupas madhen, mie dieß Ab. Remufat und Klaproth 
gethan. Bon jenem einfacheren Dombaue der Topes ift uns wenigſtens bis 
jest kein Beyfpiel in China bekannt, fo wenig als in ganı Afghaniftan bis 
jest ein freyer Etagenthurm, wie dort in China, aufgefunden worden 
wäre. Doch behauptet Morrifon in dem angegebenen Artikel über 
den Tha oder Sou to po, daf diefe Thürme zuerft mit der Religion 
des Buddha in China eingeführt wurden, und nur ihm geweihte Monus 
mente feyen, daß fie gegenwärtig in außerordentliher Menge dafelbit 
überall fich vorfinden, und meift auf Anhöhen ftehen; alfo wie jene Tos 
ves in Kabuliftan. Sie find in China immer hohl, und haben in jeder 
der Etagen, die jedoch niemald die heiligen ungleihen Zahlen bis ı3 
überfteigt, Fenfter und öfter eine windende Treppe, welche in die Spitze 
des Thurmes führt. Sie haben alfo eben das, mas jenen Topes gänze 
lich fehlt, die nie Hohl erfcheinen , fondern nur fefte Mauerkerne mit Eleis 
nen Steinfammern oder Gemäcern, deren enge Dimenfionen wenigftend 
in gar Eeinem Berhältniffe zur Größe des Dombaues ftehen. « 





*) Quinque elementa: fumum, tenebras, ignem, aquam, ven- 
tum, Augustinus de haeres. c. 46. 
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Wir fönnen hier dem Verfaſſer nicht weiter in dem Einzelnen 
des Inhaltes und der Erflärung der in den Topes gefundenen 
Koitbarfeiten und Kunftarbeiten, als: Klojtermünzen, Priefter: 
ringe, Tſchakras (Radſymbol), Karandoad (Reliquienbehälter), 
Urnen, Lampen, geometrifche Körper und der zweymalfieben 
fojlbaren Dinge der Buddhiſten folgen, und verweifen die Leer 
an das treffliche Werf ſelbſt; wir erwähnen bloß noch der zwey 
Reihen der fieben Ffoftbaren Dinge, die erfte Reihe find: Gold, 
Silber, Lazurftein, Bergfryitall, Kapenauge, Agat und Rubin; 
die zweyte Reihe: Korallen, Bernftein, Perlen, Smaragden, 
Diamanten und zwey andere Edelfteine, deren chinefifche Namen 
aber noch nicht gehörig überfept find; vermuthlich ift eines der: 
felben der edle Bu oder D'ſchede (das englifche jade), der be— 
rühmte Regenftein der Mongolen. Die Karte it die des nordin- 
difhen Hochlandes und des Hindufufcd oder Paropamifos, wo 
die Topes gefunden werden; die acht Kupfertafeln ftellen vor: die 
zwey Koloſſe von Bamian, Buddhaftatuen, den Tope oder Stupa 
von Manikyala, der Bo Fuß hoch und 320 Fuß im Umfange hat, 
die innere Konftruftion desfelben nach den bey General Ventu: 
ra's Ausgrabungen gemachten Meifungen, die drey Topes bey 
Kabul, 3o — 50 Fuß hoch, nah Maffon; den chinefifchen 
Tha (Stupa) mit fieben Stodwerfen, eine Dagoba auf 
Eeylon, die Pagode Deva Patana in Nipal, mit den drey: 
zehn Stufen des Thurmfnopfes, und die in dem Inneren des 
Zope von Manifyala ausgegrabenen Gefäße und Münzen. 

Wir wenden und num zum Manichäismus, deſſen Urfig Hr. 
Profeffor Ritter in die buddhiftifchen Grotten des Paropamifos 
verlegt, und über welchen wir vieles Neue (nicht fowohl über die 
Lebensgefchichte von Mani, als über deſſen Lehre) zu bringen im 
Stande find; unfere Quelle ift die älteite arabifche Literaturge— 
fhichte, nämlich das i. 3. d. A. 377 (84) von Mohammed 
Ben Js bafen:-Medim Ben Ebi JZafub el Werraf 
gefchriebene Regifter von Büchern und ihren Verfaflern. In dem 
neunten Hauptitüde dejfelben, welches von den verfchiedenen Re— 
ligionen handelt, folgt auf den Abfchnitt der Nabathäer der 
der Manichäer, welder hier feiner Wichtigkeit willen fogleich 
in voller Ausdehnung gegeben werden fol Da aber biöher fo: 
wohl Orientalijten als die Schreiber der Religionsgefchichte über 
die verfchiedenen Secten des Manihäismus nichts weniger ald im 
Klaren find, und felbft der vollftändigfte Darfteller des manichäis 
ſchen Religionsſyſtems, Hr. Profeifor Baur, die verfchiedenen 
Secten des Manichäismus nicht einmal berührt, und ©. 12 fo: 
gar die Meinung dufert, daß Zoroafter über den älteren 
Gegenfag der beyden Prinzipen fein höheres Einheitöpringip ger 
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fegt, und daß die Serwane aferene fein reales Prinzip, wie 
DOrmufd und Ahriman fey, fo ift ed durchaus nothwen⸗ 
dig, vor allem diefes Dunfel aufzuhellen. Zwar har Rec. ſchon 
vor ein und zwanzig Jahren in der Gefchichte der Aſſaſſinen 
(8.37) das dort zu feinem Zwede Nöthige hierüber beygebracht 
und die Vermuthung geäußert, dag Mafrifi hierin vermuth— 
lih dem Schehriftani gefolgt; diefe Vermuthung hat Rec., 
der feitdem in den Befig einer türfifchen Ueberfeßung von Scheh ri⸗ 
ftani gefommen '), vollfommen beftätigt gefunden. Es ift bil- 
lig fi zu wundern, daß Hyde, welhem Schehriftani zu 
Gebote ftand, in feiner Gefchichte der Religion der alten Perfer, 
von den Secten des Manichäismus (im XXI. Kapitel) nur die 
Kunde von zweyen derfelben, nämlich von der Lehre ded Manı 
und des Maſdek aufgenommen, und die anderen mit Still: 
fhweigen übergangen; es ift aber fich eben fo fehr zu wundern, 
daß deutiche Theologen, die fi mit dem Manichäismus befchäf- 
tigten, die Aufzählung der fieben Secten des Magismus in 
der Geſchichte der Affajlinen ganz unbeachtet gelaffen haben. Die 
Leſung des in jüngfter Zeit von Neander, Baur, Biefeler 
und Eoldig über den Manihäismus Gefchriebenen hat Rec. 
veranlaßt, jene Stelle der Gefchichte der Aſſaſſinen in der Hand- 
fhrift Mafrifi's auf der kaiſ. Hofbibliothef nachzufehen ; er 
bat dort die fechste Secte der Farkunije auf das allerdeut- 
lichfte fo gefchrieben gefunden, aber die Vergleichung mit Schehr i⸗ 
ftani fegt ihn nun in den &tand, jenen großen, zuvor nicht ge: 
ahnten Schreibfehler der arabifhen Handfchrift zu berichtigen, 
indem Sarfunije für Marfunije gefchrieben, und dort 
von den Marcioniten die Rede ift?). Schehriftani zählt 
die folgenden acht Secten des Magismus auf, und bezeidh 
net mit zwey Worten die Verfchiedenheit ihrer Lehre. +) Die 
Keijumersije fennen Bott oder das gute Prinzip ald Jefr 
dan, und das böfe Prinzip ald Ahbriman, aber nur jenes, 
nicht diefes ift von Ewigfeit her; das legte entftand, als Gott 
fi) Dachte: was würde entftehen, wenn Ich, das Licht, mit Mir 
Selbit zerfiele ? Das Refultat diefes Gedanfens war die Finſterniß 
«(bier bewährt ſich alfo der Sag der altgriechifchen Philofophie, 
daß der Streit der Vater der Dinge); Schehriftani erzählt hier: 





1) ©. Anzeige» Blatt des LXXI. Bd. der Jahrbücher, ©. 50, wo die 
Begerifhen Secten des Islams durch Druckfehler in die Fabrefiichen 
entftelle find. 

2) Selbft in der jüngflen italienifchen Ueberfesung der Gefchichte der 
Affaffinen, in welder viele Drudfehler des deutfhen Driginald ver: 
beffert worden, ift diefer Fehler noch ſtehen geblieben. 
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auf die Kosmogonie diefer Secte, welche ganz die des Bundes 
heſch, von der Schöpfung des Urftieres, dem erften Paare Me— 
fhia und Mefchiane, d.i., wie Baur ganz richtig beyfept, 
der Menfcy und die Menfchinn : nach der Lehre diefer Secte wird 
die Herrfchaft Ah riman's nur fiebentaufend Jahre dauern, dann 
aber die Welt dem Lichte übergeben, und alles Ahrimanifche ver« 
tilgt werden (wenn diefe Magier: Dein Reich ung zukomme! be= 
teten, fo wußten fie genau, wann das der Finfterniß enden, und 
das des Lichts beginnen werde). 2) Die zweyte Becte der Ma- 
gier find die Serwanije, welche nur eine Emanation des Lich- 
tes aus Licht fennen, und defhalb auh Nuranije, d.i. die 
Lichtvollen (Phaofophen), Ruhanije, d.i. die Geiſtigen, und 
Kebbanije, d.i. die dem Herrn Angehörigen genannt wurden. 
Ahriman entftand, ald Serwan (die unendliche Zeit) einft 
über etwas zweifelte (die Zeit darf über nichts zweifeln, und 
aus dem Zweifel entftand der Teufel). 3) Die dritte Secte, die 
Seraduſchtije, d. i. die Anhänger Zoroaſters, deſſen Ge» 
fhichte furz gegeben, und deifen Syitem eben fo furz, aber flar 
durch den Sag dargeitellt wird, daß Jeſdan das gute Prinzip, 
das Licht und der Inbegriff aller guten Geifter, dem Ahriman, 
d.i. dem böfen Princip der Finfterniß, dem Inbegriffe aller bö— 
fen Geiſter durchaus entgegenftehen, daß aber beyde von Gott 
dem Herrn erfchaffen worden, in deifen Wefen fein Gegenfag von 
Gutem und Böfem, daß die ganze Welt aber eine Mifchung von 
Jeſdan und Ahriman. 4) Die eigentlihen Dualiften 
(Senewije), deren Lehre: daß Licht und Finfterniß, das böfe 
und dad gute Prinzip von ewig her; Schehriitani fagt ausdrüd: 
lich, daß die Magier das Gegentheil von diefen lehren, indem 
jene fagen, daß die Finfterniß in der Zeit entitanden; diefe aber, 
daß diefelbe wie das Licht von ewig her *). Man fieht alfo den 
großen Unterfchied diefer Dualiften im engiten Sinne des Wors 
teö, fowohl von den drey vorhergehenden Secten der Magier, 
als von den drey folgenden, nämlich 5) den Manichaͤern, 6) 
den Anhängern des Maſdeks, 7) den Daisaniten, di. 
den Schülern des Bartesanes, 8) den Marfioniten, 
welche beyde, da in ihren Spftemen Licht und Finſterniß eine 
Rolle fpielen, mit Recht von Schehriftani den Magiern bey« 
gezählt werden, und endlich 9) von den Anhängern Babeks 
oder Churremije, deren Schehriftani nicht mehr er- 
wähnt, weil diefelben ſchon in die Zeit des Chalifates fallen; 





*, Medschus bunlarün chilaflerindsche dür, sira anlar Sulmet 
hadis dür derler’ we bunlarün nur kibi kadim oldughine kail 
oldilar. 
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eine Secte neuerer Zeit. Das von Schehriſtani über Mani und 
feine Lehre gefagte Wefentlichfte hat bereit8 Hyde gegeben ; die 
zwey gnoftifchen Secten und die nivellirende Babeks hat mit 
dem Gegenftande diefer Anzeige nichts zu thun, und wir eilen 
alfo nunmehr geraden Weges zur vollftändigften, aus orientali- 
fhen Quellen biöher befannten Darftellung des Manichäismus 


im Fihriſt. 
Bon den Manihdern (Manewijet). 


Mohammed Ben Ishak fagt, daß Mani der Sohn 
des Fettaf'!) Ben Ebi Berdfam von den Haskjani— 
ten ?), und daß der Name feiner Mutter Meis?) (Mens?), 
nah Anderen Otahim*), nah Anderen Mermerjem ), 
von den Afchghaniten °) (?); man fagt, dag Mani (die: 
mir unverftändliche Stelle in der Mote 7)). Er (Fettak) war 
ein fanftmüthiger Mann; man fagt, daß er urfprünglicdh von 
Babel fih zu Medain in dem Theile der Stadt, welcher 
Kteſiphon hieß, niedergelaffen; dort befuchte er mit den 
übrigen Menfchen den Gößentempel; eines Tages rief ihm eine 
Stimme im Tempel: o Fettaf! if nicht Fleifh, trink nicht 
Wein, und enthalte dich des Benfchlafes mir Böſem; drey 
Zage lang ward diefer Ruf wiederholt. Fettaf begab ſich nad 
dem Diftricte Deftmesan, wo die Moteghasilet (fi 
durch Wafchung Reinigenden) wohnten. Diefer Diftrict ift in den 
Bataih, dem Sumpflande um Bafra, wo fich die Refte der: 
felben bis auf unfere Zeit erhalten haben; fie befannten ſich zur 
Lehre, welche Fettak annehmen follte; fein Weib war fchwanger 
mit Mani; nachdem fie ihn geboren, hatte fie ſchöne Träume, 
und wachend fah fie, wie einer fam und das Kind in den Aether 
entführte, e8 nach ein Paar Tagen wiederbrachte und an den 
Ort hinlegte, von wo er ed genommen. Mani ward in der 
©ecte feines Waters erzogen, und ſprach fchon als Kind Worte 
der Weisheit; ald er zwölf Zahre alt, fam ihm Offenbarung 
von dem Könige des lebendigen Lichtes, d. i. von Gott; der En: 
gel, der fie ihm brachte, hieß Eltewm *) (Ettaum?), was 
auf nabatheifch der Nahe heißt; er fagte ihm: diefes Wolf ift 
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im Srethume befangen, du gehörft nicht zu ihnen, dir fteht Reis 
nigfeit und Enthaltung von Begierden zu, und dir ziemt nicht 
deiner Jugend nachzugeben. Als er vier und zwanzig Jahre alt, 
fam Eltewm und fprach zu ihm die folgenden Worte: »Heil 
dir von mir und meinem Herren, der mich zu dir gefandt; er bes 
fiehlt dir zur Wahrheit aufzurufen und diefelbe zu verfünten, und 
darauf all dein Streben zu verwenden.« Die Manichäer fagen: 
dag, ald Mani zu Schabur, dem Sohne Erdefhirs, Sonntags 
am ı.April fam, Ddiefer mit der Krone auf dem Kopfe ausgezo- 
gen; die Sonne ftand im Widder; Schabur war von zwey Män: 
nern begleitet, deren einer Simeon, der andere Tefwa hieß, 
und fein Vater mit ihm feines Befehles gewärtig. Mohammed 
Ben Ishak Sahrmani fagt, daß die in dem zweyten 
Jahre der Regierung des römifchen Kaifers Gallus (Trebo- 
nianus) gefchehen, beyläufig hundert Jahre, nachdem Marcion 
unter der Regierung des Titus (Pius) Antonimus im eriten 
Jahre vor dejfen Regierung aufgetreten. Deis an (Bardesanes) 
fam beyläufig dreyßig Jahre fpäter, er. hieß der Sohn Deisan's, 
weil er an dem Fluſſe gleichen Namens geboren worden; Mani 
hielt fich felbft für den Paraflet, welchen Jeſus ald Verkün— 
der froher Borfchaft vorausgefagt; Mani zog feine Lehre 
aus der magifhen und hriftlidhen, fo audhjdie Wif- 
fenfchaft der Religionsgefhihte aus dem Syriſchen und Perfi: 
fhen; Mani hatte, ehe er zu Schabur gefommen, das Land vier: 
zig Jahre durchftreift; er hatte den Firuf, den Bruder Scha— 
burs angeworben, und diefer ihn zu feinem Bruder geſandt; die 
Manichäer fagen, daß, als er zu Schabur fam, auf feinen 
Schultern zwey Bündel Lichts, wie Lampen ftrahlten. Schabur, 
der ihm Uebles zugedacht und ihm tödten wollte, hatte Scheu vor 
ihm, freute fich feiner, fragte ihn, warum er gefommen, und 
verſprach ihm, daß er fich zu ihm befehren wolle. Mani bat ihn, 
daß feine Gefährten im Lande geehret, nad) ihrem Willen in dem- 
felben wirfen fönnten, was er ihnen gewährte. Mani warb in 
Indien, China und Charasan, und ließ überall Befenner feiner 
Lehre zurüd. 


Mani’d Lehre über die Eigenfhaften Gottes, den 
Bau der Welt und den Kampf zwifchen Licht 
und $infterniß. 

Mani lehrte: Die Welt beruhe auf zwey Effenzen, deren 
eine das Licht, die andere die Finfterniß, deren jede von der ans 
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deren getrennt. . Das Licht, das Größte, dad Uranfängliche, 
durch Peine Zahl Befchränfte, d.i Gott, der König des lebendi- 
gen Lichted. Er hat fünf Glieder: die Sanftmuth, die Willen: 
Ihaft, die Vernunft, die Intelligenz *), welchen fünf geiftige 
Eigenfhaften entfprechen; nämlich: die Liebe, der Glaube, die 
Treue, die Freundfchaft und die Weisheit; fie glauben, daß au: 
fer diefen in Gott ewigen Eigenfchaften noch zwey andere Dinge 
ewig; das eine der Aether, das andere die Erde. Die fünf oben 
erwähnten Glieder find die des Aether, nämlih: Sanftmuth, 
Wilfenfhaft, Vernunft, Myfterium ?) und Intelligenz; . die 
fünf Glieder der Erde find: der fanfte Haud) des Morgens und 
Abends, der Wind, das Licht (das phyſiſche), das Wailer 
und das Feuer. Die andere Eifenz (Prinzip), die Finſterniß, 
bat auch fünf Glieder, nämlih: den Nebel, den Brand, den 
Glühwind, den Raud und die Dunfelheit.. Mani lehrte, daß 
die Eſſenz (Sphäre) des Lichtes an die der Finfternig flößt, ohne 
Scheidewand zwifchen beyden ; das Licht ift unbegrängt von oben 
rechts und linfs, die Finfterniß unbegränzt rechts und links und 
von unten; aus diefer finfteren Erde entitand der Satan, der 
felbft nicht von ewig her, aber aus ewigen Elementen gebildet 
ward, mit Löwenfopf, Drachenleib, Vogelflügel, Fiſchſchwanz 
und vier Füßen, wie die der Infecten; er wird Iblis genannt 
und Aſtaroth; erthut rechts und links Böfes, das Unterite 
und Oberfte verderbend. Als er in die Nähe des Fichtes fam, 
fielen Strahlungen auf ihn, die er läugnete; dann aber, als fie 
ftärfer wurden, vor denfelben erſchrack; er fchauerte in ſich zu= 
fammen, und fehrte zu feinen Elementen zurüd; da erhielt die 
lite Erde Kunde von dem Dafeyn des Satans und feinem Ver: 
derben; es erfuhr dasſelbe zuerft die Welt: der Intelligenz, dann 
die der Wiffenfchaft, dann die des Geheimnilfes, dann die der 
Vernunft, dann die der Sanftmuth, und endlich der König des le: 
bendigen Lichtes; er hätte denfelben zwar mit feinen Truppen be= 
zwingen fönnen, die feinem Grimme genügt hätten; allein er 
wollte dieß feiner Seele — — — 2), feinen. Elementen und 
den zwölf daraus Geborenen, welche den Urmenfchen *) bilden, 
übertragen, und durch diefelben die Finfterniß fchlagen; der Ur: 
menfc bewaffnete fi) mit fünf göttlichen Waffen: dem fanften 
Lufthauche, dem ftarfen Winde, dem Lichte, Waller und Feuer; 
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er befleidete jich mit dem Qufthauche, zog tiber denfelben das Licht 
und dann das Waſſer an, umhüllte fich mit dem Schrecken des 
Windes, nahm das Feuer wie eine Lanze, und ftieg fchnell her— 
unter zum Schlachtfelde. Der Satan fuchte feine Hülfe in. dem 
Rauche, Brande, Glühwinde, in der Dunfelheit und dem Ne— 
bel; machte ſich aus denfelben einen Panzerwamms, und ging 
dem Urmenſchen entgegen ; fie Fämpften lange mitfammen:. Der 
Urfaran fiegte zuerft über den Urmenfchen, entriß ihm fein Licht 
und umgab ihn mit feinen Elementen; da folgte ihm der Gott 
des lebendigen Lichtes mit. feinen Göttern, und fie trugen den 
Sieg. über die Finſterniß davon ; daher iſt ed, daß der Menfch 
ein Freund der Lichter; derfelbe ward auf diefe Weife von den 
hoͤlliſchen Dingen befreyt. Die Sröhlichfeit und der Lebenägeift 
fchauten hinunter in den. Grund der unterjten Hölle, und fahen 
dort den Urmenſchen und die Engel, welche der Satan umfangen 
hatte, umd alles Leben verfinfterten. Der Lebensgeiſt rief den 
Urmenfchen mit einer Stimme, fo fehnell wie der Blis. In dem 
Rampfe des Urfatans mit dem Urmenſchen vermifchten fich die 
funf Glieder des Lichtes mit den fünf Gliedern der Finfterniß ; es 
vermifchte fich der Ranch mit dem Lufthauche, daher in. demfel- 
ben das Schädliche nachft dem Erquidlichen; der Brand mit dem 
Beuer, daher dasfelbe müglich und verderblih. Aus diefer Mi- 
fhung des Lichtes mit der Finſteruiß wohnt dichten Körpern, wie 
den Metalleır, Reinigfeit, Schönheit, Glanz von dem Lichte; 
hingegen Härte, Sprödigfeit, Schlade von der Finfterniß bei; 
Der Samum vermifchte fi mit dem Winde, in weldhem das Ers 
frifchende und Gefunde vom Lichte, das Ermüdende und Unger 
funde von der Finjterniß fömmt: es vermifchte fich der Nebel mit 
dem Waſſer, weßhalb diefes bald füß, rein und erfrifchend, bald 
aber trübe und verderblih, Nachdem die fünf Theile des Fichtes 
mit den fünf Theilen der Finſterniß vermifcht waren, flieg der 
Urmenfch in eine finflere Schlucht, wo er die Wurzel der Glieder 
der Finſterniß abſchnitt, damit fie nicht vermehrt würden; dann 
fehrte er hinaufiteigend auf feinen Plag des Schlachtfeldes zurück; 
er befahl einigen Engeln diefes Gemifche gegen die Seite der 
finfteren Erde, wo fie an die lichte Erde gränzt, zu fchaffen, wo 
fie es in der Höhe aufhiengen, dann jtand ein anderer Engel auf, 
welchem dasfelbe übergeben ward. Der König der Lichtwelt be: 
fahl feinen Engeln aus diefem Gemiſche die beitehende Welt zu 
erfhaffen, damit die Lichttheilhen von den Theilen der Finfter- 
niß gereiniget würden ; er baute zwölf Himmel und acht Erden, 
und beitellte einen Engel, um die Himmel, und einen anderen, 
um die Erden zu tragen; jeder Himmel hatte zwölf Thore mit 
Vorhallen (Dehalıf), iedes Thor hatte zwey Flügel, ſechs 
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Schwellen (Aatebat), auf jeder Schwelle dreyßig Nägel (?) 
(Sitef) und zwölf Reihen. Diefe Schwellen, Nägel und Rei: 
ben reichten bis an die höchften Himmel, und der Aether reichte 
bis an die unterfte der Erden. Diefe Welt umzog er mit einem 
Graben, um in denfelben die Finfternif, von der er das Licht ge: 
reiniget haben würde, zu werfen, und hinter dem Graben führte 
er eine Mauer auf, damit ſich nichts von der Finfterniß in die 
Regionen des Lichtes hineinftähle; er erfchuf dann Sonne und 
Mond zum Behufe diefer Reinigung des Lichtes von der Finfter: 
niß; die Sonne zur Reinigung des higigen Satanen beygemifch- 
ten Lichtes, den Mond zur Reinigung des Falten Satanen beyr 
gemifhten Das gereinigte Licht fteigt an der Säule des Lob— 
preifes zur Sonne auf; diefe Säule ift aus Gebeten, Hymnen, 
guten Worten und Werfen gebildet; die Sonne übergibt das zu 
ihr aufgeftiegene gereinigte Licht dem höheren Lichte in der Welt 
des Lobpreifed, wo es dann bis zum höchften reinften Lichte 
fömmt; dieſes dauert fort, bis unten nichts mehr von dem Lichte 
übrig, was dur Sonne oder Mond gereiniget werden Fönnte. 
Nachdem der Engel (Träger der acht Erden) diefed Reinigungs- 
gefchäft vollendet, trägt er dem anderen Engel (Träger der zwölf 
Himmel) die Auffaugung (Zdfchtifab) des Lichtes auf; Ddiefe 
gefchieht durch die Vermifchung des Höchften mit dem Niedrigiten 
durch allgemeinen Brand, der nicht eher aufhört, als bis alles 
Licht von der Finfterniß befreyt worden, diefer Brand dauert 
1468 Sabre; wann diefes vollendet und die muthige Heldin 
(Hemmamet), die Finfterniß, die Befreyung des Lichtes, die 
Erhöhung der Engel und der Lichtfchaaren und die Niederlage um 
ſich her gefehen, begibt fie fich in das für fie bereitete Grab, wel- 
ches mit einem Steine, der groß, wie die Welt, verfchlojfen wird; 
dann ruht das Licht aus, und wird nicht mehr von der Finfterniß 
beläftigt ; doch glauben die Masijet (eine Secte der Manichäer), 
eu felbft dem gereinigten Lichte noch etwas von Finiterniß bey: 
wohne. 


Entftehbung und Fortpflanzung des Menfhenge 
chlechtes nad der Lehre des Mani. 

Mani fagte: diefe Archonten der Schöpfung, die Geftirne 
und die Begierden, vermählten fich unter einander, und aus ihrer 
Vermählung entftand der erfte Menfh Adam, mein Vater; er 
war die Frucht der erjten Vermaͤhlung diefer Arcyonten *), männ- 








*) [fs !, Erkjunan, welches allenfalls als ein perfifher Plural 
des arabifhen Wortes Rukn (Säulen) betrachtet werden Fönnte, 
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lichen und weiblichen Geſchlechtes; dann hatte eine zweyte Ver: 
mäblung derfelben Statt, deren Frucht ein fehönes Weib, näms 
lid Eva. Als die fünf Engel fahen, daß das Licht Gottes nun 
in diefem Gefäße von Begierden befleckt und gefangen wohne !), 
wandten fie fi an die Mutter und den Geiſt des Lebens, an den 
Urmenfhen, um denfelben zur Befreyung des Lichtes aus diefem 
Gefäße (Adam's Nachkommenſchaft) zu befreyen, fie Wiſſenſchaft 
und Gerechtigkeit zu lehren, und fie von den Satanen zu befreyen ; 
fie fandten Jefus, mit welchem Gott, flürzten auf Archonten, 
nahmen fie gefangen, und? — — — ?), Zefus fprach mit dem 
Gezeugten, d.i. mit Adam, erflärte ihm das Paradies, die Göt- 
ter, die Hölle, die Teufel, die Erde, den Himmel, die Sonne, 
den Mond, flößte ihm Furcht vor Eva ein, und rieth ihm fie von 
fi zu ſtoßen, aus Zurcht, er möge fich ihr nähern; er that fo, 
Der Archon begab ſich aber zu feiner Tochter Eva, befchlief 
fie, und zeugte mit ihr einen Sohn, der Häßlichen Angefichtes und 
eothhaarig, Namens Kain; diefer aber befchlief feine Mutter, 
und zeugte einen weißen Sohn, deifen Namen Abel; Kain aber 
zeugte mit feiner Mutter zwey Töchter, die eine Hefimet ed- 
dehr, d.i. die Weisheit der Welt, und die andere Bintolhirg, 
d. i. Tochter der Begier; diefe nahm Kain und jene Abel zum 
Weibe. Die Weisheit der Welt war mit Gottes Licht und Weis: 
beit begabt, nicht fo die Tochter der Begierde. Ein Engel fam 
zur eriien und fagte ihr: Bewahre deine Seele, denn du wirft 
zwey Töchter gebären, welche von Gottes Geheimniffen reden wer: 
den; fie gebar alddann zwey Töchter, die fe — — — — °) 
nannte; ald Abel diefes hörte, ergriff ihn Zorn und Gram, er 
ſprach zu ihr: von wem find diefe beyden Mädchen, wenn nicht 
von Kain, der fich mit dir vermifcht ; fie entfchuldigte fich mit 
der Geſtalt des Engels; er verließ fie aber, und beflagte jich 
über Kain und über das, was er feinem Weibe gethban. Als 
Kain dieß hörte, flürzte er auf Abel, und fchlug ihn mit einem 
Belfen todt; dann nahm er die Weife der Welt zur Frau. Als 
die Archonten und diefer Held (der Archon) dieß fahen, lehrte der 
Held die Eva etwas von Zauberey, fie befolgte es, und befränzte 
fi mit Blumen*); als Adam fie fo geſchmuͤckt gefehen, erwachte 


ift wohl nur eine Berftümmelung des griechifchen an; daher die 
Arkhaunen der Mongolen, melde mit diefem Worte die chrift« 
lihen Prieſter betitelten. 
1) J! vl — sy „L, g 1 9) nA 
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»)uys; „u 9) —* Pi wird wopl Eu beißen muͤſſen, d. i. 
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in ihm die Begier, er beſchlief ſie; ſie ward von ihm ſchwanger und 
gebar ihm einen Sohn morgentlichen Angeſichtes; als der Held 
(der Archon) dieß vernahm, ſprach er zur Eva: dieſes Kind iſt 
nicht von ung, fondern ein fremdes, und wollte mit einem Streiche 
den Adam todt ſchlagen; er ſprach zur Eva: ich werde das Kind mit 
Kuhmilch und Baumfrüchten nähren; ergab den anderen Archonten 
den Auftrag, für Baum und Kuh zu forgen ‚, und das Kind weit 
von Adam zu entfernen. Als Adam diefes fah, nahm er das Kind 
und umgab ed mit drey Kreifen; auf dem erſten ward der Name 
des König des Paradiefes, auf dem zweyten der des Urmen⸗ 
fchen, auf dem dritten der Des Lebensgeiftes gefchrieben ; er de⸗ 
müthigte fich dann vor Gott und flehte zu ihm, inden er fagte: 
wenn ich gegen dich gefündigt, fo Fomme die Sünde. nicht über 
mein Kind. In einem diefer drey Kreife war ein gefröntes Kalb; 
Adam nahm dad Kind bey der Hand, und als es der Held (der 
Urmenfch) und die Archonten fahen, wandten fie ihre Gefichter ab; 
dann bradhte Adam einen Baum hervor, Lotos genannt, def 
fen Bohne der Knabe aß; Adam nannte ihn erft mit dem Namen 
diefed Baumes, dann nannte er ihn Schaſchil. Die Feind: 
fhaft des Helden (Sſsandid der Urmenfch) gegen Adant und 
diefes Kind dauerte fort, er fprad) zur Eva: ſchau, ob du den 
Adam zu und zuräcführen kannſt; fie ward ausgelaffen, fo daß 
Adam fi mit ihr im fleifchlicher Luft vermifchte; als diefes 
Schaſchil fah, ermahnte er ihn und machte ihm Vorwürfe 
darüber; er fagte ihm: werden wir nicht geführt werden gegen 
Diten und das Licht Gottes und feine Weisheit? er führte ihn 
mit ſich weg, und blieb bey ihm, bis er jtarb und ind Paradies 
fam. Schafchil') und die beyden Töchter der Gemahlin Abeld 
(vom Engel) und ihre Mutter (die Weife der Welt) — — —?) 
folgten einem und demfelben Wege bid zur Zeit ihres Todes. 
Eva, Kain und die Tochter der Begierde famen in die Hölle. 


Bon der Richterde und dem Lichtäthber, welde 
beyde ewig mit dem Botte des Lichtes. 


Mani ſprach: die fünf Glieder der Lichterde find : der fanfte 
Lufthauch, der Wind, das Licht, das Waller und das Feuer; 
die fünf Glieder des Lichtäthers: die Sanftmuth, die Willen: 
fchaft, die Vernunft, das Geheimniß und die Intelligenz (Fit: 
net). Diefe lichte Erde ift ein glängender Körper, begabt mit 





1) Hier fteht Sail ſtatt Schaſchil. 
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Fröhlichkeit und Lichtausfluß, Lichtadern durchziehen diefelbe, 
Schönheit auf Schönheit, Weiße auf Weiße, Reinheit auf 
Reinheit, Anmuth auf Anmuth, Glanz auf Glanz, Anblik auf 
Anblif, Gutes auf Gutes, Trefflichfeit auf Trefflichfeit, Boll: 
werf auf Bollwerf, Zweig auf Zweig, Früchte, eine fchöner, 
lichter, bejjer und wohlriechender als die andere; Wolfe auf 
Wolfe und Schatten auf Schatten Auf diefer Lichterde wohnt 
der Gott des Fichted ewig; auf diefer Erde hat derfelbe zwölf 
Herrlichfeiten, welche die Jungfrauen (Ebfjar) heißen und 
nach feinem Ebenbilde gebildet find, alle — — —!) und zwölf 
Herrlichkeiten, welche die Leben (Aamar) heißen, und welche 
— — — ?); der fanfte Hauch iſt das Leben der Welt. Die 
finftere Erde befchreibt Mani folgendermaßen: eine Erde, voll von 
Schludten, Tiefen, Abgründen, Schichten, Dämmen, Wäl: 
dern, Baumdickichten, reifenden Thieren, in welcher von Strede 
zu Strede Rauch aufquillt, Feuer aufipringt und Zinfterniß fich 
ausdehnt von Land zu Land, bald höher, bald niederer; der ihr 
entquellende Rauch ift Todesdanıpf, der aus den Schluchten auf: 
ſteigt — — — 2); Dort find Didichte von Feuer, Didichte 
von Finfternig, Didichte von [hwerem Waſſer; die Finfterniß 
diefer Erde gränzt an das Licht der vorigen von oben, hat aber 
von unten fein Ende. Wie der Menjch in die Religion 
eintreten foll. Mani fpradh: wer in die Religion eintreten 
will, prüfe fich felbft, ob cr ım Stande, finnliher Luft und 
Habgier zu entfagen, das Fleifcheilen, Weintrinfen und den 
Beyſchlaf aufzugeben, und feine Lebensart herabzujtimmen zum 
Waller, zum Feuer — — — . Wenn er diejed nicht im 
Stande, fo trete er in die Religion nicht ein. Wenn er aber die 
Religion annimmt, und nicht im Stande iſt, der finnlichen Luft 
und der Habgierde zu entfagen, fo beitrebe er ſich wenigitens die 
Religion zu bewahren, und mit Wahrhaftigen (electis) umzu— 
geben; er fuche fich fhändlicher Handlungen zu enthalten, zur 
Zeit, wo er für fi) allein handeln muß; er wache und ſey des 
müthig, dieß wird ſchnell und in die Länge die böfe Luft abweh— 
ten, und er wird. zur Zeit der Rückkehr (zu Gott) in der zweyten 
Geſtalt erſcheinen. 
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Bon dem Gefege Mani’s und den von ihm gege- 
benen Öeboten. 


Mani gab für feine Hörer (auditores) *) zehn Gebote, dann 
fchrieb er ihnen — — — 2) und eine Faſte von fieben Tagen zu 
Anfang jedes Monats vor. Der Glaube befteht in vier Puukten, 
nämlich: der Glaube an Bott, deſſen Licht, dejien Kraft 
und deifen Weisheit; Gott ift der König des Paradiefes oder 
der ewigen Seligfeit (Dſchennan), fein Licht ift die Sonne und 
der Mond; feine Kraft liegt in den funf Gliedern: dem Luft: 
hauche, dem Winde, dem Lichte, dem Waller, dem Feuer; 
feine Weisheit ift die geheiligte Religion (ed=dın el-mokad— 
des), deren Befenner fünffach; dielehrer (docentes) ?), welche 
die Söhne der Sanftmuth; die Diafone *), welche die Lehrer 
der Wilfenfchaft; die Priefter °), welde die Söhne der Ver: 
nunft; die Wahrhaftigen ) (electi), welche die Söhne des 
Geheimniſſes; die Hörenden 7) (auditores), welche die Söhne 
der Intelligenz. Die zehn Gebote find: fich zu enthalten ı) von 
dem Götzendienſte, 2) von der Lüge, 3) vom Geize, 4) von Todts 
fihlage, 5) von der Hurerey, 6) vom Diebftahle, 7) von Volfßs 
unterdrüdung, 8) vom Spätaufflehen, 9) vom Zweifel in der 
Religion, 10) von der Lauheit und Zögern im Handeln. Bon 
dem viermaligen oder fiebenmaligen Gebete. Der 
Mann wafche fi) beym Aufitehen mit fließendem oder anderem 
Waſſer, wende fich jtehend gegen die Sonne, werfe fich dann zu 
Boden, und fage im Niederwerfen: gebenedeyt fey unfer Leiter, 
der Paraflet, der Gefandte des Lichts! gebenedeyt feine Engel, 
die Bewahrenden, und gepriefen feine Lichefchaaren! dann jteht 
er auf, ohne länger auf der Erde liegend zu verweilen. Bey der 
zweyten Niederwerfung fagt er: ſey ‚gepriefen o lichter Leiter, 
Wurzel des Glanzes und Zweig des Lebens, großer Baum, der 
Altes heilt! Bey der dritten Niederwerwerfung fagt er: ich preife 
mit reinem Herzen und aufrichtiger Zunge den großen Gott, Va— 
ter der Richter und ihres Elementes, gepriefen, gebenedept feyit 
Du und Deine Herrlichfeit und die gebenedeyten Weifen, welche 
Du zu Deinem Lobpreis berufen, Deine Schaaren und Deine 
Gerechten und Dein Wort und Deine Herrlichfeit und Dein En- 


1) ae die auditores, welche den electis entgegenftehen. 
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gel, Hüter des Paradiefes (Ridhwan); denn Du bift der Gott, 
deilen Wort Wahrheit und Leben und Gerechtigkeit. Bey der 
vierten Niederwerfung fagt er: ich lobpreife und bete an die 
Bötter alle, und die Engel die glänzenden alle, und die Lichter 
alle, welche find vom herrlichen Bott. Bey der fünften Nieder: 
werfung: ich lobe, preife und bete an die großen Schaaren und 
die lichten Götter, welche durch ihre Weisheit die Finjterniß be— 
fämpft und ausgerottet haben. Bey der fechöten Niederwerfung: 
ich bete an und lobpreife den Water der Herrlichfeit, den Herrlis 
chen, den Fichten, welcher gefommen von den Welten, und fofort 
bis zur zwölften Niederwerfung. Wenn er diefe Gebete verrich- 
tet hat, beginnt er ein-anderes mit Lobpreis, was bier zu wies 
derholen unnöthig. Das erite Gebet wird, wann die Sonne 
finft, verrichtet; das zweyte beym Untergange derfelben ; das 
dritte, das Abendgebet, nach dem Untergange derfelben; das 
vierte, Dad Nachtgebet, drey Stunden nad) dem Untergange der 
Sonne; das fünfte beym anbrechenden Morgen. Gefajtet wird 
beym Vollmonde zwey Tage ununterbrochen, fo auch, wenn der 
neue Mond eintritt; weiters, wann der Mond im Steinbode, 
und wann beym Neumonde die Sonne im Waſſermanne; dann 
die Faſte von dreyßig Tagen, in welcher täglich beym Untergange 
der Sonne gegeifen wird. Der Sonntag ift das Feſt der gemei— 
nen Manichäier, und der Montag dad Fell ihrer Vornehmen. 
(Chawaß, die electi). 


Verfhiedenhbeit der Meinungen der Manichäer 
über die Nachfolge des Mani als Vorjteher 
(3Zmam). 


Nahdem Mani in das Paradies des Lichtes aufgenommen 
worden, folgte Afjam *}, welcher die Religion Gottes und ihre 
Reinigfeit bis zu feinem Tode aufrecht erhielt; die Imame über- 
nahmen die Religion einer von dem anderen ohne Meinungsver- 
fhiedenheit, bis unter ihnen die Fegerifche Secte der Demenas 
werijet ?) entitand, welche ihren Imam verfpotteten und fich 
feinem Gehorfam entzogen. Der Vorfteher befand fich zu Ba— 
bylon, und follte fich fonft nirgends aufhalten; die obgenannten 
Keper waren hierin und in anderen Dingen anderer Meinung, 
was bier weiter zu erwähnen unnüg. Diefe Uneinigfeit dauerte 
bis auf Mihr (Mithras), unter der Regierung Welids, 
des Sohnes Abdolmelifs, als Chalid Ben Abdallah 
el-Aafchri Statthalter in Irak; da trat ihnen ein Mann, 


) ef ur) *) Demenawerijet ? Dembawerijet ? 
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Namens Dad Hormufd (Theodatus), bey, der ſich eine 
Zeit lang unter ihnen aufhielt, dann fi) von ihnen trennte; er 
lebte gemächlich in der Welt, entfagte derfelben, und wandte fich 
dem Wandel der Auserwählten, d i. dem Saducdäismus’)zu; 
er bildete fich ein, daß er manche Dinge läugnen müſſe, und 
wollte den Denjawerijet (Dünjawerijet?) beyıreten, welche 
damals hinter dem Fluffe von Balch ihren Sitz hatten; er fam 
nach Medain, wo er mit dem Sefretär des Hidfhadfch Ben 
Jusuf (des Tyrannen) durch fein großes Vermögen in freund- 
fhaftliyem Verhältniſſe ftand; er trug ihm feinen Zuftand. und 
die Urfache feiner Trennung vor, und wie er wünfche, daß Cho- 
radan den Dünjawerijet zufall. Der Sefretär fagte ihm: 
ich verbürge dir Chorasan und ich baue dir eine Kirche ?) umd 
fhaffe dir Her, was dazu nöthig. Dad Hormufd’) fchrieb an 
die Dünjawerijet, indem er begehrte, daß fie ihn ald Oberhaupt 
(Reis) aufftellen follen; fie antworteten ihm, daß dieſes nur zu 
Babylon gefchehen fönne; er fragte bey denen an, die geeignet, 
hierüber eine Stimme abzugeben, und es war weiter feine Schwier 
rigfeit; er verfah das Gefchäft des Vorftehers bis an feinen Tod; 
als diefer nahe, baten fie ihn, daß er ihnen ein Oberhaupt be— 
ftellen möge; er fagte: ihr fennt den Miflaß, ich bin mit ihm 
zufrieden und vertraue ihm euere Leitung an. Nachdem Dad, 
Hormufd hinübergegangen, theilten fi die Manichäer in zwey 
Secten, in die Mihrijet und Miflafet. Miklaß wid 
in verfchiedenen Dingen der Religion von der Gemeine ab; hier: 
auf erfhien Ebu Hilal ed-Deidfhuri (ed-Denhuri?) 
aus Afrifa, ald Oberhaupt der Manichäer in den Tagen Ebi 
Dibhaafer el Manßurs (i. 3. 785 Chr.) ; er lud die Anz 
bänger des Miflaß ein, aufzugeben, was jener in den Zufam« 
menfünften (Wißalat) eingeführt, und fie folgten ihm; da trat 
aus den Miflaßet ein Mann auf, Namens Büfürmihr, 
der fich einen Anhang und Neuerungen machte; fo blieb es, bis 
die Vorfteherfchaft an Ebu Saaid Redfcha fan, welder 
die Miflaßet in den Zufammenfünften auf die Formen der 


1) —8 von Ssid dik, die. Wahrhaftigen; hier erhält das, 
was ich längft über die Abflammung des Saducder gefagt, Wortss 
beitätiaung; gang irrig ift Herbelot, mweldher die Saducäer, 
d. i. die Auserwählten, mit Sendik, d.i. den Freygeiſtern ver« 
mengt. 


2) ae 
3) Hier fteht Bad Hormuf, was wohl irrig, und Dünjameris- 


jet ift fo gefhhrieben, daß es wohl auch Desamerijet gelefen 
werden Eönnte. 
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Mihrijet zurücdführte; fo blieb ihr Zuftand bis unter dem 
Ehalifate Mamum’s, ein Mann, Namens Jeſdanbacht 
(Gottes Gluͤck), in manchen Dingen anderer Meinung war, wels 
chem ein Haufe zufiel. Die Miflaßet meinen, dag Chalid 
el: Aafhri')den Mihr aufein Maul feste, ihm fein filber: 
ned Siegel gab, und ein gejtreiftes Ehrenkleid anzog. Ebu 
Ali Saaid war das Oberhaupt der Anhänger des Miflaß, 
unter der Regierung Mamuns und Moteaafims; ihm folgte fein 
Schreiber Ben Hormufd es-Semarkandiz; damals mad) 
ten fie fich die Religionsübungen leicht, führten verbotene Dinge 
ein, und mifchten fich in die Gefellfchaft der Sultane, denen fie 
ihr Geſchäft übertrugen; eines ihrer Oberhäupter war Ebul 
Hassan von Damasfus. Man fagt, daß Mani unter der Re— 
gierung Behram’s, ded Sohnes Schaburs, getödtet und ent— 
zweygetheilt, die ‚eine Hälfte ober einem, und Die andere ober 
einem anderen Thore von Dſchind-Schabur aufgehängt 
ward, welche beyde Orte »beym oberften und unterften Mani« hier 
fen. Man fagt, dag Schabur ihn feiner Gefellfchaft beyzog, 
Behram ihn daraus verbannte. Cinige fagen, daß er im Kerfer 
gejtorben, allein es ijt Fein Zweifel, daß derfelbe gehenft worden; 
Einige fagen, daß er der fanftmüthigfte der Menfchen, und Einige 
fagen, daß er ein Mann aus Jemen gewefen. Er ftrafte in ſei— 
nen Büchern alle anderen Propheten Lügen, und fagte, daß die 
Dämonen durch ihre Zungen redeten; an einigen Stellen nannte 
er fie felbt Dämonen, und glaubte fogar, daß Zefus, der uns 
und den Ehrijten befannt, der Satan. Die Lehre der Mar 
nidhäer von der Rückkehr der Seelen. Zn der Sterbes 
ftunde des Wahrhaftigen (elecıus) erfcheint der Urmenſch in der 
Geſtalt eines leitenden Weifen mit drey Göttern, einem Waſſer— 
gefäße, einem Kleide, einer Kopfbinde und einer Lichtfrone; mit 
ihnen erfcheint ein Kamehl, ähnlich dem - - — — ?) diefed Wahr: 
haftigen (Ssiddif), zugleich erfcheint der Satan der böfen 
Luft und Gier mit feinen Damonen; der Wahrhaftige ruft, als— 
bald, er fie fieht, den Urmenfchen unter der Beitalt des Weifen, 
und die drey Götter um Hülfe an. Die Dämonen fliehen bey 
ihrem Anblicke, jene begleiten ihn mit dem Kopfbunde der Krone 
und dem Ehrenfleide, geben ihm das Waifergefäß in die Hand, 
und fteigen mit ihm an der Säule des Lobpreifes bid zum Monde 
und bis zum Urmenfchen und bis zum — — — 2), und dann 
zum Paradiefe des Lichtes empor. Die Sonne, der Mond und 
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die Lichtgötter ſaugen ihm die irdiſchen Kräfte, das Waſſer, das 
Feuer und den Lufthauch aus, und erhöhen ihn zur Sonne. Der 
Hefen ſeines Leibes, welcher Finſterniß, wird in die Hölle ge— 
worfen. Wann der Tod des Kaͤmpfers für Religion und Tugend 
(auditor) nahe, erſcheinen ebenfalls die genannten Götter und 
Dämonen; er ruft feine guten Werfe um Hülfe an, und die 
MWahrhaftigen befreyen ihn von den Dämonen; er bleibt dann in 
der Welt der Schreden, die er im Traume fieht, und fih in 
Schlamm und Koth wälzt; er bleibt in diefem Zuftande, bis daß 
fein Licht und Geift gereiniget, und er dem Vereinigungsorte 
der Wahrhaftigen zugeführt wird, welche ihm nach geraumer Zeit 
das Ehrenfleid anziehen. Der fündige Menfch aber, über welchen 
böfe Luft und Gier die Oberhand behalten, wird bey feinem Tode 
von den Dämonen genommen, gepeinigt und mit Schreden er: 
füllt; die befagten Götter erfcheinen zwar mit dem Ehrenfleide, 
und der Sünder glaubt, fie feyen gekommen, ihn zu befreyen ; 
fie fommen aber, ihm feine Handlungen vorzuwerfen und ihn zu 
überzeugen, daß er auf die Hülfe der Wahrhaftigen verzichten 
müffe; er hört nicht auf gepeiniget zu werden, bis fie mit ihm 
zur Hölle fahren; die Menfchen zerfallen alfo nach Mani in drey 
Claſſen: in die Bewohner des Paradiefes, welche die Wahrhaf: 
tigen (electi), in die Bewohner der Welt der Schreden (des 
Begfeuers), welche Bewahrer der Religion, und welchen die 
Wahrhaftigen helfen (auditores), und in die Bewohner der Hölle, 
welche die Sünder. Von der Rückkehr nah dem Unter: 
gangeder Welt, vondemParadiefeundder Hölle. 
Der Urmenfh kömmt (am jüngften Tage) von der Welt des 
Steinbocks aus Often, und der große — — — ') aus Jemen, 
und der Lebensgeiſt aus der Welt des Weftens; fie ftehen auf 
einer großen — — — ?), welche das neue Paradies, in die Hölle 
hinunter fehend; fie fhauen die Wahrhaftigen, welche auf Laft- 
thieren aus dem Paradiefe fommen, fich im Lichte niederfegen 
und zum Verfammlungsorte der Götter eilen; die Wahrhaftigen 
fehen auf die Sünder, wie fie umgeftürzt und verworfen werden; 
die Hölle fann den Wahrhaftigen feinen Schaden thun. Die 
Sünder, wenn fie die Wahrhaftigen erbliden, wenden fich fle— 
bend an diefelben; diefe antworten ihnen aber nicht, oder ant= 
worten ihnen mit Worten, die nichts nüßen, mit Verweiſen, 
welhe nur ihre Reue, ihren Kummer und Gram vermehren, 
und diefes ift ihr Loos von Ewigfeit zu Ewigfeit. 
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Titel der Bücher ded Mani. 


Mani hinterließ fieben Bücher, ſechs in fyrifcher und eines 
‚in perfifcher Sprache; das vorzüglichfte ift das Buch der Geheim: 
niffe, in achtzehn Hauptſtücken: ı) von den Deißaniten (der 
Secte ded Bardesanes); 2) vonder Zeugenfchaft des Hydaspes') 
wider den Habib; 3) von der Zeugenfchaft wider fich felbft; 
4) vom Sohne der Witwe, worunter Mani den von den Juden 
gefreuzigten Meflias verftand ; 5) von der Zeugenfchaft, die Je: 
fus wider fich felbft gegen die Juden gegeben; 6) von der Zeus 
genfchaft — — — *); 7) von den fieben Geiſtern; 8) von den 
vier vergänglichen Geiſtern; 9) von lächerlichen Dingen ; 10) von 
der Zeugenfchaft Adams gegen Jeſus; 11) von den Wohlthaten ?) 
der Religion; 12) von der Lehre der Deißaniten über Seele und 
Leib; 13) MWiderlegung der Deißaniten über den Haud des Le— 
bens; 14) von den drey Gräben (womit die Welt umgeben) ; 
15) von der Verwahrung der Welt; ı6) von den drey Tagen; 
17) von den Propheten; 18) von der Auferftehung. Das zwente 
Buch das der Dränger (das Niefenbuch); das dritte dad Buch 
der Pflichten der Zuhörer (auditores) ; das vierte das wandelnde 
Buch, welches in drey Hauptftüden: von den Zuhörern, von 
den Evergeten (electi) und von den Sündern handelt; das 
fünfte Buch das der Wiedererwedung ind Leben — — — *) (dad 
lebendige Evangelium). 


Titel der von Mani und den Imamen gefhriebe: 
nen Abhandlungen. 


1) Ueber die zwey Principien: 2) Abhandlung der Großen; 
3) über das große Indien; 4) über die Bröhlichfeit des tugend- 
haften Wandels (Birr); 5) Ermahnungen zur Serechtigfeit ; 
6) — — — 5); 7) von den großen Brücden; 8) die armeniiche 
Abhandlung: 9) vom Ungläubigen; 10) die Ftefiphonifche, nur 
ein einziges Blatt; 11) von den zehn Worten; 12) vom Lehrer 
der Senoffenfchaften (Wifalat); 13) von dem Ringe ded Mun- 
des; 14) — — — 9); 15) — — — 9353 »6b) von der wichtig. 
ften Secte Kteſiphons; 17) — — — °); 18) — — — 2); 19) die 
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kteſiphoniſche an die Zuhörer; 20) die genügende; a1) die der 
Fleinen Leitung; 22) über die Leichtigkeit deilen, der zwey Ge- 
ſichter zeigt; 23) die große von Babylon; 24) die Qeichtigfeit des 
in den Formen genau Unterrichteten ; 25) der Liebe; 26) von der 
Leichtigkeit in der Zeit; 27) — — — '); 28) von der Leichtig: 
feit in den Geißeln oder Pfändern; 29) über die Anordnung; 
30) vom Schüler (Telmif); 3ı) Sendfchreiben nad Roba; 
32) eine andere über die Liebe; 33) vom hellen Sterne am hellen 
Tage; 34) — — — 2); 35) über die Erfahrungen des Schredeng; 
36) über die gute Erwähnung ; 37) über den Sflaven, dem zu 
fliehen erlaubt ; 38) über die Benojfenfchaften; 39) über Scha- 
ſchil und Sofna; 40) über die Almofen; 4) über die Taube; 
42) 7 — — ®) in der Zeit; 43) über das Graben in der Zeit; 
44) über die Vigilien; 45) über die Zellen der Eremiten; 46) 
über die Vigilien der Perfer; 47 die Abb. des Waters der Wie: 
derbefebung (Ebi Ihja); 48) die Abb. Ebi Besam, des Geo: 
meterd; 49) die Abb. Ebi Ihja, des Ungläubigen ; 50) die 
Abh. von Maamurije; 51) über das Geld: 52) über die vier 
Zehnte; 53) über das erfte Gluͤck 54) über die Erwähnung der 
Polfter; 55) die Abb. Berchi a's, über die Austheilung des Al: 
moſens; 56) die Abh. der Zuhörer über die Fafte und Vorherbe— 
fimmung; 57) derfelben über das große Keuer; 58) die Abh. der 
Heerden in Erwähnung des Befipers (Königs?); 59) die Abb. 
der Zuhörer, über die Benennung von Kefdanbacht (Gottes 
Glück); 60) die Abh. Menifs, über den erften Perfismus oder 
die erfte perfifche; 61) die zweyte Abh. Menifs oder Moneifs; 
62) die Abh. über den Zehent und die Almofen; 63) die Abh. Er: 
defhir's und Moneifs; 64) die Abd. Selems und Ankaras; 
65) über die Sünde ; 66) über — — — +) im Befike; -67) die 
Abh. Ebi Ihja's, über das Heitere und Wohlgefälliae; 68) die 
Abd. Erder's, über die Laſtthiere; 69) — — — 5); 70) über 
die Hollan, d.i., die an die Sottmenfchwerdung B afıra’s 
glauben; 71) die Abh. Mani's, über die Kreuzigung; 72) die 
«bh. über die Wortrefflichfeit des Zuhörens (mxpoasıs); 73) die 
«Abb. von Firuf und Kamin: 74) die Abh; über das Buch der 
Gebeimniffe; 75) die Ab. Simeons und Demin’s; 76) die 
Abb. Andebal’s, über die Kleidung. 
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Ein Bruhftüd von den Kunden der: Manichäer 
ihren Wanderungen und ihren Oberbäuptern. 


Die erfte (fremde Religion), weldhe außer den Sama- 
näern*) nad Transorana fam, war die der Manichäer ; der 
Anlaß dazu war, dafi, nachdem Mani vom Choroes aufgehenft 
und aller Streit über Religion verboten worden war, die Anhäns 
ger ded Mani überall, wo man fie fand, erfchlagen wurden ; fie 
flohen alfo nah Balch, und ließen fich beym Chan nieder; Chan 
ift dort der Name der türfifchen Könige. Nachdem fich die Ma— 
nichäer jenfeits des Oxus niedergelaifen hatten, blieben fie dort 
bis zur Zerftreuung des perfifchen Reiches und der aufnehmenden 
Macht der Araber, worauf fie wieder in diefe Länder (nach Irak) 
zurücfehrten, zur Zeit der Könige aus dem Haufe Omei je. 
Chalid Ben Abdallah.el Kesri nahm fich derfelben an, 
wiewohl ihr Oberhaupt nirgends anders als zu Babel wohnen 
follte ; ihr Oberhaupt ließ fich aber ſpäter dort nieder, wo die 
größte Sicherheit. Zur Zeit Moftadir's wanderten ‘fie zum] ans 
dertenmale aus nach Chorasan, für ihr Leben fürchtend,, die zus 
rücfblieben, verbargen ihre Befinnungen ; ed waren deren nur wer 
tige, benläufig fünfhundert derfelben fammelten fich zu Samar— 
fand, wo ſie der Herrvon Chorasan tödten wollte; da fandte an ihn 
der Raifer von China das Wort: er habe in feinen Qandern dops 
pelt fo viel Moslimen, als fich dort (in Transorana und Choradan) 
Leute feiner Religion befänden, wenn er einen derfelben tödtete, 
würde er die ganze Gemeine der Moslimen tödten, die Mofcheen 
verwüften, zum Wahrzeichen für alle Moslimen in den übrigen 
Ländern. Da hüthete fich der Herr von Chorasan die Manichäer 
zu tödten, und nahm von ihnen Tribut; es find deren nur wenige 
in den islamitifchen Rändern. Zu Bagdad befanden fich zur Zeit 
Moifeddewlets (um d. J. 970 n. Chr.) deren gegen drey⸗ 
hundert, von welchen aber heute, i. 3. 377 d. H. (989), nicht 
fünf übrig find; fie heißen Edfchadi, fie wohnen in Samar- 
fand zu Ssoghd, und vorzüglich zu Binafet. 


Namen der Vorfteher der Manichäer zur Zeit der 
Beni Abbas und vordem. 


Dſchaad Ben Derhem iftderfelbe, welhem Merwan, 
der Sohn Mohammeds anhing, und deßwegen Indgemein 
Merwan el Dfhaadi genannt wurde; er erzog diefen und 
feinen Sohn, und verführte fie zur Freygeiſterey, Man fagt, 








®) „el Die Zeuvor des Clemens Alerandrinus. Strom, III. 3. 
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daß Dfhaad unter dem Chalifate Hiſcham's, des Sohnes Ab⸗ 
dol Meliks, lange Zeit durch Chalid, den Sohn Abdal— 
Tab el Kesri's, im Gefängniſſe gehalten worden, daß die Fa— 
milie Dfhaads dem Hifcham eine Bittfchrift übergab, worin 
fie über ihre Schwaͤche und die Länge der Gefangenſchaft 
Diſchaad's klagten; wie fragte Hifham? ift es denn noch 
Leben? und ſchrieb fogleih an Chalid, ihn zu tödten ; er tödtete 
ihn am Opferfefte ftatt eined anderen Schlachtthieres, beftieg 
dann die Kanzel, und verfündete, daß diefes auf Befehl Hi: 
ſchams gefchehen; Chalid wurde felbft der Freygeiſterey be: 
fhuldigt, weil feine Mutter eine Chriftin; Dſchaad felbit war 
ein Freygeiſt (Sendif) *). 








Aus dem hier uͤberſetzten Abfchnitte des Fihriſt erhellet 
Feineswegs, daf der Manichäismus urfprünglich, wie Hr. Coldig 
meint, als ein efleftifches, aus dem Chriftenthume, Judenthume, 
dem Brahmaismus, Buddhaismus und der Lehre Zoroaſters zu: 
fammengefestes Syſtem zu betrachten fey; ganz in Uebereinftims 
mung mit Schehriftani gibt das Fihriſt denfelben bloß als einen 
Zweig ded Magismus, welchem die chriftliche, aber keineswegs 
die jüdifche Religion eingepfropft worden; es wird ausdrücklich 
gefagt, daf Mani wohl den Herrn Jeſus, aber keineswegs den 
Mofes als Propheten anerfannt habe; eben fo wenig läßt fich 
urfprünglich in der Lehre Mani’s der Buddhaismus nachweifen, 
hingegen ift der Einfluß deifelben in fpäterer Zeit, als die Mani: 
chäer nad) Chorasan auswandern mußten, und ſich dort mit den 
Samandern, d.i. den Bekennern Buddhas vermifchten, fo 
minder zu bezweifeln. Eines der Foftbarften hiſtoriſchen Zeugniſſe, 
welches diefe alte arabifche Urfunde enthält, ift das über die Eri: 
ftenz der Samander oder das Dafeyn des Buddhafultus in Chos 
rasan, fo weit herunter in den Zeiten des Islams; daraus er- 
klärt fich am beften der Urfprung fo vieler philofophifhen, den 
Islam in feiner Wurzel angreifenden Religionsfecten, welche zur 





*) Troß der Ueberfchrift it hier von Feinen Manichäern, fondern von 
dem bekannten Freygeifte Dſchaad die Rede, nad welchem der 
letzte Shalife de3 Haufes Dmmeiie Mermander Dſchaadiſche 
oder Epifurder genannt ward (Gemäldefaal der Rebensbefchreibuns 
gen arofer moslinifcber Herrſcher. IT 142); indeß verdient noch bes 
merkt zu werden, daß die Manichäer zur Zeit, als der Verfaſſer 
des Fihriſt ſchrieb, Edfhadi genannt worden, wiewohl die 
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Zeit ded Ueberganges des Chalifates aus dem Haufe Omeije, 
auf dad von Abbas in Ehorasan aufſchoſſen, und Altar und 
Thron gefährdeten. Mofanaa, der verhüllte Prophet, der all: 
nächtlich einen Mond aus dem Brunnen von Nachfcheb aufiteis 
gen ließ; der Magier Sindbad von Nifhabur, welcher uns 
ter Manfur die Sahne des Aufruhrs erhoben; Rawendi, def 
fen Befenner den Chalifen als eingefleifchten Gott anbeten woll: 
ten *), fprangen alle aus Chorasan und Transorana auf, wo 
(mie oben in dem Abfchnitte von den Wanderungen der Manichäer 
ausdrüdlich gefagt if), vor dem Manichäismus Feine andere 
Religion, als die der Samander (Buddhiiten) herrfchte. Die 
obige Urfunde weiß zwar nichts davon, dag Mani felbft nach 
Balch gefommen feyn foll, wohl aber, daß nad feiner Hinrich: 
tung feine Anhänger dahin ausgewandert; auf diefe Weife wird 
durch diefe ältefte Religions- und Literaturgefchichte der Araber 
die Vermuthung, welche Ritter über den Aufenthalt der Mani- 
chaͤer und Samander in Höhlen von Bamian geäußert, vollfommen 
beftätigt‘, und fo aud) das, was ſchon vor Colditz, Neander 
und Baur über die Spuren ded Buddhaisnus im Manichäismus 
gefagt, welche aber nicht von Mani felbft herrührten, fondern erft 
von der Auswanderung der Manichäer nach Balch und ihrer Ver 
mifhung mit den dortigen Samandern. Uebrigens fteht, was 
der Araber fagt, Feineswegs im Widerfpruche mit dem, was wir 
aus den Griechen über die Lehren des Mani willen; nur wird 
Manches, worüber fehr verfchiedene Wermuthungen geäußert 
worden, hier näher beftimmt; fo 5.8. find die Glieder nur zehn 
und nicht zwölf, umd die zwölf mit Blumen gefchmücten Aeonen 
und zwölf großen Götter, deren Auguftin (contra Faust. XV. 5) 
erwähnt, find die zwölf, nach dem Ebenbilde Gottes des Lichtes 
gebildeten Herrlichfeiten, welche die Jungfrauen, und die 
zwölf anderen, welche die Leben heißen, und nicht, wie Baur 
meint, die zwölf Zeichen der Thierfreifes. Die beyden Hüther 
des Himmels und der Erde find: Der Splenditenens und Omo- 
phoros, und was hier von dem als Jeſus gefreuzigten Satan 
gefagt wird, ftimmt ganz mit dem bey Evodiuß de fide c. 28. 
aus Mani's Epist. fund. erhaltenen $ragmente überein ?); ganz 
neu ift endlich das bier über die Liturgie, Literatur und die 
Secten der Manichäer Vorgetragene. Won den Werfen des 





») Gemäldefaal, II. Th. ©. ızı u. 173. 

*) Princeps itaque tenebrarum affıxus est cruci, — Acetum 
etiam et fel bibit, quod quidam Dominum potasse arbitrati 
sunt, atque omnia „ qui hie sustinere visus est, tenebrarum 
ducibus irrogata sunt, qui clavis etiam et lancea vulnerati 
sunt, 
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Mani, die hier vorkommen, ſind bisher das Buch der Ge— 
heimniſſe, aber nur nad) feinem Titel, und nicht nach feinen 
Abfchnitten, das Riefenbucd und die Abhandlung oder Rede 
von der Kreuzigung Jeſu befannt gewefen; höchſt merfwürdig, 
befonders für Freymaurer, ijt das fchon im vierten Abfchnitte des 
Buches der Geheimniffe, mo der Sohn der Witwe als der Mei: 
ſias erfcheint. Das Buch der Wiedererwedfung ins Leben it wahr: 
fcheinlich das lebendige Evangelium, von welchem ſchon Wald) ') 
vermuthet, daß ed dasfelbe mit dem Erteng Mani oder der 
Bilderbibel, wovon die Perfer.fo Vieles fabeln, und worüber im 
MWörterbuche Ferhengi Schuuri die Stellen eines halben 
Dugends perfifcher Dichter angeführt find *). Da indejjen dieſe 
ältefte arabifche Quelle gar nichts von diefer Bilderbibel weiß, in 
welcher Mani feine Sendung vom Himmel durdy die Göttlichkeit 
feiner Kunftgebilde beglaubiget haben foll, fo it ed wohl höchit 
wahrfcheinlich, daß die ganze Sage von Erteng Mani eine 
rein perfifche Fabel, und wir erlauben und bier darüber. eine 
Meinung aufzuftellen, welche, wenn jie auch nicht unumftößlich 
bewiefen werden fann, doch wenigiteus. auf die nun urfundlic 
erwiefene fpätere Vermifchung des Manihäismus mit dem Bud— 
dhaismus, und auf eine bisher ganz unbefannte Stelle, Ibn 
Ehaldun’s, über die alte perfifche Reichöfahne fich gründet. 
Mani hat zwar mehrere Bedeutungen, und in Indien gewöhnlich 
die eines Juweles ?), aber bey allen Mongolen und Buddha: 
dienern überhaupt heißen fo ihre heiligen, mit bedeutungsvollen 
Figuren bemalten Kriegsfahnen *); nunlernen wir aber aus Jbn 
Chaldun, daf die alte perfifhe Neichsfahne (Direfſchi 
gjawian) in Gold gewirfte kabaliſtiſche und ajtronomifche Figu: 
ren enthielt, wodurch fie ald Talisman des Sieges erfchien ; die 
Stelle lautet: » auf der Reichsfahne des Chosroes waren Fabalis 
ftifche Zahlen in Gold eingewirft, mit himmlischen Aufgängen 
der Geftirne, welche dazu beobachtet worden. — Die in den 
Talismanen und der Kabala Bewanderten wähnen, daß diefe 





1) Hiftorie der Keberey. I. 721. 

2) 1.38. BI. 114. 

>) Das alte Indien von Bohlen. I. 374. 

4) Mani heißen die geweihten Fahnen, welche theils von Kriegshau— 
fen getragen werden, um die Zerjtreuung der Streitenden zu ver: 
hüthen, theils auch zu religiöfen Gebräuden dienen. Die Kriegs: 
mani find mit bedeutungsvollen Figuren befeßt Die gewöhnlichen 
Mani find nichts ald vieredige, an eine Stange gebundene Zeug: 
lappen. Mani von der legten Art trifft man befonders neben den 
hingeworfenen Leichnamen aufgeitelt. Bergmanns Strei— 
fereyen unter den Kalmufen. 111. ©. 113. 
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Zeichen die Oberhand in Schlachten verbürgten, und daß eine 
ſolche nie aus dem Felde geſchlagen werden könnte *).« Ibn 
Chaldun reflectirt dann weiterd, daß diefer Zauber nur durd) 
das Wort des Jslams entfräftet werden fonnte. Wahrjcheinlich 
nahmen die perfifchen Manichäer in Chorasan, welche ſolche, mit 
geheimnißvollen Zeichen bemalte Kriegsfahnen bey den Sama— 
ndern (Buddhiften) vorfanden, diefe von ihnen an, und aus den 
Zeichen und Gemälden derfelben entftand der perfifche Gemälder 
faal des Mani (Erteng i Mani). Diefe Bilderfahne oder 
heilige Kriegsfahne fey zum Schluſſe diefer Anzeige hiemit als 
die Fahne des heiligen Krieges wijfenfchaftlicher Forſchung auf 
geftedt. 
Hammer:Purgftall. 


Art. U. Lateinifhe Schulgrammatik, von Sebaftian Musl, Eönigl. 
bayer. Profefior am Gymnafium zu Landshut. Dritte, durch⸗ 
aus verbefferte und vermehrte Auflage. Landshut ı838, 
Drud und Berlag von Joh. Nep. Attenkofer. 


Es⸗ bedarf allerdings einen kuͤhnen Muth und großes Selbſt⸗ 
vertrauen, in den Hallen der Gymnaſien neben der breiten und fe— 
ſten Heerſtraße, die ſich feit fo vielen Jahren die trefflihe Gram: 
matif eined Bröder gebahnt, einen neuen Pfad anzulegen, und 
die jungen Pilger zur Wanderfchaft nah Latium einzuladen. 
Hr. M. hat ſich ald fachfundiger Schulmann unter günftigen 
Aufpicien dieſes Wagniß zur Aufgabe gemacht, feine Sprach— 
lehre erlebte in furzer Friſt die vorliegende dritte Auflage, und 
bewährt zum Theil ſchon dadurd ihre Brauchbarfeit und Tüd- 
tigkeit, wo nicht gar den Vorzug vor jener obengenannten, die 
Manchen unübertrefflich fcheinen mochte. Es verhält ſich aber 
in menfchlichen Leben mit fo manchen Künften, Wilfenfchaften, 
Problemen, Anfichten, Berechnungen und Meinungen auf eine 
ähnliche Weife, wie es fich mit dem julianiſchen und gregorianis 
fchen Kalender verhalten hat ; jener galt für den beiten und un- 
fehlbaren, bis dieſer helleren Auffhluß über den tellurifchen 
Kreislauf um dieSonne gab, und dem Zeitmaß volle Beſtimmt⸗ 
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heit ertheilte; trotz deſſen aber nahmen ihn die Proteftanten erft 
im 3.1700 an, und die Rufen und Griechen rechnen ihre Jahre 
noch immer. nach dem alten Style. 

Wir wollen jedocdy mit diefem Gleichniffe noch nicht geradezu 
fagen, daf die vorliegende Grammatik allen übrigen vorzuziehen 
fey, und müjlen hiebey auch, ohne uns defhalb beirren zu laf- 
fen, Rüdfiht auf die Jenaer Literaturzeitung nehmen, welche 
ſich über die früheren Auflagen diefes Schulbuches feineswege 
fehr günftig vernehmen ließ; wir wollen zuvörderjt einen ſtreng 
prüfenden und vergleichenden Blick in das Innere des Werkes 
felber werfen, und dann erft unfer Endurtheil pro foris befannt 
geben. Dem gemäß wollen wir zunäcdhit den Inder und das 
Schema diefer Grammatik vor Augen ftellen. Sie befteht aus 
vier Haupttheilen: A. Elementarlehre, B. Formenlehre, C. Ety⸗ 
mologie, D. Syntax. Hierauf folgt noch ein doppelter Anhang, 
wovon der erfte a) von der Profodie, b) von der Metrif, und 
der zweyte von dem römifchen Kalender handelt. Die Elementar: 
lehre fpricht in der Einleitung von dem Urfprunge und Schidfale 
der lateinifchen Sprache, handelt dann (Kap. I) von dem Alpha: 
bet, (Kap. II) von der Orthographie und den Untericheidungse 
jeihen, (Kap III von den Sylben und (Kap. IV) von den Wort: 
ftämmen, endlich noch anhangsweife von dem Tone oder Accente, 
— Die Formenlehre handelt von den Redetheilen, von dem Ges 
fhlehte, der Zahl, der Endung und den fünf Abänderungsarten 
der Qubftantive, von der unregelmäßigen Declination, von dem 
Beyworte und feiner Steigerung, von den Zahlwörtern, dem 
Bürworte, dem Zeitworte und den Partifeln. Die Etymologie 
fpricht a) von der Ableitung, b) von der Zufammenfegung der 
Nedetheile; hier wird anhaugsweife auch eine kurze Lehre von 
den üblichiten Abfürzungen der Wörter gegeben. Der vierte, 
und feiner Natur nach umfaſſendſte Theil, namlich die Syntar, 
handelt zuvörderft vom einfachen und zufanmengefesten Sage, 
ferner von der Conftruction und der Uebereinjtimmung der Wörs 
ter in zwey Sägen, und von den Fragefägen, dann von der 
Cafuslehre; hierauf gibt fie die befonderen Regeln über die Bey: 
wörter, Fürwörter und das Zeitwort — verbum: a) geners, 
b) tempora, c) modi, d) gerundium, e) supina und f) par- 
ticipia. &onad) gibt er die befonderen Regeln über einige Par: 
tifeln, und fchließt die eigentliche Syntar mit der Lehre von der 
Wortitellung. Die Syntaxis ornata handelt 1. von den Tropen, 
II. von der Erweiterung und DBerfürzung des Ausdrudes, und 
III. von den fontactifchen Figuren. Den Schluß des ganzen 
Buches, welches 633 Drudfeiten umfaßt, macht, wie ſchon an- 
gedeutet, die Profodie, Metrif und der römifche Kalender, und 
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legt fomit die Brüde in die höheren Gymnaſialklaſſen, d. i. in 
die Humaniora. 

Wir brauden es faum zu fagen, daß ed um eine gute, 
zwecdienliche Sprachlehre einestheils ein eben fo ſchweres Stüd 
Arbeit fen, ald es anderntheils ein überaus verdienftliches Werf 
wäre. Es verfteht fich fchon von vorne herein, daß fich diefen 
wichtigen Gefchäfte, diefer Autorfchaft nur ein praftifch erfah— 
rener, vieljährig geübter Schulmann unterziehen fönne, wenn 
fid) das Nil sub sole perfectum fo wenig ald möglich bewähren 
fol Daß die Zefuiten treffliche Lehrer der klaſſiſchen Latinität 
waren, wird und wohl niemand in Abrede ftellen; ihre Schul— 
“ bücher und ihre Methodif verdienen daher um fo mehr Rücficht, 
als es fi nachmals erwiefen hat, daß ſie beifere, gründlichere 
Lateiner gebildet haben, ald gegenwärtig aus den Gymnaſien 
hervorgehen, da fich doch inzwifchen die Lehrbücher verbeifert zu 
haben fcheinen. Wir geben es zu, daß der Uebelftand nicht fo= 
wohl in der Unzulänglichfeit der Schulfchriften und des Lehrper- 
fonals liegen möge, als vielmehr in der Verfchlimmerung der 
Generationen felbft, und auch in dem Umftande, daß man feit: 
ber den Fleiß und die Geiftesfräfte der Jugend für einen weites 
ren Kreis von Wijfenichaften in Anfpruch genommen habe; allein 
wenn man anderntbeild wieder erwägt, wie viele Jahre und wie 
viele Stunden des Tages aufdas Studium der lateinifchen Sprache 
verwendet werden, fo kann man es Faum begreifen, wie fchlecht 
gegenwärtig dieſes Feld der edlern Disciplin beftellt fey, wie wer 
nige Schüler ſich binnen ſechs und acht Jahren befähigt haben, 
einen E. Nepos, Eurtius, Salluftius, A. Victor, wir wollen 
gar nicht einmal fagen, einen Livius, Seneca, Cicero oder ir- 
gend einen Dichter ohne einen Commentar zu lefen, zu verftehen 
und zu interpretiren. Diefer Uebelftand, ja! dieſes große Uns 
glück wollen wir fagen, flößt und mit Recht den Verdacht ein, 
daß wenigftensd ein Theil der Schuld auf die Lehrbücher felbft zu 
fchieben fey. Es fann im Allgemeinen nicht anders als nachtheis 
lig feyn, wenn man bey der zarten Zugend eine Geiftesfraft auf 
Koſten der andern entwicelt, übt und bildet, und daß man im 
Unterrichte fo häufig das Gedächtnig mit Materiellem überladet, - 
oder anderntheild auch durch zu viele und hellfarbige Bilder die 
Fantaſie erhist, und in gleihem Maße die Urtheilöfraft, die na— 
turlogifhe Entwicklung und Ausbildung des MVerjtandes außer 
Acht läßt, bedarf wohl faum einer Beweisführung. 

Wir lenfen nunmehr unfer Urtheil auf die vorliegende Sprach: 
lehre, und läugnen es feineswegs, daß uns die vierzig engge— 
dructen Bogen in gr. 4., aus denen fie mit der Vorrede befteht, 
im Namen derjenigen erfchredt haben, welche fie wie einen Wald, 
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Stamm für Stamm, umd Aft für At, und Zweig für Zweig nier 
derhauen und ins Kleine fpalten follen. Wir läugnen auch nicht, 
daß wir beym- erfien Durchblättern zu denfen veranlaßt worden 
find, daß auch hier, wie fo vielfach, in Betreff des Memorirend 
ein eiferner Fleiß in Anfpruch genommen, und die logifche -Kul- 
tur des Geiſtes wenig berüdfichtigt werde ; und wir müſſen beken⸗ 
nen, daß wir und diefer Beforgniß noch nicht entwunden haben. 
Wir räumen dem Verf. allerdings ein, daß er mit dieſer Arbeit 
_ ein Riefenwerf von Fleiß vollbracht, eine tiefe gründliche Kennt 
niß im Fache beurfundet, und der Wiſſenſchaft an fichu&hre ges 
macht habe; wir bemerfen aber auch, daß das vollfiändigite Buch, 
wenn es ſchlechthin als Lehrbuch gelten fol, darum nicht immer 
das vollfommenfte, d i. das zwedmäßigite fey. Er wird als 
praftifher Schulmann gewiß felber wijfen, daß das zu viele Me: 
moriren, wogegen fich gewöhnlich auch die Jugendliche Lebhaftig⸗ 
teit fträubt,, den Geift vielmehr tödte, ald nähre; und zweytens 
wird es ihm gar wohl befannt feyn, daß man nirgends den Jahr 
ren vorgreifen, und den einfach ruhigen Gang des Unterrichted 
ftören fol. Um diefen legteren Einwurf fogleid in Kürze abzus 
thun, wollen wir bemerfen, daß er nicht bloß ſchon auf den er— 
ften Blattfeiten griechifch gefchriebene Wörter einftreut, wie z. ©: 
S. 7. Eu» (UV) Koivros, Tapxvvıos, Axoatos, Zyxouavoi; S. 8. 
dı, dios, diFos, Boos, naza, arrıxida, ’Odusseus ıc., fondern 
©. 5 ein englifches und altdeutfches Wort: King, World, frey« 
lich wohl als Buchſtaben-Muſter; allein der Knabe wird ſich 
fiher um die Bedeutung derfelben erfundigen, und ob ihm nun 
der Lehrer Auffchluß geben oder nicht geben fann; er wird gejtört, 
beirrt und vielleicht auch ob dieſer bunten Sremdartigfeit von 
Wörtern eingefhüchtert feyn. WERT RS 
Um nun zu zeigen, daß hier die Hauptregelm zu fehr mit 
Ausnahmen und Eitaten begleitet werden, und folglich, wenn fie 
ftrifte auswendig gelernt werden follen, das zarte Gedächtniß 
über Vermögen und Nothwendigfeit befchweren, dürfen wir nur 
ein Blatt, wie es fich eben unter den Fingern öffnet, näher ind 
Auge fajfen. Wir begründen unfern Einwurf mit S. 659, wo es 
heißt: arrarye 
B. Feminina find (v. der III. Deel.) die Wörter auf: as; 
is, aus und x; ferner die Parisyllaba (faßlicher wäre: die, 
welche gleich viele Sylben haben) auf es; endlich die auf ein s, 
vor welchem ein Confonant ſteht; z. B. aestas, der Sommers 
lis, der Prozeß; laus, das Lob; chlamys, die Chlamy's (follte 
beißen: ein griechifches Oberfleid) ; fax, die Fackel; nubes, die 
Wolfe; frons (tis), die Stirne. Ausgenommen find: 
a) aufas: as (assis), der Aß (rom. Pfund), und die griech. 
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Subſt. auf as, antis; z. B adamas, elephas, find maseul. 
Neutra find: vas (vasis), dad Gefäß; und die griech. auf: as, 
ätis; z. B. artocreas, die Fleifchpaftete (?); fas, das natürliche 
Recht, und nefas, das Unrecht. * 

Anmerfung. Eben fo wie as find auch die Theile und 
Eompofita desfelben (Gewicht und Geldforten) auf is, ns und 
nx mascul.; 5. ®. semissis, '/, Aß; decussis, 10 Aß; triens, 
'/;' AB; quadrans, '/, Aß; quincunx (quinque unciae), 5/,, 
A; u.f.w Für bessis, ®/,. (*/s) AB, fagt man auch bes. 

b) auf is: Masoulina find: amnis, der Fluß; anguis, die 
Schlange; axis, die Achfe; callis, der Fußſteig; canälis, die 
Rinne; cassis, das Jägergarn (idis, der Helm); caulis, der 
Stengel; cinis, die Afche; collis, der Hügel; cossis, der Holz: 
wurm; -crinis, dad Haar; cucümis, die Gurfe; ensis. das 
Schwert; fascis, das Bündel; finis, das Ende; follis, leder: 
ner Sad, Blasbalg; funis, das Seil; fustis, der Prügel; 
glis, die Rollmaus; ignis, dad Feuer; lapis, der Stein; men- 
sis, der Monat; lienis (lien), die Milz; mugilis (mugil), die 
Meeräfche; orbis, der Kreis; panis, das Brot; piscis, der 
Fiſch; postis, der Thürpfoiten; pulvis, der Stanb; sanguis, 
das Blut; scrobis, die Grube; sentis, der Dornbufch ; torquis 
(torques), die Halskette; torris, der Feuerbrand; unguis, der 
Nagel, die Klaue; vectis, der Hebel; vermis, der Wurm; 
vomis (vomes), die Pflugfchar 

Anmerfung. ı) Als Feminina fommen jedoch, felbft 
bey guten Schriftftellern, bisweilen vor: anguis, callis, canä- 
lis, cinis, finis, scrobis (scrobs), pulvis, torquis; in der 
älteten Latinität und bey minder guten Auctoren auch andere. 

2) Kolgende Thiernamen verdienen befondere Erwähnung: 
cenchris, is, die Schlange, ift ein Masculinum; cenchris, 
idis, der Thurmfalf, Femininum u. ſ. w. 

Aus diefem Wenigen läßt ſich ſchon erfehen, daß die vorlie: 
gende Sprachlehre fait alle früheren fompletire, und wiilenfchaft- 
lich genommen, allerdings fchägenswerth fey; doch wird mir, 
wenn wir fie wieder geradezu als Unterrichtöbuch betrachten, jeder 
praftifch erfahrene Schulmann beyftimmen, daß fie zu viel und 
zu vielerley in futuram oblivionem enthalte. Wir wollen nod) 
auszugsweife eine Reihe von folhen Wörtern anführen, die man 
wenigſtens in den eriten Paar Studien: Jahren, wo das volu- 
bilis aetas ohnedieß mit-dem Mothwendigften und Wiſſenwürdig— 
ften einen ſchweren Kampf zu beitehen hat, nicht ftricte zur Ge— 
daͤchtnißübung und zur verfänglichen Schlinge oder Fallgrube im 
Pensum (Argüumentum, Tentamen) machen foll. &.33 finden 
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wir: der griech. Nom. pl. auf oi, lat. oe, iſt ſelten; z. B. Ari- 
maspoe, hemerodromoe; der griech. Gen. pl. auf ön findet 
fi nur in Büchertiteln und einigen geographifchen Namen, wie: 
bucolicön, Pharsalicon, jtatt bucolicorum, Pharsalicorum ; 
Philenon (ft. orum) arae (?). — ferner: die Wörter auf ös 
wurden auch nach der dritten Declination flectirt, gen Önis u.f.w.; 
wenigitens fommen die Accufative Bing. Androgeona und Atho- 
neru, der Abl. Athone (bey Cicero) und der Nom. pl. Athones 
vor. Uebrigens endigt fich in den älteften latein. Schriften der 
Nom. Sing. auf os, nicht aufus; 5.8. servos; der Accuf. 
Sing. auf om, servom. ferner: cathedus, fenfrechte Linie; 
lecythus, die Flaſche. S. 34. Epödus, die Epode (Gedicht) 
ift mascul.; epödus, eine Art Strophen in dramatifchen Ehören, 
ift fem. — Berner acanthus, Bärenklaue; asparägus, Spar—⸗ 
gel; asphodelus, Afphodill (?); intibus, Endivie; juncus, 
Binfe; rhamnus, Wegedorn; amaräcus, Majoran; centuncu- 
lus, Buchrinde; cytisus, ®eißflee; lapäthus, Ampfer; rapha- 
nus, Rettig ıc. Berner S. bo: jugalis, das Gefpannpferd; 
majalis, der Borg; molaris, Backenzahn (Muüplitein) ; pugilla- 
res, Schreibtafel; — abax, Rechentiſch; dropax, Pechfappe ; — 
alex, Häringslacke; vibex, Strieme; vitex, Keufhbaum; — 
imbrex, Hoblziegel; atriplex, Melde (ein Kraut); — spadix, 
Palmzweig; sauris, äulenart; tradux, Senkrebe; oryx, 
Bazelle; — gausapes, Wollendede; cacoethes, böfe Gewohn- 
beit; repentes, Alant (Kraut); panäces, Allheilkraut; — 
elops, Stör; epops, Wiedehopf; merops, Bienenfpecht; 
gryps (gryphus), Greif u. f. f. 

Es dürfte nunmehr den Anfchein haben, als wollte unfer 
Fritifches Urtheil gleihfam den Stab brechen über die Zweckmä— 
Bigfeit und Brauchbarfeit dieſes Buches, und doch ift dieſes nicht 
im geringften der Ball; denn wir finden die Grammatif, wie 
fhon angedeutet, vollftändiger und beffer, als beynahe jede frü- 
here, und fprechen über ihren Verfaſſer unverholen unfere lob- 
würdigite Anerkennung feiner gründlichen Gelehrſamkeit und fei: 
nes beyfpiellofen Fleißes aus. Wir wiederholen nur, daß das 
Werk, wie ed vor und liegt, Taut einigen Citaten aus demfelben, 
als ein bloßes Lehr» und Unterrichtsbuch zu fehr mit allen dem 
überladen ift, was ein junger Tiro der Latinität höchit ſchwer er= 
lernen, und aud) fpäter felten oder nie zur Nukanwendung brin« 
gen fönnte. Die Grammatif ift alfo abfolut eine treffliche, rela- 
tiv aber nur dann eine zweckmaͤßige zu nennen, wenn fie von 
einem vernünftigen, practifch erfahrenen Lehrer oder Profeilor, 
fur; von einem eracten Pädagogen vorgetragen wird, der daß, 
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was wir oben angedeutet, umd viel des Aehnlichen vorläufig aus: 
fcheidet, das minder Wichtige bloß als Lectüre empfiehlt, überall 
die Individualität berücfichtigt, und das Studium fo viel mög- 
lid dahin einrichtet, daß die Schüler nach den alten Klaſſikern 
praftifch durch Beyſpiele und Nachbildungen geübt, zur fleißigen 
Interpretirung derfelben angehalten, und mit dem Genius der 
Sprache vertraut werden. Wir dürfen ohne Ruhmredigfeit ges 
ftehen, daß wir alle die beiferen römifchen Klaſſiker gelefen, fchä- 
men und aber feineswegs zu befennen, daß wir bis zur Stunde 
noch nicht gewußt: misy, heiße: die Trüffel; solen, die Meifer- 
fheide; subscus, die Leifte; astur, der Taubenfalk 2c.; wie wir 
bier erfahren, und bedauern den Knaben, dem fein ftrenger Prä- 
ceptor zu relegiren droht, wenn er diefe und viele hundert ähn— 
liche ungewöhnliche Wörter nicht wie das Einmaleind auswen- 
dig zu lernen, ‚und beym Eramen ohne Anftoß herabzuleyern 
vermag. 

Wie gefagt, Fommt bey diefem Buche alles auf den guten 
richtigen Gebrauch an, den der Lehrer davon mit feinen Schülern 
macht. Was die Syntax betrifft, finden wir fie hie und da wohl 
auch, doch weniger als die erſteren Theile desfelben mit dem über- 
laden, was unter ungünftigen Aufpicien zu materiellem Mecha: 
nismus führen fönnte. Die Beyfpiele zu jeder Regel find derfel- 
ben überall entfprechend, und aus den beften Klajfifern mit den 
Eitaten der jedeömaligen Stelle gezogen, was dem Buche einen 
eigenen hohen Werth gibt. Wie wir vernehmen, fo ift es auf dem 
k. bayerifchen Gymnafium vielfach als Schulbuch eingeführt, eine 
Ehre, die wir dem Verf. von Herzen wünfchen, weil er fie un: 
ftreitig verdient. Könnte unfere Empfehlung zur weiteren Ver: 
breitung desfelben etwas beytragen, würden wir fie laut auszus 
fprechen nirgends ermangeln, aber auch überall beyfügen: » for: 
get, daß diefes treffliche Mittel auch von Seite deö Lehrers gut 
gehandhabt werde! « 

Auch die Verlagshandlung verdient in Betreff der Korreft: 
beit und äußeren Ausftattung unferen Lobſpruch für eine Mühe: 
waltung, welche hier feine geringe war, und wofür fie doch einen 
ſehr ermäßigten Ladenpreis bedingt. 

Hof. A. Moshamer. 


3* 


36 Fabelwerke des Morgenlandes. XC. Bd. 


Art.III. 1) Li romans des sept Sages, nad der Pariſer Handſchrift 
herausgegeben von Heinrich Adalbert Keller, Doc 
tor der Philofophie, Privat: Docenten der neuen Literatur an 
der Eönigl. Univerfität zu Tübingen, Eorrefpondirendem Mit: 
gliede des hiſtoriſchen Fnftitutes zu Paris. Tübingen 1836. 
Grofoctav. 197 Seiten. 

a) Essai sur les fables indiennes et sur leur introduction 
enEurope, par A. Loiseleur Deslongchamps, suivi du 
Roman des septSages de Rome en prose, publie pour 
la premiere fois d’apres un manuscrit de la bibliothe- 
que royale, avec une analyse et des extraits du Dolo- 
pathos par le Roux de Lincy, pour servir d’introduc- 
tion aux fables des XIle, XIlIe et XIVe siecles publiees 

5 par M. Robert. Paris 1838. Octav. 298 Seiten. 

3) Das Bud des Weifen, in luft= und lehrreiben Erzählun- 
gen des indifhen Philofophen Bidpai, aus dem Arabifchen, 
von Philipp Wolf, Doctor der Ppilofophie, Privat: 
Dorenten der orientalifhen Literatur an der Fönigl. Univer 
firät zu Tübingen, Mitgliede der aftatifhen Geſellſchaft zu 
Paris. Zweyte Auflage. Stuttgart 1839. » Theile. I. Theil 
247 Seiten. II. Th. 278©. Duodez. 


Das legte der drey vorliegenden Werfe ift die jüngite der 
zahlreichen Ueberſetzungen, wodurch eines der älteften Apologen: 
Werfe des Drients, feit der zu Ende des eilften Jahrhunderts un- 
ferer Zeitrechnung durh Simeon Sethus aus dem Arabifchen 
ins Griechiſche verfertigten, in der Literatur aller europaifchen- 
Sprachen, indgemein unter dem Namen der Zabeln Bidpai’s 
berühmt geworden. Die beyden erjien geben eine franzöfifche 
Ueberfegung in Verſen und Profa des unter dem Namen von 
Syntipas oder Sendabad, zur Zeit der Kreuzzüge, bey: 
läufig um hundert Jahre fpäter als jenes nach Europa gefommer 
nen Sagenwerkes, welches im Sranzöfifchen ald le roman des 
sept Sages oder dad Buch der jieben weifen Meifter nicht minder 
berühmt ift. Der deutfchen Ueberfeßung des erften ift nur eine 
furze Erzählung der literarifchen Schicfale diefer berühmtejten 
aller Apologe, und ein fehr umvollftändiger Bericht über die 
verfchiedenen leberfegungen und Ausgaben derfelben vorausges 
fandt, und als Anhang dazu: Erzählungen aus den arabiſchen 
Ehreftomathien Kofegartens, Freitags und Roſenmül— 
lers, und zwey Mafamat Hariri'd, nah Rüderts Ueber: 
fegung, zur belehrenden und unterhaltenden Lectüre gegeben wor: 
den. Diefem Bändchen, welchen auch der allgemeinere Titel: 
morgenländifhe Erzählungen vorgejegt ift, follen, 
wenn diefe erjte deutſche Neberfegungsprobe gute Aufnahme findet, 
noch mehrere folgen; außer den anderen zum Drude bereit liegen- 
den Arbeiten des Verfaſſers, als: eine Gefchichte der morgen- 
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ländifchen Poeſie, worüber er Vorlefungen gehalten, und einer 
Geſchichte Harun's und feines Zeitalter, und einer Gallerie der 
berühmteften Männer feiner Zeit. Indem wir diefem erften 
Bändchen fhon als Beförderungsmittel fernerer orientalifcher Ars 
beiten des Ueberſetzers die befte Aufnahme wünfchen, nehmen wir 
bier davon Abfchied, um von den beyden oben vorliegenden und 
ißrer Einleitung der franzöfifchen Ueberfegung in Vers und Profa 
des Tertes der fieben Weifen oder Meiſter kurze Kunde zu 
nehmen. Hr. Keller hat nicht nur das Verdienft der erſte 
den metrifchen Tert des Roman dessept Sages in Drud gegeben, 
fondern auch denfelben durch eine Literaturgefchichte der verfchie- 
denen Ueberfegungen desfelben, und durch eine VWerwandtichafts- 
tafel der darin enthaltenen Erzählungen mit anderen, aus alter 
oder neuerer Zeit befannten, eingeleitet zu haben. Hr. Loifeleur 
Deslongchamps fendet der von Hrn. Le Rour de Lincy 
bier zum erſten Male in Druck gegebenen profaifchen altfran= 
zöfifchen Ueberfegung des Roman des sept Sages, und der von 
eben demfelben gegebenen Analyfe und den Auszügen aus dem 
Dolopathos von Herbers, einen höchſt gründlichen und lehrrei- 
chen Verſuch über die indifchen Fabelwerke überhaupt, und über 
die zwey berühmteften derfelben, nämlich die Fabeln Bidpa i's 
und das Buch Sendabad's, welches die Quelle des Romans 
der fieben weifen Meifter, voraus. Das Nefultat feiner Unter- 
fuchungen über das legte faßt er am Ende furz im die folgenden 
Säpe zufammen. Das Buch Sendabad's, indifchen Urfprungs, 
ward nach aller Wahrfcheinlichfeit vom Sansfrit ind Per: 
fifche, vom Perfifchen ins Arabifche, vom Arabifchen ins 
Sprifche überfegt, und aus dem Syriſchen entjtand wahr 
fcheinlich der griechifche Syntipas, und die wahrfcheinlich aus 
dem Arabifchen gemachte bebräifche Ueberfegung der Parabeln 
Sendabars diente der zu Ende des zwölften Jahrhunderts 
oder Anfangs des dreyzehnten verfaßten Historia septem Sapien- 
tum Romae, von Dam Zehans, Mönd der Abtey von 
Haute: Selve, ald Quelle. Won diefem lateinifchen ftammen die 
vier folgenden her: erftens die zu Genf i.3. 1492 zuerft gedrudte 
franzöfifche Ueberfegung Les sept Sages de Rome, welde 
eine wörtliche ebertragung des lateinifchen Tertes, nach welchem 
auh die deutſche, hHolländifhe und däniſche Ueber: 
ſetzung gemacht zu feyn fcheinen; zweptens die franzöfifche, 
von Hrn. Keller zuerft herausgegebene Ueberfegung in Werfen, 
von unbefanntem Verfaſſer, von welcher die englifche nur in 
der Ordnung der Erzählungen abweicht, und welcher die hier zus 
erit von Hrn. Rour de Liney herausgegebene franzöfifche, in 
Proſa ſich mehr ald dem lateinifhen Texte nähert; drittens das 
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Gedicht von Herbers, betitelt Dolopathod, aus der Zeit 
der legten Regierungsjahre Philipp Auguft’8 oder deö heiligen 
Ludwig. Miertens der italienifche Roman der Gefchichte des 
Prinzen Eraftus, welcher der franzöfifchen metrifchen Ueber: 
fegung nachgebildet,, ins Franzöſiſche, Englifhe und Spanifche 
überfegt wurde. Die heut befannten orientalifchen Nachbildun⸗ 
gen find ebenfalls vier, nämlich: erftens die hebräifchen Parabeln 
Sendabar's, das Mufter der Historia septem Sapientum Romae 
und des griechifchen Syntipas ; zweytens die Gefchichte der fieben 
Wefire, aus dem Arabifchen, von Jonathan Scott ins 
Englifhe, und von Habicht ind Deutfche überſetzt; drittens 
die türfifche Gefchichte der vierzig Wefire, welche mit dem Romane 
der fieben weifen Meijter nur den Namen gemein hat (und welche 
bloß eine Ueberfegung des arabifchen Werkes: die Erzählungen 
der vierzig Morgen und der vierzig Abende, von Scheihfade); 
viertens die Gefchichte des Prinzen Bachtiar: und der vierzig 
Wefire, welches nur eine Nachahmung des Buches Sendabad. 
Diefe Refultate mögen hier um fo mehr genügen, als der Zwed 
diefer Anzeige feineswegs eine Aufzählung der verfchiedenen 
Ausgaben. feyn fann; in Betreff derer wir auf die vortreffliche 
und in NRüdficht der Vollftändigfeit wirflich feinen Wunfch übers 
lajjende Literärgefhichte Dr. Gräße’s verweifen *). 

Hiemit fönnte Rec. feine Anzeige von dieſen beyden franzö« 
fifhen Ausgaben des Romanes der fieben weifen Meifter und der 
jüngiten deutfchen Ueberfehung der Fabeln Bidpai's füglich 
fließen, wenn er ſich nicht berufen fühlte, bey diefer Gelegen⸗ 
heit den von Hrn. Loifeleur Deslongchamps über die erften Schick⸗ 
fale und Weberfegungen der Fabeln Bidpai’s erftatteten Bericht, 
welchem zwey Abhandlungen &. De Sacy's zum Grunde liegen, 
zu vervollftändigen, und die Quellen und den Urfprung der bes 
rühmteften Babelwerfe des Morgenlandes mittelft neu aufgefuns 
denen Sehrohres zu überbliden. Diefes Sehrohr ift fein anderes, 
als die ältefte befannte, fchon i. J. 377 (987) verfaßte Literatur: 
gefhihte Mohammed Zbn el-Nedim elWerrafs, das 

®) Lehrbuch einer Riterärgefhichte der berühmteften Bölker des Mittels 
alters, oder Geſchichte der Literatur der Araber, Armenier, Per: 
fer, Türken, Syrer, Zuden, Chineſen, Znder, Griechen, Star 
liener, Engländer, Franzofen , Deutfchen, Spanier, Portugiefen, 
Slaven und der Bölker der feandinavifchen Halbinfel, vom Unter 
gange des weſtrömiſchen Neichs bis zur Zerftiörung des ojtrömifchen 
aiferthbums, von Dr. Johann Georg Theodor Gräfe. Dress 
den und Leipzig ı839. Erſte Abteilung, erjte Hälfte. 462 Sei: 
ten, welche der II. Band feines Lehrbuches einer allgemeinen Lite: 
—— aller bekannten Voͤlker, von der ältejten bis auf die 
e . 
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Fihriſt, deffen erfte Hälfte fi) auf der fönigl. Bibliothef zu 
Paris, und daraus in einer Abfchrift in den Händen Hrn. Pro: 
feffors Flügel zu Meißen, die zweyte Hälfte aber nach der zu Kon 
ftantinopel in zwey Eremplaren aufgefundenen Handfhrift, im 
zwey Abfchriften zu Wien befindet, die eine auf der faif. Hofbi- 
bliothef,, die andere in der Sammlung orientalifcher Handfchrif: 
ten des Necenfenten, welcher auf deren Wichtigfeit für die ara- 
bifche Literaturgefchichte durch die Mittheilung der Nachricht von 
dem perfifhen Urfprunge der Taufend und Einen Nacht, in dem 
Journal asiatique ') aufmerffam gemacht, und dann die ganze 
SInhaltsanzeige diefes fo foftbaren Werkes zum Schluffe des Ka- 
taloges von vierhundert zwölf orientalifchen Handfchriften in dies 
fen Zahrbüchern ?) mitgetheilt hat. Außer diefem äußeren Berufe, 
durch den Befis einer bisher noch von feinem Orientaliften benütz- 
ten und gefannten Quelle (der zweyten Hälfte nämlich des Fih— 
reift) fühle Rec. aber noch den inneren Beruf diefer Vervollftäns 
digung und Bereicherung der Literaturgefchichte morgenländifcher 
Babelwerfe in demfelben Antriebe, aus welchem er fchon vor viers 
zig Jahren bey feinem erften Aufenthalte zu Konftantinopel einem 
vollftändigen Eremplare der Taufend und einen Nacht nachge: 
fragt, und bey diefer Nachfrage die erfte Hälfte des Ritterromas 
ned Antar aufgefunden, von welchem er hernach 1.3. 1801 zu 
Kairo eine vollftändige Handfchrift gefauft, und der erfte diefelbe 
nad Europa in die Faiferl. Hofbibliothef gefchafft hat. Wiewohl 
eigene Wißbegierde und Luft an der Taufend und einen Nacht als 
Antrieb zur Auffindung eines vollftändigen Eremplares desfelben 
genüger hätten, fo ward dem Nec., ald er in den legten Tagen 
Aprils 1799 von feinem Chef, dem damaligen Minifter der aus: 
wärtigen Gefchäfte, Freyherrn v. Thugut, Abfchied nahm, doch 
auch von diefem der mündliche Auftrag zu Konftantinopel oder 
fpäter zu Haleb (wohin damals die Beftimmung des Rec. lautete), 
wo möglich eine vollftändige Handſchrift der Taufend und Einen 
Nacht aufjufinden; wenn diefes auch nicht zu Konftantinopel, 
fondern erft fpäter in Aegypten gelang, wenn durch die Nach— 
frage um diefelbe die Entdeckung ded großen Ritterromanes Anz 
tars herbengeführt ward, wenn beydes auch gleich im Wunfche 
und Sinne des mit der erften Commiffion Beauftragten, fo war 
es ihm doch höchft erfreulich, hiezu auch von dem Minifter den 
änıtlichen Auftrag erhalten zu haben, und er bezeugt mit wahrem 
Vergnügen den warmen Antheil, den Freyh. v. Thugut an den 
Fortſchritten der orientalifchen Literatur nahm, und das Interejfe, 


2) Im Fuly 1639. 
2) Im Anzeige: Blatte des LXXXXVIII. Bandes, S. 22. 
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womit er feine Untergebenen dazu ermunterte. Rec. war faum 
zu Kairo mit dem Generalitabe des Oberfeldberrn des brittifchen 
Heeres, General Hutchinfon, in der Wohnung des faif. Gene: 
ral- Eomfuls, Ritters v. Roferti, angelangt, als auch die bey: 
den englifchen Reifenden Clarfe ud Cri ps zu Kairo anfamen. 
Der erfte fragte Ren. fogleih, ob es ihm denn jchon geglüdt, 
die Taufend und eine Nacht, von welcher er ihm früher zu Ro- 
fette, wo ein Bruchſtück derfelben aufgefunden worden, fo ange 
legentlich gefprochen, volljtändig aufzufinden? Rec. antwortete, 
daß er noch nicht daran gedaht, zu Kairo darum Nachfrage zu 
halten, weil in den erften 24 Stunden nach dem Einzuge der 
brittifchen Truppen noch alle Buden verfperrt; Clarfe bat den 
Ren. ihm den arabifchen Namen der Tauſend und einen Nacht in 
der Ausſprache aufzufchreiben; Rec. fhrieb ihm elf Leilet 
we leilet auf ein Zettel. Clarfe und Erips festen ſich auf 
zwey Efel, und ritten mit ihren Sonnenfhirmen durd die Ba— 
fare, aus vollem Halfe elf Teiler we leilet! fchreyend; 
durch einen unglaublid günftigen Zufall, der wirflich in einer 
Erzählung der Taufend und Einen Nacht figuriren- fönnte, ging 
ein Scheich-Buchhaͤndler vorbey, welcher ein vollftändiged Erem- 
plar der Taufend und Einen Nacht befaß ; durch die obigen, immer 
wiederholten Worte und die diefelben begleitende Pantomime des 
Beutels (denn Clarfe fprach fein Wort Arabifch) verftand der 
Scheich, daß die Engländer die Taufend und Eine Nacht wünfch- 
ten; er brachte die Handſchrift in vier dicken Quartbänden, und 
Clarke brachte diefelbe mit dem Befiger zum Rec., um zu ent: 
fcheiden, ob diefes wirflich eine Handfhrift der Taufend und Einen 
Nacht, und ob diefelbe volljtändig fey ; nach der Bewährung die: 
fer beyden Punfte Faufte fie Clarfe dem Rec. vor den Augen 

und diefem gelang es während feines fechswöchentlichen Aufent: 
haltes zu Kairo nicht, ein vollftändiges Eremplar aufzutreiben, 
dafür aber wurden feine bibliopolifchen Bemühungen mit dem 
Funde der auf der faif. Hofbibliothef befindlichen, damals aus 
drey und dreyßig Folioheften beftehenden, jest in fieben $oliobän- 
den gebundenen Handſchrift des Ritterromaned Antar- belohnt. 
Die vorgefaufte Handfchrift Clarfe'8 der Zaufend und Einen Nacht 
firandete mit einem Theile der Effeften Lord Elgins an den joni⸗ 
fhen Infeln, und ward durch das Seewaſſer verderbt; eine an= 
dere Handfhrift, welche, wie Hr. Cauffin in der zu Paris i. 3. 
1706 erfchienenen Ausgabe der Galland’fchen Ueberfegung fagt, 
von der ägpptifchen Erpedition nad Sranfreich gebracht wor: 
den, foll ebenfalls vollftändig feyn; wenn fo, fo ift es wieder 
eine ganz fonderbar eigene Schickung, daß Cauffin diefe Hand: 
ſchrift drey oder vier Jahre lang befaß, ohne über das höchft ori⸗ 
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ginelle Ende der Taufend und Einen Nacht, welches Galland nicht 
fannte, und wovon Rec. in einem an feinen Freund ©. de Sacy 
alsbald, nachdem er i. J. »804 aus Aegypten feine fpäter dem 
Grafen Rzewusfi geliehene und mit demfelben verfchwundene 
Handfchrift erhalten, die erfte Kunde gegeben, aud nur ein 
Wort früher befannt gemacht zu haben ; nur in der Vorrede zur 
Galland'ſchen Ausgabe (S. XT) erwähnt er diefer Entdedung des 
Rec., die Stelle des Namens des Rec. jedoch nur mit drey Stern 
chen bezeihnend. So blieb durch fonderbare Fügung troß des 
Borfaufes von Elarfe und troß der drey Jahre früher in Cauſſin's 
Händen befindlichen Handfchrift die Entdeckung des fonderbaren 
Endes der Taufend und Einen Nacht dem Rec. vorbehalten. Es 
war ihm aber nicht nur diefe erfte Kunde und die Auffindung 
zweyer vollftändiger Handfchriften der Taufend und Einen Nacht 
und des Ritterromanes Antar, fondern auch der Vortheil ges 
gönnt, der erite den wahren Urfprung des berühmteften morgen 
ländifhen Mährchenwerfes und Ritterromaned aufzufinden. Schon 
1.3. ı804 fand er zu Konftantinopel in einem von ihm Hrn. v. 
Stalinsfy verfchafften Eremplare der goldenen Wiefen Mesu— 
di's die den Urfprung arabifcher Fabelwerfe auf die Inder und 
Perfer zurücleitende Stelle, und da diefe Angabe bezweifelt wor= 
den, fo fuchte er zwanzig Jahre fpäter diefelbe Stelle bey Hrn. 
v. Stalinsfy zu Rom auf, und fand in der Handfchrift noch das 
zwanzig Jahre vorher mit feiner Hand befchriebene, ald Merk: 
zeichen eingelegte Papier bey derfelben Stelle ſtecken. Diefe merf- 
würdige Stelle erfchien im Terte und Ueberfegung im Journal 
asiatique'). &. de Sacy bezweifelte niht nur die Wahrheit 
der Angabe, fordern fogar die Aechtheit diefer Stelle; diefe bey: 
den ungegründeten Zweifel, fo wie die paradore Meinung Hrn. 
Lane's, daß die Taufend und Eine Nacht faum ein Paar Jahr: 
hunderte alt, find feitdem, fowohl durch englifche Orientaliften, 
als durch die vom Rec. im Journal asiatique ?) befannt gemachte 
Stelle des Fihrift zur Genüge widerlegt worden; noch jüngft 
bat ein ungenannter fachfundiger englifcher Orientalijt in der Zeit- 
fehrift Aıhenaeum ?) nicht nur die Aechtheit jener Stelle Mesus 
dis, fondern auch aus Stellen arabifher Gefchichtfchreiber bes 
wiefen, daß die Taufend und Eine Nacht fehon in den erften Jahr 
hunderten der Hidfchrer ald Fabelwerk berühmt, und daß die ro— 
mantifhe Gefchichte der Beduinin vom Sänftenpallaite des 
ägpptifhen Chalifen Amir bi ahkjamillah (geft. i. J. d. 

ı) Avril 1627. 

2). Juillet; 1839. 

>) Und daraus in dem Paris and London observer, October 1834. 
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H. 524) von den gleichzeitigen Geſchichtſchreibern in dieſelbe Ka— 
tegorie mit den Mährchen der Taufend und Einen Nacht gefegt 
ward'). Zur felben Zeit, d.ı. im fechöten Jahre der Hidfchret, 
fehrieb der berühmte Arzt und Dichter von Sraf Ebul Moejed- 
Fbn eß-Baigh den Ritterroman Antar, und erhielt davon den 
Beynamen el=Antari, ein Beynamen, der (ſey ed im Vor—⸗ 
beygehen gefagt) von den Arabern und Türfen dem Unterfleide, 
insgemein Enteri ?) außgefprochen, beygelegt wird. Außerdem, 
daß Rec. alfo ſchon im Beginne dieſes Jahrhunderts vollftändige 
Handfchriften der Taufend und Einen Nacht und des Ritterroma- 
ned Antars nad) Europa gefchafft, daß er der erite die von Gal⸗ 
land nicht gefannte Folge der Taufend und Einen Nacht über: 
fegt und herausgegeben ?), daß er den perfifchen Urfprung der 
Zaufend und Einen Nacht aus Mesudi, aus dem Fihriſt 
und den des Nitterromaned Antar, aus den Biographien der 
Aerzte von Ebu Oßaibije nachgewiefen, hat er auch fchon 
vor mehr als zwanzig Jahren darauf aufmerffam gemacht, daß 
der fpanifche Eid *) ein früheres Vorbild in dem dritthalb hundert 
Fahre früheren arabifhen Sid gehabt, deifen Beynamen el: 
Battal (le Batailleur) ald Campeador ind Spanifche überfegt 
worden if. Southey hat diefer Angabe in feiner i. 3. ı808 
herausgegebenen Chronif des Eid zwar erwähnt, diefelbe aber 
aus Unfenntniß der morgenländifchen Quellen mit eben folchem 
Unrechte als de Sacy die Aechtheit der Stelle Mesudi’s bezwei- 
felt. Southey fannte den Roman des arabifhen Sid el Bat- 


ı) Der Sänftenpallaft der Beduinin auf der Inſel Raudha. Wiener 
Zeitfchrift. Nr. 13, 1840, 


2) 5.79 fo gefchrieben, Heißt alfo das antarifce. 


3) Der Taufend und Einen Naht noch nicht überfeßte Mährchen, Ers 
zählungen und Anekdoten, zum erjten Male aus dem Arabifchen ins 
Tranzöfifche überfest von Joſeph v. Hammer, und aus dem 
Sranzöfifchen ins Deutfche von Aug. E.Zinferling. Stuttgart 
und Tübingen 1823; dann daraus ins Englifhde: New Arabian 
night’s entertainments selected from the original oriental 
ms. by Jos. v. Hammer and now first translated into english 
by therev. George Lamb. London ı826; und dann vom Deut- 
fhen ins Franzöfifhe zurücküberſetzt. Contes inedits des mille 
et une nuits extraits de l’original Arabe par M. J. de Ham- 
mer, cbevalier de plusieurs Ordres, conseiller actuel aulique, 
— interprete de S. M. l’empereur d’Autriche pour les 
angues orientales etc.etc., traduits en frangais par M.G. S. 
Trebutien, membre de la societe asiatique de Paris. Paris 
1828, 

Chroniele of the Cid Hodriguez Diaz de Bivar the Campea- 
dor. London ı808. 
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tal nicht, wovon auf der Fönigl. Bibliothek zu. Paris fieben 
Bände!) und auf der faijerlichen Einer ?) befindlid. Unmittel— 
bar had) der Erwähnung der Wiener Handfchrift, in dem Kata— 
Ioge der Faif. Hofbibliothef ?) hat Rec. auch der erfte das arabifche 
Werk Feredfh baadefh:fchiddet, d. i. Freud auf Leid, 
als die arabifche Quelle der Mährchen bezeichnet, welche Petis 
la Eroir unter dem Titel des Taufend und Einen Tages 
als perfifche herausgegeben. Nachdem Rec. alfo zur Literatur« 
geſchichte der berühmteiten morgenländifchen Mährchenwerfe und 
Romane fo vieles Neues der erfte zu Tag gefördert, nachdem er 
ſich feit mehr als vierzig Jahren mit Nachforfchungen, Unterfus 
chungen über die Mährchen der Taufend und Einen Nacht 
und TZaufend und Einen Tages, der Ritterromane Ans 
tard und Sid el-Battals fo vielfältig befchäftiget hat, 
jind die Fabeln Bidpai’s in der arabifchen, perfifchen und türs 
kiſchen Ueberfeßung feiner Aufmerffamfeit um fo minder entgan⸗ 
gen, als die berühmte türfifche Ueberfegung derjelben das H us 
majunname eines feiner erften Lehrbücher im Türfifchen war; 
er hat von den beyden perfifchen Ueberfegungen der Fabeln Bid— 
pais, der Hudein Waif Kiaſchifis und Feiſis (des 
Wefird Ebul Fadhl) in der Geſchichte der fhönen Nedekünfte 
Perfiend *), und von dem Humajunname in der Gefchichte 
der odmanifchen Dichtfunft °) umftändlich gefprochen, und in den 
Bundgruben des Orients durch die Weberfegung des Apologes 
Bafende und Nuwafende der erfie eine Probe der reich» 
gereimten Profa gegeben ‚ von welcher ſeitdem Rückert in den 
Mafamat Hariri’s ein umübertreffliches Mufter aufgeitellt. 
Sowohl in der Geſchichte der perfifchen Redefünfte, als der od- 
manifchen Dichtfunft, wäre eine ausführliche Beleuchtung der 
früheren literarifhen Schickſale dieſes berühmteften aller Apolo= 
genwerfe des Morgenlandes nicht an gehöriger Stelle gewefen, und 
konnte um fo füglicher umgangen werden, alö bereitö vier Jahre 
vor der Erfcheinung der Gefchichte der perſiſchen Redekuͤnſte eine aus: 
führliche Abhandlung ©. de Sacy's im zehnten Bande der Kunden 
und Auszüge aus den Handfchriften der Fönigl. Bibliothef zu Paz 

ris 9) erfhienen, und zwey Jahre fpäter in der Einleitung und 





2) Unter den Nummern 3ı7, 318; 338, 339, 340, 341, 342. 
2) Unter Nr. ı70, 

*) Sundgruben des Drients. II.Bd., ©. 306. 

*) ©. 13, 36, 40, 87, 275, 396. 

) II. Bd., ©. 23ı. 


6) Notice de V’ouvrage intitule liber de Dina et Kalila. X. T. des 
notices et extraits des manuscrits de la Bibliotheque du 
Roi, ı8ı4. 
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Herausgabe des Kelile we Dimne !) weiter ausgeführt wor⸗ 
den war; da aber feine diefer beyden Abhandlungen in Betreff der 
morgenländifchen Ueberfegungen und der früheften Geſchichte die— 
feö berühmten Werfes in Perfien und Arabien ganz vollftändig, 
worauf Rec. fchon früher durch die Erwähnung einer dſchaga— 
taiſchen Ueberfegung und einer mongolifchen aufmerffam 
gemacht; da Ren. überdieß feitdem die foftbare Quelle des Fih— 
rift zugänglich; geworden, fo hält er ed für feine Pflicht, jene 
beyden Abhandlungen De Sacys, und folgli auch die Ein: 
leitung Hrn. Loifeleur des Longhamps, welche ſich Hauptfächlich 
auf jene beyden Abhandlungen gründet, über die Schicfale der 
Kabeln Bidpai's und der Erzählungen Sendabads durch die 
folgende Erörterung zu berichtigen und zu vervollftändigen. 

Bey einer Ueberficht der morgenländifchen Fabelwerke findet 
fich der Behandlung des Stoffes nach ein Dugend von Klaffen, wel: 
chen diefelben eingereiht werden müjfen ; die Reihe eröffnen die Fa— 
bein und Apologen, welche nach der Bedeutung diefer Wörter in 
europäifchen Fehrbüchern der Aefthetif und Literaturgefchichte nd: 
her verwandt find, als in dem Begriffe des Morgenländers, 
welcher die Fabeln von dem Apologe fcharf trennt, indem er die 
Babel nur als Gleichniß, Parabel oder Sprihwort (Mesel), 
den Apolog aber beitändig nur als Erzählung (Hifjaj'et) betitelt. 
Diefe Identität der arabifchen, perfifchen und türfifchen Benen— 
nung für Sprihwort, Babel und Parabel ift ein fiegreicher 
Beweis der Sprache für die von Gervinus im feiner Ges 
fhichte der National:Literatur der Deutſchen 
aufgeitellte Entwicklung der Zabel und des Gleichnijfes aus dem 
Sprichworte. Der Apolog ift freylich nur eine erweiterte Fabel, 
die fich aber der befonderen Einfchärfung der Moral entheben 
fann, bey welcher die Erzählung die Hauptfache; in’ den Apolos 
gen Bidpai's und Sendabads liege zwar die Moral auch 
überall in der Anwendung des erzählten Apologes zu Tage, aber 
da diefelbe nicht wie in der Fabel auf Einen Punft zugefchliffen, 
das Ende brillantirt, fo fpringt beym Apologe dem Araber, Pers 
fer und Türfen nur die Erzählung ind Auge, und er betitelt den« 
felben nicht anders ald Hifjajet, d.i. Erzählung. Hifjajet 
ift aber auch das Wort, welches der Gefchichtfchreiber braucht, 
wenn er feinen Vortrag mit der Anführung feiner Autorität durch 
die Worte: man erzählt oder N. N. erzählt, begründet. 
In den Augen des Morgenländers gilt der Apolog feiner Venen: 
nung nach alfo eigentlicy für Thiergefchichte, während für die Er: 
zählung des Mährchens, der Novelle und des Romanes ganz ein 





ı) Calila etDimna ou fables di Bidpai par M. S. de Sacy. 816. 
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anderes Wort befteht; von Hafja: er hat erzählt oder. berich- 
tet, ſtammt der Name der Erzählung Hifjajet, und von 
Kaßßa: er hat erzähle oder vorgetragen, das Wort Kißßat 
oder Kußßat, der allgemeine Name der Romane, in fo weit 
diefelben nämlich als mündlicher Vortrag betrachtet. oder zum Be⸗ 
hufe deöfelben niedergefchrieben werden, wie Kißßatol Ans: 
tar, Kißßatol Battal u.f.w; diefe Erzählungen haben 
aber auch noch befondere Gattungsnamen, je nach dem Stoffe, 
den fie behandeln, nad) der größeren oder minderen Glaubwür: 
digkeit desfelben, nach ihren Quellen oder nad) Ort und Zeit der 
Erzählung. Nach dem Stoffe oder eigentlich nad) den handeln: 
den Perfonen zerfallen. diejelben in Liebesgefchichten,. Heldenge- 
fhichten und Geiftergefchidhten; die erften heißen Kißßaßol 
Uſchak, d. i. die Gefchichten oder Legenden der Liebenden; die 
zweyten Kißßaßol Battalin, d.i. die Geſchichten oder Le 
genden der Kämpfer (Batailleurs, Campeadores), die eigentlichen 
Ritterromane; die dritten Kißßaßol Dſchinn, d.i. die Ge: 
fhichten oder ‚Legenden der Genien, die eigentlichen Geijter- 
romane *). Diefe fabelhaften Erzählungen, welche, fey e8 durch 
Uebertreibung der Heldenthaten, oder durch Zauberey und Eins ' 
wirfung von Geijtern ind Uebernatürlihe und Wunderbare fpie- 
len, beißen auf perſiſch Efs ane, auf arabifh Charafat, 
d. 1. Zaubergefchichten oder Mährchen, und vorzugsweife fo vor 
allen die Mährchen der Taufend und Einen Naht. Da fihdie 
Romane, und insbefonders die Ritterromane angeblichermaßen 
auf alte UWeberlieferungen fügen, wie 5. ®. der Ritterroman 
Antar auf die angeblidyen Ueberlieferungen Aß mais, Ebu 
Dbeide's u.f.w., welche den Meddah, d.i. Kaffeehauserzäh- 
lern, insgemein für die wahren Verfaſſer desfelben gelten; fo 
werden diefe Romane aud) mit dem Namen von Ehadis, d.i. 
Ueberlieferungen, betitelt, ein Name, der vorzugsweife nur den 
Ueberlieferungen des Propheten beygelegt wird, auf welche fich 
eine der eriten Religionswijfenfhaften des Islams, nämlich die 
Ueberlieferungsfunde gründet. Man fieht, wie hier das Heilige 
in das Profane herübergezogen wird, und wie ſich heilige und 
profane Sagen in der Weberlieferung des Propheten und des 
Mährchenerzählerd berühren; ein zweytes und noch wichtigererd 
Benfpiel folcher Vermifchung des Heiligen mit dem Profanen 
findet fi in dem Worte Kißßaß, dem gewöhnlichen Titel. der 
Romane, welches fo eben dreymal ald Gefhichte oder Legende 
überjegt worden iſt. Diefe Vermifchung gründet fi auf. den 


*) Aus der neueften deutfchen Literaturgefchichte gehört die Seherin 
von Prevorft hieher. 
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Koran, in welchem alle vom dem Propheten erzählten Gefchich- 
ten oder Legenden mit dem Namen Kißßaß belegt werden; jo 
heißt es im demfelben in der Sure Zusuf: »follen wir dir die 
ſchönſte der Legenden erzählen?« Eine dritte ähnliche Verlaufung 
der Sränzen der Lebensgeſchichte mit dem Romane findet fich zwis 
ſchen der Geſchichte Mohammeds (Siret) und feiner Frohn- 
fämpfe (Maghafi) mit denen der hiftorifchen Romane, welche 
indgemein den Namen Siret führen, wie Siret Beni His 
lal, Siret Jskender u.f.w. Es war nothwendig, auf 
diefen gemeinfamen Gebrauch der Wörter: Ehadis (Leberliefes 
rungen des Propheten und fabelhafte), Kißßaß (Prophetenles 
genden und NRitterromane), Siret (Lebensgefchichte des Pros 
pheten und hiftorifcher Roman) aufmerffam zu machen, um alle 
Verwirrung zu vermeiden; endlich werden Romane und Mäbhr: 
chen nach Zeit und Ort, wo fie erzählt werden, auh Esmar, 
d. i. Mondlichtgeſchichten genannt, weil diefelben in der Wüſte ges 
wöhnlich Abends, wenn die Beduinen, von den Befchwerden des 
Tages ausruhend, beym Mondlichte im Kreife zufammenjigen, 
erzählt werden ; der Erzählende heißt danı Samir oder Mos a⸗ 
mir, und die ganze Abendunterhaltung Mosameret; in der 
orientalifchen Encyelopädif befteht eine eigene Wiffenfchaft unter 
dem Titel: IIm mosamet el:moluf, d.i. die Kunft, Kö« 
nige durdy Erzählungen und Geſpräche beym Mondenfcheine zu 
unterhalten; in den Bereich diefer Wiſſenſchaft oder Kunft fallt 
die der Mäbrchenerzählerinnen in den Haremen, und fie ift ver- 
wandt mit einer anderen, wie diefe der orientalifchen Encyclopä=s 
dif ausfchließlich eigenen Disciplin, nämlich der ZImol = mo 
badherat, d.i. der Kunde fchlagfertiger Antworten und berei- 
ter Anführungen von Wigworten und fchönen Stellen der Klaſſi— 
fer in Verfen und Profa, über jeden im Gefpräche berührten Ge- 
genftand. Diefe beyden der orientalifchen Encyclopädif ausfchließ- 
li eigenen Disciplinen, naͤmlich der Kunft die Könige mit Er- 
ählungen im Mondenfcheine zu unterhalten, und die Kunde 
Shlagfertiger Antworten und ſtets gegenwärtiger Citationen von 
Wisworten und Anefdoten in Profa und Verfen, umfaifen den 
größten Theil der oben aufgeführten Arten morgenländifcher fa- 
beihaften Erzählung; die anderen, ſchon mehr dem feften Boden 
der Geſchichte fich nahenden, nämlich die Legende und der hifto- 
rifhe Roman, gehören in das Gebiet zwey anderer Wiſſenſchaf⸗ 
ten arabifcher Encyelopädif, nämlich in die Kunde der Legenden 
frommer Männer und in die Kunde der Frohnkaͤmpfe. Diefe vier 
Willenfhaften, wiewohl der Gegenftand derfelben größtentheils 
nur Fabel und Dichtung ift, gelten dennoch in der morgenländi- 
fhen Encyclopädif eben fowohl für Zweige der Geſchichte, als 
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die Genealogie, Chronologie, Biographie, die Kunde der arabi- 
fhen Schladhttage, und die der IUranfänge (Ewail). In das 
‚Gebiet der beyden oben zuerft erwähnten Wijfenfchaften aber, 
nämlich der Kunft die Könige durch Mährchenerzählungen im 
Mondfcheine zu unterhalten, und die Kunſt fchlagfertiger Gegen— 
reden und bereiter Wißworte, gehören aber noch die folgenden 
Arten von unterhaltenden Werfen, welche in der arabifchen Lite- 
raturgefchichte eigene Klajfen bilden, nämlich: die Wunder: 
werfe (Adfchaib); diefe Handeln entweder von Naturwundern 
(Adfhaibolzmahlufat) überhaupt, und gehören dann ins 
Gebiet der Naturgefchihte, oder von den Meerwundern (Ad— 
fbaibol:bahr) insbefondere, deren Berichte fchon im Fih— 
rift unter die Fabelwerke gerechnet werden, und welchen die ſpä— 
ter dem Rahmen der Taufend und Einen Nacht einverleibten See: 
reifen Sinbad's (des arabiichen Robinfon Erufoe) zuzuzählen 
find; weiters gehören in dad Gebiet der obigen beyden Willen: 
fchaften die Sammlungen von Anefdoten (Nüfte); die Schwänfe 
(Hefeliat) und Euriofitäten (Mewadir); die rein fotadifchen 
Erzählungen aber werden in der arabifchen Encyclopädif als 
aphrodififche Reizmittel in die Kunde derfelben, weldye ein Zweig 
der Arzneyfunde, eingereihet. Weberbliden wir nun Ddiefe hier 
aufgeführten verfchiedenen Arten von Fabelwerfen aus dem Stands 
punfte der arabifchen Encyclopädif, mit dem Auge des Arabers 
diefelben in feiner Sprache benennend, fo ftellen fich die folgen 
den zwölf Arten derfelben heraus: ı) Mesel, d.i. Sprichwort, 
Parabel und Fabel; 2) Hifjajatol-Wuhufch (Thiererzäh- 
lungen), d.i. der Apolog: 3) Hikjajatol-Dſchinn (Genien— 
erzählungen), d.i. Geiſter- und Spudgefhichten; 4) Kißßa— 
ßol⸗Uſchak, d. i. Liebesgefchichten, Novellen und Romane; 
5) Kißßaßol Battalin, d.i. Heldengefhichten und Ritter: 
romane; 6) Siret (Lebensgefchichte), d.i. hiſtoriſcher Roman; 
7) Charafat, aufPerfiih Efsane, Mähren; 8) Kutu— 
bon-Nüfet, Anefdotenbüher; 9) Kutubon-Newadir, 
Euriofitätenbücher; 10) Kutub Adfhaibol:bahr, Bücher 
von Seewundern; 11) Hefeliat, Schwänfe; ı2) Kutubol« 
bah, fotadifche Erzählungen. Bon diefen zwölf Klaſſen gehört 
nur die zweyte, nämlich der Apolog, in den Kreis diefer Anzeige, 
deren Hauptgegenftand die Kabeln Bidpai’s und Genda- 
bad's; ehe wir aber die von Hrn. Loifeleur Deslonghamps nad) . 
den beyden Abhandlungen De Sacy's gegebene Literaturgeichichte 
diefer berühmteften aller Apologe vervoliftändigen, werden wir 
aus dem Fihrift den ganzen erften Abfchnitt des achten Buches 
und ein Stück des dritten Abfchnittes desfelben Buches überfegen, 
weil dadurch nicht nur die fo eben gegebene Eintheilung und 
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Ueberſicht vollfommen begründet, ſondern auch eine bisher ganz 
unbekannte Literatur von Fabelwerken aus den erſten vierhundert 
Jahren der Hidſchret zu Tage gefördert wird. Durch eine im 
letzten Hefte des Asiatic journal erſchienene Abhandlung über 
die Makamat Hariri's finden wir uns jedoch veranlaßt, 
dieſer Ueberſetzung noch einige Worte über dieſe Gattung rheto— 
rifcher Kunſtübungen vorausz;ufenden, um die Ausſchließung ders 
felben von der Gattung der Fabelwerke zu rechtfertigen. Wenn 
die Araber, Perfer oder Zürfen die Makamat (Standreden) 
jemals für etwas Anderes, als für rhetorifche Kunſtſtücke ange: 
ſehen hätten, fo würden diefelben, fo wie die anderen Fabelwerke, 
Romane und Mährchen, in der morgenländifchen Encyclopädif 
ihre Stelle unter einem der oben angeführten Zweige der Ge: 
fchichte gefunden haben; fo aber werden die Mafamat in allen 
arabifchen encyclopädifchen Werfen nicht der Geſchichte, fondern 
der Aunft ſchöner Proſa (Ilmol-Inſcha) untergeordnet, weil 
die Erzählung, ganz Nebenfache und von wenig Jnterejje, nur 
der Faden ift, am den die fchönjten Juwelen rhetorifcher Kunſt⸗ 
ftüfe angereiht werden; dieß ift der Zall bey den Mafamat Ha- 
riri’s, und noch weit mehr bey den früheren Hamadani's, 
welche denfelben zum Mufter gedient, und bey den fpäteren © a: 
machſcharis, Ben Said Ben Kartd und Sojutis, 
welche ald Nachahmer in die Fußſtapfen Hariri's getreten find. 
Man fehe nur die von diefen Mafamat im Anzeige» Blatte des 
I.XIII. Bandes diefer Jahrbücher *) gegebene Inhaltsanzeige 
nad) ; die Standreden der Blume, des Moschus, der Piftazie, 
des Smaragdes, ded Saphirs u.f.w find nur rhetorifche Kunſt⸗ 
übungen zum Preife diefer Gegenjtände, und wenn fie redend 
eingeführt werden, fo gefchieht dieß nur, um fich gegenfeitig im 
Lobpreife ihrer Vorzüge zu überbieten, in welchen alle die Ma— 
famat mit den Dialogen zufammenfallen, welche unter dem Titel: 
Monaferat, d.i. gegenfeitige Dispute und Kritifen, einen bes 
fonderen Abfchnitt der arabifchen Rhetorif bilden. Es ift unbe: 
greiflich, wie es dem Verfaſſer der oben angeführten Abhandlung 
in dem Asiatic journal beyfallen fonnte, die Mafamat Hari: 
riis mit Don Quirotte in Parallele zu feben, und endlich gar 
die Vermuthung zu äußern, daß Cervantes wohl davon 
Kenntniß gehabt, und daraus die erfte Idee zu feinem Meifter: 
werfe gefchöpft haben möchte. Da die Mafamat Hariri's durch 
Ruͤckert's meifterhafte Nachbildung ein Gemeingut deutfcher Lite: 
ratur, fo-fönnen die Lefer am beiten felbit beurtheilen, wie we 
nig jenes Meifterftück arabifcher Ahetorif mit dem des fpanifchen 
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Romanfchreiberd gemein hat. Da übrigens die Mafamar Ha: 
riris nur den durch lAngwieriges Studium in die tiefiten Ges 
heimniſſe arabifcher Sprache und Rhetorik Eingeweihten zugäng- 
lich, fo liegt auch fchon die Vermuthung, daß Cervantes von 
dem Inhalte der Makamat, welche nie ein Stoff für Kaffeehaus: 
erzähler war, Kenntniß gehabt'haben fönne, aller Wahrfchein 
lichfeit fern. — 


ueberſetzumg. 


Erſte Kunde des achten Buches des Fihriſt, von 
den Erzählern im Mondenſcheine (Mosamirin) 
und Mährkhenerzählern (Mocharrafin?). 


»Mohammed Ben JIshak fagt, daß Ebu Abdallap 
Mohammed Ben Abdus el Didehefhtami 2), der Verfaffer 
des Buches der Wefire, begonnen, darin taufend Mondfeinerzäplungen 
der Araber, Perfer und Grieden auszuwählen ,. deren jede ein Ganzes 
für fih, ohne im Zufammenpange mit der anderen; er berief die Maͤhrchen⸗ 
erzähler, nahm von ihnen das Beſte, was fie mußten, und aus den 
Mährhenbüdern, was ihm zufagte; er fammelte auf diefe Weife vier: 
hundert Nächte, deren jede ein vollftändiges Mährchen in beyläufig funf— 
jig Blättern, mehr oder weniger enthält®). Der Tod erreichte ihn, ehe 
er fein Werk, feinem Wunſche gemäß, mit taufend Mähren vollendete ; 
id fah mehrere Hefte diefes Buches von der Schrift Ebith-Thaijib, 
des Schafiiten. Früher ſchon legte man Mähren und Sagen Menfchen 
und Thieren in den Mund , dergleichen fchrieben Viele, als: Abdal— 
lab Ben el-Mokaffaa, Sehl Ben Harun Ben Rahbun 9) 
Ali Ben Daud, der Sekretär Sobeide's und Andere Wir haben 
die Kunde diefer Schriftfteller und ihrer Werke an ihrer Stelle mit gro: 
Gem Fleiße gefammelt; das erfte it dad Bub Kelile we Dimne, 
über deffen Urfprung verfhiedene Meinungen obmwalten. Ginige fagen, 
es ward in Indien verfaßt, dieſe Nachricht findet fih in der Einleitung 
desfelben; Andere fagen, daß dasfelbe unter den Königen Aſchkjani— 
dem verfaßt, und dann nad Indien übertragen worden fey; Andere fa: 





*, Der Anfang diefes Abfchnittes über den deutſchen Urfprung wird 
hier als bekannt weggelafien, weil derfelbe jih im Auguftheft des 
Journal Asiatique ıB3g, ſowohl in vollem arabifchen Terte , als 
in der Ueberſetzung findet, und beginnt alfo, mo jene endet. 


2) gar in der Hofbibliothek g na im Gremplar. 


>) yla ey Ohne Punkt. 


) Diefe Kunde ift eine ſehr wichtige, indem durch diefelbe das Dafeyn 
einer fehr alten Ausgabe der Taufend und einen Naht aus dem 
neunten Jahrhundert, welche erft fpäter von vier hundert auf Tau: 
fend und eine Nacht vervollitändigt worden, zur Kenntniß gebradıt 
wird, . 
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gen, daß dasſelbe ſchon von den Perſern (Saſſaniden) verfaßt, dann nach 
Indien gekommen ſey; Einige ſagen, daß Biſürdſchimihr, der 
Weiſe, einige Theile desſelben verfaßt habe. Gott weiß am beſten, was 
Wahres daran. Gin anderes Buch ift das des Weiſen, Sendabad, 
in zwey Ausgaben, eine große und eine kleine; die Meinungen über den 
Urfprung desfelben find eben fo verfhieden, als über den Urfprung von 
Kelile und Dimne; dad Wahrfcheinlichfte ift wohl, daß dasfelbe aus 
Indien gelommen. « 


Namen der perfifhen Bücher. 


»Das Buch der taufend Mähren *). (Die Titel der nächften 
vier Bücher ?) find wie fie in der Note fiehen, ohne Punfte, und 
folglich nicht mit Sicherheit lesbar.) Das Bud) des Bären und des 
Fuchſes, das Buch Rufbe's des Wailen, das Bud Miskſenane's 
und Schahfenans, dad Bub Nimrods, des Königs von Babel, 
das Buh Chalils. a 


Titel der Bücher, welche urfprünglidh von Perfern 
verfaßt worden, um Durd die darin enthaltenen 
Erzählungen ihre Könige Abends zu unterhalten. 
” Das Bud Ruftem 8 und Jsfendiars, überfestvon Dfdhe 
bele Ben Salim; das Bud von Behbram Schuß >), ebenfalls 
überfegt von Dfhebele Ben Salim; das Bub Schehriars, 
d. i. des Herrichers mit dem Sohne feines Wefirs; das Bud von el 
Kjiar Lamedſch, welches die Lebensbefhreibung Nuſchirwan's 
enthält; das Bud der Krone und der Art und Weife, wie ihre Könige 
daraus gute Borbedeutung (Fal) zogen; das Buch des Haufes und des 
goldenen Göken; das Bud Esenname*); dad Bub Chodainamez 
dad Bud von Behram und Nersi (Marfes); das Bub Nuſchi⸗ 
rewand« 


Namen der indifhen Bücher, welche Mährden, 
Mondfheinfagen und Erzählungen enthalten. 


» Das Bub Kelile we Dimne in fiebzehn und nach einigen 
Ausgaben in achtzehn Hauptſtücken, welhes Abdallah Ben Mo 
kaffaa und Andere erläuterten; diefes Buch wurde auch in Berfen übers 
fragen ; es überfeste dasfelbe Aban Ben Abdolhamid Ben La— 
bie Ben Ghafir er-Rakkaſchiz in Berfe brachte dasfelbe Ali 


ı) In meiner Handfhrift Hefar efsan, in der k. k. Hofbibliothek 


Heſar dasitan, d.i. der faufend Erzählungen, mit dem Bey⸗ 
faße: es begreift taufend Nächte in ſich. 


2) x ld — ’ mr wir 
RE Zee 7 weg 


3) In der Handichrift der Hofbibliothel Sus. 
9) In der Handſch. der Hofbibl. Esername. 
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Ben Daudz dann überfeste dasſelbe Befhr Ben el Motamer, 
der Einiges hinzugefügt, wie ich denn in einer Handſchrift einen Zufag 
von mehr als zwey Hauptſtücken fah. Die perfiihen Dichter brachten 
diefed Buch in Verſe, und übertrugen ed aus dem Arabifchen ind Pers 
ſiſche; dieſes Buch gab zu Sammlungen und Streitigkeiten Anlaß; es 
fhhrieben darüber Zbnol Mokaffaa, Sehl Ben Harun, der 
Verfaſſer des Haufes der Weisheit und Morid ı) elsesmed, welchen 
der Chalife Motewekkil aus Perfien berufen hatte. Andere Bücher der 
zer find: das Bub Sendabad's, dad große, dad Bub Sendas 

ad's, das Eleine; das erfte überfegte el» Afbaa Ben Abdolafif 
Ben Salim aus Schedfdiftan, bekannt ald Eslem 2); das 
Buh el:Bed (die Vedas) ?); das Buch der Humanität (Edeb) der 
Inder und Chineſen; das Buch Abels über die Weisheit; da8 Buch der 
Inder über den Fall Adams aus dem Paradiefe; das Buch der Wege; 
Das Bub Debeks (Berik's) *) des Inders, über den Mann und das 
Weib; das Buch der Definitionen der indifhen Logik; das Bub Sar 
Direm’s; das Buch des indiihen Königs, über den Gefang und die 
Schwimmkunſt 3); das Bub Schabak's (Sajak’s?), über die Anord» 
nung ; das Bud Eſchrefi's 9), über die Getränke; das Buh Bid: 
pais, über die Weisheit. « 


Namen der Bücher der Griechen und ihrer 
Geſchichten. 


» Das Buch Semsijet und Dimne”), in der Art des Kelile 
we Dimme, der Name desfelben ift griechifh, ein Buch von Falter Er: 
findung und unangenehmer Einkleidung. Einige fagen, daß die Griechen 
auch Bücher der Humanität gefhrieben, wie dad Buch des — — — 2); 
das Bud des — — — 9) und des griedhifhen Königs; das Buch der 
Unterredung des Königs mit Mohammed — — — 19); dad Bud der 





ı) Ind. H. d. H. Mobed. 
2) Diefe Runde der Weberfegung fehlt in meiner Handfcrift. 


3) Run folgen die aus Mangel von Punkten unlesbaren mn | „ — 
— Up s 

) In meiner Handfrift „(> in der der Hofbibfiothet A, 

5) 3. d. 9. de 9. ganz anders zei —XRX pe 

0) J. d. H. d. H. Ethrafis. 

) J ˖ d. H. d. H. 

) „red rlyr 


7 dedi y! 9 um rk | 
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beyden Könige Deisun und Rahil; das Buch des weifen Diafon, 

über die Gleichniffe ; das Buch des Berftandes und der Schönheit; das 
Buh Habr's (Dfhebrs?) des Königs von Lidd; das Buch des Kös 
nigg — — — !) und feiner Bermählung mit Sarad. 


Namen der Bücher der babylonifhen Könige 
und anderer. 


» Das Bus de3 frommen babplonifchen Königs und des Satans 
(Zblis), der ihn verführte; das Buch Nimrods, des Königs von Baby« 
lon; dat Bud des Königs, der auf einem Rohre ritt; das Buch des 
Greifed und des Yünglings; dad Bub Erdefhirs, des Königs von 
Babylon und Ermune's feines Weſirs; das Bub von Lahidſch, 
dem Sohne Aban's; das Buch des Weifen, des andädtigen (en⸗nas ik).« 


Namen der liebenden Paare aus der Zeit vor dem 
Jslam und während demfelben, deren Runde in 
befonderen Büchern befhrieben worden. 


» Die Berfaffer folder Bücher waren Isa Ben Dab, Ef» 
fherti, Ben el Kotami, Hifham el Kelbi, el Heisem 
Ben Aada und Andere; folde Romane find: 1) das Buch v. Morrak« 
kaſſcch und Esma; 2)v. Amru Ben Adſchlan und Hind; 3)». 
Drmwet und Aafraz; 4)v. Dſchemil und Boseine; 5) v. Kor 
sBeir und Dfa; 6) v. Kaid und Lobna; 7)v. Medfhnun und 
Leila; 8) v. Tembet und Leila, der adliliihen; 9) v. Som» 
met Ben Abdallab und — — — 2); 10) v. Ibnethethase— 
rije und Haufdije;z 11) v. Molha und Teaalluf; ı2)v. Ze 
fid (Terpid ?) und Hanname(Habbabe ?); ı3) v.Rjabusd und Mes 
nije; 14) v. Esaad und Reila; 15) v. Wadpdhah ol—Jemen 
und Dmmol:Benin; ı6) v. Emin Ben Amran und Hind; 
17)v. Mohammed Beneß-ßalt und Dſchenneto-chuld (Pa 
radied der Huld); ı8)v. Dmer Ben Starar und Dſcheml; ıy)v. 
Saad und Esma; 20) v. Dmer Ben Rebiaa ud Dſchemaaz 
a1) v. Moftehill und Hind; 22) v. Bakir und Lahta (Rahfa?); 
33) v. Melite und Naam, der Sohn des Wefird; 24) v. Abmed 
und Dah az 25) v. dem Eufifhen Fünglinge, dem freygelaffenen Me 8: 
lem e's und feiner Sreundin; 26) v. Ammar und Dſchmel Ssaw—⸗ 
wab; 27) v. Ghomr, Sohn des Königs Katul; 28) v. Amru 
Ben Seid eth:ihaji und Leila; 29) v. Ali Ben Ishak und 
Semene; 30) v. Ahauß und feinem Sklaven; 31) v. Beſchr und 
Hind; 32) von dem in die Hand Verliebten; 33) von dem in das Bild 
Berliebten; 34) v. Abkar und Soham; 35) v. Aijas und Spafwe; 
36) v. Ibn Matun Retile und Soaade; 37) v. Harrafe und 
Aſchrew; 38) v. Mahſumi und der Hudeilitinn >); 39) v. 
Amru Ben de — — — ) und Nehr Ben Seid Menatz 40) v. 
Sir Romme und Meij.« 


) ns Ohne Punkt in bepden Handſchriften, ver⸗ 
muthlich Saba. 


3) In meiner Handſchr. Inf! yr) 8 4) as)! ohne Punkt. 
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Namen von anderen minder berühmten Lieben: 
den, über deren Sage Werfe verfaßt worden, 


ı) »Das Bud von Sebil und Ralun; 2) v. AliBenEdib 
und Monpilet; 3) v. Mohefib und feinem Rinde; 4) v. Fadhl 
Ben Ebi Dolame und Halime; 5) v. Moaafib und Ghamat) 
und Thairet; 6) v. Schedfhretolslehm (Spielbaum) und 
Sülre; 7) v. Ibrahim und Aaalem; B) v. Thurb und Aad— 
fheb; 9) v. Amru Ben Ssulh und Moßaf; 10) v. Ahmed 
und Sena; 11) v. Mohammed und Dakkak; ı2) v. Hakem 
und Chaled; 13) Ibad el fatik und Fenik; 14) v. Saauf 
und Aathuf; 15) v. Ahmed und Seinolkaßr (Pallaſteszierde); 
16) v. Beſchr el-Mohellebi und Besbase; 17) v. Aaßim 
und Sultan; 18) v. Sub und Nachim; 19) v. Ahmed Ben 
KRoteibe und Banudſche; 20) v. Sehl und Selma; a1) vom 
Sekretär ?) und? Mina; 22) v. Ebil»Aatahije nnd Aaneb 
(Aateb); 23) v. Abbas und Kur; 24) von dem in die Kuh Berliebs 
ten; a5) v. Aada und Serab; 26) v. Dfam und Domeine;z 
27) v. KRjatib und Sehra; 26) v. Dbeidallah Ben el:-Mo 
heſib und Lobna, der Toter Moaammerd.« 


Namen der Liebesgefhichten gefaufter Liebchen? 
(Habaibol Mothrifat). 


1) » Das Bud von Rihanet und Raranfil (Bafiliton und 
Nelke, zwey noch. heute gemwöhnlihe Namen von Sklavinnen); 2) v. 
Rakije und Chadidfde; 3) Musir und Sekja; 4)v. ©or 
Leine und Rebab; 5)v. Ghithrife und Dolfa; 6 v. Hind und 
der Tochter Naamann's des Königs; 7) von der vernünftigen und 
thörichten Sklavin; 8) v. ulume und Schatire; 9) v.Nedfhde 
und Raaum; 10) 9. Selma und Soaad; 11) v. Ssawwab 
und Ssorur (Wohlfeyn und Freude); 12) v. Dehma und Niimet.« 


Namen von liebenden Paaren, deren Sagen in 
den Mondfheinmährdhen vorfommen. 


1) » Das Buch von Befhr Ben Merman und feiner Baſe; 
3) v. el: Kelbi und feiner Bafe; 3) von dem Araber und der Araber 
rin aus dem Stamme Temim, welche mitfammen einen Bund gefchlof 
fen; 4) von dem Aegypter und der Melikitin (Böniglid Gefinnten); 5) 
v. Abdallah Ben Dihaafer, dem Baume mit der Infchrift und 
dem Araber; 6) v. Esma, dem Sohne Charidſchet el» gewari; 
7) v. Melit Ben Esma und feiner Freundin Hoßn; 8) v. Abr 
bas, dem Hanefiten und dem Mädchen, auf daß er den Pfeil gefchoflen ; 
9) von der Magd und ihren Herrn und Dbeidallah Ben Moaa— 
mer; so) 4. Abderrapman Ben elHakem Ben Haban el 
Esedi und der Hochzeit der beyden Freunde der Grotte; 11) vom 





) J. d. H. d. H. 19 
2) J. d. H. d. H. ſteht ſtatt Kjatib, der Sekretär, Kelb, der 
Hund. 


54 | Fabelwerke des Morgenlandes. XC. Bd. 


Jüngling und von dem Weibe, auf dad er mit Steinen geworfen; 12) v. 
Rebab und ihrem Gemahle, welche gegenfeitig einen Bund gefchlofien ; 
ı3)v. Suleiman und Scheiban; ı4) v. Suleiman Ben Abr 
dul Melif, feiner Sklavin und ihrem Knaben; ı5) vom Weibe, ih: 
rem Bruder und dem Manne, der nad ihr gelüftet; 16) vom Araber 
und feiner Baſe; ı7) von Abdolmelif und el-Kelbi, dem Freunde 
Shaled el Welids; ı8)v. Sehheri und feiner Bafe, melde 
fih zum Hifham Ben AbdolmeliE verfügten; ı9) v. Dijar 
und Samna; 20) vom Könige Omans und feiner Baſe; 21) von 
Atme und Efhers und Amru’s; a2) vom betrügerifhen Könige 
und feinem Neffen; 23) von der Kurdin !) und der Tochter des Wahrs 
fagers ; 34) von den beyden Brüdern, dem aus Irak und dem and Mes 
dina; 25) v. Moalla und Sina; 26) von dem, der fi der Weiber 
entzogen; 27) v. Beden und Seden?); 28) vom Geliebten des Ges 
würzkrämers; 29) von Hasan und dem ifraelitifhen Diebe; 30) v. 
Hafijet, der Tohter Hafhim el Kindi’; dı) v. Mumil Ben 
eſch⸗Scherif, dem Bilde von dem Peſtkranken; 32) v. Aamir und 
Daad, der aufrihtiaen Magd; 33) v. Orwet Ben Abd Zaleil 
eth=thaji; 34) vom liebenden Zünglinge und feiner Freundin; 35) v. 
SHermaphroditen und dem Mädchen, das ſich in ihn verliebte; 36) vom 
verliebten Zünglinge und der eilfertigen Hind ; 37) von dem in die Frau 
Verliebten und von der mit dem Muttermaale; 38) von dem blödfinnis 
gen FZünglinge und Schesijet, die ihn liebte; 39) von dem aus Liebe 
rafenden Selem und feiner einbilderifhen Magd. « 


Namen der Werfe, welche von den Liebfhaften 
der Menfchen mit den Dfhinnen handeln. 


ı) » Das Bub von Daad Rebab; a) v. Refaat, aus dem 
Stamme Ab8 und Suüffier; 3) v. Saasaa und Kami; 4)». 
Naaim, dem Sohne Darimd Nahime und Sibthan) eth— 
thak; bv. Aghleb und Nebab; 6)v. Dhargham und —— 3); 
7) v. Amru und Defianos; B)v. Shemad und Remi; 9) 
vom liftigen Chafridfhi und Esma; 10) von Hißn, dem Sohne 
Benhan's und der Dſchinnin; 11) v. Dolfa, ihrer Schweiter 
und dee Dſchinnin; ı2) v. Daad, der Fefaritinn, der Dſchinnin, 
und Amruz 13) v. Dmer Ben Sofian eg: Gelemi und der 
Dſchinnin; 14) v. Amru und dem Sohne Mekſchuh's der Dſchinnin; 
15) v. Rebian, dem Eohne Kodam’s und der Dſchinnin; 16) u. 
Saad Ben Dmeir. Mohammed Ben Ishak (der Verfaſſer 
des Fihriſt) fagt: die Mondfcheinerzählungen und Mährchen waren fehr 
beliebt zur Zeit der Chalifen, aus dem Haufe Abbas, und befonders un⸗ 





1) %.2.9.d. 9. ſteht das gemöhnlide Rurdijet, in meiner aber 
dad ungemwöhnlibe Karduchijet, was um fo merfwürdiger, als 
Diefes ganz die Form des Namens der Kapdouyar, wie der Nas 
men bey den chriechiſchen Geographen —— 

2) In meiner Handſchrift Kadr und Saun. 


2) J. d. H. d. H. Scheithan, d.i. Satan. 
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ter der Regierumg Moktadir's; die Buchhändler (el Werrakun, mwört 
lih die Blättler) ſchrieben und logen dergleihen zufammen. Einer 
der fruchtbarſten folder Mähprchenfchreiber war Ibn Delan, deſſen 
volltändiger Name Ahmed Ben Mohammed Ben Delan; ein 
anderer war Ibnol Attar und Andere. Die Schriftiteller, welche 
Thierfabeln verfaßten, find fchon oben genannt worden, nämlih: Seh! 
Ben Harun, Ali Ben Daud, el⸗Itawi und Ahmed Ben 
Ebi Tapir.« 


Zitelvon Werfen über die Meeredwunder. 


ı) » Das berühmtefte derfelben führt den Titel des maghribinifchen 
Felſens; es enthält dreygig Sagen, zehn von den Meermwundern, zehn 
von den Wundern des feiten Landes und zehn von den Wundern der Zaus 
berer; 2) das Buch Wasilet's:) Ben el⸗Eskaa's; 3) das Bud 
Someifaas, ded Sohnes Si Jerham's, des Homeiriten und 
ra der Tochter Seids; 4) das Buch des alten Sohnes des 

ngen. « 


Hier endet der erfte Abfchnitt des achten Buches; der zweyte 
welcher von den Dämonen und ihren Befchwörern, den Zaube- 
rern und Verfertigern von Diagrammen, magifchen Tafeln und 
Zalismanen handelt, Tiegt außer dem Bereiche des Gegenftandes 
dieſer Anzeige; aber der darauf folgende dritte, handelt von den 
Werfen der Heldenfagen, der Anefdotenfrämer und fotadifchen 
Werfen, von denen über die Gliederzudungen, über die Kriegs- 
funft, über die Veterinärfunde, die Jagdvögel, homiletifche und 
oneirofritifche Werfe ; über die MWerfe von den Wohlgerüchen der 
Kochkunſt, den Giften und Gegengiften, von den Amuleten und 
Befhwörungsformeln und den einfachen Arzneymitteln der Pflan: 
zen. Bon diefer Kunde gehören noch die vier erften Abfchnitte 


bieber. 


Namen von Mährhenwerfen, die nur dem Namen 
nad befannt, ohne daß man mehr davon weiß; 
dergleichen find: 

ı) » Das Bub Schekbefe 9; 2) d. B. Kaaßaabz 3 d. B. 
des fchiefen Klofters; 4) d. B. des Widerfpenftigen (Didemad); 5) 
d. B des in die Kuh Verliebten; 6) d. B. Dſchord ed:dih. 7 d. 
B. Saade; 8)d. B. der Freyin des Windes; 9) d. B. Hadise); 
10)d. B. des Strickes; 11) das punktirte Buch; ı2) d. B. Rifad— 
bat; 13) d. B. der Ruheorte (Sukjan) #); »4) d. B. des befchimpfs 
d. H. d. 9. Wabilet. 
d. H. d. H. Sekende. 
d 


) J. d. H. d. H. Sukkjer, der Zuders. 
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ten Vogels; 15) d. B. Sileb 1); 16) d.B. Sſsahire 2); 17) d. B. 
des Stoßes des Sattelknechtes (Serradſch) 3); »8) d. B. des Auss 
faßes; 19) d. B. Deijz 20) d. B der Wurfmaicine (Aarradet); 24) 
0.8. Radie; 22) d. B. Dſchwſchakt; 23) d. B. Kur; 4) 88. 
der Nachtigall; 35) Habbi und Hilme;z 26) d. B Diboleisea 


Sagen von Helden (Battalin) und ihren Ver: 
Ä faffern. 


vr Das Bub Hauſcheb el-Esedis; 2)d. B. Drmwet 
B. Abdallah's; 3) 0.8. Ghadiris 9; d. B. Ebis Saib el 
Makhbfumis; 5) d. B. Ebi Omer's des Dinkenden; 6) d. B. 
Dhamdam's von Medina; 7) d. B. der jungen Kamehle; 8) d. B. 
Ebi Sikkjes; 9) d. B. Mesrurs, aus dem Stamme Aus; 10) 
d. B. Ebi Maams, des ghafariſchen; 11) d. B. d: Darimi’sz 12) 
d. B. er:Rahim's5); 13) d. B IJfrithis; 14) d. B. Chathani, 
des Waarenſenſals (Dellal); 165d. B. Ebil-horr's von Medina; 
16) d. B. des Bandes; 17) d. 8. des Geſchenkes Gottes; ı8) d.B. deö 
Morgenfhlafes; 19) d. 8. Ibneſch-ſchuneiſe's 9.« 


Namen von Dummen (Moghaffilin) und ihren 
Seltfamfeiten. Solche Bücher, deren Berfaifer une 
befannt find: 


ı) » Das Bud der Seltfamkeiten Dſchoha's; 2) d. B. d. ©. 
Ebi Dpamdam’s; 3) d.B.d. ©. Ibn Ahmer's; 4d.8.d.5. 
der Sure des Arabers; 5) d. B. d. S. Ibnol-Moßulis; 6) d. B. 
d. Ibn Jakubs; d. Bd. SEbi' Dbeid el-Chafemis; 
8.N d. B. d. S. Ebi Aalkamas; 9) d. Bd. S Seifeweih's. 


Namen perſiſcher, indiſcher, griechiſcher und 
arabiſcher ſotadiſcher Bücher. 


ı) » Das Buch Benjandocht's 7); 2) d. B. der Grundfeſte der 
Begierde; 3) d. B. Behramdocht's; 4) d.B. Marto 6, des Grier 
Gen, über die aphrodififchen Sagen; 5) d, B, Elfijet, die große Außs 
gabe; 6) d. B. Elfijet, die Eleine Ausgabe; 7) d. B. Bordan’s®) 
und ded großen Kämmerers; 8) d.B.Bordan’s und des Heinen Räms 
mererd; 9) d. DB. der Freyin und’ der Sklavin; 10) d. B. der Tribe 
adel und der Schläfrigen von Ebil-Aab8; 11) d. Bi, deflen Bers 
fafler Ibn Hadfpib en-Maaman, bekannt unter dem Titel: Sar 
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gen ZbnedsDekjalidz 12) d. B. der Spiele Reisets und Hus 
dein des Luti (des Sodomiten); 13) d.B. der geliebten Sflavinnen. « 

Hier it alfo alle Kunde der älteften arabifchen Literaturge— 
fhichte über die Mähren, Thierfabeln, Liebesgefhichten, Rit⸗ 
terromane,, Anekdoten und fotadifchen Werfe der Morgenländer, 
von denen ein Paar Hundert mit ihren Namen angeführt wer: 
den, zum erftien Male zur Kenntniß europäifcher.Lefer gebracht, 
und nach diefer aus der älteften Quelle vorausgefchicften Litera— 
tur morgenländifcher Sagen und Maͤhrchen fönnen wir, mit Ver: 
weifung auf die bier darüber gegebenen Stellen , die Vervolls 
ftändigung der Literatur der älteften Bearbeitungen umd Ueber- 
fegungen der Kabeln Bidpai's mit fo fichererm und fefterem 
Schritte verfolgen. - 

Ueber den indifchen Urfprung der Fabeln Bidpai's waltet 
weiter fein Zweifel ob: derfelbe ift nicht nur hiftorifch aus den 
älteften Quellen perfifcher und arabifcher Gefchichte, aus dem 
Schahname und aus. dem Fihrift, fondern auch faftifh aus dem 
Inhalte der Hitopadesa, und noch älteren — d. i. 
die fünf Abſchnitte, nachgewieſen. Der Arzt Berfuje brachte 
dad indifche Werf unter der Regierung Nufchirwan’s nach Per: 
fien, oder vielmehr, wie De Sacy bemerft, nicht nur das 
Pantfchatantra, fondern auch andere indifche, der perfifchen Bear⸗ 
beitung eingefchaltete Apologen. Da aber die Perfer ein vorzüg- 
lich Mährchen Tiebendes Wolf, welche länaft vor der Einwandes 
rung der Fabeln Bidpai's Die VBefiser der Mährchen der Taufend 
und Einen Nacht, fo ift es vielmehr höchft wahrfcheinlih, daß 
ein großer Theil dem Rahmen des Pantfchatantra eingefäyalteten 
Apologen perfifchen und nicht indifchen Urfprunges fey, und daß 
das Werk Berfujed im Pehlewi Feine reine Ueberfegung, fondern 
fhon eine erweiterte Nachbildung war, welcher noch obendrein 
in einem befonderen Hauptflüde die Erzählung der indifchen Ver: 
pflanzung durch Berfuje vorausgefchicft ward, welche auf die 
Bitte Berfuje's der weile Wefir Büfüurdfhimihr verfaßt 
hatte. &. de Sacy hat in feiner höchit ſchätzbaren und. gediege: 
nen Abhandlung des Schahname und des Irrthums .desfelben, 
welcher die erfte arabifche Leberfeßung um bo oder 70 Zahre zu 
fpät, erft in die Regierung Mamun’s feht, erwähnt, und die 
Paar Verfe, welche von der erjten perfifchen Ueberfegung Runde 
geben, überſetzt; es it aber der Mühe werth, die ganze alte 
Sage aus dem Munde Firdewsi’s felbit zu vernehmen, und wie 
wir bereits die aͤlteſte arabifche Kunde ganz aus dem Fihrift geges 
ben, fo geben wir nun auch die ältefte perfifhe aus dem Schah— 
name, Vers für Vers überfegt, nach dem durh Turner Ma: 
can zu Galcutta herausgegebenen Terte, da die franzöfifche 
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ueberſetzung Mohl's in der franzöfifchen Prachtausgabe des 
Schahname nocht nicht erfchienen. 


Ueberfegung aus dem Schahname ) 


Nufhirwanfendetden Arzt Berfuinah Hindoftan 
um eine Wundarzney zu bringen, und diefer 
fendet das Buch Kelile we Dimne. 


Höre, was Schadan Berfui gefagt, 

Wie das Geheimniß er zu Markte tragt; 

Am Hofe Muſchirwan's des Herrn der Herren 
(Sr, defien Name immer möge währen!), 

Der wollte, daf die Wiffenfhaft der Weifen 
Der Prahtihmud fen von feines Hofes Kreifen, 
Dem ftanden zu Befehl die Potentaten, 

Die Mächtigen, die Großen und Magnaten, 

Die Aerzte, Redner, Dichter und die eifen, 
Erfahren und gewandt in allen Weifen, 

Wo überall ein hochberühmter Mann, 

Gekrönten Haupts die Ränder führte an, 

Hielt fih der Arzt Berfui auf, der Sänger, 
Der ſpraͤch, je älter er, fo mehr und länger, 

Er hatte Theil an aller Künfte Willen, 

Und war des Ruhms aufs eifrigfte befliffen- 

Nun kam es fo, daf er an einem Tage 

Sich zu dem Schah begab ind Hofgelage : 

»D Schah vol Wiffen und Gedächtnißkraft, 

» Bertrauter Freund von aller Wiſſenſchaft! 

»Es ging mir heut in meines Lebens Lauf 
»Aus einem ind’fhen Buch ein Lichtftrahl auf. 
„Ich las: in Indiens Bergen wählt ein Gras, 
» Das alänzt wie Seide und wie griehifh’” Glas; 
»Es dient dem Findenden ald Wegemeifer, 

» Zu werden ein Gelehrter und ein Weiler ; 

» Und wenn du es auflegeft todtem Mann‘, 

»&o fängt er alfogleih zu ſprechen an. 

» Wenn du Grlaubniß gibft mein gnäd’ger Herr! 
» Möcht' ich durchmeſſen jenen Pfad, der ſchwer, 
»Ich möchte Andere zur Kenntniß leiten, 

» Vielleicht gelingt ed mir es zu erbeuten; 

» Recht iſt's, wenn todtem Leib ſich Geift gefellt, 
»Nufbinremwan 2) ift ja der Herr der Welt. 
Es ſprach der Schah: » dieß kann nicht alfo währen, 
»Es muß durch die Erfahrung fih bewähren ; 

» Bring einen Brief von mir zum Heren von Hind, 
» Schau, wer der Maha Radſcha ift in Hind, 


— — — — — — — — — — — — — — 
ı) — Nahmeh by Turner Macan. Caleutta 1829. IV. B., 
. 1746. 
2) Nuſchinrewan, d. i. die wandelnde Vernunft, ift der unverftüms 
—* ag fpäter in Nuſchirewan und Nuſchirwan ab: 
gekürzt. P 
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»Befreunde dich mit diefer wicht'gen Sache, 

»Und nimm zum Freunde dir das Glüd, das wache; 
»&o wirft du von der Welt bemundert werden, 

» Denn Bieles ift verborgen noch auf Erden. 

» Bring’, was fi ziemt dem Radſcha an Geſchenken, 
» Denn er muß di zum wahren Wege lenken. « 
Dann nahm er aus dem Schak von Nufhirman, 
Was Inder mob, und was der Grieche fpann, 

An Gold, an Stoff, an Wolle und an Seide, 

An Mofhus, Spezerey'n und Krongefchmeide, 

An einz’gen Perlen und an Armgefpängen, 

An Diademen und an Ohrgehängen ; 

Beladen waren hundert der Ramehle, 

Und fortzog der Gefandte auf der Stelle. 

Er kam zum Rai, übergab das Schreiben, 

Und ließ vor ihn die Laſtkamehle treiben. 

Ald nun gelefen war der Brief vom Schah: 

»D Mann vom reinem Sinn! der Rai fprad 
»Mir ward ein Echat gefchenket nicht allein, 

» Denn Eins muß Schab und Leib und Kriegsheer ſeyn, 
» Durch Glanz des Schahs und durd Gerechtigkeit 
»MWird hell das Glück und feft der Bau der Zeitz 
» fein Wunder, wenn ein reiner Padiſchah 

»Die Todten weder aus dem Staube wad. 

» Brahmanen im Gebirg’, wie viel nur find, 

» Dir alle zu Befehl und hörig find. 

»Auh Butarai, der des Reihe Weflr, 

»Der Schatz und Purmaje*) geboren dir; 
»Es lieget vor dir offen Hindoftan, 

» Auf Mehr und Minder Föommt ed mid nicht an. « 
Er ward beym Rai glänzeid aufgenommen, 

Wie es berühmtem Manne mag wohl frommen, 
Geſendet wurden ihm die Speifen, Betten, 

Mit Kleidern, Hausgeräth und mit Tapeten. 

Der Rai ſaß zu Nacht mit den Mobeden, 
Den Großen von Kanudſch, die weile reden. 
Ald am Gebirg’ aufging des Morgens Strahl, 

Und Sonnenalanz erhellte Berg und Thal; 

Da rief der Rai einen aus den Weifen, 

Der fähia wäre, ihm den Weg zu weiſen; 

Er hieß fie Alle zu dem Weifen gehen, 

Und ihm auf jedes Wort zur Rede fliehen; 

Es aingen Alle, die gelehrt , erfahren, 

In Kenntniffen des Arit's bewandert waren. 

Und als er nun zum Berg’ die Richtung nahm, 
Ein Haufen Aerzte ihm entgegen kam. 

Die Leute des Gebiras zu Fuße al, 

Sie wiefen ihm die Strafe allzumal; 

Er wählte dürres und noch feuchte Gras, 

Das, was vertrodnet, und das, was noch naß; 


— — e e— — 








*) Der Schatzmeiſter. 
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Das feuchte und das dürre lad er auf, 

Dob ohne Nuten gen des Tode Verlauf; 

Kein einz'ger Todter ward zum Leben wach. 

Er fah, daß die Chemie dazu zu ſchwach, 

Wie viel er auch Empfohlenes verfucht, 

So blieben feine Mühen ohne Frucht; _ 

Gr fand, daf diefes nur dem Herrn gelinge, 

Durch deſſen Wort lebendig alle Dinge. 

Indem er fih vorm Schah, vorn Großen fhämt 
Und über feiner Reife Mühen grämt, 

Bing ihm der unerfüllte Wunfh zu Herzen, 

Und unbedadhtes Wort begann zu fchmerzen. 

„Was dummes Zeug fchrieb jener Mann von Stein, 
» Daß ih auf jene Reife mich ließ ein! 

v Was fchrieb er ſolche Sahen in den Wind, 

» Die nur verdrüßlih und nicht nützlich find!« 

Er ſprach zu den Begleitern, den Mobeden: 

»D viel erfahrene Männer weifer Reden, 

» Die ihr viel beſſer wiſſet, als ich weiß! : 
»Gagt, wo iſt der, der glänzen made den Kreis ?« 
Einſtimmig fagten fie Basfelbe Wort: 

»Gin grauer Weifer ift an diefem Drt, 

Uns überlegen an Vernunft und Fahren, 

» Gelehrter als wir find, und mehr erfahren. « 
Berfui redete die Inder au: ’ 

» Gelehrte Herr'n von großem, lihtem Plan, 

»O gebt euch noch die Eleine Mühe mehr 

»Zu führen mich zu diefem Mann fo hehr; 
»DVielleiht , daß diefer große graue Weile 

»In diefem Punkt mid hülfreih untermeife. « 

Sie brachten den Berfui an den Drt 

Zum Mann, der voll von Sinn und reih an Wort, 
Und ald er war bey dem beredten Mann, 

Da bradt er feinen Gram, fein Leiden an; 

Was in dem Buch an Kund’ ihm zugefommen, 

Was von den Weifen er in Wort vernommen, 

Der weife Greis ließ feinen Worten Lauf, 

Und dedte all fein Wiffen vor ihm auf: 
» Auch ich, »fprach er, fand dies, wie du gefhrieben, 
» Und war von ähnlicher Begier getrieben, 

vNun will ich fagen dir, was ich da fand, 

» Anhören muß ein Heri, das hat Berftand : 

» Das Gras ijt Nednermund, der Berg it Wiffen, 
» Das immerfort der Einſamkeit befliffen;z 

» Der todte Leib ift, wer kein Wiffen hat, 

» Unmiffender iſt ohne Ruh’ und Rath, 

» Der Todte wird durch's Willen nur lebendig, 

»D glücklich, wer da weile und beitändig! er 
» Der Mann, der Kenntnif hat. der wird auch wiffen: 
»Relile fey das Gras und Dimne Willen. 

» Das Buch, das Wege weiſ't zu diefen Gründen, 
» Wirft, wenn du fuchft, im Schatz des Schahes finden. « 
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Berfui, als er's hört, ward froh geſchwind, 
Und ſchlug ſich allen Unmuth in den Wind; 
Er dankte ihm und ging zum Schah ſogleich, 
Den Weg durcheilte er dem Feuer gleich, 
Mit Lob” und Bitten kam er zu dem Rai: 
» Dein Leben lang, wie das von Indien fey! 
»Ich hört’ von einem Buch voll Sinn und Geiſt, 
» Das auf arabifh man Kelile heißt; 
» Berfiegelt liegt es in des Schahes Schab, 
»Es zeigt den Weg zn alles Willens Plas ; 
» Denn von Kelile ift das Gras ein Wink, 
»D Shah von Hind, nun fey zur Hülfe flink! 
» Befieh! das Buch zu geben aus dem Schaßtz, 
»MWenn es dir dünkt, dieß fey an feinem Plab.« 
Dem Schah kam died Verlangen ungelegen, 
Er fing unruhig an ſich zu bewegen, 
Gr fprah: »die Bitte durfte Peiner wagen, 
Nicht ist und nicht in längft vergang’'nen Tagen. 
»Alein, wenn Nufhirman fo hoch und werth 
»Bon und die Seele und den Leib begehrt, 
»So halt’ ih Nichts zurück, ihm zum Genuß, 
»Sey'd ober'm Kopf“, ſeye's unter'm Fuß *); 
a Doch follit du diefes Buch vor und nur fefen, 
»Und wiſſen, daß der Geift fey unfer Wefen, 
» Sag' feinem, was geſchrieben von dem Buch, 
» Du fies und wifl’ und vorn und hinten ſuch'. « 
sBerfui fprah: »o Herriher hochgeehrt! 
Mir ift Fein Wort mehr als das Deine werth. « 
Nunmehro brachte der Weſir ded Rai, 
Keliles Bud als leıtendes herbey; 
So oft Berfui in dem Bude las, 
Den ganzen Tag er in Betrachtung faß, 
Je mehr er ſich in felbes dann vertieft, 

Fe weniger lad er diefen Tag von Schrift, 
Und als vom Buch zum Schah er nahm den Lauf 
Schrieb er fih jedesmal ein Hauptſtück auf, 
Damit gelingen möge fo fein Plan, 
Das Buch zu bringen dem Nufhireman. 
Daf ward er froh, voll rüff'gen Sinns und Kraft, 
Und feine Selle hell von Wiſſenſchaft, 
Bis daß das ganze Buch er aufgenommen, 
Das all fein Weisheitsmeer auf und gefommen. 
Dann trat er in den Saal und bat den Rai, 
Daß ihm nun fortzuzieh'n erlaubet fey ; 
Es ſchmeichelte der Schah dem Eugen Mann, 
Und jog ein ind'ſches Gallakleid ihm an, 
Gab Knöhelfpangen ihm und Ohrgehänge 
Und Halsband voll von Edelfteingepränge, 
Gab ind’ihen Kopfbund ihm, und ind’ihes Schwert, 
Def’ heller Glanz den lichten Schliff bewährt. 


ö— — — — — —— — ——— — — 


*) Unter der Hand. 
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So Fam Berfui aus Kanudſch zurüd, 

Biel Wiffen, hatte er geholt mit Glüd. 

Ald er nun von dem Weg nah Hofe ging, 

Bor allem er den Preis des Schahs anfing. 

Er fprah, was er bom Rai geſeh'n, gehört, 

Und wie das Gras als Wiffen fih bewährt *). 
Ihm ſagt' der Schah: o wohlgefäl’ger Mann ! 
Kelile regt den Geift lebendig an, 

Schagmeifter mach den Schatz vom Schloſſe frey, 
Ru fehen, was daraus zu wählen fey. 

Der Eluge Mann begab fi in die Kammer, 

Für den Schasmeifter war's ein wahrer FJammer ; 
Bon Gold und Stein, die rechts und links im Hauſ, 
Sucht' er fih nur ein Kleid des Schahes aus, 

Gr zog ed hohen Werths mit Würden an, 

Und ging zum Echaspallaft des Schahs hinan. 

Als er nun zu dem hohen Throne kam, 

Der Shah mit Preis und Hulden ihn aufnahm, 
Da ſprach zu ihm der Herrfher von dem Land: 
Warum kommft du vom Schatz mit leerer Hand, 
» Warum ließ't die Juwelen auf dem Pla ? 

» Der fih abmüpt, verdient auch den Schag, « 
Berfui gab dem Shah die Antwort fo: 

»D du def’ Kron’ und Thron wie Sonne hoch! 
»Wer je ein Kleid des Schahes angezogen, 

» Hat Thron und Kron’ der Größe fon erflogen. 

» Sieht mich im Kleid des Schah's ein böfer Mann, 
»&o wird verfinftert fein Geſicht fortan, 

»Gndeß’ des Schahes Kleid aufricht'gem Freund, 

» Die Wangen frifh mit Farben und Glanz befcheint. 
Nur Eins erbitt' ih mir vom Schah zumal, 

» Daß in der Welt von mir aud bleib ein Maal, 

» Daß dieſes Bud Biſürdſchimihr fchreibe 
»Und ich vergnügten Angefichts verbleibe, 

» Daß er von mir im Eingang gleich erzähle, 
»Nah meines hochbeglückten Schah's Befehle; 

» Nach meinem Tod fol’ Buch der Welt noch fagen, 
» Wie viel Beihwerd und Mühen ich ertragen. « 
»Dieß ift, »fo fprad der Schah,« ein groß’ Begehren 
»Und jedem Heren fo leicht nicht zu gewähren, 

» Doch fey gewährt für deine Müh’ die Gnad’ 

» Wiewohl dein Wort viel höher ald dein Grad. « 
Es ſprach zu dem Welir der Schah das Wort: 
»Die Bitte fey gewährt an ihrem Ort. a 

Und als der Schreiber nahm zur Hand das Rohr, 
Setzt er Berfuis Wort dem Anfang vor; 

Des Buches Schreiber gab fi viele Muͤh', 

Man fchrieb am Hofe nur das Pehlemi, 

Das Bud ward aufbewahrt im Schak mit Glüd, 
Nie fiel darauf unwürd'gen Mannes Blic. 


*) Db nicht die deutfhe Nedensart: das Gras wachen Hören, mit 


diefer alten Sage des Wiſſens in Verbindung fteht ? 
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So daß, bis das Arabifche Fam nad, 

Man Pehlewi nur fhrieb und Tas und ſprach; 
Als fpäter by Mamun *) war die Gewalt, 
Gewann das Bub auch andere Geftalt; 

Ald dee Mobeden Lehr war unterdrüdt, 
Und alles Wilfen ihnen war entrüdt, 

Ward in's Arabifhe das Buch gefest, 

Wie wir ed aus einander dir gefebt. 

Arabifch blieb es bis zur Zeit, wo Held, 
Shah Nafe herrſchte über diefe Welt, 
Befapl er Ebu Fadhl dem Wefir, 

Ihm, der des Hofes und des Wortes Zier, 
Daß er in Parsi- und in Derifprade 
Bon diefem Bud die Ueberfegung made ; 
Auf diefe Weife ward's zweymal gefchrieben, 
Und ift Wegweifer zur Vernunft geblieben. 
Denn offenbar und heimlich wünſchte er, 


* Daß in der Welt ein Denkmal von ihm wär’ 


Erzähler, eigne wurden aufgeftellt, 

Die ed dem Dichter Rudegi erzählt. 

Der band zufammen, was zerftreut er fand, 

Und bohrte Perlen aus der freyen Hand; 

Auf diefe Weile ward das Wort zu Zier, 

Das zu Geſchenken dienet für und für. 

Berftreute Sagen find darin vereint, 

So daß dad Bud ein Kern der Seel’ erfcheint. 
Der Weltenhalter möge ewig leben, 

Die Erde und die Zeit Tribut ihm geben! 

D Herz! Did hat Sultan Mahmud erfreut, 
Wenn du beirübt wareft ein’ge Zeit, 

Mach durch Gedanken Dir das Herz nicht enge, 
Denn ferne bift du von der Welt Gedränge. 
Bald jteigft du in die Höh’, bald ſinkſt du nieder, 
Stebft bald auf feftem Fuß’ und wankſt dann wieder. 
Bon diefen beyden kann nichts ewig feyn, 

Und keine Hoffnung ift von ftätem Seyn. 


Diefe ältefte Quelle perfifcher Gefchichte gibt alfo hier von 
nicht weniger als vier Leberfegungen der Fabeln Bidpai’s Kunde, 
von drey perfifchen und einer arabifchen, nämlich: erftens die alt= 
perfifche im Pehlewi, zweytens die neuperfifche zur Zeit des Sa— 
maniden Naßr Ben Ahmed verfaßte, als deren Verfaſſer 
in der Einleitung des Schahname der Wefir Bel:ami genannt 
wird, drittens die vom Dichter Rudegi, ebenfalld auf Befehl 
Naßrs in Verfen verfaßte; beyde diefe Ueberfegungen oder gar 
drey, denn das Schahname fpricht von einer in Parsi (der Volks⸗ 
fpradhe) und von einer in Deri (der Hofſprache), wurden aber 





°) Diefen Anadronismus hat ſchon ©. de Sacy in feiner der Aus—⸗ 
* ei ile und Dimnme's vorausgefchicdten Abhandlung (S. 30) 
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nicht aus dem Pehlewi, fondern aus der arabifchen Ibnol 
Mokaffaa's verfertigt. Außer der Ueberfegung Mofaffaa's 
beftanden aber noch andere arabifche, nämlich: fünftend die von 
Abdallah el-Awafi für Jahja, den Sohn Chaleds, 
den Barmegiden verfaßte '); fechätens die für denfelben Barme: 
giden durch Sehl, den Sohn Newbachts unternommene 
Bearbeitung in arabifchen Verfen. S. d. ©. bezweifelt die vers 
verbefferte oder abgefürzte Ausgabe el:Ahwafis; indejlen 
fpricht für das Dafeyn derfelben nicht nur das ausdrüdliche 
Zeugniß Hadſchi Chalfa's, fondern auch eine auf der kaiſ. Hof: 
bibliothek befindlihe Handſchrift Kelile und Dimnes?), 
welche von dem durch die Ausgabe de Sacy's befannten Kelile 
we Dimne in der Redaction abweicht, und die Ausgabe Ab 
waſi's zu feyn fcheint; fiebentend eine zweyte Bearbeitung des 
Kelile we Dimne in Verſen ift die auf der Faif. Hofbiblio- 
thef °) befindlihe KHandichrift, deren Titel: Perlen der 
Weisheit in den Sprüden der Inder und Perfer; 
nach allem Anfcheine lebte der Verfaſſer diefer Bearbeitung ent⸗ 
weder in Maghrib oder in Andalus. S. d. S. vermengt 
die Ueberfegung Sehls, des Sohnes Newbachts, mit der, 
achten, Aban Ben Abdolhamid Ben Lahifer:Raf 
kaſchis, welhe auch in Verſen. Alle diefe vorhergehenden 
Namen kennt De Sacy, wiewohl er über die Ueberfegung Aban’s 
irrig, über die Ah wafi's zweifelhaft; die anderen Bearbeitungen 
und Apologenwerfe, deren dad Fihrift erwähnt, waren ihm uns 
befannt, nämlich : neuntens die Jtabi's ); zehntens die Ahmed 
Ben Ebi Tahir's; eilftens die Ali Ben Dauds, des Se— 
kretaͤrs Sobeide's, und zwölftens die Befchr el Moota: 
mers 5); die beyden legten in Verfen. Gleichzeitig mit diefen 
Ueberfegern der Thierfabeln Bidpai's lebten auch die erften ara- 
bifchen Nachahmer derfelben, von denen &. de Sacy nur einen 
einzigen Fennt, naͤmlich: Has an Ben Sehl, welder für 
Mamun ein dem Kelile we Dimme nachgeahmtes Werf 





1) De Sacy (Calila et Dimna, ©. 3:) ſchwankt zwifhen Ahmwani 
und Ahwaſiz; das legte ift das richtige; ebenda (S. 3o) Heißt 
es irrig Yahya Djafar, ftatt Yahya fils de Khaled. 

3) Nr. 162. 

“ 3) Nr. 468, diefe Handihrift, nicht 162, wofür in Graße's Lehrbuch, 
©.450, durh Drudfehler Nr 252 fteht, ift von ©. de Eacy ers 
mwähnte und von ihm abgefchriebene Handſchrift Abdolmumins. 


gu = Fu; 
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verfaßte '). Wir werden noc einige folher Nachahmungen 
aufführen, deren eine bereits oben im Fihrift unter dem Ti— 
tel: des Haufes der Weisheit, als ein Werf Sehl 
Ben Haruns vorgefommen, und eine andere von Hadſchi 
Chalfa ausdrüdlih als eine Nachahmung Kelile we Dim: 
ne'd aufgeführte, von ©. d. ©. aber überfehen worden ift. Wir 
wollen diefelben jedoch hier nicht mit den: Heberfeßungen vermen: 
gen, und werden daher darauf, nachdem wir diefe gemuftert 
hatten, zurüdfommen ; man bemerfe, daß außer der. von 
Hadſchi Chalfa angeführten Ueberfegung Sehls, de8 Sohnes 
Newbahts, in Verfen, dad Fihriſt ausdrüdlicdy noch den 
Aban er Raffafchi, den Ali Ben Daud, den @efretär 
Sobeide's und den Befhr Ben el Mootamer ald Leber: 
feger in Verfen nennt, fo daß, mit der Abdolmumimn’s auf der 
Hofbibliothek befindlichen, fünf Ueberfegungen in Verſen befte- 
ben, von denen S. d ©. nur die Abdolmumin’s und Sehls 
fannte, und die Aban Ben Abdolhbamid Ben Lahifs 
mit der Sehls für Eine hielt. Nach dem obigen Dugend von 
Ueberfegungen (wovon drey perfifche und neun arabifche) find 
13), +4), 15) die von De Sacy aufgeführten Ueberfegungen ins 
Griechiſche (von Simeon Seth), ind Hebräifhe (vom Rabbiner 
Joel), ind Sprifche (von Bud Periodeuta) einzureihen. In 
einem langen Zwifchenraume von zweyhundert Jahren, nach den 
nnter Naßr, dem Samaniden ausgeführten doppelten perfifchen 
Ueberfegungen folgt ı6) die auf Befehl Behramſchahs des 
Sultans der Seldfhufen durch Ebu Maali Naßrallah 
Ben Mohammed Ben Abdolhbamid verfaßte neuperfifche, 
von welcher &:d.&. Kunde und Auszüge gegeben ?). 

| Zwifchen diefer Ueberfegung und der berühmten von Hu: 
Bein Kjafchifi, dem Prediger, welcher unter der Regierung 
Ebu Saids, ded neunten Herrfchers der Mongolen in Per: 
fien, eine neue Umarbeitung des Werfes unternahm, verflojfen 
abermal gerade zweyhundert Jahre; dieß find 17) die canopi- 
fhen Lichter (Emwari Sobheili), fo genannt nah Soheil, 
einem der Großen des Hofes Ebu Saids, deſſen Name So— 
heil, auch der des Canopus. Aus diefem Muſterwerke perfi- 
fcher Rhetorif wurde dreyhundert Zahre fpäter die unter dem 
Namen des 19) Humanjunname, ebenfalls ald Mufterwerf 


- 





1) ©. d. Sacy bemerkt, daß die Handfchriften über den Namen des 
Werkes ſehr abweihen; er nennt dasfelbe nah der Handicrift 
Hadſchi Chalfa's auf der Parifer Bibliothek Thalebra et Afra‘, 
in der Hofbibliothed Nakla we Aaßra. 

2) Im X. Bd. der Notices et extraits des manuscrits. 
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türfifcher Nebefunft berühmte Ueberfegung verfaßt, und gleich- 
zeitig verfertigte der große Weſir des fogenannten Großmogols 
Shah Efberß, d.i. des größten Schah, die unter dem Na« 
men 20) Ajari Danifch, d. i. Probeftein des Wiſſens, be: 
fannte, legte perfifche Ausgabe der Fabeln Bidpai's. Die hin- 
doftanifche Weberfegung des Ajari Danifch, unter dem Titel Chi- 
red efruf, d.i. Vernunftentflammer, fo wie die perfifche und 
hindoftanifche Ueberfegung der Hifopadesa, wovon jene Mofer: 
rihol folub '), d.i. der Erfreuer der Herzen, heißt; die 
zwepte den Titel Achlafi hindi, d.i. indifche Erhif, führt, ge: 
bören nicht hieher, da hier bloß von dem Kelile we Dimne 
und deſſen Ueberfeßungen und Nachbildungen die Rede ift; zwey 
andere von S. d. S. nicht gefannte Ueberfegungen desfelben find die 
21) mongolifhe Saideddin Mohbammeds Ebi Naßrs, 
wovon aus dem Nufbetol folub Hamdollah Meftu: 
fi'8 im Journal Asiatique?) die erfte Kunde gegeben worden, 
und eine alttürfifche oder 22) dfchaghataifche von Mohammed 
el-Befi; diefer in Hadſchi Ehalfa’s bibliographifhem Wörter: 
buche unter dem Artifel Kelile we Dimme aufgeführten Ueber: 
fegung erwähnt ©. d. ©. eben fo wenig, als des eben dort auf: 
geführten 23) Auszugs, deffen Verfaffer der Mufti Jahia, geft. 
1055 (1644). Bon den Nadbildungen Fennt derfelbe nur die 
von Hadſchi Chalfa unter dem Artifel Kelilewe Dimne auf: 
geführte, oben gezählte Scehl Ben Newbachts, aber Hadfchi 
Ehalfa bar einen befonderen langen Artifel über eine andere bes 
rühmte Nachahmung in Werfen des Kelile we Dimne unter 
dem Artifel a4) eß-Badig wel Baghim, d.i. das des Laut: 
fehreyenden und des Leifefprechenden ; endlich das im Fihrift als 
Nachahmung des Kelile we Dimne erwähnte Wert Sehl Ben 
Harum's, deſſen Titel: 35) Beitol-hikmet, d.i. das Haus 
der Weisheit. Won diefem hier aufgezählten Doppeldugend von 
Ueberfeßungen, Bearbeitungen und Nachahmungen des berühm: 
teften indifchen Apologenwerfes hat &.d. S. in feiner der arabi- 
fhen Ausgabe Kelile we Dimne’s vorausgefchidten Ab: 
handlung und in der zwey Jahre früher im zehnten Bande der 
Notices et extraits erfchienenen nur die Hälfte gefannt; neu 
find hier aus Hadfchi Ehalfa : 1) die dfchaghataifche Ueberfegung 
Mohammed el:Befi’; 2) der Auszug des Mufti Jahja; 
3) die Nachahmung eß-ßadig wel Baghim, 4) aus der 
Geſchichte Hamdallah Meftufis die mongolifche Ueber: 
fegung, aus dem Fihrift; 5) die Ueberfeßung Aban Ben Ab» 


ı) ©. de Sacy überfeßt dieß zu frey, ald: Electuaire de cocur. 
2) III. Serie, T. ı, p- 580. 
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dolhamid Lahik er-Raffafchi's, welche nicht, wie ©. d. 
S. glaubt, dieſelbe mit der Sehl Ben Newbacht's; dann 
die anderen in Verſen, 6) Ali Ben Dauds, des Sefretärs 
Sobeide's; 7) die Befchrs, des Sohnes Mootamer’s; dann 
die in Profa, 8) Itabis; 9) Ahmed Ben Ebi Tahir's, 
und endlich die Nachahmungen, 10) das Haus der Weisheit 
Seh! Ben Haruns; 11) die Morids des Schwarzen, un— 
ter Moteweffil, und ı2) die unter den Büchern der Griechen 
als ein gefchmadlofes Werk aufgeführte Nahahmung Schem: 
Sijet we Dimen. Von den Nahahmungen find die frühes 
ren verloren gegangen, oder wenigftens bisher noch nirgends be= 
fannt geworden, die jüngfte aber von Hadfchi Chalfa unter einem 
befonderen langen Artifel aufgeführte befindet fich fowohl auf der 
Bibliothef des Eöfurial in zwey Eremplaren '), als auf der 
kaiſ. Hofbibliothef; der vollftändige Titel desfelben ift: das Buch 
des Lautfchreyenden und des Leifefpredhenden, 
des VBorfichtigen und Vorhäbigen, des Andäctigen 
und Anhäbigen, vom Seid Ebi Zaali Ahmed Ben 
Mohammed Ben Ahmed Ben el: Hebarijet el-Ha- 
fhimi, dem Zeitgenojfen des Emirs Seifeddewlet, nicht 
des großen Fürjten der Beni Hamdan, fondern des vier Jahr: 
hundert fpäteren gleichnamigen Gründers der Dynajftie der Beni 
Monkad, welcher i. 3. d. H. 479 (1086) geftorben 2). Ebi 
Jaali Ben el Hebarijet, deifen Sterbejahr von Caſiri 
nicht angegeben wird, ftarb i. 3. 509 (1115) >). 

Ehe wir aber zum Schluife diefer Anzeige den Kern diefer 
einzigen erhaltenen Nachahmung der Fabeln Bidpai's in Ueber- 
fegung liefern, müjfen wir noch mit zwey Worten des Buches 
Sendabads erwähnen, deſſen doppelte franzöjifche Ueberfegung 
in Berfen und Profa der Hauptinhalt der beyden hier angezeig- 
ten Werfe der Herren Keller und Loifeleur Deslong: 
hamps. Das Fihriſt belehrt uns, daß es ein doppeltes Buch 
diefed Namens gegeben, ein großes und Fleined, und daß die 
Meinungen über den Urfprung desfelben, fo wie über den Ke— 
lile we Dimnes verfchieden; indem es einige den Sundern, 
andere den Perfern zufchrieben. Wir glauben, daß dasfelbe eben 
fowohl als die Taufend und Eine Nacht perfifchen Urfprungs, wie: 
wohl das Fihrijt den indifchen für wahrfcheinlicher hält. Unſere 
Meinung fußt fi nicht nur auf den Rahmen, fondern auch auf 
den Namen, welcher zwar allgemein Sendabad oder Senda- 


1) Gafiri, 1. Bd., ©. ı38 und 162. 
2) Deguignes p. 340. 


>) Hadſchi Chalfa's hronol. Tafeln. ” 
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bar (nach der Analogie des griehifhen Sintipas) gefchrie- 
ben wird, aber weit wahrfcheinliher Sindbad lauten muß, 
wie der des berühmten Seereifenden der Taufend und Einen 
Naht. Von einem indifhen Sindbad, als einer geſchichtli— 
chen Perfon, ift bisher nichts bekannt, wohl aber feunen wir 
aus morgenländifchen Gefchichtfchreibern und Geographen den 
Sohn Kjufhtasp's, des Sohnes Lohrasps, den Erbauer 
der elfenbrüde am Schlojfe der Alanen im Kaufafus '). 
Sind bad ift alfo ein altperfifcher Prinz der zweyten Dynaſtie 
der alten perfifchen Könige, und der. Name felbft, Sindbad, 
d. i. Sindwind (Wind aus der Landfchaft Sind), ift perfifch, 
und leitet alfo in Verbindung mit hiſtoriſchen Stellen, aus denen 
Sindbad als perfifcher Prinz befannt, mit eben jo wahrfchein« 
licher Sicherheit auf den perfifchen Urfprung des Buches Send: 
abar's (BSindbad’s), ald die perfifchen Namen Schehrfade 
und Dinarfade in Verbindung mit der hiftorifchen Stelle 
Mesudi's den Rec. mit Sicherheit auf den durch das Fihrift 
außer allen Zweifel gefegten perfifchen Urfprung der Tauſend und 
Einen Nacht geleitet haben. Ueber die Taufend und Eine Nacht 
felbft bemerfen wir nur noch, daß die ältefte befannte arabifche 
Ausgabe die im Fihrift erwähnte Ebu Abdallah Moham— 
med Ben Abdus el-Dfhehefhtawis (eines Zeitgenof- 
fen des Verfaſſers des Fihriſt) iſt, welcher davon nur vier 
hundert achtzig Nächte vollendete. 
Doch um nun wieder auf das von Hadſchi Ehalfa als eine 
Nachahmung des Kelile we Dimme bezeichnete, in der Bi: 
bliothef des Esfuriald und auf der Hofbibliothef zu Wien befind- 
liche Werf Ebi Jaali Ibnol Hebarijets zu fommen, fo 
wird eine ausführliche Kunde von demfelben um fo willfommener 
feyn, als der Inhalt desfelben, nad) dem, was Caſiri darüber an 
zwey Stellen feines Katalogs gefagt, biöher ganz faljch beurtheilt 
worden ijt, und fogar der. irrigen Meinung, daß die Araber eine 
dramatifche Literatur befäßen, zum Stügpunfte gedient hat. Die: 
fer Irrthum gründete ſich auf den fonderbaren Einfall Caſiri's, 
dieſes Werf zweymal eine Komödie zu nennen *). Bey dem 
unter Nr. 472 (1. p. 138) aufgeführten Eremplare deöfelben Wer: 





1) In dem geographifhen Werke Menafirol»amalim, d.i. die 
Anfiten der Welt; fiehe die Stelle mit den daraus gemachten 
Auszügen in den Beylagen der Geſchichten der goldene 
Horde in Kipdſchak, ©. 434. 

2) DLI. I. p. ı62. Comoedia inscripta Homo vocem nimium 
extollens, nimiumque deprimens, und im Regifter unter Abi 
Jaali: Comoedia faceta, titulo: Homo vocem extollens, ni- 
miumque deprimens. 
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kes ift der Inhalt deöfelben zwar richtiger ald ein der äfopifchen 
Babel nicht unähnliched Gedicht, aber in Geſpraͤchform angege⸗ 
ben ; diefer legte Zufag Fönnte die eben fo irrige Vermuthung 
veranlaffen, daß diefed ein Werk fatyrifcher oder wigiger Dialo: 
gen fey, wie etwa die Götterfprüche Lucian's; diefe Gattung ift 
aber dem Araber eben fo fremd, als alle Werfe dramatifcher 
Kunft. Der Araber, Perfer und Türfe fennt feine anderen Dia: 
logen, als die etwa in Sprachlehren und im Terdfhüman: 
name (Dragomansbuch) befindlihen, und die fogenannten 
Munaferat oder Lobreden im encomiaftifchen Wettftreite, wie 
5. B. ded Schwertes und der Feder, des Weines und des Opiums, 
des Spiegeld und des Bechers u.f.w. Dieß find aber nur pane⸗ 
gyrifche Wechfelreden, und. fönnen eben fo wenig Dialoge geheißen 
werden, ald die Mafamat oder Standreden, in den Ar. W.T. 
Zhompfon dad Mufter des Don Quirotte zu erbliden wähnt. 
Wenn Caſiri bey Aufführung diefes Eremplars flatt von einer 
Komödie von Kabeln fpricht, fo find darunter Feine Kabeln 
im eigentlihften Sinne des Wortes, fondern Apologen zu ver 
ftehen, und wenn er von Dialogen fpricht, fo müßte dieß auf alle 
Fabeln ausgedehnt werden, in denen irgend ein Thier redend eins 
geführt wird. Außer diefer doppelten Verleitung zu dem Irr⸗ 
thume, daß diefes Buch Fabeln im eigentlichen Sinne, oder gar 
eine Komödie enthalte, gibt Cafiri einen ganz und gar falfchen 
Begriff von dem Inhalte, wenn er nach Ueberfegung des Titels: 
der Rautfhreyende und Leifefprechende, biniufekt, 
daß der Verfaſſer über beyde diefe Sprechfehler zurechtweife *); 
quod utrumque castigat. Es ift gar feine Rede von irgend 
einem Tadel des Lautfchreyenden und Leifefprechenden, der Titel 
ift bloß gewählt, um den Contraſt der beyden Hauptperſonen 
der Gefchichte, mämlich des Raͤubers und des Frommeh, 
wovon einer den anderen zu überliften fucht, durch die voraus: 
gehenden Beytitel deſto fchärfer hervorzuheben; daher heißt das 
Werf nicht bloß das Buch des Anhäbigen und Andäch ti— 
gen (des Ränbers und Frommen), fondern dad Buch des Laut: 
fchreyenden und Reifefprehenden, des Vorfichtigen 
und Borbäbigen, des Andächtigen und Anhäbigen, 
gereimt vom Seid Scherif Ebi Jaali Ahmed Ben Mo- 
bammed Ben Ahmed BenelHebarijetel-Hafhimi, 
für dem erbabenften Emir Seiffeddewlet. Auf diefe ober: 
flähliche Beurtheilung diefes Werkes hin als Dialog und Komö— 





*) Is dialogum ibi instituit inter duos homines, quorum alter 
magna voce (id vitium Arabibus peculiare) submissa alter 
loquitur. Quod utrumque castigat. 1, Bd., ©. 138, 
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die, wiewohl es Feines von beyden, hat ſich Eafiri nicht entblöder, 
in feinem Abfchnitte über arabifche Dichtfunft, von den Komödien 
der Araber zu fprechen ?); und hierauf hat Antonio Blas 
Navarre V. Ferriz in feiner AbhandInng vor der Ausgabe 
der Komödie des Cervantes zur Herausgabe arabifher Kos 
mödien Hoffnung gemacht, aber ſchon Flögel bemerfte ganz rich- 
tig in feiner Gefchichte der Fomifchen Literatur ?), daß nach dem, 
was Gafiri von dem Inhalte melde, dieß nur Satyren in dialo- 
gifcher Form, und nicht Komödien zu feyn fcheinen. Es find 
bier aber, wie fchon gefagt, eben fo wenig eigentliche Dialogen 
und Satyren, ald Fabeln und Komödien zu fuchen. Der Grund, 
aus welhem Denina in feinem Werfe über die Schickſale der 
Literatur 3) die Abwefenheit dramatifcher Kunft bey den Arabern 
aus der Zurückgezogenheit des weiblichen Gefchlechtes erflärt, ift 
Fein haltbarer. Trotz diefer dem ganzen Orient mehr oder min- 
der eigenen Zurüdgezogenheit ded weiblichen Gefchlechtes, welche 
zum Theil fogar auf die Hellenen überging, blühtedie dramatifche 
Kunft in China und Indien. Im Gegentheile fpuft gerade in 
den Haremen der Beijt der ausgelajfenften Poffe, in dem chine= 
fiihen Schattenfpiele, welches der wahre Schlagfchatten und die 
Parodie aller dramatifchen Kunft. Mec. hat hierüber bereits vor 
acht Jahren bey Beurtheilung des chinefifhen Drama *) und Ro: 
maned die Meinung geäußert, daß der Mangel des Theaters bey 
den Moslimen in der Ueberlieferung des Propheten zu fuchen 
ſey, welcher den Nachahmenden, fo wie den Haarfräuslerinnen, 
Schminferinnen, den Zähneabfeilenden und Anderen, welche 
menfchliche Natur und Schönheit in eine Frage verzerren, ges 
flucht Hat. Denina bedachte, ald er dad Obige fchrieb, nicht, 
daß felbft auf dem griechifchen Theater die weiblichen Rollen von 
Männern unter weiblichen Masfen gefpielt wurden; ein Aus— 
hülfsmittel, wodurd dem Auftreten von Weibern auf der Bühne 
auch im Morgenlande leicht begegnet werden fonnte. Die Urfache 
des Mangels dramatifcher Kunft bey den Arabern, Perfern und Tür: 
fen ift alfo nicht in der Zurücfgezogenheit der Hareme, fondern, 
abgefehen von aller Ueberlieferung des Propheten, weit tiefer zu 
ſuchen, nämlich in der gröbften Sinnlichfeit der Männer, dur) 
welche die vorderafiatifchen Wölfer: Araber, Perfer und Türfen, 





ı) In hac bibliotheca una vel altera Comoedia Arabice con- 
scripta occurrit. I. p. 85. 


2) IV.Bd,, S. 122. ©. Gräßes Lehrbuch der Literärgefchichte, 
. Abth., 1. Hälfte, S. 457. 

>) 1,8d., ©. 150 bey Gräße ebenda. 

) LIX. Bd. der Jahrbücher, ©. 16. 
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den hinteraſiatiſchen, naͤmlich den Chineſen, Indern und ſelbſt 
den Mongolen, an Sittlichkeit ganz gewiß weit nachſtehen. Dieſe 
alles edlere aͤſthetiſche Gefühl untertretende Sinnlichkeit zieht die 
Bewegungen der ſikynniſchen und gaditaniſchen Tänze allen thea— 
traliſchen Vorſtellungen vor, und ſelbſt in dem Schatten der: 
felben, nämlich in dem in den Haremen gäng und gäben chinefi- 
fhem Schattenfpiele find nur die gröbiten Zoten und ins Gigan— 
tifche übertriebenen priapeifchen WVorftellungen des Beyfalls ge— 
wiß. So lange dieje Verirrung der Sitte und des Gefhmads 
fortdauert, werden die in jüngiter Zeit wiederholt angeftellten 
Verſuche, europäisches Drama nach dem Morgenlande zu verpflan- 
zen, felbit zu Konftantinopel nur wenig Gluck machen. 

Wir fchreiten nun zu dem Inhalte diefes höchſt merfwürdi- 
gen Werfes ſelbſt; höchſt merfwürdig nicht nur als die bisher ein« 
zige befannte Nachahmung des Kelile we Dimne in arabifchen 
Berfen Durch einen bisher unbefannten Dichter des Hofes Seifed- 
dewlet's, des großen Zürften der Beni Monfad, fondern aud) 
durch den Inhalt felbit, aus welchem ſich ergibt, daß die Grund— 
idee des Ganzen diefelbe der fhönften Abhandlung der ein und 
funfjig, unter dem Namen derer der Brüder der Rein 
beit befannten Abhandlungen, nämlih über den Adel des 
Menfchen und den Streit der Thiere über denfelben, daß alfo, 
wenn [nach der Angabe einer arabifchen Handfchrift ')] die Ab- 
handlung über den Adel des Menfchen wirklich den Scheih 3 b- 
nolDfcheldi zum Verfaſſer haben follte, von diefem der Dich: 
ter Ibnol Hebarijet die Grundidee feines Werkes entlehnt 
bat; es fey denn, daß fie von beyden einem noch weit älteren 
perfifchen oder indifchen Apologe entlehnt worden if. Seid Ben 
Refaat, der Gründer der unter dem Namen der Brüder 
der Reinheit berühmten älteften arabifchen Afademie der 
Wilfenfchaften, oder wenigſtens einer der vorzüglichiten Mitar: 
beiter des unter dem Titel ihrer Abhandlungen berühmten ency- 
elopädifchen Werfes, lebte zu Ende des vierten Jahrhunderts der 
Hidſchret (des zehnten der chriftlichen Zeitrechnung); indem nach 
der aus Abulferradfch ?) befannten Stelle Abu Hajan 
Tewbidii. 3. 373 (983), von ihm als von feinem Zeitgenof: 
fen fpriht. Da Seifeddewlet, welhem Ibnol Heba— 
rijet das vorliegende Werf gewidmet, i. 3. 479 (1086) ges 
ftorben,, fo liegen zwifchen der Verfaſſung des Gedichtes Hebari- 
jets und der Abhandlung Ibnol Dfheldi's volle hundert 


ı) Notiz über das arabifche Buch: die Gabe der aufrichtigen Freunde 
von Dr. Naumwerd. Berlin 1837. 


2) Historia dynastiarum p. 217. 
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Jahre. Die -Zufammenftellung der hronologifchen Angabe des 
Ibnol Ferradſch wit dem Datum des Jahres, in weldhem 
das Fihrift gefchrieben ward, naͤmlich 377 (987), wirft ein hei: 
les Licht auf den wiflenfchaftlichen Geiſt der damaligen Zeit; zur 
felben Zeit, alöd die Brüder der Reinheit das halbe Hundert 
ihrer wiffenfchaftlicdhen Abhandlungen verfaßten, fchrieb Moham⸗ 
med Ibnen-Nedim el:Werraf die dlteite arabifche Li— 
teraturgefchichte das Fihriſt, von der fich die erfte Hälfte auf der 
fonigl. Bibliothek zu Paris, und daraus abgefchrieben im Befige 
Hrn. Profejfors Flügel, die zweyte Hälfte (aus der auf der Bi: 
bliothef des alten Köprili zu Konftantinopel befindlichen Hand 
fchrift abgefchrieben) zu Wien in zwey Eremplaren, das eine auf 
der Hofbibliothef, das zweyte in der Sammlung des Recn. fich 
befindet. Die faif. Hofbibliothef befigt aber auch noch ein fehe 
fhönes Eremplar (ein Folioband von 338 Blättern) der Abhand⸗ 
lungen der Brüder der Reinheit felbft; ein höchft werthuolles 
Sefchenfdes Hrn. Internuntiaturs-Dolmetfches, Rittersv. Raab; 
die Abhandlung über den Adel des Menfchen bildet davon nicht, 
wie biöher indgemein geglaubt worden, den Schlußftein, fondern 
als die ein und zwanzigfte den Kern des ganzen encyclopädifchen 
Werfes. Eben fo kömmt die Erzählung von dem Anfpruche der 
Thiere in dem vorliegenden Werfe nicht Eingangs oder am Schluffe, 
fondern erft gegen die Mitte ald eine befondere Epifode vor, welche 
wie andere der Haupterzählung eingefchaltet if. Der Eingang 
beginnt, nach dem Lobe Gottes, mit dem Seifeddewlets, 
für welchen dieſes Buch der Sitte in poetifchen Schmud der Rede 
eingefleidet, gefchrieben worden ; zweymal wird er mit dem Worte! 
Memwil, welches die Interlinearnote als Merdfbaa,d.ü 
Rückkehrsort oder Zufluchtsort, erläutert, angeredet ); dieß ft 
dad Mewiloder Moil, welches fich au in dem Moilfjan 
Kaan findet, dem Titel der großen Chane. der Mongolen ?). 
Der Verfaſſer erzählt dann, wie er in einer finiteren, ftürmifchen 
Naht zu Bagdad ausgegangen und einem alten Scheich begeg: 
net, welcher die Weisheit der Inder als den Erfinder des Schadh- 
fpieled und den Einfleider der Weisheit in Apologen.gepriefen; 
er wirft biftorifche Blicke auf die Begebenheiten der nächften Vor- 





') SS wall ’ 4 Fr: d. i. der Zufluchtsort der Mächtigen 
und Armen, und wieder als: — > nl +, Rüd: 


kehrtsort, zu dem man ſich flüchtet ald Redner der Reden- 
2) y'b Jr Dſchuweiri's Geſchichte. 
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zeit, auf die Tage Ertoghruls, des türfifchen Begs zu 
Bagdad, welcher alfo ein Namensgenoffe des um ein ganzes 
Jahrhundert fpäteren Gründers der Macht der Seldfchucen, auf 
die Beni Boweih, deren Bürften die Nebenbuhler Geifeddew- 
lets um die oberfte Emirfchaft zu Bagdad, und auf frühere große 
arabifhe Fürften, wie Raids Ben Soheir und Hodeife 
Ben Bedr; er geht dann auf das MWürfelfpiel Nerd, auch 
eine indifche Erfindung und eine Lieblingsunterhaltung Seifed- 
dewletd, und von jenem zu diefem über. Der Inder macht 
gegen den Perfer, mit dem.er fpricht, nicht nur das Schah- und 
Würfelfpiel, fondern auch das Kelile we Dimne als das 
Mufterbuch aller ethifchen Weisheit gelten ; diefe beyden Gefpräch- 
führer find, wie e8 fcheint, durch den Titel eß⸗ßadih wel 
baghim, d.i. der Lautfchregende und Leifefchreyende bezeichnet, 
indem eigentlich der Inder das Wort hochführt, und der Perfer 
nur Weniges entgegnet ; fo fagt diefer, nachdem jener fich mit 
dem Lobe über die Weisheit der Gefchichten und Sprüche Kelile 
we Dimnes erſchöpft, ganz kurz: er habe die Erzählung von 
einem Andächtigen (Nasif) gehört, welchen in der Nacht ein an 
bäbiger Räuber (Fatik) überfallen habe; der Inder fagt, daf er 
dieſe Ueberlieferung nicht gehört, und der Perfer fängt dann als 
ſogleich die folgende Erzählung an. Diefe Einleitung ift zwey⸗ 
hundert neunzig Diftihen ftarf; die Gefchichte felbft, die hier 
Ders für Vers in Leberfegung folgt, befteht aus zwölfhundert 
dreyßig Diftihen; dann folgt zum Schluffe dad Buch der 
Sitte in neunhundert achtzig Diftichen des fürzeften Sylben— 
maßes, folglih in allem dritthalbtaufend Diftichen, während 
Hadſchi Chalfa die Gefammtzahl nur auf ein Paar Taufend an— 
gibt, und zum Schlujfe feines Artikels die legten zwey und zwan⸗ 
sig Dijtichen des Werfes aushebt. 


ı. Die Erzählung vom Andächtigen (dem Eremi- 
ten) und dem Anhäbigen (dem Räuber). 


Gh war mit Leuten ausgefahren, 

Die alle Handelten mit Waaren ; 
Darunter war ein frommer Mann, 
Ein Eremite lobefan; 

Als wir vom Wege auögerupt, 

Da ſprach er: » betet und thut gut. « 
Die And’ren fhmähten ihn defhalb, 
Und fagten: »Malik fey kein Kalb. « 
» Wir find verfammelt hier zu zieh'n, 
»Laß die Gelegenheit nicht flieh'n, 

» Der Weg'ift weit und unbekannt, 

» Und Leu’n und Ghule find zur Hand. « 
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Sie disputirten Ale zu, 

Wer disputiret hat nicht Ruh; 

Und als er obliegt dem Gebet, 

Ein Unbefannter vor ihm fteht; 

Er ſprach ihn an mit Redefluß, 

Gab ihm arab’fhen Abendgruß : 

» Was machſt du bier zu diefer Friſt, 

» Hier, wo kein Menſch zu finden it, 
„Was treibft du denn, was machſt du hier? 
»Ich kenne mich nicht aus in Dir. « 
Der Scheih im Gebete ticf, 

Nahm Kunde nicht von dem, der rief; 
Doch als er felbes abgethan, 

Da wandelte ihn Zürnen an: 

» Unmiffender! was fragft du nod, 

» Du ſchaueſt mas ich made doch! 

»Bift du Ungläub’ger ? Iäugneft Du, 
Mas Leitung gibt und Herzen Ruh’? « 
Der And're ſprach: »fo fage an, 

r» Was madft du denn o alter Mann! 
»Ich fehe Niemand hier als did, 

»Daf du allein befremdet mid. « 

Der Scheich ſprach: »biſt bey Vernunft ? 
» Bift du von der Ungläub’gen Zunft ? 
»Ich thue des Gebetes Pflicht, : 
»Der ſich entzieht der Glaͤub'ge nicht. « 
Er fprah von dem Geſetz' noch mehr, 
Bon Moslimspfliht und Glaubenslehr'; 
Der And're ſchrie: »ich Penn’ den Herrn, 
» Bekenne meine Sünden gern. « 

Gr ſprachs, daß er ihn äff’ mit Trug, 
Bis daß vorbey der ganze Zug; 

Der Scheich gewahrt’8 und ijt bedacht, 
Wie er ihn fang’ im eignen Schadt. 

Er fprah : » ed geht mir fehr zu Herz' 
»Und macht mir ungemeinen Schmerz, 

» Der junge Mann weiß nicht zu beten, 
„Weiß nichts von Gott und dem Propheten; 
» Wie mär’ er theuer mir und werth, 

» Wenn er zum Yslam fich bekehrt‘, 
»Gr würde mir ftatt Sohnes feyn, 

» Ich feste ihn zum Erben ein, 

» Er würd’ ein fhönes Mädchen frey’'n 

» Und in dem UWeberfluß gedeih'n. 

»Ich bin ein Scheich fo reich ald fromm, 
»Bin ohne Bettern, ohne Ohm, 

» Ich habe nur ein einz'ges Kind, 

» Ein Mädchen, wie fonft Feine find; 
»Ich gönn’ fie Keinem in dem Land’, . 
» Er fey auch noch fo hoch vom Stand, 
»MWeil fie mir Alle Neider find, 

» Den Reidern neide ich mein Kind, 


XC. Bd. 
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uv Ich möchte ihm des Geldes Mafien, 

» Und meinen Reichtum überlaffen, 

v O wenn mir diefer Eidam wäre! 

» Und theilte meines Haufes Ehre! 

» Allein er ift aus Furcht geftorben, 

» Und ift in Thränen ganz verdorben. « 
Der Dieb fand aus den Sinn’ des Frommen, 
Bedacht mit Lift ihm beyzufommen; 

Ihm war die Schlauheit au genehm, 
Der Krieg liegt in dem Stratagem; 

Der Fromme war bedadt zu finden, 

Wie Lift mit Lift zu überwinden; 
Aufftehend rufte er mit Macht 

Nah den Gefährten dur die Nacht: 

» Geſtorben ift allbier ein Mann, 

Nun ftellt' das Leichbegängniß an. « 

Der Räuber flüchtete, ihn hören, 
Gefährten, die das Werk ihm flören, 

Er richtete fib auf, ſich faflend, 

Auf feine Kühnheit fich verlaffend ; 

Der Fromme ſprach: »gemach! gemach! 
»Das Gute macht ſich nach und nach, 
»Hör nur Ein Wort, und hab' Erbarmen, 
v Wenn And’rer dein fih foll erbarmen; 
„Sch bin ein Greis, der ohn' Bewegung, 
»Unfähig zu des Kampf’ Aufregung, 

» Ich habe weder Gold, noch Beute, 

» Den Todtfhlag rächen oft die Leute, 

» Mein Wort kann die nur Schande bringen, 
» Du wirft damit in's Feuer fpringen. « 
Gr fprah: » mas kümmert mich die Schande, 
»Da ih Beröredher in dem Lande. « 

Der Scheich fagte: » einen reis 

» Zu tödten, ift nicht edle Weil‘, 

»Nicht Ruhm und Tapferkeit darin, 

» Vielmehr nur Schand’ und ſchlechter Sinn; 
» Sey auf der Huth! haft nicht erfahren, 

» Was dem Osman einft widerfahren. « 
»Als Malik ihn allein gefunden, 

» Setrennt von allen feinen Kunden, 

» Du tödt’ ihn, fagte Mohammed, 

» Wann er fi wendet, rückwärts geht. « 
»vO nein! ich fürcht', man werde fagen, 
»vv Ich hab’ ihn auf der Flucht erfchlagen, 
»» Der Ruhm ift nur für den bereit, 

»» Der kämpft und fliegt im off'nen Streit, 
»» Der ftrahlt in feines Volkes Echaar, «a 
»&o fhimpft er den Propheten gar. « 
»Dieß ift die Sitte, die befchlofien, 

» Die edlen Seelen und die großen, 

»So fagte er ein andermal, 

» Als naͤchtlich war der Ueberfall: 
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»» Beeilt euch nicht mit ihrer Strafe, 

»» Sie find befangen in dem Schlafe, 

»» Ermedt fie erit zum Schuß der Rofle, 

»» Und watnet fie vor eurem Troſſe; 

»» Den Schlafenden zu ſchlagen todt, 

»» Iſt für Großmůth'ge Schand und Spott.«« 
Der Räuber fprah: »der Menfch ſucht meift, 
» Was Wunſcherfüllung ihm verheißt, 

»Ich nüße die Gelegenheit, 

»Wie's jeder thuet, der gefceit, 

»Ich höre deine Sprüde nicht, 

»Und adıte nicht auf ſolch' Gedicht, 

» Du möchteft gern betrügen mid); 

» Aus meinen Händen retten dich; 

» Der mweife und vernünft’ge Mann 

»Nimmt Poſſe nicht für Weisheit an, 

» Der Schwache wird gar leicht betrogen, 
»Und in's Verderben dann geiogen ; 

» Haft nicht gehört, wie's mit dem Strauß 
»Und Jaͤgersmann ging übel aus ?« 


2. Erzählung von dem Ötraufe und dem Jäger. 


Ein Jäger fagte einen Strauß, 

Groß, mie Ramehl, vom beiten Hauf”, 

Er that ihm fchön, bis er ihn fing, 

Und er ihm in die Falle ging. 

Da ſprach der Strauß: »mas fingit du mich ? 
» Wozu bin ich wohl gut fir Dich ?« 

Da fprab der Alte voll von Rift: 

»Sehr groß bey mir Familie ift, 

»Meun Meine Knaben zart und weich, « 

Der Strauß der weint und lacht zugleich ; 
Der Zäger ſprach: » ey mas du machſt! 

» Daf du in Einem weinft und ladit, 

» Daß lahend 'fih dein Mund erfchließt, 

» Indeß vom Aug’ die Thräne fließt. « 

Da fprab der Strauß: » du weißt es nicht, 
»Doch wunderbar ift die Geſchicht', 

» Geheimniß lieget in dem Worte, 

» Berfchloffen ift davon die Pforte, 

» Gut ift der Grund‘, und fehr beftimmt 

» Bon: dem, mas dich fo Wunder nimmt, « 
Da ſprach der Scheich: » was ift der Grund ? 
»Ich Hört’ ihn gern aus deinem Mund’. « 
Er forah: »die Thräne gilt den Fungen, 

» Die ih zur Macht in Schlaf gelungen; 
»Ich aing zu ſuchen Futter aus, 

» Und fiel in des Berderbend Haus; 

»Sie warten mein im Feld im wüſten, 

»D wenn fie meinen Unfall wüßten!« 

Der Scheich gedachte feiner Kinder, 

Im Herzen ward der Groll ihm minder: 
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Wenn mie ihn nicht dad Loos befcheerte, 
Ich Freyheit ihm fogleih gewährte; 
Doch Eann ip ihn loslaffen nicht, 

Denn Böfewicht bleibt we Ag 
Der Jaͤger ſprach: » Nun weiß ich zwar, 
» Was Üürſach' deined Weinend war; 
»Nun ſag mir aber ungehemmt, 

» Woher zugleich dein Lachen kommt ? « 
Es ſprach der Strauß: » du gingeit aus, 
»Zu fuhen Nahrung für dein Haus, 

» Indeſſen liegt zu Haus. ein Schag, 
»Am Drte, wo der Ziege Platz, 

»Gin alter wohlgenährter Schatz, 

» Der von der Zeit der Söhne Aad's. « 
Der Scheich freut ſich übermajlen 

Und wollte ihm ſchon Freyheit laffen, 
Doch dacht' er: was geſchenkt das Loos, 
Das ift zu geben nimmer los. 

Gr fagte: » wenn ich frey dich gebe, 
»Eh' daß ich jenen Schatz erhebe, 

» Geb baares Geld ich aus der Hand 
»Für ein Verſprechen ohn Beſtand, 

» Man wird Unwiſſenden mich nennen 


»Und mir das Maal des Spotts einbrennen, « 


Es wußte nun der Strauß zur Friſt, 
Daß ihm gelungen nicht die Liſt; 

Er dacht’: umfonft hab’ ich gelogen 
Und Nugen nicht Davon gezogen, 

Nun muß ich ſeh'n auf gute Art, 

Zu fangen meinen Widerpart, 

Ich ftehe ganz in feiner Macht, 

Denn Eeiner über mid hier wacht. 

Als Gott der Herr, der Allverzeiher 
Und allee Brühe Heilverleiher, 

Ich bitte ihn, daß er mid rette, 

Ins and're Leben von der Kette, 

Ich weiß nicht, wie id vor nun bringe, 
Beweis von dem gelagten Dinge; 

Er ſprach, fo daß ed hört der Mann: 
» Was fang’ ich in Verzweiflung an? 

» Der Scheich ift einer von den Weilen 
» Durch Sprüche nur zurechtzumweifen, 
»Gr fordert überall Beweis 

»Und madet mir die Hölle heiß, 

»Ich kann ihm führen nicht Beweis, 

» Wenn er nicht glaubet, was ih weiß; 
» Mir machen bange die Gontrefte, 
„Wenn ic auch ist und nimmer raſte. 
»Es gehet mir wie den Kamehlen, 

» Wovon die Sag’ ich will erzählen. « 
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3. Die Erzählung von dem Kamehle und dem 
Kamehltreiber. 


Ein Zug kam aus Damaskus Gaden, 
Ein Zug Kamehle wohlbeladen, 

Der Treiber ging ganz ſorgenfrey 

Und ſich nicht kuͤmmernd nebenbey. 

Was er nicht ſah, ſah das Kamehl, 

Es ſprach: »ich ſeh' bey meiner Seel', 
»Ich ſehe Reiter, die ſich nah'n, 

» Mit Laft ich dich nicht retten kann; 

» Wirf ab die Laſt, befteige mich, 

» Gefahr ift nah’, o rette dich!« 

Der Treiber ſprach: » du fageft dieß, 
»Meil dir die Lajt zu ſchwer gewiß, 

» Du möchteſt gern fie werfen ab, 

» Und laufen fort in fchnellem Trab. — 
Es ſprach: »fo ſchau doch jenen Staub, 
» Die Zeit wird des Disputes Raub. — 
» Der Staub birgt eine Karamane; 

»Gr birgt vielleicht der Feinde Fahne, — 
» Dieß iſt der Pferde Stirnenhaar, 
»Die fchnell heranziehn mit Gefahr. « 
Vielleicht ſprach er: » find dieß Bekannte, 
» ind Freunde oder Stammvermwandte, « 
Es fprah: » Mach’ Dir ed nicht io leicht! 
» Gefahr flieht nicht durch ein Vielleicht, — 
Begib di, fagt er: »nur zur Ruh’, 

» Ein unverfhämtes Ding bift du. « 

Mit Lachen ſprach's: » du bift ein Narr, 
» Der nun verdirbt in der Gefahr. « 
Zugegen waren nun Die Pferde, 

Sie warfen ihn fogleih zur Erde. 


»So fagt der Strauß, o Yägersmann! 
» Nimmt Unvernunft die Warnung an, 

» Was nützen taufend von Bemeifen, 

» Wenn Einer dir nichts kann bemelfen, 
r» Nun tödte mich auf dieſem Platz, 
»MWeil ich geleitet dih zum Schatz. 4 
Dem Scheid wandelt Staunen an, 

Er meint, daß Unredht er gethan, 

Er denkt: was lieget mir daran, 

Ob man mir dieß bemeilen kann. 

»Ich weiß nicht, ſprach er: »ob du wahr, 
»Ob du nit lügeſt auf Gefahr, 

» Mich früget nicht ein eitler Wahn, 

» Und fchändlic wär's zu glauben d’ran, 
» Du bift ein Strauß, der in der Wüſte, 
» Mit Thieren gingft. nah dem Gelüfte, 
» Was weißt du, was im Hauſ' bereit 
»Bon Schätzen aus der alten Zeit. 
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» Wenn du es wüßteſt, wärft du nicht, 
» Dad, mad du bift, ein Böfewicht, 

» Du Eonnteit deinen Leib nicht retten, 

» Don meiner Yägerfalle Ketten, 

» Du maßeſt Wifjenfhaft dir an, 

»Die Gott allein befisen Eann. « 

Der Strauß fagt: » die Unwiſſenheit 

» Wird dich verderben vor der Zeitz 

» Gewiß, id weiß es in der That, 

»AZu Lügen ftraft Nichts meinen Rath, 
» Ich Eenn’ dad Ding mit feinen Zeihen, 
»MWie du den Strauß mit feinen Weichen; a 
Es fpricht ihm weiter nun der Strauß, 
Bon dem Ermerb und von dem Hauf', 
Er trifft's mit Glück, der Jäger ſpricht; 
» Fürwahr! du haft ein gut Geſicht. « 
Da ſagt der Strauß: » num kömmt ein Mann, 
» Der fist und fingend zieht heran, 

» Er leitet der Kamehle Schaar, 

» Er felber fcheinet Fran? fürwahr! 
»Sie waren eher ihm entfloh'n, 

»Und er ift ihnen nachgezoh'n, 

vAuh den Kamehlhengſt ſeh' ich ſteh'n, 
»Wie du dieß Alles bald wirft feh'n. « 
Ein wenig wartete der Scheich, 

Sieh! Treiber und Kamehl zugleich, 
Und weil gefprodhen wahr der Strauß, 
So ließ er ihn zur Stunde aus. 

Nah Haufe eilt der Yägergreis, 

Zu finden feiner Kinder Kreis; 

Er ſpricht mit feinen Kindern nicht, 

Er grabt und pocht und haut und fit. 
Die Leute fagen: » Du bift ein Narr, 
»Daß du did fo ermüdelt gar. « 

Er höret nicht zu graben auf, 

Dergebens ift der Muͤh' Berlauf: 

So mödhteft du mich gern belügen, 

Mit fügen Worten mich betrügen. 


Da fprah der Scheih: » Wo denkſt du Hin! 
» Was wär’ mein Tod für ein Geminn, 
» Mein Geld blieb bey der Karaman’, 
»Ich habe nur dies Kleid hier an, 

» Und diefes ift ein fchlechter Fetzen, 
Nicht würdig folder That zu ſchätzen; 
» Wenn du mie fchenken willſt das Leben, 
» Werd’ ih von meinem Gut Dir geben, 
»Ich bringe dich zu den Gefährten, 
»Als einen Freund. und Hochgeehrten, 

» Sie geben dir Almofen gleidy, 

» Du wirft dann vom Almofen reid, 

» Das nüßt dir mehr in beyder Welt, 
»Als wenn du mid hier todt gefällt. « 
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Der Räuber faat: »ijt diefes wahr ? 

» Und laufe ich denn nicht Gefahr, 

» Beihwöre mir’d;« er ſchwor darauf, 
Und feste fort der Reife Lauf, 

Bis daf er kam zur Karaman, 

„Nehmt » fhrie er « diefen Räubersmann, 
»Den Niederträchtigen, den Dieb, 

» Der mit Mosbimen Gräuel trieb. « 
Gebunden ward der Räuber feit, 

So daß man ihm nie Spielraum läßt, 
Der Fromme fchauet zu und lacht, 

Die Bospeit ift zum Fall gebracht. 

» Was nüste Dir des Straußes Fabel 
»Und vom Kamehle die Parabel ?« 

Der Räuber ſprach: » Was foll’S mir nützen, 
» Wenn's mir beftimmt hier feft zu fißen; 
» Werd Schidfal läugnet , glaubet nicht, 
» Das Schickſal Hält das Weltgericht, 
»Bey mir frifft nur das Spridwort ein: 
»Betrogen ich, weildu fo fein; 
» Gebroch'nes Wort ift Schändlichkeit, 

» Das fchlimmfte Zeichen fhlimmer Zeit, 
» Du haft mid nun und du bijt frey, 

» Erzähle deine Tyranney ; 

»Ich bin gefangen, nicht zu retten, 

» Sefang’nen wird fein Edler tödten, 
.»Der fhlimmfte Mord ift am Gefang’nen, 
»Er heifhet Mord für den begang'nen, 

» Wie der an Hodſchr ward begangen, 
» Der mit Alt einft lang gefangen, 

»Du haft erreicht, was du verlangt, 
»Zeit iſt's, daß Gnade an mid langt. « 
» Laß x» fprah der Scheich « Reue flammen!« 
Er rief die Freunde all’ zufammen, 
Erzählte, was ſich zugetragen, 

Der Unrecht tut, muß Schaden tragen; 
Sie ftellten eine Sammlung an, 

Und gaben Geld dem Näubersmann, 

Und als er frey, da fpradh er: » Thor! 
» Du gingft mit üblem Benfpiel vor, 

» Der Sieger bleibt, wer Wunfch erreicht, 
» Geſteh's, menn es dir nicht fo deucht. « 


4. Erzählung von der Prahlerey der Thiere. 


Ein alter Scheih von Gewähr 
Erzählte mir, was folgt ald Mähr’. 
Zu fuchen meine Leut’ vom Hauf’, 
Ging ih in einem Nothjahr aus, 
Kaum ging ich eine halbe Rait, 

Als ich den Weg verlor in Haft; 
Ein junger Burfche war ich noch, 
In voller Kraft der Jugend doc, 
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Mit ganzem. Herz und fert’ger Hand, 
Scharf in Gefahr, kühn und gewandt, 
Als ih mich num werirret fand, - 

Ich eine Weile ſtille jtand, 

Um mid an Sternen und an Winden 
(Die Wolken zoh'n) zurecht zu finden; 
Da ruͤhrt es ſich in: meiner Näp', 

So daß ih drob erfhroden geh’. 

Ich fürdtete des Ghul's Gelufte, 
Denn :unbefannt war mir die Wüfte. 
Und als. die Furcht ſtets höher wuchs, 
Entloderte. der Säbel flugs *), 

Und bey. der Klinge hellem Funkeln 
Sah ih in meiner -Näh’ im Dunkeln 
Nur Eine Palm’ und Tamarinde, 

Die ſich bewegte.in dem Winde. _ 

Ich ging drauf zu, und fieh! ih fand 
Mid indem fhönften Gartenland ; 
Die Quellen fprangen Eofend, traut, 
Die Bögel fangen ſüßen Laut. 

Ich dachte: dieß ift fchöner. Plas, 

Und ift für mich gefund’'ner Schak. 

Ich band mein:Lajtthier an den Baum, 
Und gab der:Luft nah Datteln Raum, 
Ich flieg hinauf, um dort zu wachen, 
Denn mit dem Schlaf war nichts zu machen. 
Der Mond entwölkte fih nun Elar, 
Ich ſah, mas. ch’ verborgen war. 

Es kamen Elephant und Leu, 

Und and’re Thiere auch herbey, 

Und Strauß und Beitien and’re viel, 
Und Bögel, Schlangen und Reptil, 
Und eine gange Elerifey 

Bon den Inſecten allerley. 

Der Anka jtandı auf der. Platane, 
Und ſprach als Schah von der Altane. 
Er ſprach: »Ich lobe Gott den Herrn, 
»Ich lobe ihn aus Pfliht und gern, 
»Daß er in feiner. Weisheit mid 
»Erſchaffen gar fo Eöniglich ; 

»Daß er in feiner Huld und Macht 
»So mädtig mid als fhön gemadt ; 
»So daß die Menſchen, große Thoren, 
»Den Glauben’ an mein Seyn verloren; 
»Denn. weil: fie felber- Elein und ſchwach, 
»So bilden fie ſich mich darnach; 
»Sie läugnen was liegt außerm Braud, 
»Die Wahrheit: der Erzaͤhler auch; 
»Kein Wunder, wenn die Narretey 
»Beitreiten will, daß ich da fen; 


2 Ich hielt mein Kamehl an und entblößte das Schwert. 
6 


Fabelwerke des Morgenlandes. 


»Sie laͤugnen ja den Schöpfer gar, 
»Und daf die Auferſtehung wahr; 
»Unmiffend find fie von Natur, 

»Sie tragen von dem Schooß' die Spur, 
»Die bringt mit fib Unmiffenheit, 
»Und Geiz und Gier und Miedrigkeit, 
»Die Wahrheit wird dur fie verkennt, 
»Zu Afche in der Gluth verbrennt ; 
»Sie glauben nicht, was fie nicht feh’n, 
vUnd bleiben bey dem Aeuf'ren fteb'n; 
»Sie find die Sklaven nur der Sinne, 
»Die Feinde der Vernunft von inne, 
„Nur was fie feh'n gilt für Beweis, 
»Sie hören nicht Vernunftgeheiß, 

»Sie zweifeln an den Engeln gar, 
»Und an den Dſchinnen, die dod wahr, 
»llnd wenn fie fäben nicht den Himmel, 
»Sie läugneten das Sterngewimmel, 
»Das fänlenlofe Dad fo hoch, 

»Das ohne Krümmung mwölbt fi doch, 
»Des Himmelszeltes ohne Stride, 
»Läft die Beſchreibung weit zurüde, 
»Die Stern gefeh'n von jedem Land, 
»Als hätten fie dort ihren Stand; 
»Bedäcten fie nur wie der Stern 

»In Dft und Welt gleich nah und fern, 
»Und wie er zu derfelben Stunde 

»Am Himmel mädt diefelbe Runde, 
»Und wie der Erde Wunderbau 

»Die Allmacht Gottes ftellt zur Schau, 
»Das Wafler ihre Bäume tränket, 
»Und Leben ihren Thälern fchenket, 
»MWie Sonn’ und Luft nur Eines fcheint, 
»Wie fie verfchieden, doch vereint, 
»Wie alles Wirkung der Natur, 

»Und überall des Schöpfers Spur, 
»Wie fie im Grunde Eines find, 

»Wie Aeltern ähnlich ift das Kind, 

»Es Eod ein Koch in taufend Töpfen, 
»Um Waſſer, Fleiſch und Fett zu fchöpfen, 
»Er fied’ und brat' mit großer Müh 
»Roftbraten, füß' und faure Brüh’, 
»Es iſt doch alles nur Ein Mus, 
„Wenn gleich verfhieden im Genuß, 
»Die Sonn’ und Luft gleih von Natur, 
»Und Erd’ und Wafler Eines nur. 
»Wer Eennet, was dad Bere fey ? 
»Der Weife, der vom Wahne frey. 
»Sie glauben, daf der Sterne Stüßen 
»Hienieden fhaden oder nüßen. 

»Ein — erzeugt gar Viele, 
»Sie wallen nach verſchied'nem Ziele; 
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»Der Eine itirbt an diefem Drt, 
»Der And’re lebt an and’vem fort; 
»Der Eine wird dur‘ Reichthum jtörig, 
»Der And’re falſchen Lehrern Hörig- 
»Andädtig der. ein fromm’ Geſicht, 
Und Der unwiſſend, Böſewicht; 
»Der Eine SElav’ in tiefem Schadt, 
»Der And're Herr, begabt mit Macht ; 
»An dem Berfhied'nen ift Eein Ende, 
»Bey dieſem Beyfpiel es bemende. 
»War' dieß die Wirkung von den Sternen, 
»So wären Eines alle Fernenz 

»Allein dieß find des Schöpfer Werke, 
vBeweife feiner Macht und Stärke. 

»Der Eine mordet ohne Scheu, u 
»&r kennt niht Sünde, fühle nicht Reu'ʒ* 
»Sie fammeln jih zu Gram und Harm, 
»Ald wären fie Infeftenfhwarm; - 
»Sie müh'n ſich ab mit Lift und Ränken, 
»Um Wein des Böfen einzuſchenken; 

»Der Welt ergeben, die nicht dauert, 
v&ind von Natur aus fie verfauert; 

»Sie meinen, daß fie fey'n die Beiten, 
»So an Vernunft ald Geift die Größten ; 
»Sie find, bey Gott! nur Ungerechte, 
»Die fprehen immer von dem Rechte, 
»Hey! fie verdienen nur vom Herrn, 
»Daß fie von feinem Throne fern, 

»Denn fie erfüllen nicht die Pflicht, 

»Und thun, was er befohlen, nicht. 

»Sie widerjtehen feiner Stimme, 

»In Sicherheit vor feinem Grimme; 
»Bom Herrn genährt, läg’ ihnen ob, 

»Zu handeln nur zu Gottes Lob. 

»Sie wollen mehr, als fie fhon haben, 
»Berfhwendend nur die fhönften Gaben, 
„Mit vielem Gelde Unterdrüder, 

»Mit großen Schätzen harte Knider; 
»Sie fpeihern auf, der Sklav wird reich, 
»Vergeſſen dann den Herrn fogleich, 

»Die ihnen find vorausgegangen, 

»&ie haben jih wie fie vergangen. 

»D hätt’ ih Einen nur gekennt, 

»Der milde in dem Regiment, 

»Der Billigkeit Gehör gegeben, 
»Unmöglihes nicht ſucht im Leben! 

»Dem Starrjinn jeder angehörig, 

„Wie das Kamehl, das fteif und ftörrig. 
„Wenn einer fieht Beweife taufend, 

»So wird fein Irrthum mehr noch braufend. 
»Bemweife haben fie voll Stärke, 
»Und der Propheten Wunderwerke, 
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»Dadurch wird nur Unglauben mehr, 
»BVerirrungen und blinde Lehr. 

»Wir fragen ihn, er fage mir: 

»In was fie beſſer find ald wir ? 

»Wir feßen Gotte Zweyten nicht, 

»An feiner Huld verzweifelnd nicht. 

»Ich ſprech“ von Fehlern, die zu haflen, 
„Ihr Lob, das wird man mir erlaffen.« 
Die Bögel fangen fo-im Hain’, 

Die Thiere ſchrieen alle drein, 

Die Straufe fagten und die Leu'n: 

Der König traf's, def wir und freu’n. 
»Da, « fprah der Scheich, »bewegte ſich 
»Mein Eifer, und erregte mid. 

»Weh that das Wort von Menſchenſchwächen, 
»Und was er ſprach von den Gebreden. 
»Ich fahte Muth, mich zu vertheid'gen, 
»Und für den Menfhen dort zu theid’gen. 
»Ich dachte wohl, daß ich allein 

»In dieſer THiere dichten Reihn; 
»Beſorgt war ich erſt um mein Leben, 
»Doch fühlt' ich mich vom Ruhm erheben. 
»Ich dacht', ſetz' ich mein Leben dran, 
»Durchlauf' ih doch mit Ruhm die Bahn. 
„Mir ging's wie dem, der ob Gewinn, 
„Was er befaß gab ſchändlich hin.« 


5. Die Erzählung vom reichen Kaufmanne. 


Es war ein reiher Handelömann, 

Der reih an Perlen lobefan, 

Verkaufen wollt’ er fie dem König; 

Allein der Mäkler bot zu wenig; 

Gr fest‘ ‚fie in gering Geleis, 

Um zu erwirken nied’ren Preis; 

Er ſprach von gelben, blauen Fleden, 
Bon Mängeln, welde fie befleden; 

Er gab zurüd fie mit dem Schrein, 

Ging in-den Kauf nicht weiter ein, 

Der Mann dacht’, ih aus Büchern weiß, 
Wie man die Perlen machet weiß; 

Er ftieß im Mörfer fie zur Stunde, 

Und mufd fie mit der Milh vom Hunde, 
Und hoffte, daß die Sonn’ vereine, 

Was nun zerftoßen lag im Schreine; 

So trieb er's, bis nichts übrig blieb, 

Als Feile, die ſich Elein zerrieb. 

Aus Reue biß er fih die Hand. 

So geht's dem Mangel an Berftand. 

Bey dem, der finnt nur Lug und Rift, 
Der hohe Muth verloren it, 

Wie’d bey der Dirtin war. — »Wie fo ?« 
Sprach ih, und er erzählte froh. | 
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6. Erzählung von dem Weiber des Hirten. 


Es hatte Einer einen Hirten, 
Um feine Herden zu bemwirthen; 
Die männlichen Kamehle trostem; 
Bon Fett und Milch die Weiblein ‚rogten. 
ern war 'er von des Stammes Sitze, 
Die Felfen brannten von der Hitze. 
Er ging zur Tränfe auf die Au, 
Ließ die Ramehlin bey der Frau. 
Zu diefer nun ihr Liebfter Fam, u 
Der Zeit der Tränke wohl wahrnahm. 
Sie reihte Milh ihm dar; er trank, 
Und ftand dann fröhlih auf zum Schwank. 
Er ſchlachtet die Ramehlin ab, I 
Und zieht getroft die Haut ihr abz- 
Er madet fi der Fefte größtes 
Was freylich nicht des Hirten Befted- 
Als diefer Fam mit frobem Muth, 
Sah er die Spuren von dem Blut; 
Er hört von- innen in dem Hauſ' 
Geheul und Weinen, Schrey'n und Graus. 
»Was iſt's ?« Sie fagt: »Dieß thaten Räuber, 
»So geht ed, wann allein die Weiber. ; >; 
»Sie fhlahteten das Thier und raubten, 
»Indem das Zelt fie ganz durchſtaupten, 
»Ich Kranke Eonnte mid nicht regen, 
»Ich kann den Finger kaum bewegen. 
»Sie fingen an all’ zu verderben, 
»Die Datteln raubend mit den Körben.« 
Das ging dem Hirten fehr zu Herzen, 
Er modte leicht das Thier verihmerzen 
Es grämt ihn aber übermaßen, | 
Daf er allein fein Weib gelafien. 
Sie will Entfhädigung und Scheidung, 
Und dringet vor Gericht auf Theidung. 
Die Feinde tadeln ihn in Maffen, 
Daf er fein Weib allein gelaffen- 
Bemähret ward das Wort: Es folhem. 
Die Denafte fhüsen ſtets die Sollen. 
Reumüthig fing er an zu huld'gen, 
Und mit der Tränk’ ſich zu entichuld'gen. 
ürwahr! wohl ausgedadte Lift, : 
ie gut dem Weib gelungen ift! 
So konnte ich mit meinen Liften 
Die Dauer meines Lebens friften, 
Denn manchmal bringt dem Manne Lift 
Den Wunfd , der fonft verloren il. 
So ging’: dem Aamir, Sohn Refhids, 
Mit Maridfh, fo der Sohn Hamidi. 
Ich ſprach: »Erzähl’s, ich weiß es nicht, 
»Mich langt zu hören dies Gedicht. - 
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7. Erzählung von Aamir und Maridſch. 


Er fprah: Aamir ein König war, 
Beherrfchend all die Ben Nefar, 
Don hoher Würde, großer Kraft, 

Bon edeler Genoſſenſchaft; 

Der Stamm war ihm ganz unterthänig, 
Und alle fcheuten ihn als König. 
Biſtam, fein Neffe, zieht das Schwert, 
Führt wider ihn fo Mann als Pferd. 
Es kam ein Könid aus Jemen, 

Ich den® es war der Sa Zefen. 

Er fprah aufnehmend ihn als Gaft: 
»Du, der du Ruhm der Großmuth haft, 
»Sey mir willtommen hier zu praffen, 
»Und theil’ mit mir der Speifen Maffen.« 
Und als hereinzog nun der Wein, 

Nahm er den Kovf, die Sinne ein. 

Da ſprach der König zu Biftam, 

Der ihm ald Feind entgegen Bam. 

Ein König, der fich felbft verliert, 

Auch des Refpects verluftig wird ; 

Die Stämme hat Aamir erbittert, 

Ald man ihn als Tyrann gemittert. 
Sobald als treffen fich die Reih'n, 

Und Schwert und Speere hauen ein, 
So wird dad Volk zu dir ſich fchlaaen, 
Db dem, was fie von ihm ertragen; 
Denn wer die Herzen nicht bewahrt, 
Erliegt im Kampf dem Widerpart, 

Nur wer im Frieden gut es hält, 

Kann zählen auf das Heer im Feld. 

Es fchlägt ſich nur für den, der’s achtet, 
Und der es wohl zu nähren trachter, 
Für felbes forget mit Proviant, 

Dann iſt's ihm in Gefahr zur Hand. 
Der fhwädfte aller Fürften ift, 

Der in der Ruh’ des Heers vergift, 
Gehorſam ift es feiner Macht 

Alsdann nur bis zum Tag der Schlacht; 
Dann wird er ihnen Geld anfragen, 

Ob fie vielleicht für ihn fich ſchlagen; 
Doch diefes wird ihm nicht mehr nüßen, 
Er Fann durch's Geld das Heer nicht ftüken; 
Statt fi zu ſchlagen, flieh'n fie lieber, 
Verlaffen ihn, und gehen über. 

Der glüdlichite der Fürften ift, 

Der's Heer im Frieden nicht vergift, 
Dad Heer weiß, daß es lieb ihm fen, 
Und ftehet ihm mit Freuden bey; 

Dom Eleinen ſchwillt's zum großen an, 
Und ſchützet ihn als Talisman. 
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Gin Thor it, wer den Schas auffpeichert, 
Und mit Marjtällen ſich bereichert, 

Denn in der Noth bleibt er verlaffen, 
Biel beifer find der Menfhen Maſſen, 
Ihm geht es wie den Löwen zwey. 
Macs kurz! wie ging ed ihnen, ey! « 


8. Erzählung von den beyden Löwen. 


Es war ein Löwe in Hadſchir, 

Der mädtigfte im Waldrevier, 

Gr fraß, was auf der Jagd ihm fiel, 
Die Hunde dienten ihm gar viel, 

Der Pardel und die and’ren Thiere, 
Sie hungerten im Waldreviere, 

Und wann fie klagten, fagt' er ihnen, 
Daß fie die Gnaden nicht verdienen; 
Sie beifen fi die Finger wund, 

Sie grollen ipm mit ſtummem Mund. 
Gin junger Zen foß zu Serud, 

Der war mit feinen Leuten gut; 

Gr war no jung als ftarb der König, 
Rlein war dad Heer, doch unterthänig, 
Denn er war feinem Volke guf, 
Behandelt' ed mit Edelmutb. 

Die Mutter fäugt das Kind und fleht 
Zum Heer, das willig bey ihm fteht ; 
Sie jagt, was fie erjagen Fann, 

Und theilt die Jagd mit Roß und Mann; 
Sie hungert ohne Speif’ zu Eoiten, 
Wenn fie befriedigt nur die Poſten. 

Der junge Lowe wählt heran, 

Und jagt nah Kräften auf dem Dlan, 
Die Mutter lehret feine Tugend: 
Großmuth, Freygebigkeit und Tugend. 
Die Herzen weih'n fi ihm mit Riebe, 
Die Liebe folgt nur freyem Triebe. 

Der and’re Leu, der harrt zu Haus, 
Sieht wider. ihn zum KRampfe aus, 

Mit großen und mit mädt'gen Schaaren, 
Mit einem Heer von Magavaren *). 
Dem jungen Leu war Schreden nah, 
Als er das Heer fo zahlreich ſah; 

Gr hatte zu entfliehn beſchloſſen, 

Und trug es vor nun den Genoffen- 
Sie fpraben: Wir find zwar nur wenig, 
Doch hohen Muths und unterthänig, 
Ein Waderer im Streit’ gilt mehr, 

Als von Uumwarderen ein Heer; 


*) „I'm Je Gy Mighwar, d. is einer, der fehr viel Beute 


macht, ift das arabifche Wort, weldes die Byzantiner in die 
obige Form der Mogovaren verwandelten. 
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Vertrau' auf deiner Krieger Haus, 

Wir lieferen den Feind dir aus. 

Und wirklich, als die Reih'n ſich fchaarten, 
Begann das Heer fi abzufarten; 

Er blieb allein, und ward entthront ; , 
So geht's dem, der fein Heer nicht fchont. 
Sie folgen dem, der lohnt die Müh, 
Sind wider den, der wider fie. 

Und fo gelang, was fie verfucht, 

Der and’re Leu ergriff die Flucht; 

Ein Theil von feinem Heere band 

In Striden ihm den Hald, die Hand; 
Sie braten ihn dem Jungen dar, 
Vollziehend fo, mad Rechtens war. 

So ward's an Aamir aud verübt, 
Den Feiner der Genoffen liebt. 

Der Sultan fprah ald Mann von Wi: 
Laff' mir nur das, was ich befiß’; 
Denn ſchwach ift, wer Bells: ausſchlägt, 
Und nah Berlor'nem Sehnſucht trägt, - 
Ihm geht es wie dem Weib ded Mann’s, 
Verliebt in reihen Kaufmann ganz. 


9. Erzählung vom Weibe des Vieharztes, weldhes 
in einen reihen Raufmann verliebt. 


Einmal ein Arzt des Viehes war 
Bermählt mit Einer aus Neſar. 
Sie fprah: D hätt’ ich einen Jungen, 
So wäre mir der Wurf gelungen, 
Was hab’ ih an dem alten Mann, 
Der mir nicht mehr genügen kann. 
Sie bat, er mög’ von ihr fih fheiden, 
Gemwährend ihr der Trennung Freuden. 
Sie warb um einen jungen Mann, 
Der fprab: Du haft nicht wohlgethan, 
Wär’ reiner Sinn von dir nicht fort, 
So fprädft du Fein unziemlich: Wort ; 
Du gabft dem Mann die Kinder: auf, 
Um deiner Luſt zu laſſen Lauf. 
Sie nun zu ihrem Manne kam, ‘ 

u Der aber fie nicht mehr aufnahm ; 
Sie blieb fi felber faum bewußt, 
Beitraft für ihre böfe Luft. 


So fprad der Sultan liftig zu, 

Und ließ dem Neffen Feine Ruh‘, 

Bis er auszog mit großer Menge 

Und langer Stuten Heergedränge ; 

Und Aamir ftelt fih lau und faul, 

Als dächt' er niht an Mann und Gaul.  _ 

Ihn ſchmaͤhten Öffentlich die Leute: s 
»Er gibt das Rand dem Feind zur Beute, I 
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»Ihn kümmert nur die Tänzerin, ı 
vUnd nicht des Reichs, des Volks Rune 
Wann man ihm. fagtes wDenk! auf Morgen!- 


»Du haſt für Land und Heer zu fongenie © - 


»Ich fchlag’ fie!« rief er, und alsdann 
Sprab er um Hülf den Nächten an. 
»Du bift,« fo fagt er, vlang' im Land’, 
»Dod mit den Nachbarn nicht bekannt; 
»Der Aamir if ein and’rer Mann, 
»Der ruft fie wie fein Ahn Kahtan, 
»Die Männer lodt er aus dem Schloß, 
»Und tränket ſie mit Todesloos, 

»Ich Eönnte fie bekämpfen nur - ' 

»Mit ſchwachen Roffen auf der Flur; 
»Du, der ein Rath bift der Mefar, 
»&iehft nicht Die drohende Gefahr! . 
»Wiewohl ed mir nicht fehlt an Männern, 
»An Leuten diefed Zuftands Kennern, 
»So zieh ih vor Dich ihrer Schaar, 

„Um abzuwenden die Gefahr: 

»Geh' hin zum Neffen zum Bifta m; 
»Bon reinem Blut und: hohem — 
»Und gib ihm dieſes Billet, 
»Mit dieſem Kleinod fein und nett; 
»Sag' ihm: ih wuͤnſch' ihn Gutes nur, 
»Und fern fey Unglüdsvogels Spur, 
Ihm fey zu Willen nur gefahren, 
»Wiemopl in meiner Gegner Schaaren; 
»Die fisen feft und von mir fern 

»Auf ihren Schlöffern wie ein Kerm, 
»Durh Mühen find fie aufgerieben, 
»Und ohne Pferd in Noth geblieben, 
„Wir aber find in unferm Haus, 

»Und fenden Feine Truppen aus. 
vErſchlagen ift nun Weib und Kind, 

»Die Schlöfier al verwüſtet find, 1— 
»Ich kann mich länger hier nicht "Halten, 
»Du aber wirft mit Borfidyt walten. 
»Bijtam ift eben aufgeftanden ’ 
»Bon einer Krankheit ſchweren Banden. 
„Wenn du uns beyſtehſt, o Sejad! 
»&o wandeln wir auf fih’rem Pfad, 
„Man merket nicht an deinem 'Eifer, 
»Dof du nur aus Yemen ein Streiferz 
»Du fagft nicht, daß du von Kahtan 
»Indeſſen Aamir von Yadınanz 
»Verrath nit was mein Borfag ift, 
»Daß er nicht merke meine Rift; 


»Dier nimm mit reinftem Gold den Beutel, 


»Daß das Geſchäft nicht werde eitel.« 
Er ging hinweg zu dem Biftam, 
Und als er zu dem Helden kam 
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Da ftaunte man, daß Jaare b's Kind 
Gewendet feinen Sinn gefhwind,. 

»Wer wird mich, « ſprach er, »tadeln ftill, 
»Wenn ih Verwandten helfen will? 

»Ich fürcht', es tödtet fie Aadnan, 
»Durch Zögern geht zu Grund Kahtan; 
»Mir gilt der Stamm mehr als das Gold, 
»Den Bettern mehr ald Nachbarn hold.« 
Zur Stunde Fam der Stamm Gefen. 

Gr rief: »Vor Unglüd vorgefehn! 

»Ich bin Sejad, der Sohn Resen's, 
»Bin von dem beiten Haus Jemen's, 

»Ich mied das Land ob Blutfchulde Tadel, 
»Bemwährend meinen hoben Adel; 

»Ich nahm feitdem in Aamirsd Land 
»Als Nachbar meinen Plas und Stand.« 
Er ging in die Erzählung tief, 

Und übergab ihm einen Briefz 

Als fie gelefen diefes Wort, 

Da zogen fie befieget fort; 

Sie liegen ihr Gepäck zurüd, 

Und Aamir wadhte auf mit Glück. 

Gr flug fie todt, nahm fie gefangen, 
Und müthete nun nah Berlangen, 

Bis daf fie Famen in ihr Land, 

Kein Zehentel ſich übrig fand; 

Eie tödteten dort den Biſtam, 

Und Aamir fo die Rabe nahm- 

So wird die Liſt durch Lift vertrieben, 

So werden Feinde aufgerieben. 

Wer ohne Vorſicht ausgegangen, 

Dem geht's, wiesYDfhabir'n ift ergangen. 
»Wer ift der Dſchabir ?« Fam die Frage, 
vAus Mafen’s Stamm, bekannt die Sage.« 


10. Erzählung von Dfdabir. 


Die war ein tapfrer Rampfesheld, 

Der offen ſtets fein Urtheil fällt. 

Er traf auf eine Heeresichaar, 

Die ſtark wie Sand und Sterne war. 
»Wir find verderbt!« die Bettern fchrey'n, 
»MWir dachten, daß wir fiher feyn.« 

Er fprahı »Dem Araber iſt's Schand‘, 
»Zu flieh'n den Tod, wann er zur Hand, 
Er fiel darein mit feinem Schwert‘, 

Das hohe Tapferkeit bewährt, 

Er hört nicht auf von Stoß und Schlag, 
Bis er geftredt zur Erde lag; 

Die Vorficht ift des Muthes Geift, 

Denn Muth, der ohne Huth, nichts Heißt. 
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Ich flieg vom Baume dann herab, 

Boll Angſt, al fliege ih ins Grab, 

Don mir ward nur der Kopf geſchaut, 
Ich rief mit einem fremden Laut, 

Stieß aus erfchredlihes Geſchrey, 

Als ob ſchon da Verderben fey- 

Die Thiere kamen alle nah, 

Sch dachte, daf mein Tod fchon da. 

Der Anka fprab: »Wer fchrie fo laut ?« 
Ich fagte: »Ein Gefandter, traut! 

»Vom Könige der Dſchinnen, der 

»Mit feinen Schaaren zieht einher ; 

»Er hat zum Boten mich gewählt, 

»Der fein Gebot an euch beitellt, 

»Ich heiſch' in menschlicher Geftalt, 

»Daf ihr verlaffet diefen Wald.« 

Dann macht’ ih mid aus dem Berftede 
Und ſprach: »Glaubt nicht, daß ich erfchrede ! 
»Denn ih bin von Natur der Dſchinnen, 
»Der nichts die Feinde abgewinnen, 

»Der König hat das Wort gehört, 
»MWomit der Anka Ruhe ſtoͤrt, 

»Das Menfchen, unfre Brüder, ſchmaͤht, 
»Die voll von Würd’ und Majeftät. 

»Gr fhmähte ihrer Gier Gebrechen 

»Und andere ihrer Bleinen Schwächen, 
»Er wünſcht, daf einer ohne Tadel 
»Beweiſe ihm des Menfhen Adel; 

»Ich Eomme als ihr Anwalt ber, 
»Verbürgend mid für ihre Ehr', 

»Ich Eenne and're Rmede nicht, 

»Als Wahrheit, Net und Ehr' und Pflicht. 
»&3 höret uns der Dibinnen Herr, 
»Den alles Unredt Eränket ſchwer, 

»Ich bin Fein Menfh, laut meinen Zügen, 
»Nun ftraft mich, wenn ihr Bönnet, Lugen. 
»Wer flehet auf zu Disputaten ? 
»Derfammelt euch, euch zu berathen!« 
Die Thiere fagten: »Dieß it Streit, 
»Wir find von felbem gerne weit, 

Wir find gemaht um Schlag zu führen, 
»Die Menfchen um zu diöputiren. 

»Nichts kommt heraus zulest vom Streit, 
»Mit aller Macht und Heftigkeit, 

»Dazu gehöret Zungenkraft, 

»Und mehr und minder Wiſſenſchaft. 
»Schaut nur den Elephanten an! 

»Der ift ein hochgeftellter Mann, 

»Den Großen Fann nur Großer fhlagen 
»Und Wicht’aer — austragen.«a 
Die Thiere fagten: »Disputat 

»Mit Großen nichts zu ſchaffen hat, 
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»Hier braucht's nur Med’ und Wiſſenſchaft, 
vUnd Heftigkeit und Woörterkraft; 

»Kaͤm' es drauf an zu tragen, Bürden, 

»MWir trügen fie gewiß mit Würden. 

»Es ſprech' das Pferd und das Kamehl, 
»Ein jedes ohne Falſch und Hehl, ' 
»Ob jedes nicht der Laſt fich bückt, 

»Womit der Menſch es niederdrückt.« 

Sie ſagten: »Wir ſind ihre Sklaven, 
vBereit zu dienen, nicht zu ſtrafen; 

»Wer eine Zeit mit Leuten lebt, 

»Zu dienen ihnen ſich beſtrebt, ty 

»Es bräcdte uns fürwahr nit Ehren, . 
»Wenn wir die Undankbaren wären, 
»Genofienfhaft gibt Anſpruch aud, ; 

»Der Weife Hält auf Recht und Brauch, 
»Unmiffender nur Hält fie leicht, — 
»Indem er von Geradheit weicht «nl 
»Zu meiden Streit iſt unſre Pfliht, 1... 
„Wir wünſchen ihnen Böfes nicht« 7 
Da fprah der Strauf und das Kamehl z 
»Der fpricht einfältia meiner Seel’ !, rt 
»Dein Leib thut Abbruch dem Verſtand, 
»Der ſich zu Haus bey dir nie fand, 

»Du fennft das Futter nur zur Brunft, 
»Und laſſ'ſt nicht gelten die Vernunft, R 
»Mit Wahrheit fagt das Sprichwort fein: 
»Nichts Großes zeugt ein groß Gebein. 
»Nicht in dem Körper fucht das Gute, ı ı.- 
»Im Geifte nur, im hohen Muthe« 
Drauf das Kamel: »Was fhimpfit du, Better ? 
»Der Schlimmite ift ein Hausverräther.« . ı 
Der Strauß entgegnete: »Fürwahr! — 
»Mein Wort iſt alles Haſſes bar. 
»Ihr haltet auf die Dankbarkeit, mr 
»MWeil ihr nur niedre Sklaven ſedd 17. 
»Ihr alaubt den Menſchen euch verbunden; 
»Indeſſen fie euch nur gefhunden;., 

»Ihr fend hierin in großem Fehl', 
»Betracht' es nur beym ‚Licht, Kamehl! 
»MWas müßt ihr nicht von ihnen leiden! „sw, 
Ins Wohlthat, daß fie euch verfchneiden? . 
»Ihr dient zu ihrem Nuten nurr 
»Und folat nicht euerer Natur; ı. irn nl“ 
»Sie könnten ohne euth ‚nichts thun, 

»Und die Geſchäfte müßten ruhn, am Uni) 
»Sie haben euch fi zugepaart, Inu %« 
»Zu ihrem Dienfte euch gefhaart,.» ı, 
»Die: Pferde zu dem Kampf, zum Schlagen, 
»Und euh, um ihre Laft ju fragenz 
»Deßgleich' den Efel und das. Maul, 

»Den Stier zum Aderen nicht faul; 
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»Und andr’e find nur da zur Ruf 
„Des Efiens, wie dem Schaf bemuft. 
„Wie find fie euch durch Huld geneigt? 


vWo haben fie ſich mild erzeigt ? 


»Die Gnad’ ift nicht auf ihrer Seit’, 
»Auf eurer ift die Trefflichkeit; 

»Wer nur den eig'nen Nutzen ſucht, 
»Hat Anſpruch nicht auf Dankes Frucht, 
»Und ihm gebührt nicht Lob und Preis, 
»Robmürd’'ge That iſt anderweis 

»Wer wahrer Huld mit Undank lohnt, 
»Sey als Unglaͤub'ger nicht verſchont: 
‚Der Eine gibt zufällig nur, 

»Als Antwort auf die Frag’ Natur; 
»Der And’re gibt aus Prahleren, 
»Dielleicht daß dein er dürftig fey; 
»Dieß iſt ein Kaufmann, welder gibt, 
„Weil er ftetd zu gewinnen liebt. 

»Von diefen ift nur der zu preifen, - 
»Der Gutes thut es zu ermweifen. 

»Den Menfchen ziemt von euch Fein Lob, 
»„Denn fie behandelen eub grob, 

»Ihr habt von ihnen zu ertragen 

»Rur Schimpfen, Treiben, Scelten, Schlagen, 
»Am Ende frefien fie euch auf, 

»Das ift von ihrem Thun der Lauf; 
»&ie trinken eurer Kinder Blut, 

„Wo ift die Huld, der hohe Muth? 
»Es geht mit eurer Dankbarkeit 

»Und mit dem Böfen unfrer Zeit, 

»Wie ed in einem vor'gen Jahr 

»Dem Leu'n und Eſel ergangen war.« 


.ıı. Erzählung vom Efel und vom Löwen. 


„Wie war'd?« fragt dad Kamehl ihn aus, 
Es war ein Gfel, fagt der Strauß, 
Der auf der Weide, voll von Koth, 
Nicht Mittel wußte feiner Noth; 
Er ſuchte ſich aus ſeinen Nöthen 
Wie ein Erſtickender zu retten; 
Je mehr er ſich abmühte ſchwank, 
So mehr er ins Verderben ſank. 
So geht's dem, welcher Hoffnung nährt, 
&o lang noch Zeit des Unglücks währt, 
Gr mehrt ed nur durch feine Lift, 
Weil um noch nidt des Schickſals Frift. 
So ftedt er einen Monat fon 
Im Wieſenſchlamm, und frißt davon. 
Da ging an einem Morgen hell 
— ein maännliches Kamehl, 

ſel ſchreyet ſelbes an, 
= fhreyet , was er fchreyen Bann. 
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Zu dieſer Stunde ging ein Leu, 

Auf Luſt der Jagd erpicht, vorbey, 

Er hoͤrt's und ſagt: »Dieß iſt's gerad, 
»Aus allen Engen führt ein Pfad. 
Er folgt dem Schall und ſieht den Koth, 
Worinnen liegt des Eſels Noth. 

Er ſprach: »Ich hab' verſuchet viel, 
»Doch meine Kräfte find am Ziel, 

»Ich will nicht leben! ſchwör auf das, 
„Wenn ich mas andres fraf ald Gras, 
»Es kömmt bier alles an auf Huth, 

»Auf Borfiht, Fleiß und hohen Muth.« 
Da fprad der Löw’: »Gruß Langohr ı) dir! 
»Du fuchft mit Lift zu nahen mir, 

»Ich ſeh', du bift an fih’rem Drt, 

»Und ſchwatzeſt doch in Einem fort, 

»D Ebaal Haris!« Jener ſprach: 
»Du biſt ein großer Padiſchah 2)! 

vBey Gott! id wählte dieſen Ort 

»Nicht zu verſtecken einen Hort; 

»Ich bin verſunken in dem Schlamm, 

»Zu meiner großen Pein und Scham; 
»Ich bitte dich, o helfe mir 

vAus dem verderblihen Revier; 

»Und tragſt du mir vielleicht was nach, 
»Iſt zwifhen uns die Feindfhaft wach, 
»So denk', daß du ein großer König, 
»Ich ein Gefang’ner unterthänig, 

»Und daß es Eitte ift der Großen, 
»Unglüdlihe nicht noch zu ftoßen, 

»Daß wahre Größe drin beiteht, 

»Zu helfen wann es übel geht; 

»Genug muß es dir Großer fepn, 

»Daß ich mich flücht' zu deinem Schrein.«- 
Der Löwe fprah: »Du flehft mich an, 
»Groß handelt ftets der große Mann, 

»Ich nehm’ mid deiner huldvoll an, 

»Und brech' dem Unglüd aus den Zahn. 
»Vor Unglück ſchirmt, wer meines Gleichen, 
»Bor Zufalld Lajt und Schickſals Streichen ; 
»Wer fi vertrauet meinen Sorgen, 
»Dem ift dad Leben fhon geborgen; 
»Vernunft ſpricht's aus: es fey wer mild, 
»Dem Feinde wie dem Freund ein Schild. 
»Man Eennt den Mann erft wann erprobt, 
»Wann ihn die Welt ald Bürge lobt. 


SE SE EEE 

ı) Ebafejjad, d. i. der Bater des Ueberfluffes, Metonymie des 
Eſels, wie Ebul Haris, d. i. der Vater des Ackernden, die 
Metonymie des Löwen. 
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»Heut ift Der Tag ein vettender 

»Und morgen.ein verkettender. 

»Wer aber bepfteht dem Bedrängten, 
»Dem fteh’ Gott bey ihm Eingeswängten.« 
Der Löwe leitete mit Lift 

Das Waffer ab in kurzer Frift. 

Das Wafjer ſank, dürr ward der Thon, 
Der Eſel freute ſich der Frohn, 

Gr wartet nun nach dem DBerlauf 

Bey Tag und Nahe dem Löwen auf, 
Der gibt ihm Futter friſch und dicht, 

Und fagt ihm: »Friß und fuͤrcht' dich nicht.“ - 
Getrodnet war gar bald der Koth, 
Geftillet war der Durft der Noth, 

Der Eifel fcheute nicht den Leu, 

Er dachte nicht, daß falſch er fen, 

Er hielt ſich feſt an das Erwerben, 

Und hoffte Rettung vom Berderben. 
Zurüc hielt endlid ihm der Leu 

Das frifche Futter und die Streu. 

»Der Löme fragt: »Soll ih dich zieh'n? « 
Der Eſel fagte: »Fmmerhin. ; 

»Du wirft ed wohl am beften wiſſen, 
»Bift mild von Herz, zart von Gewiſſen.« 
Da zog er ihn mit feinen Klau'n, 

Der Efel war ein Gfel, traun: 

Alsbald zerriß er ihn in Stüden, 

&o pflegt der Lift Erfolg zu glüden. 
Begünftigt von der Heftigkeit, 

Siegt Lift allein zu diefer Zeit. 

Und anders ging's nicht der Gafelle, 

Der abgelodt der Fuchs die Seele. 

Er fprah: »Wie hat es fich begeben ? 
»Wie trat die Sage in das Leben ?« 


ı2. Erzählung vom Fuchs und der Bafelle. 


Er fprah: Ein Fuchs fah die Gafelle, 
Die Zungen gab der Brüfte Quelle; 
Dod fie war krank und ſchwach und hager, 
Ihr Schenkel dünn und dürr und mager, 
Sie war beihädigt voll von Wunden, 

Sie ſchien dem Schauenden gefchunden. 
Wenn ich fie freiie, fann der Fuchs, 

So iſt's für mid Fein großer Jucks; 

Weit befier, daß ich ein’ge Tage 

Für ihre Nahrung Sorge trage, 
Vielleicht, daß fie mit Fett ſich deckt, 

Und mir fodann fo bejier fhmedt. 

Er kam gar fromm, das Sprichwort lehrt: 
Daß Fuchs Gafellen ftets bethört, 

Er kennet nur Betrug und Lift, 

Wozu ipm Schnautz gewadfen iſt. 
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Er ſprach: »Wie geht's dir liebe Schweſter ?« 
»Sie fagt: »Zum Beſten nit, mein Befter« 
Er zeigt ihr Huld und Freundlichkeit, 
Sie meint , es fey Aufrichtigkeit. 

Sie klaget Hunger und er weint, 

Indem er tief betrübet fcheint. 

Er ſpricht: »Entfernt von aller Feindſchaft, 
»Leb’ ih mit Thieren nun: in Freundſchaft, 
»Ich Hab’ zu eflen nichts geſchworen, 

»Ald was das Leben ſchon verloren, 

»Die Härte: hab’ ich aufgegeben, 

»Mit allen friedli nur zu leben; 

»Wenn dir nicht blutsverwandt, Gafelle, 
Bin ich verwandt dir durch die Seele; 
»Wenn ich dich je beleid'gen wollte, 

»Und aus Begier di kränken follte, 

»So wär’. es reine Graufamkeit, 

vIch vom Verbrechen nicht befreyt. 

»O leider! daß fo viele Herzen 

»Noch meine Thaten nicht verſchmerzen, 
»Daß ih durch meines Lebens Weife 
»Gemadet mehr als eine Weile; 
»Nun hab’ ich eingefehen freylich, 

»Wer nicht verzeiht, ift unverzeihlich, 
»Nun aber hab’ ih Reu' gethan, 

vUnd fang ein andres Reben an« 

Nah einer Weile kam er wieder, 

Und legte Futter für fie nieder, 

Er hört nicht auf zu füttern fie, 

Wer ſchwach, ift ohne Liſten nie; 

Sie aber dankt ihm jederzeit, 

Und glaubt an feine Frömmigkeit, 

Sie weiß nicht, daß dieß Trug und Lift 
Und daß fie die Betrog’ne ift, 

Bis daß fie wie ein Efel feift, 

In ihrem Fette glänzt und gleißt, 

Da fallet er fie plöslih an, 

Mit fefter Klau’ und fharfem Zahn. 


So find euch nur die Menfhen gut, 
Zu mäften fi mit eurem Blut, 

Ihr aber, vol von blauen Dünften, 
Bon leerem Wahn und Hirngefpinften, 
Ihr haltet das für off'ne Freundfchaft, 
Was nichts als offenbare Feindfchaft, 
Der hat nicht den gemeinen Sinn, 
Der Böfes nimmt für Gutes hin. 
Zur Antwort fagte das Kamehl: 
»Der Menſch ift beffer, meiner Seel’. 
»Du halt ein Gleichniß nur erforen 
»Bon den Unwiſſenden und Thoren, 
»Gewohnt, mit ihnen umzugeh’n, 
»Haft gute Sitte nicht gefeh'n. 
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»Was du gemeldet, ift Natur 

»Der Niedrigen und Schlechten mır, 
»Die mit dem Aeuferen ſich gatten 
»In leerem Spott und Disputaten, 
»Auf's Inn're geben fie nicht Acht, 
»Denn thäten Bes. fo wär’d Verdacht, 
»Viel Inn'res ſchön ift Außen fchlecht, 
»Was Außen gut, nicht Innen redt. 
»Die Weisheit liegt verborgen tief, 
»Was ſichtbar ift, fcheint Erumm und fchief, 
»Unmiffender begreift es nicht, 

»MWeil Gottes Wort ihm ein Gedicht; 


 »MWer Gott erkennt, hat nicht Verdacht, 


»Er weiß, daß alles gut gemacht; 

»Die gute Mutter ſchlägt ihr Kind, 
»Wer fhimpft fie deßhalb ſchlecht geſchwind? 
»Man weiß, daß ſie die Kinder liebt, 
»Und ihnen Tugenden einübt, 

»Daß fie das Kind zum Nutzen fchlägt, 
»Und daß davon ed Nuben trägt, 

»Sie kennt am beiten die Gefchäfte, 
»Und leitet zu dem Zwed die Kräfte; 
„Wer Zahn audreißt und Ader läßt, 
vGibt der Gefundheit nur ein Feit. 

»Du ſiehſt, wie mancher blöde Greis, 
»Dem nicht geblüht der Zeugung Reis, 
Zum Herren fleht um einen Sohn, 
»Bis er erhält der Bitte Lohn. 

»Ihm wird ein Sohn wie Mond fo hold, 
»Dem Alten fehlt es nicht an Gold. 
»Er übergibt ihn einem Meifter, 

»&r fey ein harter, ſey ein dreijter, 
»Der Junge muß für Mittagsichlaf 
»Die Naht durchwachen nun zur Straf”, 
»Bis er nicht annimmt Sitten gute 
»Erhält zur Strafe er die Ruthe, 

»Und wann geendet nun die Lehr, 

»Da nimmt er ihn mit ſich auf's Meer, 
»Wird einer fhelten ibn Tyrann? 

»Er handelte ald weifer Mann, 

»Was ihm befcheret hat das Gluͤch, 
»Läßt er dem einzgen Sohn zurüd. 
„Wie viel hat er für's Gold gelitten, 
»Das er vererbet unbefchnitten, 

»Warum erhielt er’d nicht zur Zeit, 
»AZufrieden mit Unmifjenheit ? 

»So aud der Arjt, der mit Purgieren, 
»Mit Brennen beilet und Kinftieren, 
»&r haut und ftiht und fägt und trennt, 
»Und gibt was auf der Zunge brennt. 
»Der Herr erfchuf die Beſtien auch, 
»Das Thier, das Eriechet auf dem Bauch, 
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»In jedem Ding, das offenbar, 

„Wird die verborg'ne Weisheit Elar; 
»Er, der geichaffen die Natur, 

»Er kennet das Geheimniß nur; 

„Nicht graufam ift, wer fiets mit Kraft 
»Nur handelt nach der Wiſſenſchaft.« 

Der Anka fprah: »Der Wad’re meint, 
»Aufrichtig fen verftellter Freund. 

»Was faget denn hiezu das Pferd ?« 

Es ſprach: »Dein Wort, Herr! ijt bewährt. 
»Sie thronen auf dem Konigsſitz, 

»Mit Niemand theilend den Beſitz, 

»Sie maden, was fie wollen, immer, . 
»Und droh'n dem Sklaven ftetd noch fchlimmer ; 
»&r muß gedulden fih, wenn nicht 
»Noch Schlimmeres auf ihn einbricht.« 
Nun fprah der Menih: »Was lügeft du, 
»Und fprihft in deiner Dummpeit zu! 
vIch dacht‘, der Menſch fey euer König, 
»Und ihr demjelben unterthänig; 

»&6 hat der Herr, der ſchenkt dad Leben, 
»Demfelben eud ja untergeben.« 

Da ſprach das Pferd: »Was träumet dir? 
„Wie führft du den Beweis dafür ? 

„Wie willft du mich denn überzeugen, 
»Daß Dank ftatt Klage zu erzeigen ? 
»Sprichſt du: »fie fagen,« fag ich wieder: 
»Du nahmft von ihnen diefe Lieder; 
»Berufft du Dich auf die Vernunft, 

»&o gilt dieß auch für unf're Zunft, 
»Auch wir begreifen durch Berjtand, 
»Was uns gegeben an die Hand. 

»Und liegt ihr Recht nur in der Macht, 
»Iſt Net, was Böſes fie vollbradt. 
»Iſt alles, was ich fage, wahr, 

»Und diefe Wahrheit offenbar, 

»So ift auch Tyranney zu haſſen, 
»Wiewohl ſie Gott hat zugelaſſen. 

»Wenn die Vernunft privilegirt, 

»&o ſey's der Menſch wann er regiert, 
»&o werden fie die Feindfchaft laſſen, 
»Und fih mit Gutem nur befafien, 

»&8 ziemt nicht denen, die regieren, 
»Uns Wacdere zu infultiren « 

So ſprach das Pferd, ein ſchöner Saul, 
Bon feinem Kopf und zartem Maul, 

Der durch Anmuth und Schnelligkeit 
Den Dft befieget in dem Streit. 

Der Anka fagt: »Der Widerpert 
»Spricht ganz in der Verläumder Act, 
»Ein ſchlauer, lift’ger Advokat, 

»Unbillig in dem Disputat, 
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»Der ſich dem Schöpfer widerſetzt, 
»So die Geſetze eingefest.« 

Das Pferd: »Welch' eine Wiſſenſchaft, 
»So die Propheten Rügen ftraft!« 
Nun fprah der Menſch: »Weift du denn nicht, 
»Daß durch das Roos der Herr nur fpricht, 
»Daß Er die Welt ald einen Staat 
Fur Menfhen nur geordnet hat, 
»Daß alles Er für fie erſchaffen, 

»Die Weisheit und den Sinn der Raffen, 
»Die Erd’ als Haus, ald Dach den Himmel, 
„Und Straßen in dem Sterngemwimmel, 
»Daß alles fern und alles nah 

»Den Schöpfer anzubeten da, 

»Daf Er dem Menfhen ohne Tadel 
»Verleiht der Weisheit hohen Adel, 
»Daß er ihn mit geheimer Macht 
»Für Wiſſenſchaft empfänglih macht, 
»Durch Offenbarung, gute Werke, 
»Durch Recheuſchaft und Rednerſtärke, 
»Vernunft und Wort und gute Sitte, 
»Berftand und wohlbedachte Schritte, 
»Daß er der Höchfte in der Welt, 
»Der Beite unter'm Sternenzelt; 

»Gr ift der Zwed der Schöpfung nur, 
»Ihm iſt's gegeben ald Natur, 

»Daß er erkenn’ des Herren Weife, 
»Daß er Ihm diene und Ihn preife; 
»Die Thier’ find ſeinethalb erfchaffen, 
»Kannſt du mid denn zu Lügen ftrafen ? 
»So lang er nicht übt Tyranney, 

»Iſt er von allem Tadel frey, 

»Die Stirne trägt Anbetungsipur 

Als Zol dem Schöpfer der Natur, 
rDie Diener faften, Ihm zu Ehren, 
»Einfledler aller Luft entbehren, 

»Die Herzen find des Glaubens Platt, 
»Der Bufen ijt des Korand Schag, 
»Sie üben Tugend, Reinigkeit, 

Und Treue und Aufrichtigkeit. 

»Daß ihr Gebet erhöret ift, 

»Zeigt Regen, den die Wolk' ausgießt; 
»Gar Biele faſſen den Beſchluß, 

»Für Gott zu fliehen den Genuß, 

»Sie theilen aus ihr Hab und Gut 
»Zu Liebe ihm mit frohem Muth, 
»Gar Viele haͤrmen ſich ganz ab, 

»Und machen ihren Geiſt zum Grab, 
»Und And're ihren Leib verwüſten, 
»Indem fie pilgern durch die Wüſten. 
»Bey ihnen find Gefandte Gottes, 
»Und Könige die Schatten Gottes; 
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»Bey ihnen iſt Vortrefflichkeit, 
»Vernunft und Wort, Freygebigkeit; 
»Von Speiſen haben fie das Feinſte, 
»Von Kleid und Stoff das Ungemeinſte; 
»Wenn nicht die Menfhenföhne wären, 
s&8 käme nie Vernunft zu Ehren, 
»So wäre nit der Saß geftellt: 
»Daf ihrer dief' und jene Welt; 

»Sie zeichnen der Gefchlechter Lauf 
»In wohlbewahrten Blättern auf, 
»Sie willen vor der Welt Gefahren 
»Geheimniffe tief zu bewahren, 

»Sie haben Wiſſenſchaft und Sitte, 
»Und treffen recht die wahre Mitte, 
»Erfhaffen in der Form der ſchönſten, 
»An Wuchs und Leib die Angefehniten, 
»Ihr Leib verhältnigmäßig fein, 

»Zu groß nicht und auch nicht zu Elein, 
»Ihr Wuchs aufreht und mwohlgepflanzt, 
»Anmuth in ihren Schritten tanzt; 
»Sie zwingen Elephant und Leuen, 
»Daß fie wie fromme Schafe feyen, 
»Sie kennen der Geftirne Lauf, 

„Und heben die Verwefung auf, 

»Sie heilen Fleifh durch Arzeney, 
Bewahren ed durch Spezerey ; 

„Wenn ihre Trefflihkeit ihr fchmäht, 
»So iſt's, weil ihre fie nicht verfteht, 
»Dem Weibe jenes Kaufmanns gleich, 
»Die ihrem "Mann fpielt böfen Streich, 
»Die gut zwar, doch unwiſſend mar, 
»Und fo fi bradte in Gefahr.« 

Es ſprach das Pferd: »Wie ift die Mähre, 
»Durch melde fih dein Spruch bewähre.«a 


13. Erzählung von dem Weibe des Kaufmannes. 


Es war einjt ein gefhminftes Weib, 
Das liebt den Mann von fhönem Leib, 
Er aber ging zu andrer Quelle, 

Zu einem Mädchen wie Gaſelle. 

Die alte Thörin, die ihm öd', 

War außerdem noh dumm und blöd, 
Ste fhimpfte auf das Mädchen gräßlich, 
Als wär’ fie ungejtalt und häßlich; 

Sie konnte einmal nicht verjtehn, 

Was häßlich fey und was fey fchön; 
Sie tadelte, was jene that, 

Sie ſprach: »Sie iſt nicht recht bey Rath, 
»Für jene haft du mid verlaffen, 

»Das ift wahrhaftig nicht zu faflen, 
»Sie ift Doch fchwanger nie geweſen, 
»Ein gar unfhuldig , naives Weſen, 
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»Das unbekümmert um die Welt, 

»Sich in geſtreiftem Kleid gefällt. 

»Sieh! wie die Wimpern ſchmachten heiß, 
»Wie ihr Geficht fo roth und weiß! 

„Wie ihre Lenden dünn und fhmädtig! 
„Wie ihre Hüften ſchwer und traͤchtig! 
»Wie fie fo wohlbeleibt und fett, 

»Daß überall das Fleifch auffteht- 
»Siehſt du ihr ſcheimiſch Blinzeln nicht ! 
»Weißt du denn nicht wie lei’ fie fpricht ? 
»Giehft du denn nicht wie feſt ihr Gurt! 
»Wie Knöcelring nicht Flingt und murrt! *) 
»Wie fie fo wohlgethan und ſchlank! 
»Wie ihre Wimpern febnfucht skrank! 
»Wie fie fo zart und dünner Mitte, 
»Von Eleinem , halbbetrunf'nen Schritte! « 
So hörte fie nicht auf zu ſchmähn, 

Mas an dem Mädchen zart und fhön; 
Sie dacht' in ihrer Blödigkeit, 

Dieß alles fey nur Häßlichkeit. 


So ſchmaͤheſt du als ſchlecht und fträflich, 
Was an dem Menfhen»gut und trefilic. 
Wer fhmäht den Honig meil er füß? 

Und wer den Leu, der hart gewiß? 

Bey Gott! wenn nit die Menfhen wären, 
So käme nicht die Welt zu Ehren. 

Sieh! wie die Erde öd und wüſt, 

Wo keine Spur von Menſchen ift, 

Iſt fie wohl wie bebaute Flur, 

Wo Gartenfhmelz und Quellen nur! 

Der Kluge denkt, wie er gewinnt, 

Und gält’ es auch fein Weib und Kind. 
Der Menſch thut was er thut zum Beſten, 
Und fürchtet Schmach nicht und Gepreften. 
Haft von dem Naben nie gehört, 

Den vor dem Adler Furdt bethört ? 


14. Erzählung vom Adler und vom Raben. 


Ein Rabe war des Adlers Freund, 

In trautem Umgang ihm vereint, 
Bon Allen ward er hochbeneidet 

Des Guten, fo der Aar vergeudet. 
Der Neid raunt in das Dhr dem Adler, 
Der junge Rabe fen ein Tadler, 

Er habe das Harem entheiligt 
(Wiewohl ihn kein Verdacht berheiligt). 
Der Rabe fürchtet ſich, ihn fchmerzet, 
Daß ihn der Neider angefhmärzet. 
Drey Dinge fcheinen dem Qultan 
Verzeihlih nicht in einem Mann: 


°) Weil er feit angelegt. 
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Entmweiht Geheimniß und Harem, 

Und Kritik übers Diadem. 

Er fagt: Ich fürchte feine Klau’n, 

Kann feiner Ruhe nicht vertrau’n, 
Gerath’ner iſt's für meine Seele 

Wenn ih den Tod des Sohnes wähle, 
Ein krankes Glied wird abaefchnitten, 
Ein morfher Zahn wird nicht gelitten; 
Er gab dem Sohne alsbald Gift, 

Wie mandem nüst, mas ſchwer ihn trifft ! 
Er trug den Kopf des Eohn’s zum Adler 
Und ſprach: So geh’ ed jedem Tadler! 
Wer an dem Herrn Verräther wird, 

Ihm and’re Schonung nidht gebührt. 

Sch bin ein Feind defl’, der dein Feind, 
Thu’ fo dem Feind, der Schlechtes meint. 
Dem Manne aeht die Lift nicht auß, 

Er rettet fih damit dad Haus. 

Haft nicht gehöret von dem Pfau, 

Dem Gaft der Eul’ im Tempelbau ? 

Der Anka fprah: Erzähl’ ed immer, 
Denn mi langweilen Mähren ninmer. 


15. Erzählung vom Pfaue und von der Eule. 


Er ſprach: Ich hörte, daf ein Pfau 
Gefangen worden auf der Au; 

Der Jäger Fam zu feinem Nebe 

Und dachte wie er ihn zerfeße; 

Er ſah wohin er war gerathen, 

Wie nicht zu helfen, nicht zu rathen. 

Er ſprach: Mich lockte die Begier, 

Mich felbft zu ſchmäh'n genüget hier, 

Auf welchem Wea’ kann ich mich retten, 
Wer kann wohl fprengen meine Ketten? 
Ich bin hier einfam und allein, 

Wer Fönnte wohl mein Gönner feyn ? 

Da nahte fi ibm der Schuhu 

Und ſprach: »Begebe dich zur Ruh’, 

‚Mir find Verwandte durch's Geſchlecht, 
»Wie Haft du dir gebettet ſchlecht!« 

Er fprah: »Das Echlimmfte, was befällt, 
»Iſt Netz, das man dem Freyen ftellt, 
»Die Gegner fallen auf ihn ber, 

»Und dieſes brennt ihn als Gauter. 

»D welch ein Loos hat mich betroffen ! 
»Daf auf die Eule fteht mein Hoffen. 
»Geduld! Geduld! die nie verfiegt ! 

»Das Sprihwort fagt: »Geduld’ger fiegt.« 
Zur Eul’ fagt Einer: »Grüß dich, Bruder! 
»Hat dich gelodet her das Ruder; 

»MWoher kömmſt du ?« — »Bom Tempelbau, 
»Wo geftern war mein Gaft der Pfau; 
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»Er blieb bey mir vertraut als Gaſt, 
»Und hielt bey mir die ſich're Raft.a 
»Er ſprach: »Geh'n mit dir um die Pfau'n, 
»Ich meine nur im Unglück, traun!« 
Er ſprach: vEs ward fo eben Nacht, 
»Als ih nah Haufe mid gemadht ; 

»Da faß vor feinem Nefte fern 

»Der Pfau auf, und vermeilte gern.« 
Ich ſprach: »Willkommen fey ale Gaft! 
»Trug Speifen auf und Wein in Haft! 
vEr ift von Edlen und von Reichen, 
»Und trägt davon am Schweif das Zeichen. 
»Ich ließ mich ins Gefpräh dann ein, 
»Und er erzählte mir haarklein. 

»Ich ſprach: Begebe dich zur Ruh, 
»Denn herrliches Quartier haft dur.« 

Er ſprach: »Ich fterbe Hungerstod' 
vEh' daß ich werde hier zum Spott.« 
Ich ſprach: »Sey nicht fo blöd und dumm, 
»Die Armuth bringt den Stand herum.« 
Er folgte mir als armer Mann, 

So arm ald Einer feyn nur Fann. 

Die Speifen wurden aufgefebt, 

Am Weine herrlich ſich geletzt. 

Er fprah: »Ich ef nicht dein Gericht, 
»Es riehet nah dem Hochgericht.« 

Ich ſprach: »Was haſt dur denn voraus? 
»Bin id denn nicht von gutem Hauf’? 
»&8 Fümmt auf’d Aeußere nicht an, 
»Manh Schöner ift ein dummer Mann ; 
»Der Borzug liegt in dem Berjtand, 
»Im freyen Sinn, in ftarker Hand, 
»Und die verborg’nen ESchäße treten 
»Durch Linien auf die Tapeten.« 

Er ſprach: »Du redeſt wunderlich, 

vUnd wie's mir fcheint abfunderlidh.« 
Ich ſprach: »Die Trunkenheit erläutert, 
»Ich fühle ganz mein Herz erweitert. 
»Hör’, was in meinem ganzen Leben 
»Am mwunderbarften fi begeben : 

»Ich faß zu Hauf in meinem Neft, 
»Bon Weib und Kind gehalten feft, 
»Ein Weiblein flog vorben gemad, 
»Ich folgt’ ipm auf dem Fuße nad, 
»Bis daf in ihrem Neit ih ftad, 

»Es war auf einem Baum Nabak; 
»Sie aab davon dem Manne Kunde, 
»Der kam berbey zur felben Stunde, 
»Ich fagte: laßt mi! doch ihr Mann 
»Fiel Shonungslos mich heftig an, 

»&r Fam mit feinen Brüdern allen, 
»Die mi wie Wüthende anfallen, 
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»Sie riffen mir die Federn aus, Ä 
»Gie fhlugen mid, ed war ein Graus, 
»Gie warfen mib in Schnee mit Madıt 
»In einer hellen Winternacht. 
»Ich wäre damals ganz verfommen, 
»Hätt' ic mich nicht zufamm’'genommen. 
»Ich dacht’: Es heißt fih nun entblöden, 
»Und nicht zu fpielen hier den Blöden, 
»Ein freyer Mann verfteht das Spiel, 
»&eduld mist bey dem Unfall viel. 

»Ein jedes Ding bat feine Zeit, 

»&ie zwingt nur den, der ihr fich weiht, 
»Den Freyn demüth'gen nicht Beſchwerden, 
vIhn Fönnen Schreden nicht gefährden ; 
»Ich lobe mir die Fertigkeit, 


»Und Haffe Scheu und Blödigkeit; 


»Es lacht der Mann, und wenn fein Herz 
»Auch weinet über bitt'ren Schmerz, 
»Ehe fräß’ er feine Leber auf, 

»Als dag er Klagen ließe Lauf; 

»Dem Gaft gibt er den erften Plaß, 
»Und zieht die Seele vor dem Schatz, 
»So daf ihm die Freyagebiakeit 

»Den Schein gibt von Gemädhlichkeit. 
»Der Edle beugt fich nicht mit Bangen, 
»Und wird mir Lijten nicht gefangen, 
»Der Held ift, der wann's Unglüd regnet, 
»Demfelben mit Geduld begegnet, 

»Ihm ift der Tod Hinüberfchweben, 

»Und füßer als ein bitt’res Leben. 
»Juwel' erprobet wer fie fchlägt, 

»Die Zeit bezwingt, wer fie erträgt, 
»Unglüdfe nah'n mit fhwerem Tritte, 
»Verſchieden it der Mann , die Sitte; 
»Wie viel genof ich nicht des Guten, 
»Geduld, nun laß dich nicht entmuthen, 
»Des Lebens Becher ift nicht rein, 

„Wo Reinheit ift, muß Hefen feyn, 

»Ich weiß es bleibt der Tod nicht aus, 
»Und ich beftehe nun den Strauß. 

»Dann kroch ich fort in kurzem Bogen, 
»Die Federn waren ausgezogen, 

»Bis ich zu einem Baume Fam, 

»Der gegen Schnee in Schutz mich nahm. 
»Die Naht war Ealt und mehr mein Gram, 
»Das Unglück mich ganz überfam; 

»Da hört! ih in der Näh’ ein Huhn, 


»Das ſprach ganz leif: Was ift zu thun ? 


»Der Hahn erzürnet fi darob 

»Und fchreyt: Was lärmeit du fo grob! 
»&8 ſprach: O habe doch Erbarmen! 
»Erbarm' des Nachbars dich des armen! 
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»Man fagt, der Diener befter fen, 

»Der Dienern Gottes ftehet bey. 

»Du fey nicht ftoly auf ſich'ren Schrein, 
»Das Leben ift ja wie der Wein, 

»Im Kruge ift er oben rein, 

»Dob wird im Grunde Hefe feyn. 

»Bald reich, gefund und froh und frey, 
»Bald arm und Fran? in Sklaverey; 
»Des Weifen Richtfchnur Tiegt darin, 
»Daß er nicht wankt in feinem Sinn, 
»Auf Neht und Wahrheit haltet feit, 
»Dem Herrn den Lügner überläßt, 

»Daf er zum Herren kehrt zurück, 

»Bom Uebermaß an Muth und Glüd; 
»Erbarmen hab’, fo wird's auch dir, 
»Bor'm Fall ift Niemand ficher hier, 
»Sonſt koͤnnt's die wie dem Rräurler gahn.« 
Erzähle mir es, « fprad der Hahn. | 


16. Erzählung vom Kräutler. 


Ich hörte, fprah das Huhn, es war 
Ein Mann in einem Hungersjahr, 

Er lebte ruhig in der Näh' 

Der Nachbarſchaft von der Moschee, 
Bis ihn, der fchlafberaubt geblieben, 
Bald Hätte Hunger aufgerieben ; 

Da dacht’ er fich in feiner Seele, 
Schlimm ift’s, daß ih den Tod ermähle, 
Ich will um Speife mich bewerben, 
Das Schlimmfte für den Mann ift Sterben, 
Das Betteln, dacht er, in der Noth, 
Iſt doch viel beffer als der Tod. 

Er fprah zum Wärter in dem Bade: 
Dos Berteln iſt mir große Gnade, 
Denn Kais, der Sohn von Sobeir, 
Ging hungrig betteln vor die Thür, 
Doch als die Leute ihn gefehn, 

Da liegen fie ihn hungrig ftehn. 

Ich Eonnte, ſprach er, mich entehren, 
Bon Leuten Speife zu beaehren, 

Recht it, daß ich nun fterben muß, 
Mit feiner Dattel zum Genuf. 

Er ftarb, und in der Todtenklage 
Verſcholl die melanchol'ſche Sage; 

Ich Fann das Betteln nimmer laffen. 
So ging er Abends durch die Straßen, 
Und jtand vor eines Kräutlers Haus, 
Das fah wie reihen Mannes aus, 

Er fprad dort zu den Leuten: Gebt 
Dem Armen, der vom Betteln lebt, 
Dem Fremden, der nichts hat zu effen, 
Den Hunger hat halb aufgefreffen. 
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Zu Tifhe faß der reihe Mann, 

Es war die Naht vom Ramafan, 

Auf ftand fein Weib mit einer Speife, 
Daß fie damit den Armen fpeife. 

Ihr Mann, der fprang mit Schreyen auf, 
Und ließ dem Zorn unmäßig Lauf; 

Er ſprach: Ich fcheide mid von Dir, 
Und nehme mir Fein Weib hinfür. 

Der Arme aber an dem Thor 

War hungriger ald ehevor. 

Er fprah: Warum haſt im Unfrieden 
Did meinethalb von ihr aefchieden. 

Er ging nun wieder zur Moschee, 

Zum Hungertod bereit wie eh’. 

Als dort die Leute fih verfammelt, 
Ward auch Allmofen eingefarmmelt ; 

Er ſprach: Ich habe Recht darauf, 
Bey Gott! er Eennet meinen Lauf. 
»Der Mann war’d werth, « fprach der Imam, 
»Daß die Gemein zu Hülf ihm Fam.« 
Almofen ftand ihm zu Gebot, 
Grleichtert ward des Scheiches Noth, 
Nachdem im Elend er gefhmadhtet, 
Ward cr als reiher Mann geachtet, 
Und ſchon nad eined Jahres Frift, 
Der Reihthum ihm verdoppelt ift. 

Ald Kaufmann reift’ er durch das Land, 
Wo er Gewinn im Handel fand, 
Vorfteher ward er von den großen 
Kaufleuten, feinen Standgenoffen. 

Der Nachbarn Einer zu ihm fpridt : 
»An einem Weib es dir gebridht, 

»An einem Weib, die anzufeh'n 

sMie Vollmond, wie Gafelle Ihön.« 
Er bringt fie ihm, und er genof 

Der Schönen füß in ihrem Schoof. 
Einft waren fie mitfamm allein 

Beym Eſſen zwiſchen Speif’ und Wein; 
Da kam ein Bettler an die Thür, 

Es fprah das Weib: Gott helfe dir! 
Bey und wird hier nichtd ausgetheilt, 
Und wer begehrt, wird nicht geheilt. 
Da fprang der Mann mit Schreyen auf, 
Und ließ dem Zorn unmäßia Lauf: 
»Du, der e8 mangelt am Berftande, 
»Wie bringet dieſes Wort dir Schande! a 
Gr gab dem Bettler das Gemiſche 
Bon Speifen, welche auf dem Tiſche. 
Sie fprah : Ich habe nur gethan, 

Wie mich gelehrt mein erfter Mann, 
Der mid im Zorn und im Unfrieden, 
Weil ih Almofen gab, gemieden. 
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»Ich Eenne, fprach er, »die Gefchichte, 
»Geh Schlechte mir aus dem Gefichte.« 
Sie ſprach: »Er ftarb, du bit beym Leben, 
»Zu fpät hat er bereut fein Streben « 

Der Mann warf fih zur Erde nieder 

Und ſprach: »O Gott! Dir Eehr’ ich wieder.« 
Zum Weib: »Weift du, daß ich es bin, 
»Der bettelnd kam zum Thore hin? 

»Der Arme, nah dem Hungertod, 

»Doch half mir Gott aus jener Noth. 
»Gort fen gelobet und gepriefen, 

»Der fi fo gnädig mir ermiefen, 

»Der mir gegeben Weib und Herd, 

»Und jene Güter mir befchert.« 


Der Hahn ſprach, ald er dieß vernommen : 
»Weßhalb bift dur hieher gekommen ? « 
Ich fprah: »Ich bin ein armer Narr, 
»Dem man gerupft die Federn gar.« 

Er ſprach: »Wer that’8? Erzähl’ es frey, 
»Allein der Wahrheit bleib getreu.« 

Und als id ihm erzählet hatte, 

Mie mich erwifcht des Weibleins Gatte, 
Da prügelt er mich tüchtig ab, 

So daß er Leid zum Leide gab. 

Er ſprach: »Mir dorre ab die Hand, 
vWenn ich dich fafl’ in aufem Stand, 
»Dich todt zu fchlagen ift mir Pflicht, 
»Ich laſſe dich Verruchter nicht. 
»Vverfluchter! ſcheer' dich auf der Stelle 
„Aus dem Harem hinab zur Hölle.« 

Er zog mid bey dem Fuß mit Schmerz, 
Ihm aber daucht' es Spiel und Scherz; 
Ich mußte nit wohin zu geh'n, 

Ich mußte nicht wie mir geicheh'n. 

Da Fam entgegen mir ein Fuchs, 

Ich dacht' ihm zu entfliehen flugs, 

Gr aber jaate hinter mir, 

Gleich einem Löwen im Revier. 

Rh fann: wie ich mich Eönnte retten, 
Und ib begann zum Herrn zu beten, 
Zum Allerhörenden, zu Gott, 

Der Hülfe fendet in der Noth; 

Ich Eonnt’ erwarten nicht von Mind’ren, 
Daß meinen Schmerz fie könnten lind'ren, 
Denn fon verzmeifelnd an dem Leben, 
Hatt’ ich die Rettung aufgegeben. 

Mir jagten alle feindlich nad, 

Und ih mar hülflos, krank und ſchwach. 
Da mir nadhrann des Waldes Rotte, 
Berbarg ih mid in einer Grotte, 

Und weilte dort, bis mein Gefieder, 
Das ausgerupfte, fproßte wieder. 
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Iſt dieſes nicht fehr funderlich ? 

Doch heut’ ift nichts mehr wunderlid. 
Der And’re ſprach: »Erzaͤhle mir, 
»Was meiter ift begegnet dir.« 

Der Pfau war nun mit Fleiß und Macht 
Auf feine Rettung nur bedacht. 

Gr brachte zu die Nacht im Tempel 
Als Gajt dem Schuhu ein Erempel. 
Der feste Speifen auf und Wein, 
Erwies ipm Ehren groß und Elein, 
Erzählt ihm, was fich zugefragen, 


- s Und wie er ohne Schuld gefchlagen ; 


Doch da ihn nun der Schlaf umrungen, 

Da tödtet er ded Pfaues ungen. 

Du Eenneft nun der Fabel Sinn, . 

Und die Moral, die ſteckt darin. 

Ich fchlief, dad Weib ſprach: vWachſt nicht auf? « 
Sch ſprach: »Sey ftil, du dummer Knauf.« 

Sie ſprach: »Zur Unehe’ it dem Manne Raſt, 
Wann ſchlaflos wacht bey ihm der Gajt.« 


Ich fchlief, er überfiel die Kinder, 


ünd flug fie todt, der alte Sünder. 


— — 


Da ſprach der Pfau: »Das that er ſchlecht, 
»Was du erzaͤhlteſt, iſt nicht Recht, 
»Kein Edler wird den Gaſt auffreſſen, 
»Der mit getrunken und gegeſſen, 
»Deßaleichen kennt nicht unſ're Art, 
»Vernunft Hält Sinnen Widerpart. 
»Vielleicht daß hie und da ein Freund 
»Als Laſterhafter dir erſcheint, 

»Dielleicht erkennſt du fein Geſchlecht, 
»Wenn ich dir es befhreibe recht.« 

Gr fprah: »Er fpriht von hohem Muth, 
»Und fagt vom Vater, daß er gut, 
»Man nennet ihn Ebu Kumaſch *), 
»Der befte Bogel in dem Maiſch. 

»Ich wohne auf dem Slaveneiland, 
»Berühmt in Maghrib als ein Heiland, 
»Gin Herr von großem Schatz und Gut, 
»Weßhalb der Wali mit mir gut. 

»Die Neider fprechen d’rum mir nad: 
»Des Armen Gut ift ihm zur Schmach, 
»&ie fuhen es ihm zu entwenden, 

»Es zu entreißen feinen Händen. 

»Zmwen Klaffen meiner Neider ftreben, 
»3u fchaffen mich aus diefem Leben, 
»Zum Böfen um fo mehr geneigt, 

»Je mehr man ihnen Gutes zeigt, 


») Ebu Kumaſch, d. i. der Vater des reichen Stoffes (Beyname 


des Pfaues). 
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»Unmiffend gab ich Anlaß ihnen, 
»Durch Gier und Luft Haß zu verdienen, 
»Ich hab’ fie Allen vorgezogen, 

»Bis daf fie wurden mir gewogen, 
»Sie meinen, ganz erfüllt von Groll, 
»Daf ich fie AU’ erhalten fol; 

»Ich laffe mir dieß noch gefallen, 
»Dem Menfhen gebt Erwerb vor Allen. 
„Wer Gutes thut Unmwiffenden 

Und fih annimmt der Elenden, 

»Der ſchadet fi in feinem Wahn, 
»Indem er Böfes nur gethan, 

»Ich liebe fie nit von Natur, 

»Halt mich an fie gezwungen nur, 
»Es find darunter Hochgeehrte, 

Und unter Träumern aud Gelehrte, 
»Doch weil fie mich behandeln grob, 
»Bin feindlid ich gefinnt darob, 

»Ich wähle mir zu den Gefährten, 
»Die Erine Freyen und Gelehrten, 
»Mit ihnen läuft man nicht Gefahren 
»Von der Bemwilderung der Schaaren, 
»Wer anders handelt zieht als Thor 
»Begier und Luft der Tugend vor; 
»Wer feinen Nachbar übergeht, 

»Und bey dafür den Feinden fteht, 
»Den fbimpfet man dafür nur aus, 
»Er machet es wie jener Strauß, 
»Jemama's Strauß, von dem die Gage 
»Fortdauert bis an’d End’ der Tage, 
»Der Dumme wollte, daß fein Ey 
»So weiß ald das des Katha fey, 
»Er wollt’ es fchälen, es zerbrach, 
»Da lag nun ſeine Hoffnung brach, 
»Verſchwunden war die junge Brut, 
»Das Ey entzwey, das war ſein Gut. 
»Die Menſchen meine Feinde ſind, 
»Doch ſchlag' ich ihren Groll in Wind, 
»Fuͤr mich ſind Nied're nur die Braven, + 
»Ich halte mich nur an die Sklaven, 
»Weil anders ich gehandelt, war 

»Ich in der Noth und in Gefahr, 
»Ich muthete ihm Groß'res an, 

»Als ſeine Kraft je leiſten kann, 

»Ich hoffte von dem Niedern Dank 
»Und von der Wüſte Lebenstrank, 
»Die Dankbarkeit kennt Nied'rer nicht, 
»Zu helfen ift ihm feine Pflicht, 

»Wer ihn ſich denkt als gut und willig, 
»Der fordert von ihm mehr als billig, 
»Der nimmt für Honig Goloquinte, 
»Betrogen durch die gelbe Tinte, 
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»Betrogen durch die fhöne Frucht, 
»GErgreift ec nicht was er gefucht. 

»Wer Dornen tränkt, wünfht Blumentriebe, 
„Mer Wölfe fpeift, wünſcht ihre Liebe, 
rDie Dummpeit wärmt der Schlange Ey, 
»Verdienend fih auch Schimpf dabey. 
vUnwiſſend war ich, wie der Strauß, 
»Der nahm ein Sclangeney nah Hauſ'. 
»Wer wider die Natur begehrt, 

»Dem wird die Täufhung nur gewährt, 
»Der bat verloren Zeit und Mup', 
»Was er gewünfcht, erreicht er nie. 
»Grofmuth von Niederem erwarten, 
„Heißt Löwen zügeln in dem Garten, 
»Unwiſſendem erwiel'ne Huld 

»Iſt gegen die Verdienten Schuld. 

»Fn meinem Land ift ein Sultan, 
»Der ift ein Teufel und Tyrann, 

»Doc zeiget er ſich nicht als Feind, 
»Der Herrſchaft zu verderben meint, 
»Er ſucht vielmehr ſich zu entfchuld'gen, 
»Nicht zu ermüden die Geduld'gen, 

»Er hat vor böfem Leumund Scheu, 
»Andädhtig auch aus Gleißnerey, 

»&r braucht geheimer Raͤnke Spiel, 
»Um zu gelangen zu dem Ziel, 

»Dod feine Feinde fcheuen fich, 

»Ihn zu verläftern öffentlich, 

»Dem Wort des Feindes glaubt man nicht, 
»Wie dem nicht, was der Neider fpricht, 
»MWenn er aud ein tyrann'ſcher Wicht, 
»So läft er doch die Ränke nicht, 

»&o daß Wahrhaftige anfteh’n, 

»hn laut zu tadeln und zu fchmäh'n. 
»Gagt man von ihnen, daß fie fchlecht, 
»So jteh'n fie alle ein für's Recht, 
»Bemuh'n ih um wahrhaft'gen Zeugen, 
»Oeneigt , ihm Gutes zu erzeugen. 
»Ihr feyd der Wahrheit treu geblieben, 
»Dabt, was ihr faht, getreu beſchrieben, 
»Ihr habt verſteckt nicht was gefcheh’n, 
»Ihr habt erzählt was ihr gefehn, 
»Aufrichtigkeit erfordert Gunft, 

»Und Liebe kömmt zu Hülf der Kunfl. 
»Bey Mißgeihiden drüdenden 

»Und bey Gefahren züdenden 
»Bemwährt ihr euch als freye Seelen, 
»Die ihr Geheimniß nicht erzählen. 
»Sie fagten: Was iſt denn zu thun? 
»Er ſprach: Stellt ihnen Netze nun. 
»Sie waren auf dem Markt verfammelt, 
»Wo Tugend fih und Lajter fammelt. 


XC. 22, 


ı840. 


Fabelwerke des Morgenlandes. 111 


Die Einen ſprachen unter ſich 


»Von ſtiller Liſt und feinem Schlich, 
»Die Andern aber hörten zu, 

»Den Ausgang wartend ab mit Ruh. 
»Iſt er, fo fagten fie, fo kühn, 

»Iſt er gefährlihd immerhin. 

»Ein Andrer fprah: Nicht fo es ijt, 
»Vom König kam die erſte Lift. 

»Der Dritte fprah: D mie viel Ränke 
»Ich von den Königen fchon denke! 
vEr bringet dieß gewiß auf's Reinfte, 
Bon Königen ift er der feinfte. 

»Bon Allen ward der Schwur erneut 
»Don Hülfe und von Hörigkeit, 

»Und felber fprab nah Sitt' und Rede 
‚Bon feinem Volke und Geflecht. 
»Ein Scheich ſprach: der hochgeehrt: 
»Der Reichthum die Empbrung mehrt. 
»Der Reichthum iſt's, der ihn bewegt, 
»Daß er ſich wie ein Sultan regt. 
»Kennft du nicht die Geſchicht' vom Bader, 
»Der einem König ließ zur Ader?« 
»Wie war's? Erzähl’s, wenn's dir gefällt.« 
»Die Sag’ ift allbefannt der Welt.« 


ı7. Erzählung vom Könige und vom Bader. 


Es berrfhte einmal zu Abmwaf, 

Sn Syrien und in Hidſchaf 

Ein Fürſt, an Schloß und Städten reich, 
Kein König kam an Macht ihm gleich ; 
Doch war ihm bey jo hohem Werth 
Kein Erbe feines Reichs befchert. 

Er hatte Hoffnung ſchon verloren, 

Da ward ein Mädchen ihm geboren, 
Die liebt er zart und liebt er innig, 
Sie war fo ſchön, fie war fo minnig, 
Er pflegt mit Sorgfalt ihre Jugend, 
Bewachet ihre Mädchentugend, 

Er Eannte Eeinen, fo der Ehre, 

Sie zu befisen, würdig wäre, 

Und jeden Freyer, welder kam, 

Als einen Räuber er aufnahm. 

Gr ging ins Bad, um fi zu fchröpfen, 
Umringt von feines Hofs Geihöpfen, 
Da fagt der Bader ihm: »D König! 
»Ich bitt' um Etwas unterthänig.« 
Der König zürnt, daß pflichtvergeffen 
Der Mann fi gleih des Worts vermeſſen. 
Er ſprach zu feiner Diener Schaaren: 
»Bin ich bey Türken und Barbaren ? 
»Doch da der Greis bey Hof erzogen, 
»So bleib id ihm in Huld gewogen, 
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»Und mag verzeih'n, wad er verbroden, 
»Indem er alfogleih geiproden.« 

Der Zorn des Königs legt ſich wieder, 

Er ruft den Mann und fest fich nieder. 
Der Bader, ald er an dem Dirt, 

Nimmt abermal fogleih das Wort: 

»Ich habe eine Bitt', o König!« 

»Sag an.« — »Ich bitte unterthänig, 

„Gib deine Tochter meinem Sohn.« 

Der König ftaunet Zürnen ohn’, 

Denn bey gar wunderbarem Falle 
Bemwahret die Vernunft vor Galle, 

Er fprad 3 »Du magft das Wort beginnen.« 
Er glaubt, der. Bader fey von Einnen, 
Da fprad ein Alter vom Gefolge: 

»Sein Wort it nit der Narrheit Folge, 
»Bon Sinnen nicht und nicht betrunken, 
»Iſt in. Goldwirkung er verſunken, 

»Es fpricht aus felbem nur ein Schaß 
»Das Wort, das nicht an feinem Pla, 
»Ein Schaß, verborgen an dem Dre, 
»Der ihm eingab die närr’fhen Worte,a 
Man grub im Bade an dem Drt, 

Und fand allda den reihften Hort, 

Ein Erbtheil von den Söhnen Aad's, 
Die Werbung war das Werk vom Schab. 
Man fragt ihn nun: was er begehr”, 

Er aber wußte gar nichts mehr.« 

»Dich hat, « fprady man, »der Schatz begeiftert.« 
»Ja wohl, « ſprach er, »ich war bemeiftert, 


‚»Erinnernd mid nicht Eines Wortes, 


»Trag ih unfhuldig Schuld des Horted.a 
So iſt's, ihr Leute! Geld und Gut 
Gibt Niedrigen den hoben Muth, 

Gibt Schwachen Ueberfhuß an Kräften, 
Unfähigen Geiſt zu Geſchaͤften, 

Und floget Muth den Badern ein, 

Um die Prinzefjinnen zu freyn. 


Ein Alter fprah : Um reihe Gaben 
Iſt wohl Prinzejfin auch zu haben, 
Und Konigshaus und Fürftenthum, 
Und Heeresmaht und Feldherrnruhm, 
Und Gut und Muth, Humanität, 

Und Stamm und Haus und Majeftät. 
Ein Andrer fprah: Dieß find nur Lügen, 
Nicht Alles kann das Geld erfliegen, 
Und Andre fagten: Dieß ift Fabel, 
Und nur verfchönernde Parabel, 

Sie hören es zwar Alle an, 

Und glauben dennoch nicht daran, 

Das Wort geht aus und gehet weiter, 
Allein das Volk wird nicht gefcheiter. 
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Zuletzt geſchieht doch was ſie wollen, 

Und ſie durchgraben ihren Stollen, 
Behutſamen gar oft durch Liſt 

Des Feinds Ruin gelungen iſt, 

Dem Scheine nach darf er vertrau'n, 

Und Audrer fallet in die Klau'n. 

So ging's dem Bäder mit dem Kader *), 
Der durch die Lift abfchnitt den Hader. 

Ich ſprach: »Raft hören mih!« Er ſprach: 
»Nicht alle Runden find gleich ſchwach « 


Erzählung vom Bäder und Kader. 


Zu Kairo lebt’ einmal ein Bäder, 

Er war der Ketzerey'n Erweder, 

Er öffnet jeden Tag mit Glüde 

Den Laden an der Dfchifebrüde. 

Er ftand vor feiner Bud’ und ſprach 

Dem Hafim ftetö viel Gutes nad, 

Dem Kader jludt er offenbar, 

Nicht fheuend fih vor der Gefahr. 

So trieb er’d zwanzig Jahre, bis 

Einft der Chalif' gehöret dieß, 

Daß er ihn ſchmäh' und ſchmäh' Bagdad 
Und den, der es gebauet hat. 

Zu Bagdad lebt’ ein and’rer Bäder, 

Der war der Frömmigkeit Ermeder. 

Nah ihm ſchickt Kader auf die Börfe 
Und ſpricht: »Siehit du die volle Börfe, 
»Mach dir in Kairo was zu fchaffen, 

»Geh hin zu jenem Bäder » Laffen, 
»Vielleicht bringft du ihn nach Irak, 

»Der auf mid fhimpft ald ein Gepad.« 
Der Bäder reiite ab mit Glüde, 

Bis er nah Dſchiſe kam zur Brücke, 

Er naht dem Bäder mild und Hold, 

Er gibt ihm Silber, gibt ihn Gold. 

Als diefer ſah Gepräge Kader's, 

Flammt er als Leu voll Zorn und Haders, 
Sr fhlug den Mann und warf ihn nieder, 
Und fhimpft und fluht auf Kader wieder, 
Das Gold, geſchmückt mit dem Gepräa, 
Warf er von jih hin auf den Reg. 

Der Andere faß in der Näh', 

Beweinend feinee Schläge Weh'. 

Gr ſprach: »Bey Gott! es iſt fehr ſchlimm, 
»Wenn Fremder trägt Spießbürgers Grimm, 
»Wenn unter der Schiiten Hufe 

»Der fromme, gläub'ge Mann aus Kjufe. 
»Ein feltfam’ Ding, daß ihr ihn prügelt, 
»Ihr, die im Glauben ungezügelt, 


*) Der Chalife Kadirbillah, gleichzeitig mit dem ägpptifchen 
Hafimbiemrillap. 
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»Ich unternahm der Reiſe Frohn 

»Aus Liebe zur Religion.« 

Der Bäcker hört's und weint darob, 
Daß er behandelt ihn fo grob, 

Gr bat ihm zu verzeih'n die Sad’, 

Und fie ihm nicht zu tragen nad. 

Gr fprah: »Ich that's dem von Bagdad, 
»Dem Kjufer nicht, der Glauben hat, 
»Denn Kader's Nam’ empört mid fon, 
»Ich that ed aus Religion.« 

Er bat ihn nochmal zu verzeih'n, 

Und lenkte freundlich wieder ein. 

Gr fprah: »Ich bin wie ihr ein Bäder, 
»Und bin nah Ruhm und Ehren leder.« 
Sie machten in derfelben Stund’ 
Gemeinfhaft, Eintracht, Freundfchaftsbund, 
Der von Bagdad ihn überkam, 

Indem er ihn zum Eidam nahm, 

Er hört nit auf ihn zu verführen, 

Und ihm dabey das Herz zu rühren, 

Bis daß ihm feine ſchwarze Lift 

Am Ende ganz gelungen ift. 

Er weinte ald ein Tiefbetrübter : 

»Was mweineft du, o Bielgeliebter ?« 

Er ſprach: »Ich fehn’ mid nad Bagdad, 
»Der hochgeehrten, fhönen Stadt, 

»Und ihrer reihen Segenfpende.« 

So war bey ihm des Lob's Fein Ende, 
Er mifhte Wahrheit mit Betrug, 

Und lobte fort in Einem Zug, 

Bis daf der And're ſagt: »Ich möchte 
»Die Stadt wohl feh'n, wenn ip nicht dächte 
»An Kaders Grimm den weit erftredten, 
»An feinen Groll den tiefverdedten, 

»Ich habe ihn geihimpfet laut, 

»Und mir vor feiner Rache grauf.« 

Der And're fprah: »Was weiß er dann 
»Bon uns und unferm Reifeplan ? 

„Wie viele kommen nit wie wir 
vAljährlih aus Damas k's Revier 
Und aus Hidfhaf, er weiß es nidt, 
»Unwiſſenheit umhüllt ihn dicht.« 

So fährt er fort mit dem Bemühen, 
Auf feine Seite ihn zu ziehen, 

Bis er mit ihm nah Irak rennt, 

Bon den Genofien all’ getrennt. 

Es harrte fein der Sekretär 

Des Kader's ſchon mit einem Heer, 
Das nahm ihn auf der Straß’ gefangen 
Für Alles, was er ſchlecht begangen, 
Bis daß er ftand vor dem GChalifen, 

Ein Dpier von der Ränke Tiefen. 
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Der aber faget: »Laft ihn los! 

»Er gehe frey herum im Schloß.« 

Er fragt ihn freundlih: wie es geht, 

Und nimmt ihn in fein Kabinet, 

Er 308 ihn in der Trauten Kreis, 

Beehret ihn mit Huld und Fleiß. 

Er ſprach: »Schimpf' nicht wen du nicht kennſt, 
»MWenn du Did anders billig nennft.« 
Er ließ ihn friedlich dann von fich, 

Indem der Haß der Liebe wid. 

Als wieder er im Laden jtand, 

Mit feinen Nachbarn al’ zur Hand, 

Da hielt er Rede wie gewohnt, 

Doch der Chalife blieb verfhont. 

Er ſprach von Kader Lob und Glimpf, 
Entfhuldigend den vor'gen Schinpf, 

Er lobet Seine Majeftät 

Mit Segenswünfden und Gebet. 

As Hakim dieß von ihm gehört, 

Er fi darüber fehr befchiwert, 

Gebet ward ihm des Zorns Ermweder, 

Und eines Morgens hing der Bäder, 

Mit einer Tafel angehängt : 

»Wir hingen ipn, er fey gehenkt!« 
Die Freunde zogen fich zurüd, 

Dieß war ein feltfames Geſchick, 

Er litt für feines Schimpfes Schuld, 

Die bejte Lift ift die Geduld 

Und freundlihe Nachgiebigkeit 

Wo nüget nichts Halsftärrigkeit. 


Nun fuhr der Redner weiter fort, 

Er war ein Meifter in dem Wort, 
Er fagtes Und als in die Runde 
Bon diefen Dingen ging die Kunde, 
Straft fie zu Lügen der Emir *), 
De gar erfahren fein und quier, 
Durd äußerer Erfheinung Thor 
Drang er bis in das Inn're vor, 

Er wandte feine Huld mir zu, 

Und feste mid in ftile Ruh, 

Als Fremder kam ih in das Land, 
Sand Keinen, der mit mir verwandf. 
Da fprah der Pfau: »Ich hab’ veritanden, 
„Was Alles du haft ausgeftanden, 
Wer ſich ob nied’'rer Mutter grämt, 
»Zehrt ab, weil er ſich ihrer fhämt, 
»Undantbar find dergleichen Kinder, 
»Sie felber Sklaven nicht viel minder, 





)ı * ‚ der Edelſte, Erſte des Stammes. 
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»Der Zweig nimmt an des Stamm's Natur, 
»Verborgen läuft der Adern Spur, 

»Kein edler Zweig aus nied’rem Stamm, 
»Robwürd’ges nie von Schledtem Fam; 
»Sie kommen zwar zu Würd’ und Graden, 
vZu hohen Ehren und zu Gnaden, 

»Doch nie erreichen fie an Adel 

»Den Mann, def Wiege ohne Tadel.« 
Der Schuhu fprah: »Wie Weifer frey 
»Dein Adelftolz it Tyranney, 

»Der Edle ift aus eignem Stamm, 

»Der Zweig ift fhleht, wenn Wurzel lahm.« 
Da fprah der Pfau: »Du hart wohl Redt, 
»Zu denken fo von dem Geſchlecht, 

»Allein wer hängt an edlen Ahnen 

»Und an der Väter Siegedfahnen, 

»Der ift begabt mit hohem Sinn, 

»Den du magft läugnen immerhin; 

»Laf das Vergang'ne wie es fey, 

v»Es ift Doch einmal fon vorbey, 

»Und denke lieber uns zu retten 

»Bom Unfall, welder uns zertreten.« 
Der Schuhu jagt: »Ein Stratagem 
»„Berfchafft die Rettung dir bequem, 
»Setz' dich mit mir auf gleihen Fuß, 
»So rettet du dich von Berdruf, 

»Der Jäger läßt dich ungeichoren, 

„Wenn dein Gefieder du verloren. 

»Wer gibt fih denn um Eulen Müh', 
ver kauft, wer Fauft fold Rabenvich ?« 
Dem Pfaue pflüdt die Eule ganz 

Mit feinen Federn aus den Glanz. 

So erntet des Ungludes Saaten 

Wer thut, was feine Feinde rathen, 

Der Jäger ließ ihn ungefchoren, 

Doch war der Shre Glanz verloren. 

Er ſprach: »Wie ſchlecht hab’ ich gethan, " 
»Zu folgen elendem Kumpan, 

»Mich hätten Zäger nicht geſchlachtet, 
»Nur einzufperren mich getrachtet, 

»Ich that aus Sucht, was icy gethan, 
»Mich fchauet keine Seele an; 

„So wird verderbet in der Welt, 

»Wer an den Rath des Feind's fih Hält.« 
Run fprah die Eul’: »Ich will mit Luft 
»Mir Eüblen nun den Groll der Bruft.« 
Sie Eam mit Lärmen.und mit Poltern, 
Um ihn mit Peinen zu zerfoltern. 

»Weh! « fihrie der Pfau, »was that ip Dir, 
»Daß du mich ftoßeft hart dafür! 

»Sol Heilung mir das Uebel fenn, 

»Die Tugend treffen Lafterpein ?« 
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»Ja!« ſprach die Eule, »für gewiß, 
»Die Rache am Geſchlecht ift dieß.« 
»Du bift fo,« fprach der Pfau in Klemme, 
»Richt Dummkopf nur, du bift au Memme; 
»Die Dummheit und die Feigheit fſlammen 
»Ein Feuer an, mich zu verdammen.« 
Entfliehen wollte nun der Pfau, 

Da war der alte Groll nicht flau, 

Er war gefallen ins Verderben, 

Und follte ohne Rettung fterben. 

Ein fhlauer Fuchs war in Der Räh’, 
Der fih zu Nusen macht das Weh, 

Er nahm ihn in das Maul geſchwind 
Als Speife für fein Weib und Kind. 

Als er gefommen an das Thor, 

Warf er denfelben ihnen vor- 

Der Pfau fah nah'n den Flaren Tod, 

Er flehet nun in ſchwerer Noth 

Zu Gott, der einen Ausweg bauf 

Für den, der Seiner Hülf’ vertraut. 

Gr ſprach zur Fuͤchſin: »Ich bin krank, 
»Ganz ausgezehret, mager, ſchlank. 
»Vernünft'ger ißt nicht Haut und Bein, 
»Er hütet ſich vor mag'rem Schein, 

»Er will ſich Krankheit nicht anfreſſen 
»Die meiſie Krankheit kömmt vom Eſſen, 
»Es würde dir von dem Geſunden 

»Der Fraß vielmehr gedeih'n und munden, 
»MWart, liebe Bafe, bis dein Better, Ä 
»Gemäſtet, wird eim wenig fetter, 

»Ich bin befchränket auf den Ort, 

sUnd meines Gfeichen fliegt nicht fort-« 
So wollte er mit fchlauen Reden 

Und Lift die Füchſin überreden. 

Sie zürnet ſich; er fpridt: »Fürwahr! 
»Wer Krankes ißt, der ift ein Narr, 
»Du willſt mich ob des Fleifches tÖdten, 
»Und bift vor Krankheit nicht zu retten.« 
Er überredet: fie fo füß, 

Daß fie es ſich gefallen ließ. 

Er dachte ſich: Ich fürchte Liſt, 

An der ſie überlegen iſt, 

Ich werde ſie mir ſchwören laſſen, 

Ich kann ſie dann beym Bunde faſſen. 
Er ſagte: »Schwoͤr' mir Sicherheit, 
»&o lang die Krankheit mich bedräut.« 
Gr lebt! nun mit der Füͤchſin rührig, 
Und fraß, was fie ihm aufſetzt, gierig, 
Bis daß gewachſen das Gefieder, 

Und er fi konnte heben wieder. 

Er flog davon auf hohen Aft, 

Die Füchſin ihn ind Auge faßt; 
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Sie fürdtete fehr den Gemapl, 

Sah ihre Dummheit ein zumal; 

Sie ſprach: »Du brachſt gegeb’nes Wort, 
»Der Wortbruch ſcheucht den Glauben fort, 
»fomm nur zurück und fürchte nicht, 
»Daß ih mit dir geh’ ins Gericht, 
»Ich nähr' dich als ein Kind des Lichts, 
»&o lang ich leb' gebricht dir nichts.« 
Er ſprach zu ihr: »Ich brauchte Kift, 
»Die gänzlich mir gelungen ijt.« 

Erfreuet ehrt der. Pfau- zurüd, 

Erzählt den Vögeln fein Geſchick. 

Sie fagten ihm: »So wunderbar 

»Als lehrreich ift die That fürwahr. 
»Did überliftete die Eule, 

»Der Scarffinn nimmer ward zu Theile, 
»Du überlifteteft den Fuchs, 

»Der fih auf Lift verfteht und Jucks; 
»&o lang als günftig dir die Zeit, 

»Iſt nützlich die Verſchlagenheit, 

»Zu Tugenden macht Glück die Schwächen, 
»Das Unglück Tugend zum Verbrechen, 
»Wanı wohl dad Glück dir will, wirft ſiegen, 
»Wenn nit, dann wirft du unterliegen.s 
Der Anka ſprach: »Du redeft wahr, | 
»Dodh mußt’ ich dieß zuvor, fürmapr ! 
»Die Menfhen haben and’re Schwächen, 
»Don Denen frey euch jteht zu fprechen. 
»Sie glauben niht an Gott den Netter, 
»Der eig’nen Seele dumme Tödter, 
Mit Gütern geizend ohn' Beftand, 
»Und gierig nah Erwerb und Land; 
»Sie fürn Berderben, ernten Tod, 
»Betrübet duch des Schidfald Norh,« 
Da ſprach der Oſt mit Gründen eignen: 
»Bift du von denen, die Gott läugnen ?« 
Der Anka fpriht: »3u läugnen, Freund ! 
»Den Schöpfer, mir unmöglih ſcheint.« 
Der Ditwind fagt: »Er ift Allweife, 
»Und handelt nah der Weisheit Weife.a 
Der Anka fpriht von Seiner Mad, 
Wie Er das AU mit Huld bedacht. 

Der Oſtwind fagt: »Und was hier ift, 
»Durch Vorſicht nur beſtimmet ifl.« 

Der Anka ſpricht: »Und weiter hin 

»Um Heilung bittet Kranker ihn.« 

Der Dftwind fagt: »Es find hienieden 
»Die Meinungen zwar fehr verfhieden, 
»Dod jede für die Allmacht fpricht, 
»Entſchuldigung hat Böfer nicht. 

Was an Gefhöpfen ift erfchaffen, 
»DBerfhieden von Natur und Waffen, 
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»Beweifen AN’, dag Gott allmädhtig, 
»Daß keines Unrehtd Er verdächtig, 
»Er gab Gebot und gab Verbot 

»Für off'ne und geheime Noth, 

»Für Gläubige und Uebelthäter, 

4 ig Pflichterfüllter Uebertreter, 

»Der Gläubige wird felig feyn, 
»Ungläubiger harrt Höllenpein.« — 
»Worin beftehet fie? fag’ an! 

»Mit Phrafen iſt's Hier nicht gethan.« — 
»Du Eenneft,« nun der Dftwind fpricht, 
»Den Grund von dem Geheimniß nicht. 
vErſchaffen find fo Stein als Pflanzen, 
»Und Thier' verfchieden al’ im Ganzen, 
»Bald ſpricht das Thier, bald ift es ftumm, 
»Bald iſt's gefcheit, bald ift es dumm, 
»Der Stumme bleibt im Unverftand, 
»Da8 And’re adelt der Berftand, 
»Glaub nit, daß Alles Eines fey, 
Und Mangelhaftes Einerley, 

»Der Schöpfer hat in feiner Macht 
»Gontrafte auch hervorgebracht, 

»Dat fie durch Seine Kunft vereint, 
»Berbunden fie wie er's gemeint. 
»Erfchaffen dann verſchied'ne Arten, 
»Die Alle unter fi fi paarten, 

»Den GElephanten und die Müde, 
»Begabt mit eigenem Geſchicke, 
»Beftimmt ſich felber todt zu fchlagen, 
»Indem die Einen And’re plagen. 

»Bey Thieren und bey Bögeln traf 
»Das Böfe ein, des Böfen Straf‘, 
»&So Eam die Antwort offenbar, 

»Und das Geheimniß war nun klar.« 
Der Anka fah die Sade ein, 

Daß wahr des Dftes Worte fey'n; 

Er fagte: »Wahrlich! du haft Recht, 
»Der Menfh ift edel von Geſchlecht.« 
Er ruft mich, dann entfchuldigt fich, 
Und reuevoll geduldigt ſich. 

»Sag’,« fprad er, »fag dem großen König, 
»Daß reuig ih und unterthänig, 

»Daß ih Geheimniß fchaute heut, 
»Daß mid der Schimpf des Menfhen reut ; 
»Doch mundert’5 mich , daß er beftimmt 
»Der Menfhen fi fo fehr annimmt, 
»Mit ihnen nit vom Stamm befreundet, 
»Wird er von ihnen angefeindet ; 

»Es — Einige die Dſchinnen, 
»Und and're Menſchen fluchen ihnen, 
»Die fpotten ihrer Art und Sitte, 
Die flüchten fih ans ihrer Mitte, 
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»Die Einen läugnen ihr Geſchlecht, 
»Den And'ren machen fie nichts recht, 
»Nach And'ren ſeyd ihr voll Gebrechen, 
»Voll Laſter, Eigenſinn und Schwächen; 
»Der Menſch verdient nicht eure Gunſt, 
»Vielmehr den Fluch ob ſeiner Kunſt.« 
Ich ſprach: »Hör' meine Antwort an, 
»Und überlege ſie dir dann, 
»Vernünftiger verlachet nicht, 

»Was ihm geboten ward durch Pflicht, 
»Doch handelt er aus dummen Trieben, 
»Wird's der Natur nur —— 
»Das Beſte bleibt Wohlthaͤtigkeit, 

»Die lohnt ſich vor des Abende Zeitz 
»Thu’ Gutes ſtets den Unterdrüdten, 
»So bift du bald von den Beglüdten, 
»Sey gut dem Feind, ſprach der Prophet, 
»Gewähre dem, der widerſteht, 

»Das Gute traget Intereſſen, 

»Des Menfhen Handlung ift bemefien, 
»Durh Milde wird Berbältniß Elar, 
»Und dad Geheimnif offenbar, 

„Wir find gemohnt fhon feit Aconen 
»Mit Gutem Böfes zu belohnen, 

»Und manchmal fordert das Verhältniß 
»Für ihren Schimpf der That Bergeltniß « 
Der Anka fprah: »Mach' dieß nun Elar, 
»Denn Seltſames ſprichſt du fürwahr! 
»Seyd ihr nicht Feuer, fie nur Lehmen, 
»Kann Schlang' mit Hirfhen fih bequemen? 
»Und euer Scheih Iblis, er ward 
»Ungläubig, Adams Widerpart.« 

Da fagte ih: »Du fageft recht, 
»Verwandt find wir nicht von Geſchlecht, 
»Doh dur die Rede, dur das Bild, 
»Das und flatt der Verwandtſchaft gilt ; 
»Wir Alle find die Diener Gottes, 
»Die Sklaven des Gebots, Verbotes, 
»Verwandt durch Rede und Vernunft 
»2Iſt, wie du fageft, unf’re Zunft; 

»Den Bruder wedt der Mann zum Leben, 
»Und fey er mit ihm feindlidh eben. 
»Kennft du die Worte nicht, die Achten, 
»Von zwey Notaren den gerehten?« 


19. Die Erzählung von den zwey Notaren. 


Es gab einjt vor gar vielen Jahren 
Ein Paar von feindlien Notaren; 
Der Eine ging mit einer Hur’ 
Spazieren Iuftig auf der Flur, 
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Die Wach' bemächtiget, fi fein’ 

Und fperrt ihn mit den Dieben ein, 

Die Mese ging diefelben Wege, 

In der Erwartung ihrer Schläge. 

Das hört der andere Notar, 

Der abgefagter Feind ihm war, 

Er gina zu feines Feinds Gemahl, 
Ausfinnend eine Lift zumal. 

Er ſprach: »Dein Mann ijt eingefperrt 
»Mit einer Hur’, die ihn entehrt, 

vun ſetz' dih an und mad’ dich auf, 
»Und lafie deinem Eifer Lauf, 

»Denn zauderft du, fo fließt fein Blut, 
»Berloren ift fein Hab und Gut, 

»Der Groll vergeht warn Feinde fterben, 
»Sey fchnell und rett’ ihn vom Berderben.« 
Sie fagt: »Was fol ih thun?« Er ſprach: 


‘ »Du rette ihn zuerft von Schmad, 


»Beftih die Wache, geh’ hinein, 

»Weh' dir, wenn du es laffeft ſeyn! 
»Leg' dann ihr Kleid im Kerker an, 
»Und bleibe fo bey deinem Mann, 

»Sitz' in dem Kerker ihm zur Hand, 
»Ich trau’, du bringft das Werk zu Stand.« 
Cie fagt zur Wade: »Hör’ mid an, 
»Ich möchte räden meinen Mann. « 
»Dhrfeigen gäb’ ih gern der Hur’, 

»Die aufgepaßt ihm auf der Flur.a 

Sie ging hinein und that e& fo, 

Und war gelung’ner Lift fehr froh, 

Der Feind, der ging zu den Notaren, 
Die alle wad're Männer waren. 

Er ſprach: »MWas habe ich aefehen? 
»Um unſ're Ehre iſt's gefhehen!« — 
»Wie j0?a — So hört denn: »Der Notar 
„Alein in feinem Garten war, 

»Allein mit feinem rechten Weib, 

»Die Wade ftört den Zeitvertreib, 

»Sie fperrt ihn ein mit feiner Braut, 
»Sie fhreyen nun um Hülfe Taut.« 

Zum Richter gingen die Notare, 
Erklaͤren ihm die Schmach, die bare, 
Dann gingen fie zu dem Sultan 

Und braten ihre Klage an. 

Erzürnt, fuhr diefer auf im Grimm 
Und ſchwur, daß dieß foll enden ſchlimm. 
Frey wurde der Notar der Haft, 

Die Wache ward dafür geftraft. 

Dann fagte diefer jenem Feind, 

Ich that dir die nicht als dein Freund, 
Ich bleibe wie zuvor dein Gegner, 

Und flüry did, wenn id kann, Verweg'ner. 
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Allein entehrt war unfer Stand, 

Drum war ich hülfreich dir zur Hand. 
So helfen au die Menfhen Didinnen, 
Wenn fie auch nicht befreundet ihnen. 
Wir trennten uns dann fogeftalten, 
Nahdem id meinen Wunfh erhalten, 
Ich ritt davon auf falbem Pferd, 
Beglüdt wen fremdes Benfpiel lehrt. 


Hier endet die Hauptfabel, weldher, wie man gefehen, 
neunzehn Erzählungen eingefchachtelt find, und nachdem der 
Strom der Erzählung fo breit fich ergoffen, verrinnt er am 
Ende im Sande. Die noch folgenden ı260 Verſe find mehr ala 
metrifches Kunftftüc wegen ihrer Kürze, ald wegen ihres ethi- 
fhen und äfthetifchen Inhaltes beachtenswerth; fie bilden den 
Anhang des bier überfegten Kernes des Buches unter dem be: 
fonderen Titel: Babol edeb, d.i. Hauptftüd der Humanität. 
Den Schluß des Ganzen machen die folgenden zwey und zwan— 
zig Diftihen, welhe Hadſchi Chalfa in feinem bibliogra- 
phifchen Wörterbuche unter dem Titel des Buches mit einigen 
Varianten unferes Terted aufgenommen: 


Auf dieſes fhöne Buch, 

Worin manch Witzverſuch, 
Verwandt' ich zehen Jahre 
Der Jugend, unſchäͤtzbare. 
Seit ich gehört von dir 

Hab’ ich's beftimmet dir, 
Bedacht es ſtets zu Täutern, 
Den Sinn dir zu erheitern, 
Für jeden Tag ein Wort, 

Als einen Weisheitshort. 

Den Männern fcheint gleich ſchwer 
Die Handlung und die Lehr’, 
Ich hab’ es ausgeſchmückt, 

So daf mein Etyl entzüdt, 
Es hat nicht feines Gleichen, 
Ihm müffen and’re weichen, 
Und in dem edlen Streite 
Stellt Eein’s fih ihm zur Seite. 
Don BWeifen wird's gefucht, 
Bon Dummen wird’ verflucht. 
Gemacht die Zucht zu bahnen 
Wie Perlen der Gollanen, 
Was lang, ift zu betradten, 
Was Eurz, nicht zu verachten, 
Zwentaufend fhöne Reime 
Des Sinnes Honigfeime, 

Und wenn fih alle Träumer, 
Proſaiker und Reimer, 
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So lang ald Noe's Leben, 
Diel taufend Mühen gäben, 
So brädten fie mitfammen 
Nicht Einen Vers zufammen, 
Ich fand es als mein Gut, 
Mein Kind und Herzensblut. 
Du biſt ja, wie ich meine, 
Der Herr vom Gnadenfcreine, 
Der Feld, auf den zu bauen, 
Auf dich fteht das Bertrauen, 
Groß ift Beichwerlichkeit, 
Die Strafte lang und weit; 
Nichts hab’ ich unterlaffen, 
An Fleiß nichts fehlen laſſen, 
Des Ruhmes Herrlichkeit 
Bewaͤhrt fi mit der Reit. 


Die vorftehende Ueberfegung des Kerned diefed arabifchen 
Apologenbuches zeigt, daß dasfelbe weit weniger eine Nachah- 
mung der Fabeln Bidpai's, zu welden ed als Seitenftük auf: 
geführt wird, als eine Nachahmung der ein Jahrhundert ältes 
ren Abhandlung der Brüder der Reinigfeit über den 
Adel des Menfhen. Die große Encyclopädie Tafchföpri- 
fade’8 erwähnt der Fabeln Bidpai’s keineswegs, wie man ver: 
muthen fellte, unter den rhetorifchen Werfen, fondern in der 
Einleitung der Abtheilung der philofophifchen Wijfenfchaften mit 
der umfländlichen Erzählung der Sendung Berſuje's und der 
erften Leberfegung ins Arabifche durch Abdallah Ben Hilal 
aus Ahbwaf unter dem Chalifate Mehdi's und der erften ges 
reimten, durh Sehl Ben Newbadht für Chalid den 
Barmefiden, wofür er von demfelben taufend Dufaten erhielt. 
Hierauf folgt aber eine bisher ganz unbefannte, und nicht nur 
für die Literaturgefchichte der Fabeln Bidpais, fondern für 
die arabifche Fiteraturgefchichte überhaupt nicht unwichtige Stelle, 
mit deren Ueberfeßung wir diefe Anzeige befiegeln. 


»Nafir 'Eidinillah Ebul Mofaffer Abderrafman), der Herrs 
fher von Andalus, forſchte metaphyſiſchen und philofophifhen Werken 
nad. Der König Indiens, Melhew, hievon benachrichtigt, fandte 
ihm eine Handfchrift des Kelile we dimne mit Bildern, dann das 
Bub Adams über die Wiffenfchaft der Buchſtaben, das Buch der dem 
Adam gaefandten Buchſtaben auf aı Dlivenblättern des Paradiefes mit 
allen Namen, Eigenfbaften , Zahlen, Weisheitsſprüchen und erklärenden 
Verfen. Meit diefen Gefchenken fandte er ihm ein Bettladfen aus einer 
Schlangenhaut, welche die Farben des Pfauengefieders fpielte, und ein 
anderes Bettlafen aus einer Thierhaut, welche den darauf Sitzenden 
die goldene Ader heilte. Der griechifhe Kaifer Romanus (der Zweyte, 
der Zeitgenofje Hugo Gaper’s) wandte fih an Nafir, um von ihm 
das Bud der Wilfenfhaft der Buchſtaben (der Kabala) zu erhalten; 
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Naßir ſandte ihm dasſelbe i. J. 3537 (948) 1) mit koſtbaren Geſchenken 
und ſeltenen Werken, deren eines das des Dioskorides, mit der 
Abbildung aller Pflanzen, in altgriechiſcher Sprache und Schrift; außer: 
dem das Buch der Erzählungen Herodots, welches die Gefchichte der 
ariehifhen Könige und der an diefelben gefandten Propheten enthält, in 
lateinifcher, d.i. in fränkifher Sprade. Im Jahre 340 (951) 2) fandte 
Romanus an NRafir den Mönch Nikolas, um die unbefannten Namen 
der Pflanzen und Spezereyen des Dioskorides für denfelben ins Arabiſche 
zu überfegen. Diefer verfertigte zuerft zu Cordova den Terjak nach der 
erprobten Weife; den DiosEorides hatte aber fhon Stephan, der 
Sohn Besils, der Dolmetſch zu Baadad, unter der Regierung des 
Chalifen Motewekkil aus dem Griehifhen ins Arabifche überfet. « 


Wenn auch hier durch die Schuld des Abfchreibers oder des 
Befhichtfchreibers ein Zahlenirrtbum eines Zahrzehends unter- 
laufen, fo ftrahlen doch der indifhe König Mehlhew, der 
griehifche Kaifer Romanus und der fpanifche Ehalife Naßir 
als die drey Sterne des DOriongürtels großer Herrſcher, welcher 
in der Mitte des zehnten Jahrhunderts der chriftlichen Zeitrech⸗ 
nung den Often mit dem Weſten umfchlang. 

Hammer-Purgſtall. 


Art. IV. P. Ovidii Nasonis Tristium libri quinque, ad veterum li- 
brorum fidem recensuit, varias scripturas omnium codi- 
cum a superioribus editoribus collatorum, imprimis hein- 
sianorum, e Burmanni et Heinsii schedis idiographis et 
aliunde auctas, correctas, expletas, quibus V novae col- 
lationes accesserunt, itemque varias scripturas VIII edi- 
tionum saeculi XV. apposuit, commentariisinstruxit, prae- 
fatus est, et indicem addidit Vitus Loers, Dr, Treviris, 
apud Fridericum Lintz .ı839. 


P. Ovidius Naſo, der Peligner, hat ſich durch feine an= 
ziehenden Dichtungen fowohl, als auch zulest durch feine tragi- 
fhen Scicfale, von welchen diefe eben Tristia .ald rührende 
Seufzerlaute Zeugniß geben, von jeher zu einem der vorzüglich: 
ften Lieblingsdichter des Flaffifhen Alterthums zu machen gewußt, 
and wo nicht eben fo viele Bewunderer ald Homer und Sophofles, 
doch gewiß nicht weniger Gönner und Lefer ald Pindar, Virgil 
und Horaz gefunden. Die vorliegenden Elegieen fchrieb er wäh: 
rend feiner räthfelhaften Verbannung zu Tomi (heute Thomisvar) 
unter den rohen Geten, nahe an den Mündungen des Iſter, gleich 





ı) Hier ift ein Schreibfehler oder cronologiiher Itrthum, indem 
Roman IL. erft eilf Jahre fpäter den Thron beftieg. 

2) Zn diefem Jahre hHerrfchte Conſtantin, welden fein Sohn Ro: 
man II. erft 8 Fahre fpäter vergiftete. 
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fam nad) dem trübfeligen Lofungsworte, das er ſich felber gege: 
ben (Tr. II. 1. 10): 
Inspice quid portem: nihil bie nisi friste videbis, 
Carmine temporibus conveniente suis, 

Wir befigen treffliche Ausgaben von feinen ſaͤmmtlichen Wer: 
fen, und die erfte ift zu Rom im J. 1471 in Folio an's Licht ges 
treten. Auch haben insbefondere feine Tristia (meiftens in Vers 
bindung mit: Epistolae ex Ponto) gut commentirte Ausgaben 
erlebt, wovon wir zwey der vorzüglichiten namentlich anführen: 
die von Harleß (Erlangen 1772) und von DOberlin (Straßburg 
1778). Die jüngſte von Merfel liegt und nicht zu Handen. Die 
gerühmteften Commentirungen ded Nafo find, auch unferm vors 
liegenden Herausgeber gemäß, aus den gelehrten Federn eines 
Nikolaus Heinfius und Peter Burmann geflojfen, wie es fchon 
der Titel ded Buches andeutet. 

Es entfteht nunmehr die bedeutfame Frage, ob unfer Autor 
die trefflichen Materialien zu feinem Zwecke mit Gefchid benügt, 
und feinen Bau auf der feiten und breiten Grundlage dergeitalt 
aufgeführt habe, daß er alle feine Vorgänger um einen beträdht: 
lichen Schritt überbot. Er verfpricht uns das in feiner gelehrten 
Praefatio, welche fid) über 32 Seiten ausdehnt, und wir wollen 
wenigſtens im voraus fein Mißtrauen in die Verficherung fegen, 
welche er und im Eingange diefer Vorrede gibt, der da lauter: 
»In adornanda hac editione P. Ovidii Nasonis Tristium propo- 
situm mihi fuit, pleniorem atque accuratiorem , quam quae 
adhuc vulgatae exstarent, horum carminum editionem con- 
ficere; quae textum, quem vocant, diligenter recognitum 
variantes, quae in promptu erant, scripturas codicum manu 
scriptorum et editionum saeculiXV, itemque commentarios, 
Omninoque omnes copias grammaticas ad haec vatis Peligni 
carmina recte intelligenda et ad scripturam, quae vera esse 
videretur, tuendam atque confirmandam idoneas contineret.s 

Sierauf läßt er zwar dem gelehrten N. Heinfius die Ehre 
widerfahren, die in den Annalen der Philologie für ihn gleichſam 
ftereotyp. geworden ift, lobpreifet feinen gediegenen Scharffinn, 
fein richtiges Urtheil, feine ungewöhnlide Sprachwiſſenſchaft 
und feinen Vorrath von fritifcher Beleuchtung, Tugenden, die 
wenigftens zu feiner Zeit ziemlich felten in Einem vereinigt zu fin: 
den waren; doch behauptet er, daß der ausgezeichnete Mann in 
feinen fritifchen Forſchungen nicht überall genug umfichtig und bes 
hutſam gewefen, nicht die gehörige Art und Weife in feinen Er: 
flärungen und Eommentirungen beobachtet, und in feinem willen: 
fhaftlihen Treiben zu vielfach angefprochen und befchäftigt war, 
um fein Augenmerf, wie es der Sache nad) nöthig geweſen wäre, 
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auf jede einzelne Stelle eines Autors zu richten. Dem zu Folge 
ſey er in viele und grobe Fehler verfallen: atque inde (ſchreibt 
Loers) in errores delapsus est et graves sane et valde multos. 
Sonach macht er ihm zum Vorwurf, daß er nach momentanem 
Gutdünken und keineswegs nach reiflicher und gewiſſenhafter Er⸗ 
wägung und Vergleichung bald dieſem, bald jenem Eoder gefolgt 
fey, willfürlih Stellen verwechfelt und gedeutet habe, und in 
der Commentirung nicht felten nad) vorgefaßter Meinung blind: 
lings verfahren ift. Auch tadelt er ihn, daß er fich fo gerne ohne 
Urfache des Konjunftives bedient, bey Collectionamen das Zeit: 
wort im Plural gebraudht, gerne in rednerifchen Prunf überger 
gangen, häufige Wiederholungen der Zeitwörter, Gegenfäge, 
Ausrufungen, Bragefiguren, und was dergleichen mehr ift, uns 
ftatthaft angenommen habe. Diefe Befchuldigungen fucht er durch 
eine Unzahl angeführter Citaten zu befräftigen. 

Und von Burmann fagt er, daß er fflavifch in die Fußſta— 
pfen des Heinfius getreten fey, fein Vorbild aber weder an Scharf: 
finn des Urtheild, noch an Tiefe und Reichthum der Gelehrſam—⸗ 
feit erreicht habe. 

Es muß und in der That nicht wenig gewagt dünfen, zwey 
Männer angetaftet zu fehen, über welche feit beynahe zweyhun⸗ 
dert Fahren nur eine Stimme der ruhmvolliten Anerfennung ges 
berrfcht hat; denn was diefes Gelehrten - Paar, und vornehmlich 
Heinfius für die römifch » Flaffifche Literatur (nach dem Benfpiele 
feines großen Waters) gethan hat, ift bisher noch, wenn aud) 
nicht jedem einzelnen Gelehrten, doch den gefammten Schulan- 
ftalten Norm und Quelle geworden, fo daß feine Commentare 
gleihfam DOrafelfprüchen gleich geachtet wurden. Dem zu Folge 
müffen wir um den gegenwärtigen Herausgeber Ovids nicht wer 
nig beforgt feyn, einmal, wie er feinen Fühnen Angriff und Tadel 
der hochverdienten Männer rechtfertigen möge, und das andere 
Mal, ob er wirklich nicht bloß berufen, fondern auch auserwählt 
fey, uns Gediegeneres zu bieten, als in der Sache fchon geliefert 
worden. Er läßt fi von &.V auf VI alfo vernehmen: » Quo- 
modo vero acciderit, ut ista Heinsio - Burmanniana recensio 
tantam nacta sit auctoritatem,, ut textus, qualis ab illis viris 
constitutus est, longius toto saeculo et ad nostram prope- 
modum aetatem quasi pro integra ac nova vulgata sit habi- 
tus, non est hujus institutae scriptionis copiosius exponere. 
Ego vero, ut breviter dicam, de ea sic sentio, sic judico: 
permultos quidem locos corruptissimos ab Heinsio dirina 
quadam sagacitate atque eruditioue integritati suae esse re- 
stitutos aut contra suspiciones ac dubitationes ab aliis gram- 
maticis excitatas defensos atque confirmatos. At idem ego 
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affırmo, nil reverens reprehensionem, quam hujus senten- 
tiae novitas apud eos, qui rem accuratius perquirere nollent, 
sit habitura, ab eodem Heinsio et parum felici ejus sectatore 
Burmanno textum Nasonis carminum ita multis locis esse de- 
pravatum, ut nullus fere scriptor Latinus ab editoribus pe- 
jus habitus magisque corruptus esse videatur, et quemvis 
fere codicem de melioribus quidem et quamvis fere editio- 
nem saeculi XV, si Bononiensem excipias, omnium operum 
Ovidii plus mille quingentis, 'Tristinm autem plus ducentis 
locis emendatiorem et integriorem exhibere textum, quam 
laudatam istam Heinsii et Burmanni recensionem. x — Wir 
werden uns von der Zulänglichfeit diefer Behauptung, wo wir 
den Urtert mit feinen Commentirungen unterfuchen, des Naͤhern 
überzeugen ; inzwifchen aber müjjen wir noch hören, wie fi uns 
fer Autor in feiner etwas breiten Vorrede noch weiter vernehmen 
läßt. 

Er fommt num der Reihe nach auf Merkel zu fprechen, wel- 
cher der Meinung war, daß die anerfannten Fehler des Heinfius 
davon herrühren, weil er fehlerhafte, interpolirte italienifche 
Eodices bemügt, ohne fie gehörig geprüft und mit andern vergli- 
chen zu haben. Ihm widerfpricht aber Loers geradezu, und bes 
hauptet: Heinſius fey weder durch italienifche, noch Durch deutfche, 
franzöfifche und niederländifche Codices und Abfchriften zu Irr— 
thümern verleitet worden, fondern der Uebelſtand feiner mangel« 
haften Ausgabe fey lediglich bey ihm felber zu fuchen. Die meijte 
Schuld dieſes Commentators, fagt er wiederholt, Tiegt darin, 
daß er fich die Freyheit herausnahm, die Urfchrift nach eigenem 
Gutdünfen zu verändern, den Dichter zu verbeifern, wo er ihm 
ſelbſt oder der Abfchrift einen Fehler zumuthete, und endlich die 
Eodices nach bloßer Willfür fo zu gebrauchen, wie fie ihm nad) 
fubjeetiver Anficht am richtigften und bequemften erfchienen find. 
Hierauf zählt er 120 Stellen aus den Tristibus nummerifch auf, 
worin Heinfius entweder wirkliche Behlgriffe begangen, oder manz 
gelhaft in der philologifchen Kritif geweien ift. 

Was nun Rudolph Merkel betrifft, fo fpricht er ihm alles 
Lob zu, und fagt, daf er die Schlimm » Verbeilerungen des Hein: 
fius und Burmann als erfannte Fehler und Abfurditäten ausge: 
ftoßen, und den alten wahren Urtert wieder hergeitellt habe; fo- 
nach tadelt er ihn aber, daß er die Fritifche Sichel an fo vielen 
Orten nicht angewendet, und fo vieles übrig gelajfen hat, was 
erit fünftige Herausgeber ausreuten und befeitigen müffen. Ja, 
er hat alte Fehler nicht bloß beybehalten, fondern diefelben aud) 
noch in Schug genommen, und zu vertheidigen gefucht, gute 
autbentifche Stellen verderbt oder in Verdacht gezogen, und viele 
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andere, welche einer kritiſchen Beleuchtung augenſcheinlich be: 
durft hätten, ganz unberührt und unbeſprochen gelajfen. 

Die neueren Ausgaben der Tristia haben auf der Wagfchale 
unferd Autors ein noch viel geringeres Gewicht, denn er. fagt von 
den Bearbeitungen des DOberlin, Harlefius, Nic. Klein, Plag 
und Andern: horum omnium cura, licet pauca emendarint, 
propemodum tota adhuc pendet e recensione ac ratione 
Heinsio-Burmanniana; obwohl fie auf den Titelblättern und in 
den Vorreden ihrer Werfe ausſagen: textum sese recognovisse 
atque emendasse, Ürfreulicheres, fährt er fort, läßt fich von 
Joh. Ehrijtian Zahn erwarten, der eine neue Ausgabe der ſaͤmmt— 
lichen Schriften ded Ovid veranftaltet, und bereits ſchon mehre: 
red Preiswürdige geliefert hat (bis dahin nämlich die Amatoria 
und Metamorphoses.) 

Seite X gibt unfer Verf. die Quellen und Hülfsmittel an, 
deren er fich zu feiner vorliegenden, allerdings [hägenswerthen 
Ausgabe, feiner Verfiherung nad), der Art bedient hat, daß er 
alles, was bisher über dieſen Gegenitand erfchienen ijt, überbo» 
ten. Er benügte zuvörderſt die Varianten, welche fich bey den 
erjten Herausgebern des Nafo, alfo vor den Zeiten des Heinfius 
und Burmann vorgefunden haben, jodann die Angaben, Winfe 
und Ercerpte der beyden genannten Philologen, ingleichen die äl- 
teren Literaten, die unmittelbar aus den Handfchriften gefchöpft 
haben, ald: Naugerius, Herkules Ciofanus, Gregor Bersmann 
und Andere, welche in der Ausgabe Burmanns namentlich anges 
führt werden ; fonach verfchiedene Codices, deren fowohl Heinſius, 
als auh Burmann in ihren Ausgaben gedenfen. Die ficyerite 
Quelle zur möglichen Completirung und zwedimäßigen Commen« 
tirung eines alten Klayjifers ijt für uns immerhin in den alten 
Pergamenten zu fuchen; wir wijjen aber aus taufend Beyfpielen, 
welche Schwierigfeiten da faft immer im Wege ſtehen, und wie 
abweichend oft ein Coder von dem andern ijt, wenn er ſich an- 
ders für und lesbar erhalten hat. 

- Nunmehr zählt Loers S. XIII zc. die verfchiedenen Codices 
und Abfchriften auf, welche ihm durch die Eitaten feiner Vorgän- 
ger ſowohl, ald aud) durch eigene Nachforfchungen für feinen vor« 
gefegten Zwed befannt geworden find. Seine Nummern laufen 
bier bis zu der beträchtlichen Zahl von 55 hinauf, und die ihm 
zugänglicd, waren, und was ihm von jedem oder, jeder Abfchrift 
oder früheren Commentirung nugbare Materialien lieferte, bat 
er für feine gelehrte Arbeit mit unermüdetem Fleiße, und wie 
Fönnen binzufegen, mit einer feltenen Sachfenntniß,' Urtheilsfraft 
und Weihe verwendet. Außerdem führt er noch verfchiedene Quel: 
len an, die ihm mittelbar durch Merfel und Andere befannt ge= 
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worden find, oder die er zum erftien Male felbft aufgefpürt und 
benügt bat. S. XIX ıc. fchreibt er: His accedunt variantes 
quinque codicum, qui a me nunc primum aut denuo oollati 
sunt, quorum primus est Berolinensis (Diezii); alter Relan- 
dinus, membranaceus; tertius Crevennae, chartaceus; hos 
tres codices (fügt er. bey) a. ı832 in ipsa bibliotheca regia 
Berolinensi ipse contuli- Quartus est bibliothecae regise 
Dresdensis, membranaceus; quintus est Buslidianus sive 
Collegii, nunc bibliothecae Universitatis Lovaniensis, j 
Ueber die Richtigfeit und Güte fo vieler Codices ein zureis 
chend kritiſches Urtheil zu fällen, ift, wie wir oben fchon anges 
deutet, ungemein fchwierig, um fo mehr, fagt unfer Autor, als 
fi in Bezug auf ihre Treue und Auctorität fein beftimmter Maß— 
ftab angeben läßt, und als felbft die gelehrteften Männer eine 
fchlechte Abfchrift für gut, und eine gute lange Zeit hindurch für 
eine interpolirte und verftümmelte gehalten Haben. Dem gemäß 
führt er ein Beyfpiel von Merfel an, und fagt: »Is Palatinum I. 
bonum quidem codicem, non interpolatum esse censuit, con- 
tra multos alios, in his praecipue Vaticanum I., Mediceum|;, 
utrumque Politiani, Palatinum II: et Combianum nota fami- 
lise interpolatae insignivit. At Palatinus 'ille etsi easdem 
interpolationes, quas illi, non omnes habet, multas tamen 
habet alias et proprias, ac re accuratius examinata facile 
apparet, eum aeque aut certe non multo minus interpola- 
tum esse, quam plures alios de Merkelii ista familia inter- 
polata.« — Loers citirt nummerifch alle Hauptjtellen, welche 
ihm von feinem Gefichtöpunfte aus im Goder Palatino I. als in= 
terpolirt erfchienen find, da doch Merfel nad) feiner Fritifchen 
BVergleichung behaupten zu fönnen glaubte, daß eben diefer Co: 
der bey weitem der fehlerfreyefte, und folglich gleichfam der zu— 
verläßigfte und für jeden Herausgeber der empfehlendfte fey. Da— 
gegen. eifert aber Loerd mit den Worten: » Quilibet harum re- 
rum non plane ignarus atque insolens, vel non monitus fa- 
cile ipse intelligit, Palatinum istum in his ac talibus locis 
(quos p. XXIV memorat) omnibus nihil praestare ceteris. « 
Indem wir nun endlich die weitläufige Vorrede verlajjen, 
und auch einige Blicfe in die Commentirung des Urterted werfen 
wollen, fragen wir ſchlüßlich nur noch, welche Codices unfer Au: 
tor als die beften erfannt, und bey feiner gegenwärtigen Ausgabe 
vornehmlich benügt hat? Er fchreibt ©. XX VIII: » Ceterum in- 
ter praestantiores numerandi Tristiam codices videntur Com- 
bianus sive Dresdensis, Palatinus I., Hamburgensis, Vati- 
canus I., Gothanus, Guelferbytanus, Puteanus, Bernensis, 
Maffeianus. Satis boni quoque Bersmannianus, Buslidianus, 
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Francofurtensis, Mediceus I., Gottorpianus, Vossianus sive 
excerpta Vossii, Berolinensis, Pirkheimerianus, Gallicus, 
Politianus J. Palatinus Il. — Valde mediocres Relandinus, 
Regius, Sequerianus, Crevennae, Leidensis Moretanus, 
Servianus et Junianus. « 

Was nun die vorliegende Ausgabe betrifft, fo hat der Verf. 
nach feinem beſten Wiſſen und Gewijjen mit forgfältiger Benügung 
all des Guten, was über diefen Gegenftand vorhanden war, den 
feiner Anficht nach gereinigteflen und möglich echten Urtert zum 
Grunde gelegt, denfelben überall erflärt, wo er fchwierig, dun= 
fel oder mangelhaft war, und fowohl einzelne Wörter, ald auch 
Säge und ganze Stellen, je nachdem fie ihm fehlerhaft fchienen, 
oder auch ald Mufter von Schönheit und Zierlicdyfeit galten, be— 
leuchtet, was hiftorifch, geographifch, mythifch oder autiquarifch 
zu berichtigen war, angemerft, und über alled das die eigen: 
thümliche Schreibart diefes Dichters in vielen Beziehungen ange- 
deutet. Er fährt mit den Worten fort: » Atque in toto illo in- 
terpretandi munere ita plerumque sum versatus, ut primum 
res ipsas breviter exponerem, tum ubi opus videbatur, ar- 
gumentis, locis similibus ac testimoniis, aut ex ipso Nasone, 
aut aliunde petitis confirmarem, denique auctores et veteres 
et recentiores citarem, apud quos eadem uberius tractatae 
reperientur, ut si quis accuraliorem et pleniorem earum no- 
titiam aut majorem fidem quaereret, fontes sciret, quos ad- 
ire et unde uberiora ac subtiliora repetere posset.« 

Wir fönnen nicht läugnen, daß uns dieſe Commentirung an 
vielen Orten zu weitläufig und unerheblich gefchienen hat, der 
Verf. aber, der diefen Einwurf im Allgemeinen ſchon im voraus 
geahnt und befürchtet hat, begegnet ihm mit der Erflärung: Es 
fey wahrlich fchwer, bey einer folchen Arbeit das rechte Maß zu 
treffen, und allen vernünftigen Anforderungen zu genügen. Er 
wollte nicht bloß für Gelehrte und Sachkundige fchreiben, und 
fomit beyfügen, auf welche Weife andere Literaten diefe oder 
jene Stelle aufgefaßt und erflärt haben, fondern auch für Laien 
und Schüler, um ihnen diefen vorzüglichen Barden des Hajjfi- 
au Alterthums fo verftändlich und genußreich als möglich zu 
machen. 

Wir wollen nun unfern verehrten Lefern ein Probeftüd vor: 
legen, wie es und eben zu Gefichte fteht, und fie lieber ſelbſt ein 
u die Brauchbarfeit und den Werth diefer Ausgabe fäl- 
en lajfen. 
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Cum subit illius tristissima noctis imago, 
Qua mihi supremum tempus in Urbe fuit; 
Cum repeto noctem, qua tot mihi cara reliqui: 
Labitur ex oculis nunc quoque — meis. 
Jam prope lux aderat, qua me discedere Caesar, 6. 
Finibus extremae jusserat Ausoniae. 
Nec spatium nec mens fuerat satis apta parandi: 
Torpuerant longa pectora nostra mora, 


1. Subit, in mentem venit. Dicitur simpliciter subire, ut h. 1, 
Met. XI, 542, et II, 755; subire menti vel animo, ut Trist, 
I. 5. ı3, Pont, IV, ı5. 20, et quod usitatissimum est subire 
mentem, ut Met. XIl.472. Vid. Serv, ad Virg. A. VIII. 125. — 
Vat. Hafn. Put. Gall. et Goth. dum. 


Qua. Gall. et vett. edd. quae, quod dedit Heinsius. Sed cum 
scriptura: quae etsisimplicior et e vulgari more dicendi sit, 
mibı codd. consensus in scriptura qua non librariis deberi 
videtur, quae etiam elegantior et concinnior est, quum v. 3, 
iterum qua sequatur. — Serv. quod. — Wir fragen aber, ob 
ed nicht beffer wäre, die Monotonie des doppelten cum und qua 
nad dem Winke der Varianten dur: dum und quae oder cum 
— si und quae— qua zu verhüten, da Dvid urfprünglich wirklich 
diefen Rhythmus beobachtet haben Eonnte ? 
3. Repeto, sc. cogitando: reminisci enim, auctore Varr. de L. 
L. V.c.6, est, cum ea, quae tenuit mens ac memoria, co- 
itanlur et cogitando repetuntur. Conf. I. 1.23. Eodem modo 
dieitur refero, velut Met. I. 165, et rocolo, ut Her. V, 113, 
quod h. 1. Serv. habet. 


4. Nunc. Maff. et quidam alii rectius nunc, h. e. nunc adhuc, 
cum haec recordor. Ciof. Confirmant Dresd. Rottend. ed. pr. 
Heinsii et Guelf. pro v, ser. Reliqui codd. et vett. edd, tunc. — 
Gutta. Prop. IV. ı, 144. Gutla quoque ex oculis nonnisi 
Jussa cadat. — Unus Med. humida gutta. 


5. Lux. Pal. 2. et Il alii Heinsii non. Male. Mirari autem licet, 
interpretes dubitasse, quum et sensus et ipsum carmen 
(Conf. v. 47) et vett. libri scripturam /ux confirment. — 
Guelf. cum me. 

Exiremae, ex copia poätica additum, De Ausonia vid, ad I. 
2. 9%. Ceterum eodem modo pentametri choriambo ereunt 
Trist. II. 232. 416. 430 514. III. 5. 40. III. 9. a. III. 10. 4. 
IV. 5.24. V. 6.30, Conf. Il. 212.294. Qui autem ex his pan- 
cis versibus inter tria fere millia Nasonem contendunt in 
Tristibus, quod ad numeros ac mıodos attinet, negligentio- 
rem fuisse, parum mibi dicere videntur, cum praesertim ne- 
que in aliis iisque elaboratissimis carminibus — usum 
in fine pentametri vitarit, (Vid. Her. XVI. 288. XVII. ı6. 
XIX. 202. Fast. V. 582. VI. 660. Conf. not. ad. Her. XVI. 62 ) 
Nec omnino satis explicata quaestio sit, quatenus ille usus 
aLatini sermonis elegantia abhorrere videatur, Vid. Broukh, 
ad Tibull. II. 6. aa. 
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Non mihi servorum, comitis non cura legendi, 
Non aptae profugo vestis opisque fuit, 10. 

Non aliter stupui, quam qui Jovis ignibus ietus 
Vivit et est vitae nescius ipse suae. 

Ut tamen hanc animi nubem dolor ipse removit, 
Et tandem sensus eonvaluere mei; 

Alloquor extremum moestos abiturus amicos, ı5. 
Qui modo de multis unus et alter erant, 








7. Nec spalium. nec mens. Heinsius cum paueis codd, suis: 


” 


13 


Barb. Pirkh. Reg. Gall. Mor. et IV, aliis quibus, accedunt 
Guelf. Sex. et ed. Bonon, male dedit nec mens nec spatium. 
Restituendum nec spalium nee mens, quum illa torpuerant 
— mora pro expositione sint verborum nec mens, qui sen- 
tentiarum nexus, si nec mens nec spatium scribitur, inter- 
pösitis illis nec spalium, turbatur. Atque ita exhibent cum 
vett, edd. practer Leid, qui nec spatium fwerat nec mens 
plurimi et optimi codd. Male porro idem Heinsius et Barb. 
et Fr. Rev. quibus nune accedunt Rel. et Guef. fuerant: 
pluralis enim revocata vetere scriptura nec spalium nec mens 
minime opus est, sive satis apta pro nominativo sive pro ac- 
cusativo accipitur. Denique idem Heinsius ex uno Serv. no- 
vavit paranti, quod etsi, si paranti pro verbe (verbo) neu- 
tro accipias, ferri potest, tamen parandi, quod optimum 
habet sensum, invitis libris mutare non licebat, Apta 
autem recte monente Verburgio accipiendum pro casu quarto. 
Jun. cura parandi. Richel, paratu. Crev. parare. 


Pectora. Vid. ad v. 29. Bern. corpora. Berol. Seg. tempora. 
Auch diefer monotone Pentameter zeigt wieder, daß Ovid nicht 
genug Sorgfalt auf alle feine Berfe verwendet habe. 

Comites. Heinsius cum Barb, (idem Goth. a. 2. m.) edidit co- 
mitis, et sie recentiores editores omnes, Restituendum cum 
omnibus libris vett. comites, et intelligendum: non mihi 
servorum (cura), non legendi sive quaerendi comites cura, 
non (cura) aptae profugo veslis opisve fuit. Jun, et Reg. co- 
mites nec. 

lctus. Juretus ad Symmach. III. Ep. 6. in aliis codd. esse 
actus scribit, Mor. pro v. ser. Pal. ı. IV, alii Heins. et ed. 
pr. ustus. Burm, Vid. IV. 3. 69. Jovis ignibus, circumlocu- 
tio fulminis. Nam Jovis manum fulmine armavit vetus religio. 


Animi nubem. Malim animo, ut Put. Heins. Et sic recen- 
tiores editiones omnes. Sed non idoneam video caussam, 
seripturam,, praeter Fr. Rev. quod habet animam, omnium 
vett. librorum mutandi. Animi nubes est stupor, quo ut ca- 
ligine offusus fuerat. Sie nox animi Met, VI. 662. — Met. II. 
658. Plura loqui (vetor) vocisque meae praecluditur usus, 
ubi var. 5. vocique. Eadem sententia est Her. X. 33. Nee 
languere diu patitur dolor ;, excitor illo. — Excitor et 
summa Thesea voce voco. Met. V. 510. ... ulque dolore. — 
Pulsa gravi gravis est amentia V. ı5. Gall. aditurus, 


16. Modo de multis, h. e. de modo multis, Her. XIV. ı. Mittit 
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17. 


ıB. 


19» 


21, 


23. 
25. 


Uxor amans flentem flens acrius ipsa tenebat, 
Imbre per indignas usque cadente genas. 

Nata — — aberat diversa sub oris, 
Nee poterat fati certior esse mei. 30, 

Quocumque aspiceres, luctus gemitusque sonabant, 
Formaque non taciti funeris intus erat. 

Femina virque meo, pueri quoque, funere maerent, 
Inque domo lacrimas angulus omnis habet. 

Si licet exemplis in parvo grandibus uti; 25. 

Haec facies Trojae, cum caperetur, erat, 


Hypermnestra de tot modo fratribus uni. — Saepe in mi- 
seria ab amicis sese relictum esse queritur poeta, Trist.L 6. 
33. 1.8. 17. III. 5. ı0. Pont. I. 10. II, 3.29. et aliis locis. — 
Guelf. et vett. edd, erat. Wir würden dem Pentameter diefe 
Interpunktion gegeben haben: Qui modo de multis, unus et 
alter, erant. 


Flens acriusipsa. Construe: uxor amans flentem, ipsa acrius 
(etiam) {lens, tenebat. Met. XIV, 305. flentem flentes ample- 
etimus illum. Goth. dolebat. Serv. timebat. Pirkh. strictius. 


Indignas, quae hoc non meruerant. Sic Met. I. 138. indi- 
gnos lacertos. Amor JII. 9. 3. indignos solve capillos, Pari 
modo dicitur immerentes, ut Hor. Od. II. ı3. ı2. et imme- 
ritus, ut Hor. Od. I. ı7. 28. — Imbre. Conf. III. a. 19. IV. 
ı. 98. Cadente gravius dietum , quam fluente. 


Nata — aberat, sine dubio maritum, qui senator erat, in 
rovinciam secuta, quod eo tempore non insolens fuit. Vido 
interpp. ad Tac. Annal III. c. 33. 34. De-Nasonis filia vide 
ad IV. 10.76. Libycis a Libya, quod est graecum nomen 
Africae sive litoris mediterranei ab Aegypto, quae ab ea 
erat exclusa, usque ad fretum Gaditanum,. Plin. H. N, V. 
Prooem. Conf. I. H. Voss. ad Virg. Georg. III. 249. et Schir- 
litz Geogr. ant. p.45ı — diversa, longe remota III. a. 12. 
Met. II. 323. XV. 23. Conf. Virg. A. IX. 415. -- Pirkh. Pal a». 
et tertius Heinsii divisa Berol, divulsa. — Sub pro in, sed 
minus finite, fere ut circa. Met.1. 689. Serv. ad. Virg. A. I. 
453. III. 234. 444. Prop. III. 7. 35. interpret. ad Tib. IL 3. 
19. — Jun. Libycas sub oras. V, 20, Goth. non. 
Quocungue Qui nuper cum Ven. 1486. quodeungue legen- 
dum censuit; et sequitur intus. Aspicere aliquo est apud 
Plant. Ampitr. II a. 146. Age, aspice huc. CA. I. vı. 23. 
I. a. 28. De aspiceres conf Fast II.419. Rel. a. ı. m. aspi- 
cerem. Pirkb. et ed. Bonon. quacunque, Bern. et Leid. ge- 
mitus Juctusque. (In unferer Ausgabe finden wir: sonabat.) 
Non taciti, sed quod valde defleretur, vel, ut alio loco di- 
xit: lacrimosi. Gall, nectaciti. Pirkh..etred Bonon non anti. 
Crev. instar erat. 
Meo funere, meo casu I. ı. 118. — Gall, femina ubique. 
Si.licet. Vid. I. 6. 98. Met. V. 416. ... quod si componere 
magnis. — Parva mihi fas est. Art. A, III. 535. Quis vetat, 
a.magnis ad res .exempla minores — Sumere? — Conf. Virg. 


— 
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Das ift ein furger Abriß, ein Miniatur: Bild des vorlie— 
genden Buches, dem wir im Verlaufe unferer Fritifchen Beleuch⸗ 
tung nach Gebühr fhon manch ein günftiges Wort gefprochen, 
und das wir jest fchlieflich einen bedeutfamen Fortfchritt vor als 
len Ausgaben nennen, welche bisher denfelben Autor und Gegen 
ftand commentirt haben. Es ift wohl unbeftreitbar, und der ver: 
ehrte Lefer wird es in dem Auszuge theilweife felbft eingefehen 
haben, daß Vieles zwar fir Miele zu weitläufig und unnöthig 
erflärt, mit übereinftimmenden &tellen und Zeugnijfen überley 
belegt, und in mancher Hinficht beynahe ins allzu Breite und 
Ermüdende ausgeführt ſey; doch ift der Herausgeber hinlänglich 
gerechtfertigt, da er (S.XAX) fagen fann: verum illud potius 
spectavi unice, ut annotatio nostra, quoad fieri posset, om- 
nino omnium lectorum, etiam eorum, qui in his studiis 
haud ita longe progressi essent, desiderio et usui responde- 
ret, opemque ad percipiendum po&@tae sensum commodam 
et necessariam ubivis suppeditaret; quanquam nonnulla sa- 
tis expedita minimeque obscura a me, diligentius atque im- 
pensius tractata sunt. quam opus esse videatur, 

Noch haben wir die Prolegomena zu erwähnen, d.i. die ge= 
Tehrte Unterfuchung und Abhandlung über die Tristia, fo aus⸗— 
führlic und bündig, wie wir fie bisher noch in Feiner der frü— 
bern Ausgaben anderer Philologen gefunden haben, obwohl wir 
auch hier vergebens die Frage gelöfet finden, welch ein grobes 
Verbrechen fich eigentlich Ovid mochte zu Schulden fommen lafe 
fen, daß ihn Kaifer Auguftus mit einer fo firengen Verbannung 
unbarmbherzig beftrafen konnte? 

indem wir nun das verdienftliche Werf allen Bibliotheken, 
Literaten, Lehrern und Schülern beftend empfehlen, foldyer Ge— 
ftalt, daß wir von demfelben Gegenftande Niemanden eine bef- 
fere, zwecmäßigere Bearbeitung anzupreifen vermöchten; wols 
len wir nicht ermangeln, auch der Verlagshandlung das ges 
bührende Lob zu zollen, und öffentlich auszufprechen, daß fie nicht 
bloß darauf bedacht war, eine möglich correcte, fondern auch 
eine wahrhaft elegante Ausgabe an's Licht zu fördern ! 


G.IV. 176. et Ecl.I.24.— Reg. scilicet. Vett. edd. Leid. Goth. 
et Bern. in parvis exemplis. Reg. a. 3. m. Guelf. sub ras. 
Berol XVII. Heinsii et pr, ed. exemplis in parvis. Put. in 
parvos exemplis. 


26. Prop. IV. 9. Spectaculum capta non minus urbe fuit. Tacit. 
Hist. IV. ubique lamenta, conclamationes et forma captae 
urbis. Vid. Senec. de Clem. I. c. 26. — Fr. Rev. Trojae 


facies. | 
Hof. A. Moshamer. 
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Art.V. ») Papers relative to the Sulpbur Monopoly in Sicily. — 
Presented to both Houses of Parliament, by Command 
ofHer Majesty. London: Printed by T. R, Harrison, 
ı840, 

3) Expose de la question des soufres de Sicile. Paris. 
Imprimerie administrative de Paul du Pont et Comp. 
ı840. 

3) Di una quistione surta tra ’] governo delle due Sicilie 
e la Ingbilterra in Marzo 1840, Napoli, li 22 Marzo 
1840, 

4) Rispösta alle petizioni de’ negozianti inglesi pei zolfi 
di Sicilia, Pisa 1640. 

5) Contratto di Societä rogato in Napoli dal Notajo Giu- 
seppe Maria Pacifico ai 10 di Luglio ı838 per to spac- 
cio dei zolfi di Sicilia tra la Compagnia Taix, Aycard 
e Ci. ed il Cav. Gran Croee B. Nicola Santangelo, 
ministro segretario di stato degli affari interni inter- 
veniente in nome di S. M Ferdinando II. Re del Regno 
delle due Sicilie. (Dalla collezione delle leggi del 
Regno delle due Sicilie 1838, n. 4712.) Napoli 1840. 


om höchſten Intereſſe find die offiziellen Dokumente, 
welche das englifche Minifterium in Folge der Motion Lord Lynd⸗ 
hurſt's zum Gebraudhe des Parlamentes druden lief. Die 
Sammlung führt den Titel: Papers relative to the Sulphur 
Monopole in Sicily, und enthält auf neunzig Koliofeiten die 
ämtliche Korrefpondenz Lord Palmerfton’s mit der brittifchen Ge: 
ſandtſchaft in Neapel, vom 25. September 1837 bis zum ı6. April 
1840, überdieß die Berichte des Handelsbevollmächtigten Mac 
Gregor, den Notenwechfel zwifchen der englifchen Geſandtſchaft 
in Neapel und dem neapolitanifchen Minijterium, und zwifchen 
Lord Palmerjton und der neapolitanifchen Gefandtfchaft in Lon— 
don; endlich mehrere Eingaben der betheiligten Parteyen. Wir 
werden auf die für unferen Zwed wichtigeren Aftenftüde diefer 
Sammlung zurüffommen. 

Die drey unter Nr.2, 3 und 4 angeführten Drudichrif: 
ten find fämmtlich der Vertheidigung jenes vielbefprochenen Ver: 
trags gewidmet, welcher von der neapolitanifchen Regierung mit 
der Gefellfchaft Tair, Aycard und Comp. unter Vermittlung des 
Minifterd des Inneren, Ritterd Santangelo, vor zwey Jahren 
geichloifen worden iſt. Won ihrem ainfeitigen Standpunfte be: 
leuchten fie ihren Gegenftand in Tichtvoller und erfchöpfender 
Weile. Was von der Gegenfeite vorgebracht wurde, muß zur 
Bildung einer unpartepifchen Anficht zwar auch gehört werden, 
an Gründlichfeit, fharfjinniger Logif und Klarheit der Darftel: 
lung bleibt es aber weit hinter jenem zurüd. Es ift fein Leich— 
tes, aus fo widerftrebenden und fich durchkreuzenden Behauptun: 
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gen die Wahrheit zu fondern, und zu einem gemügenden, d. h. 
auf vollfommener Sachkenntniß gegründeten Endurtheile zu ge— 
langen. Schon defhalb nicht, weil von der einen Seite theore: 
tifche Grundfäge geltend gemacht werden, die dem Zeitgeiite 
vorzugsweife entfprechen,, und jeder Befchränfung der Produftion 
und des Handeld entfchieden feindfelig find, — die Vertheidiger 
des Kontraftes hinwieder, der größeren Lofalfenntnif wohl mit 
Recht fich rühmend, eine Menge Ihatfachen vorbringen, gegen 
welche vorgefaßte Theorien nicht ausreichen. &o wird denn der 
Streit gar leicht auf das Feld nationaler und perfönlicher Vorurs 
theile verfchoben, wo zu einem Verftändniffe fi weder Stim— 
mung noch Gelegenheit vorfindet. 

Man fönnte fragen, ob diefe Schwefelhändel überhaupt 
die Wichtigfeit haben, welche die Prejfe ihnen, beylegt, ob fie 
nicht vielmehr, als den beyden ftreitenden Theilen ausfchließlich 
angehörend, ihnen auch in der vermittelnden Diplomatie zu über- 
laffen, und der öffentlichen Disfujfion gänzlich zu entziehen feyen. 
Auf den erften Blick hin mag dieß gelten. Begreiflid ift, daß 
in einer Zeit, wo.fo große, gewichtige, in dad innere Leben des 
Staats und der Familie tief eingreifende, fociale Fragen im 
Schwunge find, Streithändel, gleich jenen wegen des ficilifchen 
Schwefel, oder ded Opiums, oder einer unbeflimmten Granze, 
als zufällig und vorübergehend mit Geringſchätzung betrachtet, 
und einer erniteren Prüfung ald unwürdig mögen. zur Seite ge— 
fchoben werden. 

Wir felbft find indeß weit entfernt, eine ſolche Anſicht zu 
theilen. Wo e8 fih um ragen höherer Art handelt, wo relir 
giöfe Ueberzeugungen, philofophifhe Syfteme oder ftaatörecht« 
liche Theorien im Kampfe begriffen find, wird nicht. fogleich zu 
den Waffen gegriffen, welche Zeughäufer und Arfenale. liefern. 
Das Gefühl, wie wenig die rohe Gewalt über die Geifter ver: 
mag, vereitelt den Ausbruch des phyfifchen Krieges, oder ſchiebt 
ihn hinaus, bis andere Veranlaffungen von außen hinzutre— 
ten. Uber gerade ein folcher Anlaß fönnte möglicher Weife 
durch die brittifch » neapolitanifchen Weiterungen gegeben werden. 
Wo beftimmte materielle Intereſſen vindicirt werden, liegt die 
ultima ratio der Könige weit näher, eben weil alle anderen 
Gründe und Gegengründe fobald erfchöpft find, uud die Frage 
um Mein und Dein immer gleich mächtig wieder hervortritt, 
dann auch, weil in der Regel eine fchleunige Entfcheidung von 
einem jeglichen Theile gewinfcht und nach Kräften betrieben wird. 
Hiemit foU nicht gefagt feyn, daß in dem vorliegenden Falle 
das Aergſte und Aeußerfte wirklich zu befürchten fey. Alles laßt 
vielmehr eine friedliche VBeylegung erwarten, und wenn diefe 
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Zeilen die Preffe verlaffen haben , gehört hoffentlich jenes Zer⸗ 
würfniß bereits der Geſchichte an. Nur auf die politifche We: 
deutung desfelben und auf die möglicher Folgen wollten wir hier 
bingedeutet haben. EEE 

Neben der politifchen Seite der Frage ftellt ſich indeg noch 
eine andere, die rechtliche, dar. Dieſe allein, mit Ausfchlie- 
fung der erſteren, iſt Gegenſtand des gegenwärtigen Auffaues. 

Wir gehen zur Sache felbft über. Am 10. July »838 fchloß 
die Regierung aus fpäter zu entwickelnden, und je nach der Ans 
fiht der beyden Parieyen zu beleuchtenden Gründen mit einer 
franzöfifchen Gefellfchaft einen Vertrag ab, der die Ausbeutung 
der ficilifchen Schwefelminen zum Gegenftande hat, und wefent- 
Lich folgenden Inhalts ift: Die Normalproduftion des Schwer 
fels iſt jährlich auf 600,000 Cantari feitgefest; die Eigner Fön 
nen verfaufen an wen fie wollen, aber die’ Compagnie 
muß faufen allen Schwefel, welchen fie ihr zum Preife von 
23 Tari liefern: wollen, unbefchadet einer Entfchädigung von 
4 Tari für die Quantitäten, deren Produftion unterfagt ift. 
Für jeden Cantaro ausgeführten Schwefel kömmt 
der Compagnie eine Prämie von 20 Tari Ju; der 
dritte Theil diefer Prämie oder dieſes Ausfuhrzolles, der das 
Minimum von 400,000 Ducati für 600,000 Cant. beträgt, wird 
von der Compagnie an die Staatsfaffen abgegeben. Endlich iſt 
diefelbe gehalten, beitändig einen Vorrath von 150,000 Cart: 
in Sicilien zur Dispofition des Handelsftandes zu haben, zum 
Preife von höchitens 43 Taris. 

Mehr Licht über den Inhalt des Vertrages werden die wei⸗ 
ter unten folgenden, den verfchiedenen Parteyſchriften entlehnten 
Daritellungen verbreiten. 

&o wenig es fonft in den Gewohnheiten der neapolitanifchen 
Regierung liegt, dem Publifum durch Wermittlumg der Preffe 
in Gegenftände der äußeren Politif oder der inmeren Verwaltung 
Einficht zu geftatten , ſo wurde doch diefmal, als Ausnahme von 
der Regel, auf ausdrüdlichen Befehl des Königs, der Schwefel: 
fontraft, zufammt dem von England durch diefen für verlegt 
erflärten DVertrage von 1016, in einer uns vorliegenden Bro: 
ſchüre abgedeuct. Schon früher hatte die Geſellſchaft Tair et 
Aycard als eine -Beylage zu dem am Eingange citirten Expose 
de la question des soufres eine Ueberſetzung des Kontraftes 
veröffentlichen laſſen. Wir geben hier den Zert in der Urſprache: 

ı) La Compagnia Taix, Aycard e Compagni € autoriz- 
zata a formare ne’ reali dominj-di la del Faro uno Stabili- 
mento inteso a migliorare la industria dello zolfo, secondo 
i patti e le condizioni qui appresso. 
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3) La Compognia si obbliga di comperare in ogni anno 
lo zolfo che si produrra in Sicilia sino a cantaja 000,000, 
avendo la esperienza comprovato eccedente, e cagione di 
gravi danni ogni piü copiosa produzione, E poiche questa 
negli scorsi anni si € talvolta elevata fino a 900,000 cantaja, 
affın di dare ai produttori anche una compensazione sull’ ec- 
cedente dello zolfo che avrebbero potuto e non potranno 
produrre, la Compagnia si obbliga di dar loro un premio 
di carlini quattro a cantajo in ogni anno sulle altre 300,000 
cantaja delle quali sara vietata la produzione. 

3) Per tutto il mese di Juglio dell’ anno corrente i pro- 
prietarj delle zolfatare dovranno aver inviato a’ Sindaci de’ 
rispettivi Comuni, di unita a’ documeniti di prova, le di- 
chiarazioni del prodotto delle loro zolfatare nelle fusioni 
eseguite negli anni ı834, 35, 36 e 37. 

4) I proprietarj i quali trascureranno di fare le loro 
dichiarazioni nel tempo di sopra indicato, non avranno 
diritto per l’ anno corrente a produrre alcuna quantitä di 
zolfo. 

5) I proprietarj delle zolfatare chiuse da uno o piü anni 
potranno anche essi fare le loro dichiarazioni, indicando 
la produzione dell’ anno precedente a quello in cui vennero 
chiuse, e le ragioni dalle quali furono indotti a farle rima- 
nere inoperose. 

6) Se la determinata produzione di ciascuna zolfatara 
negli anni seguenti venisse in tulto O in parte a mancare, 
la mancanza totale o parziale accrescerä proporzionatamente 
la produzione delle altre zolfatare. 

7) Determinate la produzione e le indennitä di ciascuna 
zolfatara, ogni produttore poträ immantinenti consegnare 
la metä del suo zolfo alla Compagnia, la quale non poträ 
ricusarla, ne’ soliti caricatoj di Licata, Catania, Messina, 
Siculiana, Girgenti, Terranova e Palermo, pagatone pron- 
tamente il prezzo stabilito, cioe: 

Per la qualitä di Talamone carlini 25 a cantajo, 

Per la prima di Licata carlini 24 a cantajo. 

Per la seconda bunna e vantaggiosa di Licata carlini 23. 

Per la terza corrente, e terza vantaggiosa di Licata 
carlini 22. 

E finalmente per la terza buona e terza corrente car- 
lini 21. 

8) La Compagnia dovräa acquistare l’altra metä dello 
zolfo che sara prodotto nel corrente anno, pagatone a’ pro- 
duttori il prezzo determinato, nel termine improrogabile 
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di un anno dalla produzione di esso; e negli anni seguenti 
in quello di otto mesi: ed ove non adempia, perderä non 
solamente l’anticipazione, della quale si fara menzione, 
che rimarra a profitto de’ produttori, ma sara anche con- 
dannata a riparare i danni e gli interessi cagionati dal suo 
inadempimento. 

9) La Compagnia a misura ohe venderä lo zolfo riposto 
ne’ suoi magazzini, rimpiazzerä le quantita vendute con lo 
zolfo rimasto presso i produttori, si che in essi vi sia sem- 
pre un deposito di cantaja 150,000, onde poter soddisfare 
alle richieste del commercio. 

ı0) Sara in piena ed assoluta liberta de’ produttori di 
vendere il proprio zolfo ad ogni altro qualunque, o d’in- 
viarlo dove loro piacerä, non volendo venderlo alla Com- 
pagnia | 

11) LaCompagnia pagherä ad ogni produttore l’inden- 
nita di carlini quattro per ogni cantajo di zolfo, del quale 
& impedita la produzione, metä nel mese di dicembre, e 
metä in quello di maggio di ciascun anno, 

ı2) Il capitale della Compagnia sara di un milione e 
dugentomila ducati. 

ı3) De’ ducati un milione e dugentomila la Compagnia 
verserä nelle casse del Banco delle dueSicilie, i tre quarti 
ciascuno di ducati 300,000 il primo di giugno, il secondo in 
agosto, ed il terzo in ottobre dell’ anno corrente. 

I rimanenti ducati trecentomila, per compiere gli interi 
ducati un milione e ducentomila, saranno divisi in mille 
azioni, cadauna di ducati trecentp, con l’annuale interesse 
del 6 per cento, le quali potranno venir tolte da proprie- 
tarj o fittajoli di zolfatare, ed anche da altri naturali de’ 
reali dominj. 

ı4) La Compagnia si obbliga di pagare per ogni anno 
della sua durata ducati quattrocentomila al Governo di S. M. 

ı5) Vi saranno tre Commissarj Regj nominati da S. M. 
per rappresentare il suo Governo nella impresa, e vegliare 
alla esatta esecuzione del contratto. 

ı6) Ogni produttore il quale per se stesso o per altri 
potra offrire una sufficiente guarentia, avra il diritto di 
ricevere anticipatamente dalla Compagnia il terzo del prezzo 
dello zolfo che dovra produrre, e vorrä vendere alla me- 
desima. 

ı7) La Compagnia non potra vendere i suoi zolfi a 
prezzi maggiori dei seguenti; cioe: 


40 Die fichlifhe Schwefelfrage. XC. BD. 


4r carlini ‚le terze qualita. 
43 le seconde. 
45 il Talamone e le prime. 


ı8) La Compagnia € autorizzata dal primo agosto del 
corrente anno 1838, a riscuotere il premio di carlini venti 
per ogni cantajo di zolfo fuso o bruciato con caldaje, mac- 
chine o pentole all’ uso di Talamone, o in minerale greg- 
gio, o in altra forma qualunque ridotto, che sarä venduto 
o esportato allo straniero. 

23) La durata della Societä Taix, Aycard e Compagni, 
sarà per lo periodo di anni dieci da cominciare dal primo 
agosto dell’anno corrente, 

. . Nicola Santangelo, 
Firmati...% yung Taiz. 8 
L’approvo FERDINANDO. 


Notaro: Giuseppe Maria Pacifico di Napoli. 


Dieß ift der Vertrag, der fo vielfachen Widerſpruch nicht 
nur im Auslande, fondern auch in Sicilien felbft gefunden hat. 
Die gehäfligften Befhuldigungen wurden zugleich gegen die Un—⸗ 
tevnehmer und diejenigen, welche den Vertrag unterhandelt und 
zum Abfchluffe geführt hatten, vorgebracht, und ermangelten 
nicht , auf die ganze Sache ein übles Licht zu werfen. &o fonnte 
das öffentliche Lrtheil von Anfang ber nicht günftig geſtimmt 
ſeyn. Allein foldye Einflüffe,, die noch dazu von den in Folge 
diefer neuen Ordnung leidenden Theilen ausgingen, fönnen uns 
möglich ald Maßſtab bey Beurtheilung des. Vertrags gelten. 
Weber die Natur desfelben machten fih in Sicilien, alfo an Ort 
und Stelle, verfchiedene Anfichten geltend. Angefehene Sicilia- 
ner, denen weder Keuntniß der Verhältniffe noch die: nöthige 
Unbefangenheit abgefprochen werden kann, erflärten fich im All⸗ 
gemeinen für die Idee des Monopols, und waren nur mit !der 
Ausführung unzufrieden. Andere verwarfen: aber freylich eben 
fo beftimmt die neue Ordnung nach Form und Inhalt. So blie- 
ben denn in Sicilien felbft die Meinungen getheilt. 

Hören wir nun Die Parteyen, zunächſt die engliſche, als 
die Flagende: 

Das fönigliche Defret vom 10. July ı838 rief von Seite 
der sin Palermo refidirenden brittifchen Kaufleute, ‚welche der 
Schlag allerdings am unmittelbarften traf, den entfchiedenften 
MWiderfpruch hervor. 

In den Papers relative to the Sulphur Monopoly in Si- 
cily befindet fi (Inclosure in Nro.20) eine Denffchrift meh— 
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rerer diefer Kaufleute (unterzeichnet von Prior, Turners and 
Thomas ; W, Sanderson, Jos. Whitaker ; Gardiner, Thurburn 
and Rose; Morrison, Valentine and (o.), weldye Mr. Ken 
nedy an Lord Palmerfton überfandte. Sie diente allen folgen» 
den Schritten des englifchen Kabinetted als Grundlage und Ver: 
anlaffung, weßhalb wir fie denn auch, ftatt aller übrigen uns 
vorliegenden Dofumente, die den hiftorifchen Theil der Frage be- 
handeln, hier in extenso folgen lajjen. 


Palermo, 3ı.Zuly 1838. 


» Nachdem: das fönigliche Defret vom vo. Zuly d. 3., kraft 
welchem der mit der Gefellfhaft Taix, Aycard und Comp. abge 
fchloffene Vertrag und das fönigl. Reffript, d.d. Neapel, 27. 
Juny, zum Landeögefege erhoben wurden, publicirt worden ift, 
fo fehen wir und, im Intereſſe der brittifchen Handelsfhiffahrt 
und Induſtrie, welche durch jene Maßnahmen im höchften Grade 
verlegt werden, verpflichtet, uns ohne Aufjchub in diefer fo du- 
ferft wichtigen Angelegenheit an Ew. Ercellenz zu wenden. Wir 
erlauben uns jedoch vorläufig zu bemerfen, daß wir, weil das 
Reffript an mehreren Stellen jo zweydeutig und doppelfinnig iſt, 
für flug eradhten, eine detaillirtere umd förmlichere Vorſtellung 
an Ihrer Majeftät Regierung dermalen noch zu verfchieben , bis 
wir und des Sinnes der verfchiedenen Beftimmungen desfelben 
nad allen Richtungen hin verfichert haben werden. Wir be: 
fchränfen uns daher darauf, Ew.:c. Aufmerffamfeit auf Folgen⸗ 
des zu richten: 

Erftlich, fann unferer Meinung nad) fein Zweifel.obwalten, 
daß, obgleich die Regierung Or. ficilianifchen Majeftät in der 
Einleitung zu den Reffripte vom 27. Juny behauptet, daß Se. 
M. den früher gemachten Vorfchlägen, Betreffs eines Priviles 
giums oder Monopols, Fein Gehör gegeben habe, dennoch das 
vollftändigfte und augenfälligite Monopol errichtet worden ift, 
weiches in feiner Ausführung äußerſt veratorifch feyn und zu 
MWillfürlichfeiten Anlaß geben, und die den brittifchen Untertha— 
nen vertragsmäßig geficherten Freyheiten unvermeidlich zerjtören 
muß, in Direfter Verlegung des V.Art. des zwifchen beyden Res 
gierungen am 2b. September 1816 zu London abgefchloifenen 
Vertrages, welcher ihnen »die freye Verfügung über ihr Ver: 
mögen jeder Art, ohne Hemmung, noch Hinderniß« zufichert. 

Dod was wir, wo möglich, für eine noch offenbarere Ver- 
legung des Traftates halten, ift der ı8. Artifel des Neffriptes, 
fraft welchem die Kompagnie Taix, vom ı. Auguft l. J. an, zur 
Erhebung einer Abgabe oder fogenannten Prämie von 20. neapol. 
Carlins pr, Cantar auf allen Schwefel berechtigt wird, welcher 
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von Anderen verkauft oder ausgeführt wird, wogegen ſie für das 
Recht, bis zum Betrage von 600,000 Cantar Schwefel zu ver- 
Ffaufen und auszuführen, und von den Eiguern 20 Garlin pr. 
Cantar einzutreiben, einzig 520,000 Ducati Jährlich zu bezahlen 
bat, von weldher Summe 400,000 Ducati in den Staatsſchatz 
fließen, und 120,000 an die Minenbefiger als Erfag für die ver 
minderte Production verabfolgt werden. 

Um dieß deutlicher zu machen, dürfte es nicht überflüjlig 
ſeyn, beyzufügen, daß die Quantität des jährlich zu produciren- 
den Schwefel, welche in den legten Jahren auf 900,000 Cantar 
berechnet wurde, laut dem 2. Artifel des Reſkriptes auf 600,000 
Cantar redueirt werden foll; und daß als Entfchädigung für die 
verminderte Production die Gefellfchaft den Eignern 4 Carlin pr. 
Cantar zu zahlen hat, was auf 300,000 Cantar 120,000 Du- 
cati ausmacht. 

Ferner ift im 25. Artifel feftgefest, daß, follte die Jahres— 
ausfuhr 600,000 Gantar überjteigen, das Jahresprämium von 
400,000 Ducati verhältnißmäßig zu erhöhen wäre. 

Nun aber wird die jährliche Erportation nicht unter 600,000 
Eantar bleiben, fondern höchſt wahrfcheinlich in einem oder zwey 
Jahren auf 800,000 oder 900,000 fteigen; aber felbit, wenn 
man die jährliche Ausfuhr nur auf 600,000 Cantar anfhlägt, fo 
gibt die jährlich von der Gefellfchaft zu entrichtende Summe von 
520,000 Ducati nur den Betrag von 8?/, Garlini pr. Cantar; 
und für den Reft des laufenden Jahres, nämlich vom 1. Augujt 
bis legten Dezember 1838, beträgt die von ihr laut Art. ı4 zu 
zahlende Abgabe nur 6°/, Carlin pr. Cantar. 

Aus dem Vorhergehenden folgt, daß die Kompagnie Tair 
nicht über 8?/, Garlin pr. Cantar zu zahlen hat, während alle 
übrigen 20 Garlin pr. Cantar entrichten müjfen, was eine Flare 
und offenfundige Verleßung des 4. und 5. Art. des Vertrages vom 
Sabre 1846 ift, in welchem ausdrüdlich ftipulirt wird, daß die 
brittifchen Unterthanen nicht nur mit Ruͤckſicht auf ihre Perfon und 
Eigentbum, fondern auch bezüglich auf jeden Artifel, mit wel: 
chem fie Handel treiben, auf dem Buße der begünfligfien Natio- 
nen behandelt werden follen. 

Wir ſchließen mit der Bemerfung, daß, obgleich der Art. 10 
des Neffriptes den Schwefelproducenten volle Freyheit gibt, ihr 
Erzeugniß an wen fie wollen, zu verfaufen und auszuführen, 
dieſe Beftimmung offenbar illuforifch ift, fo lange fie an die Kom- 
pagnie die ungeheure Abgabe oder Prämie von 20 Garlin pr. 
Cantar zu entrichten haben. 

Hieraus folgt, wie Ew. ꝛc. nicht entgehen wird, daß wirf: 
li und augenfcheinlich ein Monopol errichtet worden ift. 
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Wir flehen demnach den Schuß der Regierung Zhrer Maier 
ftät an, in der Hoffnung, daß die nöthigen Schritte gethan wer— 
den, um Se. ficilianifche Majeftät zu vermögen, diefe Maßre— 
geln, über welche wir uns beflagen, zu widerrufen, und die brit- 
tifchen Nationen mit den Unterthanen jeder andern Natıon, oder 
mit jedweden Unterthanen folcher Nationen wieder auf gleichen 
Fuß zu flellen. 

Wir haben die Ehre ıc.« 


&o lauten die Befchwerden der brittifchen Kaufleute in Pa- 
lermo, welche ın der Folge eine zweyte noch dringendere Bitt« 
fchrift an die Lords-Kommiſſioners of Trade and Plantations 
richteten, fie ift vom ı,. Zänner ı840 datirt, und befindet: fich 
gleichfalls unter den officiellen Dofumenten der Papers ıc. (sub 
incl. in Incl. in Nr. 50). 

Wir lajfen bier noch, um auch die Tagesprefje zu hören, 
ein englifches Journalurtheil folgen: . 

»Die Quelle«, fagt der Globe, befanntlich ein Organ des 
Minifteriums, »aus welcher Europa hauptfächlich feinen Schwe— 
felbedarf bezieht, find die Schwefelminen: der Mangel an Ca— 
pital und der fprichwörtliche Mangel an Energie und Unters 
nehmungsgeift unter den Bewohnern jenes Landes verurfachte, 
daß diefe Minen viel weniger einträglicy waren, als fie augen 
fcheinlich bey gefchicfterer Ausbeutung hätten feyn fönnen. Eine 
Gefellfchaft brittifcher Kaufleute wurde Dadurch veranlaßt, einige 
diefer Minen anzufaufen, und verwendete ein großes Capital auf 
Mafchinerien und andere wirffame Mittel, um dienöthige Trodens 
legung herbeyzuführen, deren mangelhafte Bewerfftelligung bis 
dahin die Ausbeutung der Minen fehr behindert, und fowohl die 
Qualität des gewonnenen Schwefels benachtheiligt, als deſſen 
Quantität vermindert hatte. Die Refultate waren für die brit- 
tifche Induftrie fehr ehrenhaft; der verbeilerte Zuftand der Mir 
nen belohnte zu gleicher Zeit die Eigenthümer, und bevortheilte 
diejenigen, welche in den Zweigen der Manufactur befchäftigt 
find, zu denen diefes Mineral ein wefentliches Ingrediens bildet. 
Demungeachtet wurde unter Verlegung des mit Großbrittanien 
abgefchlojfenen Traftates ein Plan entworfen, um das Eigenthun 
der brittifchen Kaufleute zu vernichten. Es wurde einer Com: 
pagnie fremder Spekulanten ein Monopol des Schwefelhandels 
übertragen, und feharffinnig ausgedachte Tätige Reftrictionen 
des Handels, durch welche derfelbe mehr productiv gemacht wer: 
den follte, waren das Mittel, um jenen ehrlofen und verderblis 
chen Plan ind Werk zu ſetzen. 


— 
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Im Zahre 1838 machte ein in Marfeille wohnender Farlifti- 
fcher Franzoſe der neapolitanifchen Regierung Eröffnungen, be- 
hufs Bildung einer Handels: Kompagnie, welcher das Monopol 
des ficilianifchen Schwefelhandels zu überlajfen wäre. Die Folge 
davon war, daß ſich die neapolitanifche Regierung herbeyließ, 
diefer Gefellfchaft das gefammte Monopol und-die Kontrolle des 
Schwefelhandels, weldyer fortan nur von und durch ihre Agen« 
ten betrieben werden follte, zu -übertragen. Aller Schwefel, der 
in den Minen im Gebiete Sr. ficilianifhen Majeflät gewonnen 
wird, von wem er auch gewonnen worden feyn mag, follte an 
diefe Kompagnie verfauft werden müjjen, welche denfelben dann 
in Quantitäten, die nach ihrem Gutbefinden zu beftimmen wäd- 
ren, an die Märfte im Auslande zu verfenden hätte. Damit 
diefe neu gebildete Gefellfhaft fich das auf diefe Weiſe bewilligte 
Monopol fichern fönnte, verdoppelte die Regierung den Ausfuhr- 
zoll von allem Schwefel, der von andern, als den Agenten die: 
fer Kompagnie aus Sicilien ausgefuhrt würde, und verfügte 
zugleich, daß die producirte Quantität auf zwey Drittheile der 
vordem gewonnenen reducirt würde, nämlich von 900,000 Can: 
tard auf 600,000 Gantarsd. Da England und Franfreich allein 
500,000 Cantars bedürfen, fo wurde ein künſtliches Monopol ers 
geugt, und der Preis dem zu Folge am brittifchen Marfte mehr 
als verdoppelt, die Waare ftieg nämlihvon 6 oder 7 E. pr. Tonne 
auf ı2 umd felbit ı5 E. Der Handel Englands mit Siecilien 
würde geradezu vernichtet werden, wenn man der neapolitani= 
fhen Regierung erlaubte, ihren gewiſſenloſen und tollen Weg: zu 
verfolgen. Im Durchſchnitte waren bisher jährlich ıgı brittifche 
Schiffe im Handel mit Palermo allein befhäftigt; im vorigen 
Sahre betrug die Zahl nur 93. In andern Häfen der Infel if 
die Abnahme noch größer. 

Bon ihrem Standpunfte aus .entgegnen die Vertheidiger 
des Monopold Folgendes : 

Die Schwefelfonfumtion wird auf 50 Millionen Kilogram— 
mes angefchlagen; Branfreich und England find die beyden Haupt: 
fonfumenten, nur was.von ihnen übrig gelailen wird, geht auf 
die Märfte der anderen Nationen über. Obgleich nun der Schwe> 
fel in allen vulfanifchen Erdbildungen: vorfommt, fo hat dennoch 
die Erfahrung gelehrt, daß er nur dort für den Handel geeignet 
ift, wo er in dichten Schichten gefunden und in grogen Maſſen 
gewonnen wird. Zu den begünftigftien Ländern gehört in diefer 
Beziehung Sicilien. Anderwärts find zwar vielfache Verſuche 
angeflellt worden, wie in der Romagna, in Tosfana u.f.f., 
aber das Ergebmiß war zu unbeträchtlich, um die Koften derEr: 
ploitirung zu deden, fo geriethen folche Unternehmungen alsbald 
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ind Stoden. Die chemifchen Werfuche, welche in nenefter Zeit 
angejtellt wurden, um aus Gyps Schwefel zu gewinnen, haben 
zwar allerdings die Thatfache des Vorhandenſeyns des Schwefels 
im Gyps dargethan, können jedoch nur auf wilfenfchaftliche Be: 
deutung Anfpruch machen, und haben für Handelszwecke durch- 
aus feinen Werth. 

Um das Intereſſe Frankreichs mit jenem der Kompagnie 
Zair fo viel ald möglich in Verbindung zu feßen, werden von 
den Vertretern des Kontraftes zunächft die Verhältnijfe des fran— 
zöfifchen Schwefelbedarfes dargelegt. 

Dffizielle Liften weifen nach, daß folgende Quantitäten von 
Schwefel in Frankreich eingeführt worden find: 


18416... 536,626 Kilogr. 
1820. „ .  6,790,236 » 
1825 . „ .» 10,570,205 » 
1830 . „. . 12,921,644 * 
1835 . . 16,625,522 >» 
ı838 18,578,710 


Es gibt wenig Artifel, deren Verbrauch in fo rafcher Pro: 
greſſion geftiegen ift. , 

Merfwürdig ift, daß, wie fich offiziell nachweifen läßt, ein 
einziges Land: Sicilien, beynahe den gefammten Schwefelbedarf 
für ganz Europa liefert. Bon den ı8'/, Millionen Kilogrammen 
des in Sranfreich eingeführten Schwefels werden 17,500,000 Rir 
logramme aus Sicilien bezogen. 

Sicilien ift alfo im Beſitze eines eigentlichen Privilegiums, 
welches e8 der vulfanifchen Bildung feines Bodens verdanft,, vor 
dem es jedoch bis jegt nicht den vollen Nugen zu ziehen wußte. 
Es fehlt an der nöthigen Kenntniß und an dem uöthigen Ka— 
pital. Hiezu tritt der Mangel an Strafen, oder der fchlechte 
Zuſtand der beftebenden. Natürlich müſſen die Preife im Ber: 
bältniffe der Entfernung der Minen vom Meere jteigen, und die: 
fer Auffchlag fällt größtenteils dem Erzeuger zur Laſt. Den 
übleften Einfluß aber übte die ungeregelte Konfurrenz der Minen- 
befiger. Ohne alle Kenntniß von dem Bedürfnijfe und dem 
Maße des erforderten Schwefels, fielen fie alsbald einer Fleinen 
Anzahl von Spekulanten in die Hände, welche ſich des Umſatzes 
einer Waare, deren Verbrauch durch ihnen befannte Grängen ab- 
geſchloſſen war, bemächtigten,, und dergeitalt dem Producenten 
und der auf diefe angewiefenen Induſtrie das Geſetz diftiren 
fonnten. 

Vor dem Abfchlujfe des Traftates vom 3.1838 war der 
fieilianifche Schwefelhaundel fat ausfchließlicd in den Händen der 
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Englaͤnder. Funfzehn bis zwanzig Handelshaͤuſer dieſer Nation 
in Palermo, Meſſina und Syrakus übten ein eigentliches Mo— 
nopol aus; mittelſt Vorſchüſſen erreichten fie von den Minenbes 
figern Verfchreibungen,, welche ihnen auf zwey oder drey Jahre 
voraus das Ergebniß der Schwefelausbeute zu niedern Preifen 
fiherten. Hieraus folgte für die ficilianifhen Schwefelminen- 
befißer ein drückendes Verhaͤltniß, welches in den legten Zahren 
aus folgenden Gründen bis auf das Aeußerſte verfchlimmert 
wurde. 

Der Schwefel dient faft ausfchließig zur Vereitung der 
Schwefelfäure. Die moderne Induſtrie der Fünftlichen Soda 
hatte Marfeille zum Hauptmarfte dieſes Produftes gemacht. In 
diefem Hafen kam vor dem 3. 1832 der größte Theil der 300,000 
Cantari (der neapolitanifche Cantaro wiegt 79 Kilogramme oder 
141 Wiener Pfund) Schwefel an, welche für diefen Induſtrie— 
zweig jährlid von Sicilien ausgeführt wurden. 

Im 3.1832 begann England Fünftlihe Soda zu erzeugen; 
eine ungeheure Steigerung ded Schwefelbedarfs war die nächite 
Folge. Zugleich fliegen die Schwefelpreife ganz auferordent: 
lih. Diefer Artifel, der um 11 bis ı2 Tari's *) verfauft 
wurde, mit Inbegriff der zwey Tari reinen Gewinnes der Pro— 
ducenten, flieg im 3. 1833 in Sicilien bi auf 55 Tari's; in 
den franzöfifchen Häfen war die Steigerung noch beträchtlicher, 
weil die Spefulation hinzutrat. Natürlich fand die Produftion 
in diefem Verhältnijje einen mächtigen Antrieb; eine große Anz 
zahl von Händen wurde dem Acderbau entzogen, um den vulfa= 
nifchen Boden Siciliend nach allen Richtungen zu durchwühlen, 
die Ebenen zu fondiren, die Berge auszuböhlen. Der jährliche 
Schwefelgewinn wurde verdreyfacht, d. i. auf 900,000 Cantari 
gebracht; da fi) aber der Bedarf nur verdoppelte, fo blieb ein 
Ueberreft von 300,000 Gantari, welcher in den Jahren ı834 bis 
1837 die Magazine in Sicilien und im Auslande mit Schwefel: 
majfen, die für achtzehn Monate hinreichten, überfchwenmte, 
und die Schwefelpreife, wie vor dem 3.1833, wieder bis auf 
ıo und ı2 Tari's herabdrückte. 

Indeß hatte die Entwidlung der Ausbeutung den Arbeits: 
lohn gefteigert, man hatte fich immer mehr und mehr von der 
Meeresfüfte entfernen müffen, wodurd natürlich die Schwefel- 
preife mit den in einem Lande, dem es an Waſſer gebricht, fehr 
bedeutenden Transportfoften belaftet wurden. So gefchah es, 
daß die Preife der Produftion, die fich auf 13 bis ı4 Tari's er- 

*) Der Taro oder Garlin ift der zehnte Theil eines Ducato; der 


Ducato gilt ı fl. 40 kr. C. M., mithin der Taro gleich 
10 fr. C. M. 
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hoben hatten, nicht mehr durch den Verkaufspreis gedeckt waren. 
Bey einer ſolchen Lage der Dinge hätte man die Schwefelpro— 
duftion, um das Gleichgewicht wieder herzuftellen, während 
drey Jahren, wie vor dem 3.1832, auf 300,000 Cantari feft- 
fegen, d.h. um zwey Drittel vermindern müffen. Aber wie 
wäre die Ausführung eines fo durchgreifenden Mitteld möglich 
gewefen, wie hätte man hoffen dürfen, mehrere hundert Minen: 
befiger, die von einander getrennt, und durch Konfurrenz; ges 
fhieden , auch von dem Sachverhaͤltniß und den Gründen 
ihrer mißlichen Lage feine Ahnung hatten, zur Annahme diefes 
Ausfunftsmittels zu bewegen? Gaben fie fich ja immer noch we— 
nigftens zum großen Theil der Täufchung hin, als würden jene 
glücklichen Zeiten eines fünftlich hinaufgefchraubten Bedarfs und 
der unnatürlich hohen Preife wiederfehren! Die Gefahr der 
Ueberſchwemmungen, durch welche verlajfene Minen bedroht 
find, war überdieß ein gewichtiger Grund, Die Arbeiten fortzu: 
fegen, um nicht alles, die Frucht mit dem Befigthume zu ver: 
lieren. &o wurden denn noch immer 6= bis 700,000 Cantari, 
d. i. der Bedarf des Auslandes, gewonnen, da aber der, einen 
ahtzehnmonatlichen Bedarf deckende Ueberſchuß noch immer auf 
den Preifen laftete, fo war ed unmöglich, das Ende eines Zu: 
ftandes vorauszufehen, welcher die ficilianifche Induſtrie mit 
einem permanenten Verlufte von 20 bis 25°/, der Produftions- 
foften belegte. I 

In diefer Bedrängniß wandten fich die Minenbefiger an die 
Regierung, deren Beyſtand fie dringend in Anfpruch nahmen ; 
zugleich wurden mehrere Mittel in Vorfchlag gebracht, alle eine 
Beichränfung der Produftion nah Mafigabe des Bedarfes be: 
jwedend. Der Herzog Billarofa überreichte dem Könige, im 
Namen einer großen Anzahl von Producenten, ein gedructes 
Memoire, in welchem eine Feſtſetzung der Arbeitszeit in den Mi: 
nen, welche bisher ſechs Monate im Jahre betrug, auf vier 
Monate verlangt wurde. Ein Engländer, Mr. Wood, felbft 
Minenbefiger, machte einen ähnlichen Worfchlag, und bean 
tragte überdieß, daß die Arbeiten während des ganzen Jahres 
1837 eingeftellt werden follten. Diefer legte Vorſchlag ſchien 
der neapolitanifchen Regierung zu fehr im Intereſſe der fremden 
Spefulanten gemacht, welche fich im Befige ungeheurer Schwe— 
felvorräthe befanden, und bey dem augenblicflihen Steigen der 
Schwefelpreife, einer nothiwendigen Wirfung diefer Maßregel, 
nafürlicy bedeutend gewonnen hätten. Die Befchränfung der 
Arbeitszeit hätte übrigens fchwerlid) zu dem gewünfchten Erfolge 
geführt, indem es den Befigern der Minen immer möglich blieb, 
durch erhöhte Anftrengung in vier Monaten dieſelbe Quantität 
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Schwefels zu Tage zu fördern, welche bisher binnen ſechs Mo— 
naten gewonnen wurden. 

Die Nothwendigkeit, die Produktion einzuſchränken, ward 
alſo allgemein gefühlt und anerkannt; aber die vorgeſchlagenen 
Auskunftsmittel hatten das doppelte Gebrechen, erſtlich zu ſcharf 
in das ganze Verhaͤltniß einzugreifen, ſodann den Producenten 
durchaus keine Bürgſchaft einer beſſeren Zukunft darzubieten. 
Die Regierung, welche nunmehr die Schwefelfrage einer ge— 
naueren Prüfung unterzog, befragte ſich mit Recht, warum ein, 
dem ficilianifhen Boden faſt ausſchließlich angehöriges, der 
fremden Induſtrie unentbehrlihes Produfe weder dem Staate 
zum Nutzen gereiche, denn es lag feine Grundfteuer auf den Mi: 
nen, auch war die Ausfuhr des Schwefels mit feinen Zöllen be— 
legt — noch den Producenten, die nicht einmal die Ausbeutungs: 
foften zu decken vermochten — noch endlich dem Lande, deſſen 
Agrifultur in doppelter Hinficht ohne alle Entfchädigung litt, fo- 
wohl durch den Abgang fo vieler einer unfruchtbaren Induſtrie 
zugewandten Hände, ald durch die dem Aderbau fchädlichen 
Ausdünftungen der Schwefelminen. | 

Unter folhen Umjtänden entwarf ein Franzoſe, Hr. Tair, 
einen auf Verföhnung aller Interejfen berechneten Plan. Er 
fhlug vor, die jährlihe Schwefelerzeugung auf 600,000 Can— 
tari zu reduciren, fo lange nicht ein gefteigerted Beduͤrfniß vor- 
handen fey, wogegen er fich erbot, diefe 600,000 Gantari zu 
dem Preije von 23 Tari zu faufen, unter der Bedingung, der 
einzige Käufer zu ſeyn; er erbot jich ferner, die Minenbefiger 
für die 300,000 Cantari, deren Gewinnung ihnen unterfagt 
wurde, mit 4 Tari per Cantaro zu entfchädigen, und immer 
einen beträchtlichen Worrath für den Handelsgebraud zu dem 
höchſten Preife von 43 Tari bereit zu halten: Ueberdieß machte 
er fih anheifchig, Jährlich in Sicilien 25 Miglien Weges als 
fahrbare Straße herzuſtellen. 

Dieß war nun allerdings ein eigentliche Monopol, welches 
einerfeits den ficilianifchen Producenten durch die erhöhten Schwe— 
felpreife bedeutende aber abgegrängte Vortheile darbot, und ans 
drerfeitö auch dem Lande zum Nusen gereichte, indem für Her: 
ftellung neuer Kommunifationsmittel geforgt wurde, Im Sep— 
tember 1837 wurde Hrn. Tair’d Vorfchlag, in Folge eines gün— 
ftigen Berichtes einer aus den erſten Minenbefigern und fonfti- 
gen bedeutenden Perfonen des Landes zufammengefegten Spe— 
zialfommijfion angenommen, am 23. Dezember desfelben Jahres 
erhielt er gleichfalls die Zuſtimmung der in: Neapel refidirenden 
fieilianifchen Confulta mit einer Mehrheit von vier Stimmen ge: 
gen eine. 
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Ungeachtet diefer einhelligen Gutachten der Behörden ver: 
langte der König eine Umarbeitung des Projeftes, in der Ab: 
fiht, jeden Schein eines Monopold zu vermeiden, und dem 
Staate größere Vortheile zuzuwenden. Nach langen Verhand- 
lungen gelangte man endlich zu einer DVerftändigung, und am 
9.May ı838 wurde ein neues Projeft unterzeichnet, welches die 
Beſtimmungen des früheren Entwurfes im Sinne der föniglichen 
Abfichten wefentlich moDdificirte. 

Der Inhalt diefes Vertrags ift befannt. 

Die Compagnie Tair ftüpt fich bey Vertheidigung desfelben 
bauptfächlich darauf, daß der Vertrag fein Monopol fey. 

Worum handelt es ſich? fragt fie ihre Gegner. Doc nur 
um einen Ausfuhrzoll von 20 Tari per Cantaro, deſſen Erhebung 
einer in der Sache betheiligten Regie anvertraut iſt. Ein Drit: 
tel dieſer Auflage fällt dem Staatsfhabe zu, zwey Drittel der 
Compagnie, welche dagegen den Producenten einen vortheilhaf: 
ten Preis für ihr Produft fihern, ihnen überdieß ı20,000 Du: 
cati ald Entfhädigung für die Nichtproduftion zahlen, ihnen 
für einen Theil ihrer Schwefelgewinnung Vorſchüſſe machen, 
und alle Koften der Ueberwachung und Erhebung der neuen Auf: 
lage fragen muß. 

Welches find nun die Ergebnilfe diefer Kombination und 
ihre Rückwirkung auf die verfchiedenartigen Jutereſſen der Bes 
theiligten ? 

Unſtreitig gereicht fie Sicilien im Allgemeinen und den 
Schwefelproducenten insbefondere zum größten Wortheile. Der 
Letzteren geficherte Verfaufspreis verbürgt ihnen reichlihen Ge: 
winn in einem Induſtriezweige, wo früher bey unbefchränfter 
Konkurrenz faum die Koften gedeckt waren, ungerechnet die viel: 
fahen Verlufte, die am Ende nicht ausblieben. Diefer Gewinn 
ift ihnen felbit für die Produfte gewiß, die fie nicht gewinnen, 
fo daß die gezwungene Verminderung der Ausbeutung diefer eine 
längere Zufunft fichert, ohne ihre Einfünfte zu fhmälern. Man 
darf fich daher nicht wundern, daß das den erften fieilianifchen 
Befisern von Solfatara vorgelegte Projeft mit einftimmiger 
Gunſt aufgenommen wurde, Die Lofalregierung und die ficilia- 
nifche Konfulta ihrerfeitö erfannten die Vortheile einer neuen Re— 
venüe von 1,700,000 Francd mindeitend, welche der König fid) 
durch ein Defret anheifhig machte, ausfchließlih der Verbeſſe— 
rung der Straßen in Sicilien zuzumwenden. Im Lande felbft 
wurde der Vertrag auf das günitigite aufgenommen, und noch 
gegemwärtig ijt die öffentliche Meinung, welche nichts mehr fürd;: 
tet, als eine Rüdfehr zu dem verderblichen Syſtem der unbe— 
fchränften Konkurrenz, für den Vertrag mit der Kompagnie Tair. 


ı50 Die ſiciliſche Schwefelfrage. XCG. Bd. 


Dieſe den Schwefelproducenten, dem Lande und der Re— 
gierung zugewandten Vortheile konnten natürlich zum Theil nur 
auf Koſten des fremden Handels erreicht werden; man kann ge— 
wiß den König von Neapel nicht tadeln, dem durchaus vernunft⸗ 
gemäßen Beyſpiele anderer Staaten gefolgt zu feyn; wo bey 
allen fisfalifchen Beſtimmungen der Grundfag gilt, die Einhei— 
mifchen auf Koften der ausläandifchen Producenten und Konfus 
menten zu begünftigen. Der auf den Schwefel gelegte Ausfuhr: 
zoll, welcher den den Producenten geficherten Preis, die Letzte— 
ren zugefagten Entfhädigungen für die Nichtproduftion, die 
Staatsrevenüe von 400,000 Ducati, und endlich die Wortheile 
der Kompagnie decken muß, — diefer Ausfuhrzoll bedingt natürs 
lich eine Erhöhung des mittleren Schwefelpreifes im Auslande. 
Diefe Erhöhung war befonders empfindlich in den erjten Augen» 
blifen nad Einführung des neuen Syſtems, weil fie dem außer: 
ordentlichen Sinfen der Preife in Zolge der ungeheuren Impor⸗ 
tationen des 3.1836 und der induftriellen Stagnation ded J. 
1837 unmittelbar folgte. Als man die Preife von ı0 France 
auf 23 France das Hundert Kilogrammes fteigen fah, erhoben 
fi auf den großen Märften von Marfeille und Liverpool laute 
Klagen, man fchrie über das Monopol, und rief zum Schutze 
rue und der Konfumtion den Beyftand der Diplomatie 

erbey. 

Eine aufmerffame Prüfung der Frage führt zu einer richti- 
gen Beurtheilung und der gebührenden Würdigung diefer Klagen. 
Diefer fo fehr vermifte Preis von 10 Franes war fein Normal: 
preid, denn er entmuthigte die Producenten. Die Hauſſe, über 
welche man fo fehr Flagt, ift nicht zu vergleichen mit dem Hinauf: 
gehen der Preife, welches unter dem Syſteme der unbefchränften 
Konfurrenz bloß in Folge der Spekulation fo häufig vorfam. 
Wäre eine unbedingte Willfür nach wie vor geduldet worden, fo 
hätte fich wiederholt, wa8 in den Jahren ı838 und ı839 Statt 
fand, wo das Gleichgewicht zwifchen Produftion und Konfum: 
tion geftört war, und die Preife in Folge der Agiotage bis auf 
50 Franes per ı00 Kilogr. hinaufgetrieben wurden. Der Kon: 
traf mit der Kompagnie Taix läßt weder die Wiederfehr des für 
‚den Producenten fo verderblichen Preifes von 10 Francs, noch 
jenes für die Konfumenten fo läftigen von 50 Franes zu. Der 
Preis von 23 Franes wurde gleichfam ein fefter Mittelpreis, 
auf welchen alle Intereffen berechnet werden fonnten. Die Spe— 
fulanten — und ihre Zahl ift fehr gering — welche früher die 
Kurfe auf englifchen und franzöfifhen Märften in ihrer Macht 
hatten, und der Produftion und dem Verbrauch das Gefeg ihrer 
jeweiligen Agiotage auferlegen konnten, fahen fich allerdings die: 
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fer Vortheile beraubt: daher die Klagen, welche man vernimmt. 
Aber das Intereſſe einer produftiven Induftrie liegt hauptfächlich 
in der Stätigfeit des Preifes der Uritoffe, welche fie verarbeitet, 
denn nur dann ijt fie im Stande, mit Beftimmtheit die Erzeu: 
gungskoſten ihrer Babrifate zu berechnen, und diefer Vortheil 
überwiegt bey weitem den unbedeutenden Nachtheil, der aus der 
Erhöhung des Durchfchnittspreifes eines Stoffes entftehen Fann, 
deſſen relativer Werth in einer Reihe von Manipulationen und 
Umpformungen fait gänzlich verfchwinder. 100 Kilogr. Schwefel 
geben 3: bis 400 Kilogr. Schwefelfäure; dieſes legtere Produkt 
nimmt felbft wieder nur eine geringe Stelle in den Elementen 
der Manufaftur ein, fo daß der Schwefelpreis feinen bedeuten: 
den Einfluß auf den Werth der Gegenflände zu deren Erzeugung 
er beygetragen hat, ausüben fann. 

Ein Monopol ift nur vorhanden, wo e8 nur Einen Käufer 
und Einen Verfäufer gibt, und wo diefer Eine Verfäufer den 
Preis feitzufegen hat: aber dieß ijt gerade, was der Schwefel: 
vertrag verhüten follte, und was er in der That vollfommen ver: 
hütet hat. In der That, der Schwefel foftet der Kompagnie: 
Für den den Producenten bezahlten Preis . . 23 Tari. 
Für Entfchädigung zu 4Tari per Cantaro auf 300,000 

Cantari nicht zu Tage geförderten Schwefels, woraus 

fi für den Preis der 600,000 Cantari der jährlichen 

Produftion per Cantaro ergibt ein Zufchlag von „. 2 » 
Als das dem Staate zu entrichtende Drittel des Zolles 


von 20 Tari . bt/, » 
Für Verwaltungds und Uebermachungstoften annäe 

rungsweife . R . . 35,9 
Zufammen für den —— ſo wie er auf bir fici: 

lianiſchen Küjte gewonnen wird . ; z . 35 Tari. 


Der Antheil der Kompagnie beruht alfo ganz allein in den 
8 Tari, welche fih als Differenz zwifchen dem Anfaufs: und 
BVerfaufspreife ergeben, denn legterer darf vertragsgemäß das 
Marimum von 43 Taris nicht überfchreiten. 

Bon feiner Seite bleibt dem Producenten vollfommen frey, 
feine Schwefelernte felbit auszuführen oder an beliebige Käufer 
zu verfaufen. Ihm fömmt der Schwefel auf ı4 Zari an Aus: 
beutungsfojten, die noch durch die Entfchädigung für Nichtpro: 
duftion auf ı2 Tari herabgejegt werden. Nach Abgabe des 
Zolles von 20 Tari an die Gefellfchaft koſtet ihm der an die Küfte 
gebrachte Schwefel 32 Zari; hieraus ergibt fi h, im DBergleiche 
mit dem Marimumspreife der Kompagnie, für den Producenten 
ein Mehrgewinn von ıı Zari. Er kann alſo wählen zwifchen 
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dem möglichen Gewinn von 11 Tari und dem ihm geſicherten 
von 9 Zari, wenn er nämlich feinen Schwefel, der ihm ı4 Zari 
gekoſtet hat, zu 23 Tari au die Geſellſchaft verfauft. 

Anderntheils hat die Geſellſchaft fein Interejfe, den Schwe⸗ 
felhandel zu treiben, denn für den von Anderen ausgeführten 
Schwefel bleibt ihr von den 20 Zaris, welche fie von dem Mi⸗ 
nenbefiger erhält, ein ficherer und auch etwas höherer Gewinn, 
als die 8 Tari, welche fie möglicher Weife von ihren eigenen 
Dperationen erwarten fann, und überdieß hat jie nicht die Ko— 
fien der Magazinirung, der Berlufte von Snterejjen u. ſ. w., 
was nicht auf weniger denn 10°/, angefchlagen werden kann, zu 
tragen. 

® Was die irrthümliche Meinung von einem angeblichen Mo— 
nopol am meijten verbreitet hat, ilt die Thatfache, daß die Ge» 
feufhaft allen Schwefel Siciliend anfaufte. Diefer Umſtand 
läßt fich begreifen, wenn man die fchwierigen und mißlichen 
Dienfte ind Auge faßt, welche die Gefellfhaft Sicilien und dem 
Handel geleiitet hat, fo wie auch die gewijjenhafte Treue, mit 
welcher fie ihren Verbindlichfeiten nachfam.- 

Es ijt bereitö gefagt worden, daß die zur Zeit der Unter 
bandlungen mit der Gefellfhaft Tair in den Handelödepotö lies 
genden Schwefelvorräthe für achtzehn Monate zureihten. Die 
Ausfuhr flieg beym Herannahen des ı. Zuly 1838, an welchem 
Tage der Vertrag in Kraft treten follte; die englifchen Spefus 
lanten verabfäumten nicht, eine Operation zu unternehmen, die 
darin beitand, für 6 Pfund Sterling per Tonne eine Waare 
zu faufen, die fie nach Einführung des Zolles ficher waren, mit 
100°/, loßzufchlagen. Sie erlangten fogar von der neapolitani- 
fhen Regierung einen Aufichub von einem Monate, und diefer 
Auffhub wurde gewährt, ungeachtet des natürlichen Einfpruches 
der Gefellfchaft, der jedoch für den ihr hieraus erwachfenden fehr 
bedeutenden Verlujt eine Entfchädigung verfprochen wurde. Die 
Engländer beeilten fih, von diefer Concejfion nad) Kräften Vor⸗ 
theil zu ziehen; fie befrachteten alle Schiffe, deren fie habhaft 
werden fonnten, bis zu den Schifferbarfen, und führten in dem 
einzigen Monate Zuly an 350,000 Cantari aus, womit Malta 
und die anderen englifchen Depots im mittelländifchen Meere 
überſchwemmt wurden. Diefe Ausfuhr mit der früheren reichte 
hin, den Bedarf von zwanzig Monaten zu deden; denn am Ende 
ded Monats März ı840 hatte die Gefellfchaft erit 200 Tonnen 
Schwefel nad England verfauft, und noch blieben dem Handel 
5000 Tonnen zurücd, welche alle von der Ausfuhr des Jahres 
ı838 herruͤhrten. 

Bey fo bewandten Umftäuden wäre das Intereſſe der Gefell: 
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fchaft gewefen, zu warten, und feinen Schwefel in Sieilien zu 
kaufen. Hiezu war fie berechtigt, denn der Vertrag verpflichtete 
fie zum Ankauf erft nad Vollendung der fchwierigen Vertheilung 
der 600,000 Cantari und der Entfchädigungsfumme von 120,000 
Ducati unter die Producenten: diefe höchft verwickelte Arbeit 
ward erfi im Dezember ı839 vollendet. Ein foldyes Zuwarten 
war auch in ihrem Intereſſe, denn indem fie feit 1838 große 
Schwefelmaſſen anfaufte, deren Verkauf, wie fie wohl wußte, 
erft im $. 1840 beginnen fonnte, mußte fie ungeheure Kapitalien 
verwenden, deren Intereffen ihr zur Laſt fielen. Man bedachte 
jedoch, daß wenn &icilien feine Schwefelernte von ı838 und 
183g nicht verfaufen fönne, die Einfünfte der Producenten plöß- 
lich abgefchnitten würden, und die Arbeiter um ihren Verdienſt 
fämen und brotlos würden. Die Behörden erfuchten alfo die 
Geſellſchaft, auf Rechnung der vorzunehmenden Vertheilung pro= 
viforifche Anfäufe zu machen. Die Gefellfhaft, mit Berüdfich- 
tigung der Wichtigfeit der angeführten Gründe, übernahm nach 
und nach, bis zum verflojfenen Monat März, 900,000 Cantari, 
und verwendete in dieſen Operationen ein Kapital von ı2 bis 18 
Millionen, welche theild von den Aftionären, theild von den 
Kommiffionären und Banquiers geliefert wurden. 

Man begreift, warum die Gefellfchaft bis heute allein ges 
fauft Hat, nämlich, weil bey der Ueberfüllung der franzöfifchen 
und englifchen Märkte der Handel nicht für Bedürfniffe zu for« 
gen hatte, die damals fich nicht fühlbar machten. Die Gefell« 
fchaft allein fah fi durch die Größe ihrer Kapitalien und die 
Ausdehriung ihres Kreditö in der Rage, Sicilien vor den Nach— 
theilen zu fchügen, welche von dem Uebergange von einem, allen 
Snterejfen gleich fchädlichen Spfteme zu einem geregelteren Zu— 
ftande unzertrenntich find; und diefe Aufgabe hat fie auch bis 
zum heutigen Tage auf eigene Gefahr hin getreulich gelöjt. 

Danf dem Bertrage von ı838, haben die Minenbefiger, 
welche eine der bedeutenditen Klaffen der ficilianifchen Bevölke— 
eung bilden, in Folge des gewaltfamen Stillftandes, der durd) 
das Lebermaß der vorangegangenen Produftion erzeugt worden 
war, nicht gelitten; vielmehr festen fie ihre Verfäufe fort, und 
zwar zu vortheilhafteren Preifen alö vorher. Danf dem Traftate 
von 1838, hat die Regierung von der Gefellfchaft 500,000 Du= 
eati bezogen, welche ihr ohne diefen Vertrag entfallen wären. 
Danf dieſem Dertrage, fonnte endlich Sicilien von der fo fehr 
verabfchenten Mahlftener , in fofern fie auf dem Landvolke Taftet, 
befreyt, und diefelbe Steuer, hinfichtlich der Städte, bedeutend 
ermäßigt werden Als der König von Neapel, gegen Ende des 
Jahres ı838, feine Lande jenfeitd des Faro's befuchte, konnte 
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er ſich in eigener Perſon von den heilſamen Wirkungen einer 
Maßregel überzeugen, welche die Bande zwiſchen Fürſt und Volk 
enger ſchlang, und mannigfache Gründe der Aufregung und 
Verſtimmung in jenem Theile ſeiner Staaten beſeitigte. 

Dieß iſt die Darſtellung des Sachverhältniſſes im Intereſſe 
und von dem Standpunkte der Kompagnie, denn die am Ein— 
gange dieſes Aufſatzes erwähnte Druckſchrift Expose de la que- 
stion des Soufres de Sicile rührt von der Gefellfchaft felbit 
ber. Es bedarf wohl Faum der Bemerfung, daß die Argumen- 
tation, in fofern fie die Wirfungen des Vertrages auf Sicilien 
und die Minenbefiger, jo wie auch das gefammte Verhältniß des 
Schwefelbetriebes betrifft, an vielen Stellen unftichhaltig ift. 
Eben fo wenig wird man wohl geneigt feyn, auf die etwas fub- 
tile Unterfcheidung zwifchen einem Vertrage, gleich dem von der 
neapolitanifchen Regierung und Tair et Aycard abgefchlojjenen, 
und einem Monopole im eigentlichen Sinne des Wortes einzu- 
geben. Daß beyden fontrahirenden Theilen darum zu thun war, 
den, Schein eines Monopold zu vermeiden , wird von niemanden 
in Abrede gejtellt werden. Die natürliche Veranlaffung biezu 
gaben die Noten des brittifchen Gefandten, Hrn. Temple, und des 
franzöfifchen Gefchäftsträgers, Hrn. v. Talleneye, welche beyde 
bereits ein Jahr vor dem Abſchluſſe des Kontraktes auf das feyer- 
lichite gegen jedes Monopol proteftirten. Daher die befondere 
Sorgfalt, mit welcher man den Namen Privilegium oder Mor 
nopol vermied; daher das Beftreben der mehr erwähnten und 
benügten Brofchüre, den eben nicht herzuftellenden Beweis zu 
führen, daß die Beflimmungen des Kontraftes vom 3.1838 fein 
Monopol Fonftituiren. Die Erfahrung bat nun aber gezeigt, 
daß die Kompagnie bisher faftifch der einzige Käufer war. Frey: 
lich bemüht ſich das Expose, diefe Thatfache durch die vorange: 
gangene übermäßige Ausfuhr zu erflären. 

Wenn wir aber die Argumentation, welche nachweifen fol, 
der Vertrag Tair fey fein Monopol, nicht gelten laſſen fönnen, 
fo find wir andrerfeits weit entfernt, in der ohne Sophifterey 
nicht wohl wegzuläugnenden Thatfache der Ertheilung eines 
Monopols von Seiten der neapolitanifchen Regierung an eine 
Geſellſchaft, einen Bruch der bejtehenden Traftate zu erbliden. 

Bevor wir jedoch auf die Nechtöfrage eingehen, fey es er- 
laubt, noch andere Anfichten über den öfonomifchen Theil der 
Frage zu vernehmen. Es ift nämlich merfwürdig genug, ja 
faum glaublich, daß nicht nur im Auslande, fondern auch in 
Neapel, im Rathe des Königs, im Schopfe der Regierung, und, 
was noch auffallender, fogar, wie bereits bemerft wurde, in 
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Sicilien, an Ort und Stelle und unter den Minenbefisern felbit 
die Meinungen über die Natur und die Wirfungen des Schwe— 
felmonopol8 getheilt find, umd daß die Frage, ob das Monopol 
den Lande und der Regierung zum Nusen oder zum Nachtheile 
gereiche, noch feineswegs entfchieden ifl. Hrn. v. Raumer's 
Urtheil, wie er folches in feinen jüngſt erfchienenen Briefen aus 
Stalien niederlegte, ijt von öffentlichen Blättern, als von einer 
Autorirät berrührend, citirt worden. Hr. v. Raumer erflärt, 
wenn wir uns recht erinnern, den Kontraft furzweg für ein Mus 
fter, wie man Dinge diefer Art nicht leiten folle, und fpricht 
fid überhaupt gegen jede Befchränfung der Produftion aus. 
Ueber lepteres ließe ſich manches fagen, und ift bereits vieles ge= 
fagt worden. Ein jeder Theil hält an feiner Anficht, ‚und ein 
jeder kann gewichtige Gründe für fie beybringen. Anders ver: 
hält es fich aber mit Hrn. v. Raumer's Darftellung und Beur: 
theilung des Schwefelvertrageds. Wir erlauben uns bier, eine 
bereitd von arfderer Seite ihm gewordene Bemerfung mit befon- 
derer Beziehung auf feine Schilderung des fieilifhen Schwefel: 
verhältnifes zu wiederholen: daß nämlich zur Fällung eines Ur- 
theild über die Zuftände eines Landes ein kurzer Beſuch mittelit 
Dampf: und Schnellpoit nicht Hinreiche, und daß namentlid) 
Italien von dem Reifenden mehr Zeit und Muße und ein tieferes 
Studium verlange, fol diefen anders nicht der gerechte Vorwurf 
der Oberflächlichfeit treffen. 

Es kömmt eben bey folchen Fragen nicht auf abitrafte Grund⸗ 
fäße, fondern auf genaue Kenntniß der Lofalverhältniffe an. In 
diefer Hinficht verdienen die in den Blättern für literarifche Uns 
terhaltung mitgetheilten Briefe aus Sicilien Beachtung. Die 
dafelbit enthaltene Schilderung trägt die ficilifche Lokalfarbe. 
So fpricht fih jegt die Mehrzahl der Sicilianer aus. Wir 
geben davon Folgendes. 

»Girgenti bietet dem Reifenden durch feine Lage, feine merf- 
würdigen Alterthümer und feine Betriebfamfeit fo viele Gegen« 
flände des Intereſſes dar, daß die Wahl ſchwer fcheinen könnte 
unter all dem Mittheilungswerthen. Aber man fann gegenwär: 
tig feinen Augenblick zweifelhaft feyn, worüber man von bier 
aus zu berichten habe. Girgenti iſt der Hauptort des ſieiliſchen 
Schwefelbetriebs, und alle Bewegungen der jüngſten Zeit Siei— 
liens haben fich um diefe Angelegenheit gedreht ; die Räubereyen, 
die Befürchtungen der Regierung, die Erbitterung der Gemuͤther, 
die Teifen und lauten Befchwerden der Betheiligten und Antheil- 
nehmenden, alle werden aus der einen Quelle hergeleitet, dem 
fogenanfiten Schwefelmonopole. Es muß bey der Wichtigfeit 
diefer Angelegenheit und dem Auffehen, welches diefelbe auch im 
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Auslande erregt hat, von bier aus eine erfchöpfende Darlegung 
der Verhältniſſe allerdings erwartet werden. Aber die Urtheile, 
welche im Wolfe furfiren, find wie gewöhnlich fo wenig begrün- 
det, und die Mittheilungen von Thatfachen widerfprechen einan⸗ 
der fo fehr, oder find fo ungenau, daß fich zu fichern Refultaten 
nicht gelangen läßt. Nun liegt mir zwar, indem ich diefes 
fchreibe, eine Vertheidigung der Mafregel vor, weldye durch ihre 
Publifation in den »Annalen des Reiches« für eine offizielle Rechts 
fertigung genommen werden muß, und fidy felbft als foldye gegen 
den Schluß durch diefe Phrafe gibt: »Die neapolitanifche Regies 
rung läßt fich nicht zu Apologien herab, die Thatfachen aber fpre: 
chen« u. f. w. Diefe offizielle Darlegung ift jedoch, fo fehr fie 
fih das Anfehen gibt, mit- Gründen, Zahlen und Thatfachen 
- zu fechten, nur ein Muster von oberflächlicher und unzureichen- 
der Entwiclung des Gegenflandes, und kann nichtö weiter be« 
weifen, ald wie wenig eö mit der unverhohlenen Aufdeckung des 
ganzen Sachverhaͤltniſſes Ernſt ift, und wie wenig man denen, 
für welche man gefchrieben hat, die Gefchidlichfeit oder den Wil: 
len, aufmerffam zu folgen, zu folgern und nachzurechnen, zus 
traut. Sch will mich bemühen, die Sache fo klar darzulegen, 
als meine Hülfsmittel e8 mir geftatten. 

»Der Marft war in den legten Jahren mit Schwefel über: 
führt worden, und die natürliche Folge davon war dad Fallen 
der Preife. Die Zahl der Schwefelminen in ganz Sicilien belief 
ſich zu Anfang des Jahres 1838 auf 134, davon 69 um Calta⸗ 
nifetta, 56 um ©irgenti und nur 9 um Catania liegen. Die 
Produftion war im Jahre zuvor auf ungefähr 820,000 Cantari 
gefliegen, d. 5. in gebranntem Schwefel, wozu etwa 8,500,000 
Cantari (160 Pfund) des rohen Materials erforderlich find. Da 
nun angegeben wird, daß gegen 300,000 Gantari unverfauft 
blieben, fo muß man den Abfaß auf nicht ganz 600,000 Cantari 
anfchlagen. Weßhalb die offizielle Schrift über den Arbeitslohn 
einige Notizen gibt, wird nicht recht deutlich, da diefelben nicht 
ausreichen, um die Koften der Produftion zu berechnen. Sie 
beftimmt den in fämmtlichen Minen ausgezahlten Tagelohn un 
gefähr auf 1000 Ducati für 2000 Picconieri (Minenarbeiter) ; 
800 Ducati für 4000 junge Burfche zum Fortfchaffen des Schwer 
feld an die Orte, wo er gebrannt wird; »20 Ducati für 200 
Wächter, Auffeher, Meifter, Faftoren, und während einer 
Hälfte des Jahres ı20 Ducati für 30oo Brenner und Gehülfen, 
(arditori ed assistenti). Rechnet man nun das Jahr nur zu 
200 Arbeitötagen und die Zeit des Brennens zu 100, fo hat die 
gefammte Produftion gefoftet: 396,000 Ducati, oder 3,960,000 
Carlin, und jeder von den producirten 820,000 Cantari nicht 
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mehr als gegen 5 Earlin. Die Transportfoften bis zum Ablager 
am Meere variiren nach Verhältniß der Entfernung und Beſchaf— 
fenheit der Wege zwifchen 2 und 10 Garlin pro Gentner. Der 
Eantar foftet dem Eigenthümer daher im Hafen 7 bis ı5 Car: 
lin. Die Berfaufspreife ſchwankten in den legten Jahren zwi: 
fhen ı2 und ı6, und ftiegen nur ausnahmsweife auf 20 Earlin 
pro Gantar. Es wäre nach diefer Berechnung nicht einzufehen, 
wie die Verlufte der Schwefelbefiger fo ungeheuer ſeyn fonnten, 
als fie angegeben werden; oder wenigitens fcheinen fie nur die 
entfernteren Eigenthümer getroffen zu haben, denen es allerdings 
im ungünftigen Balle unmoͤglich ſeyn mußte, ihre Koften zu deden. 
Man muß aber noch zweyerley in Anfchlag bringen, nämlich den 
Weberfchuß der Produftion von 300,000 Gentner jährlich, und 
ferner die häufigen und beträchtlichen Befchädigungen der Minen 
durch Waffer und Zeuer. Die Waffereinbrüche find gerade für 
die beträchtlichiten Minen oder fogenannte Hauptminen, bey wel: 
chen alle die verfchiedenen Schwefeladern in einen großen Stock 
zufammtenlaufen, am nachtheiligiten, denn fie machen das ganze 
Werf bis zur Abführung des Waſſers durch Leitungen .oder Pum— 
pen unbrauchbar. Die Wegfchaffung des Waſſers ift aber bey 
der großen Tiefe der Gruben äußerft Foftfpielig, und da häufig, 
nachdem diefelbe Faum gelungen, beym weitern Einfchlagen ein 
neuer Einbruch des Waſſers erfolgt, fo ift begreiflich, daß ein 
folder Unglüdsfall den Befiger ruiniren fann. Die Brände an- 
drerfeitö follen fehr häufig vorfommen, und außerordentlichen 
Schaden thun; fie entitehen theild durch Entwicklung von brenn— 
baren Gas in den Schachten ſelbſt, theils durch Unvorfichtigfeit 
der Arbeiter, oder gar durch Frevel. Während Unfälle diefer 
Art feiner weiteren Herleitung bedürfen, entſteht die Frage, wor 
ber die Leberfüllung des Marftes entitanden jey. Wir erfahren, 
daß die gefteigerte Nachfrage, welche vor einigen Jahren eintrat, 
der Produftion einen plöglihen Auffhwung gab; der. einmal 
gegebene Antrieb wirfte aber fort, während auf der andern Seite 
der Bedarf nicht im Verhältniß zu der geſteigerten Ihätigfeit 
blieb.” Denn im Allgemeinen erleidet der Verbrauch des Schwer 
fels in ganz; Europa nur geringe Veränderungen, und das auf: 
gelagerte Gut ift feinem Verderb ausgeſetzt, durch welchen un: 
erwartete Anfäufe nöthig gemacht würden. Sobald den größern 
Beſitzern der Schwefel jich aufhäufte, fingen fie an zu jchleudern, 
diejenigen vermuthlic; am meiften, welche den Transport am 
wohlfeiliten hatten; und da mehr als die Hälfte der Minen, 
nach den obigen Angaben, in der Intendantſchaft Caltanifetta, 
alfo entfernt von der Küfte liegt, fo fonnten deren Beſitzer mit 
den begünftigtern nicht mehr fonfurriren. Der Umſatz gerieth 
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alsbald in die Haͤnde einiger Spekulanten, vorzüglich gewandter 
Ausländer, und, wie die offizielle Schutzſchrift ſich ausdrückt: 
»Das Monopol des fremden Geldes laſtete auf der ſiciliſchen Ars 
muth.« Viele Eigenthümer fuchten fi) durch Verpachtung zu 
helfen. Der Kontraft pflegte dergeitalt gejtellt zu werden, daß 
der Pächter die Bearbeitung der Minen durchaus auf feine eiges 
nen Koflen und das ganze Rifico übernahm, und je nah Maß: 
gabe der Ergiebigfeit ded Werks, des Wajjervolumens in den 
Stollen, der Entfernung vom Stapelort und des Zuftandes der 
Wege ein Pachtquantum von ı5 bis 30 Prozent des durchſchnitt⸗ 
lich firirten Ertragd der Minen zahlte. Wie fich bey den er: 
wähnten ungünftigen Konjefturen unter ſolchen Bedingungen 
Pächter finden fonnten, vermag ich nicht einzufehen. Es fcheint, 
als haben fie ihren Vortheil in übereilter Ausbeutung der Minen 
und fehr vermehrter Produftion geſucht, indem fie für die Nied- 
rigfeit der Preife ſich durch die Menge des Abfages zu entſchädi⸗ 
gen dachten Indeß fonnte immer bey einem Artikel, deſſen 
Verbrauch lediglich vom Bedürfnif abhängt, der gedrüdte Preis 
feine ftärfere Konfumtion zumwege bringen. Wie dem nun fey, 
es ift Doch diefes Thatfache, und ift von Allen, welche ich darüber 
befragen fonnte, mir beftätigt worden, daß die Klagen über den 
traurigen Verfall eines für Bicilien fo wichtigen Induſtriezwei⸗ 
ges ſchon ı838 immer allgemeiner und dringender wurden. Es 
lag der Regierung allerdingd ob, DBeranftaltungen zu treffen, 
durch welche dem gänzlichen Ruine des Schwefelbetriebs vorge: 
beugt werden fönnte. Ihr Einfchreiten wurde noch aus einer 
andern Rüdficht unerläßlihd. Jene zuvor erwähnten Unglüdss 
fälle traten immer häufiger ein, je eilfertiger man die Minen 
auszubeuten fuchte; Dadurch, und durch die Fahrläßigfeit und ’ 
Untüchtigfeit der Auffeher und Meifter vermehrten ſich die Bälle, 
in welchen Arbeiter zu Schaden und Siechthum famen, außer: 
ordentlich, und die aus den Brennereyen auffteigenden Schwes 
feldämpfe blieben nicht ohne Nachtheil für das vegetative und 
animalifche Leben, oft in weitem Bereiche. Die Uebelftände der 
legtern Art forderten eben fo fehr polizeyliche, als die eriteren 
öfonomifche Abhülfe. 

Da nun der Generalftatthalter, Fürſt Campofranco, die 
Angelegenheit der Fürforge der Regierung dringend empfohlen 
hatte, fo glaubte man den Antrag einer Handelsfompagnie 1834 
auf ein für zehn Jahre ihr zu ertheilendes Monopol nicht unge- 
prüft abweifen zu dürfen. Der Borfchlag wurde indeifen von 
der aus Schwefelbefigern und Defonomieverftändigen zufammens- 
gefegten Kommiflion verworfen, und die Regierung ließ Damals 
die Sache fallen. Erft im März 1836 wurde diefelbe Kommiffion 
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wieder zufammenberufen, um einen neuen, auf ganz andere 
Grundlagen geitellten Vorſchlag der Herren Taix und Aycard 
zu prüfen. Alle Mitglieder der Kommiſſion kamen darin we- 
nigftens überein, daß Maßregeln zur Regulirung der Schwefel: 
angelegenheit unverzüglich getroffen werden müßten, und ein 
Memorial des englifhen Kaufmanns Wood ſprach aus, daf 
dem vorhandenen Zuftande bey weitem felbft ein entfchiedenes 
Monopol vorzuziehen feyn würde. Einige riethen, die Minen 
auf furze Zeit gänzlich zu fchließen. Die Unzulänglichfeit und 
Ungerectigfeit einer folchen Maßregel wurde aber von der Mehr: 
zahl.fogleich erfannt, und der Generalftatthalter machte außer: 
dem bemerflich, daß fie nicht einmal ausführbar feyn würde, 
Die Mehrzahl ſtimmte für die Annnahme des Tair- Aycard’fchen 
Projefts, mit einigen Modificationen des erjten Entwurfs. Das 
Projekt beftand darin, daß die Gefellfchaft fich anheifchig machte, 
ein fontraftmäßig zu beſtimmendes Kapital auf Aktien zuſammen— 
zubringen, eine eben fo zu beitimmende Quantität Schwefel den 
Minenbefigern, unter welchen die Lieferung durch gerichtliche 
Abfhägung vertheilt werden follte, zu feitem Preife abzuneh— 
men, und ihnen für eine Mehrproduftion bis auf die Hälfte 
derfelben Quantität eine Entfchädigung zu geben, endlich den 
Schwefel nicht über einen von der Regierung zu limitirenden 
Preis wieder zu verfaufen, und für das Privilegium auf zehn 
Jahre dem Staate eine Pachtfumme zu bezahlen, welche durch 
eine Tantieme von dem mehr, als fontraftmäßig ihr zuftand, ab- _ 
gefegten Produft erhöht werden follte. Bey der Ausführung 
des Kontraftes, welcher mit dem 1. Zulius ı838 ind Reben tre- 
ten follte, wurde fejtgefegt, daß ein Theil der Pachtfumme zum 
Bau von zwanzig Miglien fahrbarer Straße verwendet werden 
follte, wenn nicht die Geſellſchaft felbit diefe anzulegen vorzöge; 
ein anderer Theil follte den Armenanftalten zufließen, das Ueb— 
rige den Staatöfajfen, aber mit der ausdrüdlichen Beftimmung, 
zum Beſten Siciliens allein verwendet zu werden. Daß dadurd) 
die. Handelöfontrafte mit Frankreich und England durch das 
Schwefelmonopol verlegt worden, ift völlig unwahr, da diefel: 
ben die englifchen und franzöflfchen Unterthanen, welche Handel 
treiben, den am meilten begünftigten Nationen in Allem gleich 
fiellen, feinesiwegs aber zu Freyheiten berechtigen, welche nicht 
einmal den Neapolitanern gewährt werden. 

»Um begreiflich zu machen, wie eine, für ſich betrachtet, 
den Bedürfniifen fo fehr entfprechende Maßregel fo viel Unheil 
anrichten fonnte, als wirklich geſchehen ift, wird vor Allem nös 
thig feyn, die allgemeinen Werhältnijfe des durch den Kontraft 
herbeygeführten Standes des Schwefelhandels in beftimmte Zah: 
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len zu faſſen. Die Geſellſchaft iſt verpflichtet, jährlich 600,000 
Cantari Schwefel zu übernehmen, und für 300,000 Gantari eine 
Entfhädigung von 4 Carlin zu geben, Jeder Cantar kömmt ihr 
über 3 Ducati zu ftehen. Der ihn bewilligte Verfaufspreis muß 
alfo gegen vier Ducati betragen. Gleich auf das erſte Gerücht, 
daß die Kegierung in der Schwefelangelegenheit eine Abhulfe 
getroffen habe, gingen vom Januar bis Ende May zu allmälich 
fteigendem Preife mehr als 500,000 Cantari Schwefel aus Si—⸗ 
cilien, und im Zunius und Zulius flieg die Ausfuhr zu der ganz 
unerhörten Höhe von 600,000 Cantari, woraus (wie die Schuß: 
ſchrift verfichert) Sicilien ein Gewinn von fait zwey Millionen 
Ducati erwuchs. BR 

»Kann man, nachdent die Schugfchrift felbft wiederholt ver: 
fihert bat, der Schwefelverbraudh in Europa erleide. faft gar 
feine Schwanfungen, und nachdem man den durchfchnittlichen 
Abfag des ganzen Jahres auf 600,000 Gantari angeſchlagen hat, 
das plögliche Herzuftrömen der Käufer, durch welches innerhalb 
fieben Monaten der Abfag eines gewöhnlichen ganzen Zahres 
beynahe auf das Doppelte gejteigert ward, anders erflären, als 
aus der Beforgniß der Abnehmer, die Waare, fobald die neue 
Maßregel insLeben träte, theurer bezahlen zu müffen, und aus 
dem Wunfche , fich bey guter Zeit mit einer lang ausreichenden 
Quantität des Schwefels, der ja, nach der Angabe der offiziel« 
len Schrift, durdy Auflagern nicht verdirbt, zu verforgen. Daf 
dieſer Schwefel nicht von der Kompagnie, fondern von den Ber 
figern felbjt und andern Spefulanten verfauft worden fey, ſcheint 
auch die Angabe des Gewinnes zu beweifen, da nad) dem Ver: 
fauföpreife der Kompagnie 1,100,000 Cantari über vier Millior 
nen Ducati einbringen müßten; die angeblichen zwey Millionen 
aber auf einen Verfaufspreis unter zwey Ducati pro Cantar im 
Durchſchnitte, alfo wie gewöhnlich in guten Jahren zwifchen 
ı6 und 20 Carlin fchließen laſſen, oder die offizielle Schrift 
müßte dann die zwey Millionen Ducati nur auf die im Junius 
und Zulius ausgeführten 600,000 Cantari beziehen, welche Ans 
nahme zu den Fontraftmäßigen Zahlungen der Kompagnie von 
1,666,000 Ducati für 600,000 Gantari einigermaßen ſtimmen 
würde. Alsdann find aber immer 500,000 Gantari in demfelben 
Jahre ſchon vorher abgefegt gewefen, und die nothwendige Folge 
davon hat eine Stocdung des Handels für den Reſt des Jahres 
und das folgende Jahr 1839 feyn müſſen. 

»Es wird hiedurch die Behauptung, welche wir ſchon in 
Neapel von allen Seiten aufitellen hörten, bejtätigt, daß die 
Kompagnie ſich arg verrechnet habe, und bey ihrem Kontrafte 
nicht beftehen Fonne. Möglich, daß mit dem Verlaufe der Zeit 
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diefe erften Scharten fi auswetzen laffen! Inzwiſchen follte 
man denfen, daß der Nachtheil ganz allein auf Seite der Kom: 
pagnie, daß hingegen die Minenbefiser durch die Gewißheit eines 
regelmäßig unter ihnen vertheilten Abſatzes zu beſtimmtem Preife 
und Durch die Ausficht auf Verbeſſerung der Wege zufrieden ge: 
fellt, das gefammte Volk aber durch die den Armen gewordene 
Unterftügung, und befonders durch die Herabfeßung der Getreide: 
abgabe ganz zu Gunften der Maßregel feyn muͤßte. Im Wider: 
fpruche hiermit ſtoßen wir überall auf heftige Klagen, ſcharfen 
Tadel, tiefe Entrüftung und allgemeine Erbitterung. Sehr na: 
türlich! Mit dem Wegebau ift, wie es heißt, noch kein Anfang 
gemacht worden; ven der Verringerung der Auflagen will man 
nirgends etwas gefpürt haben; über die Verwendung der für die 
Armen , und infonderheit für die ficilifchen Armen beftimmten 
Summe ift wenigſtens nicht öffentliche Rechenfchaft gegeben wor: 
den; und was das Allerfchlimmfte ift, die Kompagnie hat die 
durch den Kontraft erforderte Quantität Schwefel in diefem 
Jahre nicht genommen. Die Urfache hiervon erflärt ſich aus 
den. obigen Berechnungen; die Möglichkeit, welche anderwärts 
ein Räthfel feyn würde, hat an dem Zuitande des Landes, wie 
ich in meinen früheren Briefen ihn fchon vielfältig gefchildert 
babe, ihren Kommentar. Den Borwand foll die gerichtliche 
Abfhägung gegeben haben. Die Gefellfchaft erklärte, daß fie 
mit dem Entgegennehmen ded Schwefels warten müßte, bis feit- 
gefegt wäre, wie viel fie von jedem Eigenthümer zu verlangen 
babe. Verzögerung von Tarationen wird vielleicht nirgends zu 
den fchwierigften Kunftftüden gehören, gewiß am wenigiten im 
Königreich beyder Sicilien, wo die Göttin Käuflichfeit mit ihrer 
Wage und nicht blind, vielmehr mit allen Argusaugen, ihren 
Tempel bat. / 

»Da nun durch den ungeheuren Abfaß in dem erfien Monat 
des verflojjenen Jahres die Betriebfamfeit in den Werfen und 
Defen außerordentlich zugenommen hatte, und dann plöglich aller 
Abfag aufhörte, während der Eifer der Produftion fortdauerte, 
fo ſahen viele Befiger fih außer Stande, ihre Arbeiter zu bezab- 
len. Die Arbeiter, unverfehends brotlos geworden, und ohne 
Ausficht auf andern Erwerb, zeritreuten fih im Lande, und 
fuchten ihr Leben mit Wegelagerung, Kinderraub, in Hoffnung 
des Löfegelded und Brandfchagung aller Art zu friften. Die 
Banden wurden fo zahlreich und fo dreift, daß im vorigen Win- 
ter felbft in den Straßen von, Palermo Niemand feines Lebens 
fiher war. Da man von den verheißenen Vortheilen des Schwe- 
felmonopol® feinen einzigen, wohl aber die durch dasfelbe her: 
vorgernfenen liebel empfand, fo fonnte die allgemeine Entrüftung 
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über dieſe Maßregel nicht ausbleiben. Am meiſten ſchrieen na⸗ 
türlich dawider diejenigen Beſitzer von: Schwefelwerfen, welche 
zu Grunde gerichtet waren. Die übrigen aber, welche fi hal» 
ten fonnten, waren auch nicht zufrieden, denn von dem ihnen 
ganz erwünfchten Ruin Vieler hatten fie deßhalb feinen Vortheil, 
weil die Kompagnie mit dem Abnehmen Des Schwefels einhielt, 
und andere Käufer fich nicht fanden, und weil fie überhaupt viel 
lieber felbft zu dem der Kompagnie bewilligten hohen Verkaufs— 
preife verfauft hätten, als durch Freude über die um 466,000 Du: 
cati vermehrte Staatdeinnahme ihren Patriotismus zu beweifen. 
Einer der Befier verficherte mir, die Geſellſchaft habe von ihm 
0,000 Cantari genommen, während er allein 400,000 Centner 
ausbeuten Fönnte. Ihn fechte das wenig an; er laſſe rubig 
fortarbeiten, und lagere feinen Schwefel auf, in der Hoffnung 
beiferer Zeiten, es fehle ihm weder an Kapitalien noch an Raum 
dazu; doch von dem 145 Eigenthümern in Sieilien feyen wenige 
fo günftig geftelt; man thue ihnen himmelfchreyende Gewalt: 
es fey ein fürdhterlicher Eingriff in die geheiligten Rechte des 
Eigenthumd. Man fieht, wie diefe Anficht von der Sache, fo 
einfeitig fie ift, doch unter den Leuten ſich verbreitet hat; wie 
werden erft jene reden, die ihre Arbeiten haben einftellen muͤſſen! 
Die gegenwärtige dringende Noth macht die Möglichfeit Fünftiger 
beiferer Konjunfturen vergeffen. In der Mafregel wird nichts 
gefunden, als eine neue Geldſchneiderey der Regierung ; in den 
Unternehmern erfennt man nur die bevorzugten Sremden , die 
gehaßten Sranzofen. Die in Bezug auf diefe Angelegenheit herr⸗ 
fchende Stimmung gibt folgendes Wort eines perfönlich unbes 
theiligten und fehr einfichtsvollen Sicilianers zu erfennen. Wir 
Ieben in einem Lande, welches der Herr mit feinem beſten Gegen 
gefegnet hat, welches von Sruchtbarfeit überfließt, welches an 
Hülfsmitteln nicht feines Gleichen hat. Die Gaben, welde 
wir vom Himmel haben, hat man ſtückweiſe eine nad) der andern 
und verderbt und uns entriffen. Da ift und nichts geblieben, 
als noch ein Fleiner Brunnen, den Satan und im Schooße der 
Erde brodeln läßt. Und nicht zufrieden, und um die Güter, 
die und Gott gefchenft hat, zu betrügen, hat man zulegt und 
> noch. dasjenige geraubt, was felbft der Teufel und gegönnt 
at.« 

Man fieht, der hier auögefprochene Tadel trifft nicht fo ſehr 
die Idee eines Monopols, als die Art und MWeife, wie man zu 
Werke ging. Daß bey der Tarirung und Feſtſetzung des Redufs 
tions = Antheild und der Entfhädigungs: Anfprüche die größte 
Willkür geherrfcht habe, dürfte kaum in Abrede gejtellt werden 
fönnen. Das Expose beobachtet über diefen Punft ein bedeut= 
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ſames Schweigen. Der Minenbefiger litt aber gerade hierunter 
zunächſt, und auf Rechnung diefes Uebelitandes kann wohl mit 
Grund die erfte Verftimmung der Befiger gefegt werden. Deun 
die angeblichen Freudenbezeugungen, mit welchen diefe Klaffe 
der ficilifhen Bevölferung den König bey feiner Reife durch 
die Infel gegen: Ende ded Jahres ı838 empfing, beweifen we- 
nig oder nichts. Schon defhalb nicht, weil es auch nicht an 
Aeußerungen der bereitd allgemein verbreiteten Mißftimmung 
fehlte, die aber weniger die Perfon des Königs, ald feine Räthe 
traf. 

Am meiiten Flagte, wie natürlich, der auswärtige Handel, 
und dieſe Klagen erhoben fich fchon vor einem Jahre eben fo laut 
in Seanfreic) felbft, als ın England, denn die Verleihung des 
Monopold an ein einzelnes franzöfifches Haus mußte dem franzö- 
ſiſchen Handel eben fo nachtheilig feyn, ald dem englifchen, wäh: 
rend alle Berichte aus Sicilien feit Jahr und Tag über die Noth 
klagen, in welche faft die Hälfte der Schwefelgrubenarbeiter in 
&icilien dadurch gerieth, daß die Produftion gewaltfam um ein 
Drittel des. früheren Ertrags herabgedrüdt werden wollte. Schon 
unterm 24. Jänner v. 3. theilte die allgemeine Zeitung ein Schrei: 
ben aus Marfeille mit, worin es hieß: 

»Unfer Handel und unfere großen chemifchen Babrifen klagen 
bitter über ein neued Monopol, das die ficilianifche Regierung 
eingeführt hat. Sie hat im Anfang vorigen Zahres einer fran: 
zöfifchen Geſellſchaft das ausfchließende Privilegium der Ausfuhr 
von Schwefel aus Sicilien zu Bedingungen ertheilt, welche den 
Preis diefer für uns fo wichtigen Materie verdoppeln müjfen. 
Das Kapital der Gefellfhaft wurde anfänglich auf 1,200, 000 
Ducati feſtgeſetzt, aber die Regierung zwang fie, ed auf ı,800,000 
Ducati zu fegen, wovon der Staat ein Drittheil für fi nahnı, 
die Hälfte der Gefellfchaft refervirte und die übrigen 300,000 in 
000 Actien vertheilen ließ. Die Gefellfchaft it auf zehn Jahre 
privilegirt, und bezahlt jährlich der Regierung 400,000 Ducati, 
das heißt ı,800,000 fl. 

»Dieß ift eine der monjtröfen Combinationen, wie fie die 
Holländer ehemals in den Moluffen erfunden hatten, und wie 
man fie noch jegt in Salz; : und Tabafmonopolen findet, die man 
aber neuerer Zeit bey Artifeln, die auf fremden Handel beredh: 
net find, nirgends mehr fieht. Es war einer Regierung, wie 
der neapolitanifchen, vorbehalten, der Handelswelt wieder die: 
ſes Schaufpiel zu geben, die Produftion mit großen Opfern zu 
bejchränfen, und zu hoffen, durch Vertheuerung des Artifeld 
auf fremden Märften größere Summen daraus zu ziehen. Der 
Plan ift ganz einfach: Man hofft die Verfaufspreife um etwa 
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5,000,000 fr. zu fleigern, davon follen 500,000 an die Gruben: 
befiger gehen, ı,800,000 Fr. an die Negierung und der Reit an 
die Geſellſchaft, wovon jedoch die Regierung als Actionär ein 
Drittheil erhielt. Wenn alles fo ginge, wie es berechnet iſt, 
und auf dem Papiere ausfieht, jo würde Marfeille etwa 2,000,000 
Fr. jährlich dabey verlieren, vorausgelegt, daß unfere chemifchen 
Babrifen bey dem erhöhten Preife des Schwefels die gleicye Maſſe, 
wie biöher, fonfumirten, was nicht wahrjcheinlich ift, und vor 
Allem vorausgefegt, daß fich nicht aus andern Lofalitäten eine 
größere Konfurrenz von Schwefeleinfuhr zeigt. Unfer Beſtreben 
ift matürlich, diefe auf alle Art hervorzurufen, und wir haben 
die beite Ausjicht, darin jo zu reüjliren, daß die fieilifhe Ge: 
ſellſchaft froh feyn wird, ihren Bertrag mit der — wier 
der aufzugeben.« 

Sehr empfindlich hatten der englifche Handel und inebefon. 
dere die Manufafturen Englands, für welche der ficilifche Schwer 
fel ein Lebensbedürfniß geworden ijt, in Folge der Monopelifi- 
rung diefed Artifeld zu leiden. Die dem englifchen Parlamente 
vorgelegten Berichte der Herren Kennedy und Mac Gregor an 
Lord Palmerfton geben hierüber interejfante Auffchlüffe Be 
Fanntlich hat das englıfhe Kabinet in legter Zeit durch feine 
Agenten in Neapel Schritte thun laſſen, welche den Abfchluß 
eined neuen Handelövertraged zum Gegenjtande hatten. Der 
ältere, in der vorliegenden Frage häufig angeregte Vertrag vom 
Jahre 1856 fchien beyden Theilen nicht mehr zuzufagen „am 
wenigiten der neapolitanifchen Regierung , welche fich durch meh 
rere Beflimmungen deöfelben, namentlich durch den fieilifchen 
Zariff, und fchon dadurch, daß er jegt von England gegen das 
Schwefelmonopol. mit Recht oder Unrecht geltend gemacht werden 
fonnte, in mehrfachen Nachtheile befand. 

Nachdem bereitd im Spätherbite ı838 Sir Frederic Lamb, 
gegenwärtig Lord Beauvale, englifcher Botfchafter am F. f. Hofe, 
in Spezialmiffion fich nach Neapel begeben hatte, und mit der 
neapolitanifchen Regierung wegen Abfchlujfes eines neuen Hans 
delövertrages in Verhandlung getreten war, erhielt Ar. Mac 
Gregor, der in früherer Zeit mit ähnlichen Aufträgen nach Wien 
gefandt worden, die Weifung, in Neapel die von Lord Beauvale 
begonnene Unterhandlung zum Ziele zu führen. Gegen Ende Auguft 
des vorigen Zahres verließ er London, um fich ungefäumt nad 
Neapel zu begeben. Gleich nach feiner Anfunft erflärte Hr. M' 
Gregor dem damaligen Minifter der auswärtigen Angelegenhei: 
ten, Fürſten v. Caſſaro, daf das der Gefellfchaft Tair gewaͤhrte 
Schwefelmonopol für die engliſchen Kaufleute, welche mit ihrem 
Kapital im Handel mit Sicilien betheiligt ſeyen, ſo überaus 
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verderblich wäre, daß die Regierung Ihrer brittifchen Mazeftät 
die Abfchaffung des Monopols ald Bedingung sine qua non je: 
der weitern Verhandlung hinfichtlich des neuen Traftates und 
namentlich des ficilifchen Tariffs betrachte. Zugleich berief fich 
Mac Gregor nach alter Weife auf den Vertrag vom Jahre ıBı6. 
Fürſt Cajlaro, berichtete damals Hr. M' Gregor nach London, 
babe zwar feineswegs in Abrede geftellt, daß England fich mit 
gutem Grunde gegen dad Monopol erkläre, über den Rechts: 
punft *) jedoch Fein Zugeftändnif gemacht, dagegen die Abfchaf: 
fung des Monopold, ohne förmliche Zufage, in Ausficht ge: 
geben. 

Mittlerweile zog der brittifche Handelsbevollmächtigte über 
die Natur des Monopols nähere Yusfünfte ein. Seine Anficht 
ftellte fich bald feit, und war von der, in der oben erwähnten 
und theilweife mitgetheilten Brofchüre entwirfelten himmelweit 
verfchieden. M' Gregor verfichert, kaum möglich feyen ihm An- 
fangs die einhelligen Angaben fo vieler glaubwürdiger Männer 
erfchienen. Nicht nur brittifhe Kaufleute, die freylich, als in 
dem ficilifchen Handel betheiligt, in diefer Sache Partey feyen, 
auch unbefangene Perfonen, namentlich Neapolitaner, andere 
dort etablirte Ausländer, ja fogar Franzoſen, legtere natürlich 
feine Affocies der Geſellſchaft Tair — diefe alle haben einftim: 
mig verfichert, der brittifche Handel mit Sicilien werde durd) 





*) Die englifber Seits von Hrn. Temple bereite in feiner Note vom 
15. November 1837 (vide Papers relative to the sulphur Mo- 
nopoly in Sicily, Inclosure ı in Nr.3), alfo vor Abſchluß des 
Schwefelkontraktes aufgeftelte Behauptung, daß dieſer Kontraßt 
eine Berlegung des Bertrages von 1816 fey, murde von der near 
politanifhen Regierung bis heutigen Tags auf das Beſtimmteſte 
und Folgerichtigite zurückgewieſen. Selbft mo die Möglichkeit einer 
Auflöfung des Taixr'ſchen Kontraktes in Ausficht geftellt wird, ver: 
wahrt fi der neapol. Minifter ausdrüdlib gegen jede Anerfen: 
nung der. englifhen Behauptung; fo antwortete Fürſt Caſſaro 
auf die eben erwähnte Note Temple's (vide Papers Inclos. a in 
Nr.3) unterm ı5. November 1837: Il sottoscritto ha commu- 
nicato "uflizio dell’ E. S. al Ministro Segretario di stato delle 
finanze, e mientre ha il pregio di 'assicurarla, che gliene 
farä conoscere a suo tempo il risultato, non lascia di farle 
rimarcare, che se Sua Maestä stimerä opportuno di non ac- 
cordare il suo assentimento al progetto ın quistione, cio non 
sarà certamenlie per la veduta dell’ infrazione del Trattato 
del ı816 che il Ber: Inviato si & indotto a ravvisare “nella 
misura anzidetta. Diflatti, in forza delle convenzioni esi— 
stenti, il commereio ei i sudditi Britannici han dritto ad es- 
ser trattati come le nazioni le più favorite, ed il progetto 
€ generale per tutte la nazioni. 
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das Monopol zu Grunde gerichtet. Auf fo gewichtige Zeugen- 
Schaft hin glaubte denn aud Hr. M' Gregor fein Opfer fcheuen 
zu follen, um diefe Quelle fo vielfacher Werlufte für den engli- 
fhen Handel und die englifche Induftrie zu verfchließen *). Von 
diefer Anficht geleitet, fehrieb er daher an Fürſt Caſſaro, um 
diefem die Bereitwilligfeit feiner Regierung zu bedeutenden Opfern 
darzuthun. England, fagte er, fey, um feine Handelsverbin: 
dungen mit dem Königreiche beyder Bicilien auszudehnen (eigent=- 
licher hätte e8 heißen follen: wieder auf den alten Buß berzu: 
ftellen) — England fey bereit, die Differentialzölle auf das fici- 
lifche Oehl abzufchaffen — und auf den Abfchlag von 10”/, der 
Einfuhrszölle zu verzichten , welcher durch den Traftat von 1816 
England gefichert worden war. Als Gegenforderung bedinge fich 
England nur die ungefäumte Abfchaffung des Schwefelmonopols 
aus. — Ohne in eine Prüfung der Vortheile, welche die Re— 
gierung aus dem Monopol 5309, hier eingehen zu wollen, alaus 
ben wir kühn behaupten zu dürfen, daß das Anerbieten M’ Gre: 
gor's dem neapolitanifchen Staatsfchage überwiegende Vortheile 
darbot. Man muß wiffen, wie fchwer die Differentialzölle und‘ 
der ficilifche Tariff auf Sicilien Taften, um die Bedeutfamfeit 
des Antrags M' Gregor's in ihrem ganzen Umfange zu wirdigen. 
Nie, hierüber find alle Sachverftändigen einig, hat England 
fih zum Abfchluß eines für den andern Kontrahenten vortheils 
hafteren Vertrages geneigt erflärt. Auch wurde, wie dieß die 
fpäteren Parlamentöverhandlungen zeigen, die Bereitwilligfeit 
M' Gregor's zu fo großen Opfern im Oberhaufe einem fcharfen 
Tadel unterzogen. Man hätte denfen follen, die neapolitanifche 
Regierung habe ſich beeilt, die vortheilhaften Anträge Englands 
anzunehmen. Sndeß hat die Folge bewiefen, daß dieß Feines: 
wegs der Fall war. Aus welhen Gründen fie fich deſſen ges 
weigert habe, muß dahingeftellt bleiben. Aus Mac Gregor’d 
Berichten geht übrigens hervor, daß der damalige Minifter des 
Auswärtigen allerdings geneigt war, auf die MWorfchläge des 
englifchen Bevollmächtigten einzugehen, und daß er diefem fpä- 
ter fogar verfichert habe, der König ſey bereit, die Auflöfung 
des Schwefelvertrages als Bedingung anzunehmen. 





*) Papers relative etc. Nr. 42, Mr.Kennedy to Viscount Pal- 
merston. Diefer Gefhäftsträger fchreibt unter dem 5. November 
1839 an den Chef der enalifhen Diplomatie: Mr. Mac Gregor 
having returned from Sicily after examining the resources 
and state of that island has, as your Lordsbip will learn 
from his own correspondence, thought it absolutely neces- 
sary to require of the neapolitan Government an immediate 
execution of its determination to set aside the Monopoly of 
the Sulphur Trade, 
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Ungeachtet diefer beftimmiten Zufage Caſſaro's fehien Mac 
Gregor dennoch feiner Sache nicht gewiß zu feyn, denn es ent: 
ging ihm nicht, daß andere, der Aufrechthaltung des Monopols 
günftige Einflüffe fi gleichzeitig, und zwar nicht ohne Erfolg, 
geltend machten . Ze mehr Auffhlüffe ihm indeß über den Zu: 
ftand des brittifch-ficilifchen Handels zufamen, um fo mehr über: 
jeugte er fich von der Nothwendigfeit, die Abfchaffung des Mo: 
nopols durchzuſetzen. Es ergab ſich nämlich, daß mehr als 300 
englifche Schiffe, von ı50 zu 350 Tonnen, welche fonft zum 
Schwefelbandel mit Sicilien jährlich gebraucht worden waren, 
feit dem Beſtehen des Monopols aufgehört haben, die ficilifchen 
Häfen zu befuchen — daß die in diefem Handelszweige angelegten 
englifhen Kapitalien nicht auf weniger ald 2,000,000 Pfund 
Sterling anzufchlagen find, ungerechnet die ungeheuren Sum: 
men, welche von englifchen Kaufleuten auf Baulichfeiten ‚Mas 
fchinen u.dgl. zum Behufe der Arbeiten in den Minen verwendet 
wurden. Daß man hiezu noch das Steigen der Schwefelpreife 
zählen muß, woraus eine für die englifhen Manufafturen äu— 
ßerſt drückende Befteuerung von etwa 300,000 Pfund &t. er: 
wachfe. Ueberdieß iſt erwiefen, daß bey Fortdauer des Mono: 
pols zwölf bis achtzehn große Handelshäufer mit Verluft aller 
ihrer Fonds eingehen müßten, woraus dann für beſttiſches Han⸗ 
del und Schiffahrt neues Unheil hervorginge. 

Um mit eigenen Augen zu ſehen, begab ſich der brittiſche 
Bevollmaͤchtigte ſelbſt nach Sicilien. Von einem Sach- und 
Ortsverſtaͤndigen, der aber freylich nicht als Unbefangener be: 
trachtet werden kann, begleitet, bereifte Mac Gregor die Inſel 
Sicilien, von Palermo über Alcamo und Girgenti, den gewöhn— 
lihen Weg der Reifenden nach der füdlihen Küſte einfchlagend, 
wo fich der Hauptherd der ficilifchen Schwefelbildung befindet. 

Die fo übertrieben lautenden Angaben, welche Hr. M' Gre: 

or in Neapel gefammelt, fanden fid nun nicht nur begründet, 
ja das felbit Gefehene und in Erfahrung Gebrachte übertraf noch, 
wo möglih, dad Gemeldete. Hr. M' Gregor überzeugte fich, 
daß während in früherer Zeit die Zahl der englifchen Schiffe, 
welche die Häfen von Palermo, Girgenti, Licata, Catania und 
Meſſina befuchten, fich jährlih durchſchnittlich auf 563 belief, 
in den legten funfzehn Monaten nicht mehr ald 179 Schiffe mit 
engliiher Flagge in den genannten Hafen erfchienen fegen, was 
denn die ungeheure Differenz von 384 zeige. 

Nah Neapel zurücdgefehrt, beitürmte Mac Gregor das nea— 
politanifche Minifterium abermals mündlich und fchriftlih, ja 
er drohte fogar, jedwede weitere Verhandlung hinfichtlich des 
neuen Traktates abzubrechen, wenn nicht cin beſtimmtes, und 
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wie er ſich ausbedingte, ſchriftliches Verſprechen in Betreff der 
Auflöfung des Schwefelkontraktes eheſtens erfolge, Dieſe ſchrift— 
liche Zuſage wurde nun zwar abgelehnt, dagegen jedoch durch 
den Fürſten Caſſaro die mündliche Verſicherung ertheilt, daß 
das Monopol vom 1. Jänner des kommenden (d. i. des laufenden) 
Jahres außer Kraft gefegt werden folle. 

Es bedarf wohl faum der Bemerkung, da fie ſich von 
felbit aufdringt, daß Mac Gregor im Laufe diefer Angelegenheit 
einen Etandpunft einnahm, der ihm als Negociateur vorzüglich 
gebührte. Er erfchien in Neapel mit Anträgen feiner Regierung. 
Diefe Anträge waren im höchſten Grade vortheilhaft für Neapel; 
dagegen ftellte das englifche Kabinet, wie natürlich, eine Gegen- 
forderung, nämlich die Aufhebung des: Schwefelmonopols. Mac 
Gregor trat alfo ald Unterhändler auf, der Conceſſion für Con» 
ceffion bietet. Hätte die englifhe Regierung ihr Recht für un 
beftreitbar gehalten, fo würde fie fich fchwerlich zu fo wichtigen 
Zugeftändniffen, wie die von ihrem Agenten gebotenen, verftan: 
den haben. ft es doch befannt, daß diefe Macht ihre Handels: 
vortheile nicht leicht aus dem Auge verliert, und wo fie diefelben 
verlegt und fi in ihrem echte gefränft fieht, nicht zaudert, 
was ihr Rechtens gebührt, nöthigen Falles mit gewaffneter Hand 
zurüdzunehmen. Wie viele Benfpiele ließen fich hievon anführen. 
Aber einen von folhem Herfommen abweichenden Weg ſchlug das 
Kabinet von St. James in der gegenwärtigen Schwefelfrage ein. 
Zwar proteflirte Hr. Temple Fategorifch genug gegen die Erricdy 
tung ded Monopols, und nach feiner Abreife blieb der Gefhäfts- 
träger Kennedy in feinen Forderungen nicht hinter ihm zurüd. 
Als aber diefe, auf ein zweifelhaftes Recht begründeten Vor: 
ftellungen nichts fruchteten , fchritt man nicht, wie dieß frühere 
Vorgänge anderwärts in ähnlichen Fällen wohl erwarten liefen, 
fogleic zu Zwangsmaßregeln, fondern gerade ein entgegengefeg- 
ter Weg wurde verfolgt: nachdem man. gedroht hatte, verfuchte 
man zu negociren; nachdem man Zugeftändnijfe gefordert ‚" erbot 
man fich jeßt zu Zugeftändniffen. Es wurde nämlich mitten uns 
ter den Weiterungen , die nachgerade eine bedenfliche Wendung 
genonimen, von englifcher Seite (fofern öffentliche Blätter wahr 
berichteten) ein neuer Handelövertrag in Anregung gebracht, ein 
Dertrag, der, wie fchon früher bemerft, Neapel die wichtigften 
Vortheile fihern, und es namentlich von dem Rabbat der 10°%, 
auf englifche Einfuhrartifel Tiegenden Zolles befreyen follte *). 





*) Die offiziellen Dokumente der Papers etc. geben über die nit 
unmwichfige Frage, von wen der Gedanke eines neuen Handelsver: 
frage ausgegangen ſey, Feinen Auffhluß. Aber wenn auch, im 
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Die Willfährigfeit des englifchen Kabinettes wurde nun zwar 
von ihren WVertheidigern ald Schonung des Schwächern und [öb: 
liche Langmuth geltend gemacht, in Neapel aber ald ein Beweis 
gedeutet, daß die englifche Regierung, im Gefühle des ſchwan— 
fenden Bodens, auf welchem fie ihre Rechtsanfprüche zu erheben 
gefucht , ed nad) der Hand fiir gerathener gehalten hätte, den 
Weg der Unterhandlung einzufchlagen. Die entfchiedenfie Miß— 
billigung traf jedoch die Regierung defhalb in England felbft. 
Im Oberhaufe ſprach Ford Lyndhurſt (in der Sitzung vom 2. März) 
bey Ueberreichung einer Petition mehrerer Kaufleute der City ge: 
gen das-Schwefelmonopol feinen Tadel über den von der Regie: 
tung befolgten Gang aus: er beflagte, daß man nicht gleich zu 
Anfang der Verwicklung zu energifcheren Mitteln gegriffen habe. 
Damals fen der Unwille gegen das Monopol in Sicilien fo all- 
gemein gewefen, daß Ein brittifches Kriegsfhiff, an jene Kuͤſten 
gefendet, dem Monopol fofort fein Ende bereitet hätte. Aber 
dieg war nicht der Weg, welchen die brittifchen Miniſter ein- 
zufchlagen für gut fanden. Sie fchritten zu Negociatio— 
nen, und fendeten zu diefem Behufe einen Hrn. Mac Gregor 
nah Neapel, um die Unterhandlungen zu leiten. Diefe hätten 
nun nach achtzehn Monaten zu feinem NRefultate geführt u.f. f. 
Lord Melbourne erwiederte feinerfeit8 — was allerdings das 
fiherfte Mittel war, die Einwürfe des Gegners zu entfräften — 
daf die Regierung in dem berührten Punfte die Anfichten Lord 
Lyndhurſt's vollfommen theile, und daß Mac Gregor, in- 
dem er wegen Abfhaffung desMonopols mit dem 
neapolitanifhen Minifterium in Unterbandlung 
getreten fey, den Geiſt feiner Inftruftionen ver- 
fannt babe. »Der edle und gelehrte Lord,« fagte er, »hat 
geäufiert — und Ddenfelben Befichtspunft hat auch die Mes 
gierung Ihrer Majeftät ftets feitgehalten — daß das Monopol 
nicht Gegenftand einer Verhandlung feyn könne, da es eine di— 





Widerſpruche mit den Feitungsnachrichten. Neapel zuerft auf Ab: 
ſchluß eines neuen Traktats anaetragen hätte, fo nahm England 
mindeftens das Anerbieten mit arößter Bereitmwilligkeit an. Nicht 
in London, fondern in Neapel find die Verhandlungen gepflogen 
worden. Nicht Neapel war es, welches Handelöbevollmädtigte 
ad hoc nad der brittifben Hauptſtadt entiendete, fundern das 
Umaefehrte hat Statt gefunden. Mit welchem Eifer das enali» 
ſche Minifterium diefe Angelegenheit betrieb, mag man, ‚neben 
anderem, auch daraus entnehmen , daß es einen der bedeutendften 
whiggiſtiſchen Etaatömänner, feines Ranges einen Botſchafter, mit 
Epecial s Juftructionen verfehben nah Neapel fandte. Wer mit 
den Gewohnheiten der Diplomatie einigermaßen vertraut ift, wird 
diefen Umftand von eutfcheidendem Gewichte finden. | 
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refte Verlegung des Vertrages vom 3.1816 fey, und nament- 
lich, wie der edle und gelehrte Lord nachgewiefen, zwey Arti— 
keln deöfelben zuwider laufe. Es war daher nicht ein Gegen 
ftand, über welchen wir jegt zu negociren oder zu verhandeln 
hatten, fondern der uns Veranlajfung gab, die ficilifche Regie: 
rung zur Erfüllung der von ihr eingegangenen VBerbindlichkeiten 
aufjufordern. Als die Frage zuerft in Erörterung Fam, prote= 
ftirte der brittifche Gefandte in Neapel auf das Fräftigite dage— 
gen; als das Monopol wirklich errichtet worden, ermeuerten ſich 
Diefelben Einfprüche, bis denn endlich im verfloffenen Auguft ein 
mündliches Verſprechen, daß das Monopol abgefchafft werden 
follte, gegeben ward. Es war alfo eine Verpflichtung zu dieſem 
Ende übernommen worden, und da bis jegt derfelben nicht nach- 
gefommen wurde, fo fteht es unzweifelhaft der englifchen Regierung 
u, die Erfüllung der gemachten Zufage zu verlangen, und das— 
jenige zu thun, wozu fie, wie der edle Lord fagt, verpflichtet 
ift, um den Unterthanen und Kaufleuten, welche im Vertrauen 
auf die Traftate ſich auf diefen Handels;weig verlegt haben, den 
ihnen gebührenden Schuß zu gewähren. Im Sommer deö ver: 
flojfenen Jahres hatte man vernommen (it was understood), 
daf die neapolitanifche Regierung einem neuen Uebereinfommen 
in Betreff der Handelöverbindungen zwifchen beyden Ländern 
günftig geflimmt und bereit fey, den Traftat von ı8Bı6 zu er: 
neuen und neue Beltimmungen feftzufeßen, unter welden na— 
mentlich ein gänzlich neues Uebereinfommen hinfichtlich des Ta— 
riffs und der Aus: und Einfuhrzölle, fo wie auf die ficilifchen 
Erzeugnijfe gelegten Abgaben gemeint war. Hr. Mac Gregor 
wurde einzig zu dem Endzwecke nach Neapel gefandt, um an Ort 
und Stelle in Erfahrung zu bringen, welche Reduction ded Ta— 
riffs man beabfichtige, und um mit der neapolitanifchen Regie: 
rung hinfichtlich der Modififation der verfchiedenen Zölle abzu— 
fchließen. Dieß war der einzige Zwed der Miffion des Hrn. M’ 
Gregor. Unitreitig ijt diefer Gentleman, gewiß aus der beiten 
Abficht, weiter gegangen, und hat ſich in die Gegenitände ein: 
gelajfen, auf welche der edle und gelehrte Lord anfpielte. Ohne 
hiezu angewiefen noch bevollmächtigt zu feyn, fchloß er einen 
Vertrag ab, welcher unbefriedigend war, erfilich, weil er zum 
Begenftande ded Vertrages machte, was die Re 
gierung nicht als folhen anerfennen fonnte, dann 
weil er noch andere Beftimmungen enthielt, welchen die Regie: 
rung ihren Beytritt zu verfagen für gut fand. Hr. M’ Gregor 
it ein Mann von großen Talenten, von großer Gewandtheit, 
von großer Erfahrung (Hört, hört von Lord Lyndhurjt), und 
gewiß hat er mit der beften Abficht gehandelt, aber er that, 
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wozu er für den Fall nicht ermächtigt war, und was denn auch 
unbefriedigend ausfiel, weil eu die Gefinnungen feiner Regierung. 
nicht vollftändig kannte « 

Man follte glauben, daß einer fo beitimmten, rüdhalts- 
loſen und jeder doppelfinnigen Deutung unfähigen Mißbilligung, 
wie die, welche dem Arn. Mac Gregor im Parlamente aus dem 
Munde des erften Minifters widerfuhr, die zwifchen ihm und 
Lord Palmerfton gepflogene amtliche Correſpondenz entfprechen, 
und fich hierin mehrfache Belege der von Lord Melbourne vorge: 
brachten, jedwede Unterhandlung hinfichtlich des Monopols aus: 
fchließenden Anficht vorfinden mußten. Aber vergebens fucht 
man in den dem Parlamente vorgelegten Dofumenten irgend eine 
Spur, als habe Lord Palmerfton dad Benehmen Hrn. Mac Gres 
gor's gemißbilligt, oder diefer anders ald feinen Inftryftionen 
gemäß (welche leider in die Sammlung nicht aufgenommen wur: 
den) zu handeln geglaubt. 

Wie foll man z B. die aus Meapel unter dem 20. Sept. an 
Lord Palmerjton gefchriebenen Worte Mac Gregor's deuten: 
»Wenn die Handelöverbindungen Englands mit Sicilien unter: 
halten und erweitert werden follen, fo muß dad Monopol als 
eine sine qua non abgefchafft werden (the monopoly must, as 
a sine qua non, be abolished).«— (Vide Papers relative etc. 
Nr. 30). 

Und am 10. Dezember ı839 fchreibt Lord Palmerfton an 
Hrn. Kennedy, »daß Hrn. Mac Gregor’d Brief vom 13. Nov., 
in welchem er über den Fortgang der Negociation 
binfihtlih der Abfhaffung des Schwefelmono- 
pols berichte, dem KHandelöfomite des Geheimrathes unter: 
zogen worden fey« (Mr. Mac Gregor's letter of the ı3!h of 
November, reporting the progress of the negociation for 
the abolition of the sulphur monopoly having been referred 
to the consideration ofthe Lords of the committee of privy 
council for Trade, I have to transmit to you etc.— Papers 
relative etc. Nr.45). Hier dringt fich nun allerdings die ſchwer 
zu beantwortende Frage auf, wie ed denn möglich gewefen, daß 
Cord Palmerfton, wenn er anders, in Webereinftimmung mit 
Lord Melbourne, Mac Gregor’d Benehmen mißbilligte, zwey 
Monate fpäter in feiner Depefhe an Hrn. Kennedy felbit von 
einem Fortgange der Negociation wegen der Abſchaf— 
fung des Monopol& fprah, und zwar nicht um diefe Ver« 
bandlungen, wie Lord Melbourne in der Folge that, ald un- 
ftatthaft zu verwerfen, fondern um Hrn. Kennedy anzuzeigen, 
daß das Committee of Privy Council for Trade von dem Fort: 
gange diefer Verhandlungen Kenntniß genommen, und das 
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Handelsminijterium, in-Berüdfichtigung der von.der neapolita: 
nifchen Regierung in Ausficht geitellten baldigen Abſchaffung des 
Monopols befchloffen habe, die beabfichtigte Maßregel (nämlich 
die Schwefeleinfuhe aus andern Ländern, zum Nachtheile der 
fieilifhen, zu begünftigen) dermalen aufjufchieben. (»I have 
to transmit to you an extraot of a letter which, by their 
Lordships directions, has been addressed to this Departe- 
ment, stating that in consequence of the prospect hold out 
by the Neapolitan Government of an early .abrogation of 
the monopoly, it is the intention of the Board of Trade to 
. abstain from carrying into effect the measures which they 
were preparing for. the purpose of encouraging the impor- 
tation of sulphur from other parts of the world besides Si- 
cily, .and for giving facilities to the introduction ofthe use 
of other substances as substitutes for sulphur in manufactu- 
ring processes.«— Papers relative ete. Nr. 45. Viscount 
Palmerston toMr. Kennedy, Foreign office, December ıo, 
1839.) 

Mas alfo auch gegenwärtig die Anficht der Regierung fey — 
und man muß annehmen ‚‚dafi die Worte des erſten Minifters im 
Parlamente bey Gelegenheit der von Lord Lyndhurſt erhobenen 
Befchwerde wirflich die dermaligen Gefinnungen des Kabinettes, 
deifen Chef er ift, ausdrücden — fo.geht doch mit Beſtimmtheit 
aus den eben mitgetheilten Auszügen der amtlichen Correſpon⸗ 
denz Lord Palmerftons hervor, daß entweder im Schooße des 
Minifteriums die Meinungen getheilt find, oder daß noch kurze 
Zeit vorher , nämlich in den Monaten September bid Dezember 
1839, im Kabinette andere Anfichten vorgeherrfcht haben. Denn 
nicht nur trat Mac Gregor unmittelbar nach feiner Anfunft in 
Neapel mit der Forderung wegen Abfchaffung des Monopols als 
Bedingung der im neuen Vertrage Neapel zu gewährenden Vor: 
theile hervor — fo daß die Annahme einer Eigenmächtigfeit von 
feiner Seite fehr wenig Wahrfcheinlichkeit hat — er berichtete 
auch in diefem Sinne an den erften Staarsfefretär, und nirgend 
findet fich in den mitgetheilten Dofumenten eine Spur von Ta: 
del oder Mifbilligung von Seite diefes Miniſters. Der fchla- 
gendfte Beweis aber, daß nicht etwa Lord Palmerfton einfeitig 
den englifchen Handelöbevollmächtigten geleitet habe, folgt aus 
der’oben nachgewiefenen Thatfache, daß der »the progress of 
the negociation for the abolition of the sulphur monopoly« 
betreffende Bericht Mac Gregor's einem Committee ded geheimen 
Confeild vorgelegt wurde, daß die das Committee bildenden Lords 
nicht etwa , wie Lord: Melbourne drey Monate fpäter, diefe Un: 
terhandlungen mißbilligten, fondern einer Berathung unterzogen, 
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und das Board of Trade in Folge diefer Berathung von der 
oben angedeuteten Mafregel abzuitehen bejtimmt ward. Mit 
andern Worten: die brittifche Regierung hat an jenen Verhand— 
lungen Mac Gregor's wegen Abfhaffung des Monopols bis zum 
10. Dezember v. 3. wenigftens einen thätigen, und nunmehr 
durch die Publifation der ämtlihen Dofumente offenfundig ges 
wordenen Antheil genommen. | Ä | 
Diefer Umftand ijt von Wichtigfeit, weil er die Sachlage 
im Widerfpruche mit der minifteriellen Erklärung in einem ganz 
verfchiedenen Lichte erfcheinen läßt. Hat Hr. Mac Gregor wirf: 
lich ohne oder gegen feine Inſtruktionen gehandelt, wie Lord Mel: 
bourne behauptete, fo fällt der von Lord Lyndhurft gegen die 
Regierung erhobene Worwurf hinweg; entſprach aber der von 
Mac Gregor eingefchlagene Weg der Verhandlung, wo. 
ſich nur um Geltendmachung offenfundiger und unbeftreitbarer 
Rechte Großbritanniens handelte, damald den Abfichten umd 
"Weifungen feiner Regierung, dann werden alle.vben angedeute: 
ten, daß gute Necht Englands in Zweifel ziehenden Vermu— 
-thungen gar fehr gerechtfertigt. Bis zur Veröffentlichung der 
ämtlichen Urfunden fchwebte diefer wichtige Umftand in Dunfel, 
durch leßtere ift er, wie eben nachgewiefen ward, in ein helles 
Licht gefegt worden *). j 


” 
%* 


&o weit die Thatfahen. Die Rechtsfrage ift, feit Lord 
Lyndhurſt am 2. März d. 3. im Oberhaufe die Sache zur Sprache 
brachte, von beyden Parteyen in erfchöpfender Weife erörtert 





*) Noch vor dem Erfcheinen der Papers relative to the Sulphur 
Monopoly in Sicily zog ein Theil der engliihen Tagespreſſe Lord 
Melbourne's Erklärung im Dberhaufe in Betreff des brittifchen 
Handelsbevollmächtigten in Zweifel. So äußert fih der Gous 
rier: »Wir vernehmen aus achtbarſter Quelle, dag Hr-M. Gre⸗ 
aor Beinesmegs ohne die gehörige Ermächtigung in der Sache vor» 
ging , im Gegentheile ftügte er fih auf Autoritäten, melde dem 
Minijterium vom höchſten Gewichte feyn müſſen, wenn man gleich 
anderwärts eine andere Meinung von ihnen hegen mag. Denn 
man erfährt, daß Hr. M. Gregor unfern Botſchafter in Wien, 
Lord Beauvale , während der Unterbandlung ſowohl, ald vor Ab: 
fhluß und Unterzeichnung des Vertrages , bey jedem Schritte, den 
er that, zu Rathe zog, und daß er nicht nur von diefem ausge: 
zeichneten Diplomaten , fondern auch von dem eben in Meapel ans 
meienden Lord Glarendon zum Abichluffe angeeifert wurde. Lebr 
terer war nun freylid dem Bruder des erftien Minifterd (Lord 
Beauvale) weder an Stellung noch Anfehen gleih, mußte aber 
rg für eine Autorität erfien Ranges betrachtet werden « 
u. f. w. 
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worden. Auch hier bleibt und nur dad Geſchaͤft des Hiſtorio⸗ 
grapben. 
Wir vernehmen wieder zuerft den Kläger. 

»Im Zahre 1816,« fprach Lord Lyndhurſt bey Einreichung 
einer Petition mehrerer City » Kaufleute, »wurde zwijchen diefem 
Lande und Sicilien ein Handelövertrag *) abgefchloifen, Fraft 
welchem den brittifchen Unterthanen freye Verfügung über 
ihr Bermögen und in allen Dingen Behandlung auf den Fuß 
der begünftigtfien Nationen zugefichert wurde, fo daß 
feine Abgabe, Taxe oder Auflage auf ihr Vermögen gelegt wer: 
den folle, es ſey denn, daß die begünftigtiten Nationen einer glei: 
hen Befteuerung unterliegen. Dieß waren die Beſtimmungen 
jenes wohlbefannten Vertrages, auf welchen geſtützt und ver: 
trauend englifche Kaufleute beträchtliche Kapitale im Schwefel» 
handel mit Sicilien verwendeten. Sie nahmen dort Minen in 
Pacht, bauten mit großem Aufwande Mafchinen zur Vermeh— 
rung der Produktion, und gaben in der That dem Handel eine 
große Ausdehnung, bis im July ı838 die ficilianifche Regierung 





*) Der Bertrag wurde in Rondon am 26. Sept. 1816 von den bey: 
derfeitigen Bevollmächtigten, Lorg Gaftlereagh und Fürſt Caſtel— 
eicala unterzeichnet, und ift in Martens’ Recueil des Traites, 
Tom.IX , Suppl. p. 117 abgedrudt. Die beyden Artikel, auf 
melde fich die gegenwärtige Streitfrage beruft, lauten wie folgt: 

Art.4. Se. Mai. der König beyder Sicilien verfpriht, daß 
der brittifhe Handelsſtand im Allgemeinen und die handeltreiben- 
den Unterthanen Sr. britt. Maj in Ihrem ganzen Königreid mie 
die Unterthanen der begünftigtiten Nationen behandelt werden fol« 
len, eben fo fehr in Betreff ihrer Perfonen und ihres Eigenthums, 
als in Betreff der Waaren jeder Art, die fie verfaufen Eönnten, 
der Steuern und Abgaben von benannten Waaren, und der Schiffe, 
in welchen die Einfuhr geſchieht. 

Art.5. mn Betreff der perfönlihen Privilegien, welche die 
Unterthanen Sr. britt. Maj. im Königreiche beyder Sicilien ges 
nießen Eönnen , veripriht Se. ficil. Maj., daß fie volles Recht has 
ben follen, in den Gebieten und Befisungen Sr. Maj. zu reifen 
oder fih aufzuhalten, denfelben polizeglihen Verfügungen unter 
worfen, wie die Unterthanen der beuünftigtften Nationen. Gie 
haben das Recht, Häufer oder Magazine zu erwerben und über 
ihr Mobiliarvermögen mittelft Kauf, Taufh, Geſchenk, Bermädt: 
niß oder auf jede andere Weife, ohne das geringfte Hindernif , zu 
Disponiren. — Sie find nicht verpflichtet, andere Steuern oder Ab: 
gaben zu entrihten, als die gegenwärtig in Kraft find, oder in 
der Folge den Unterthanen der begünftigtiten Nationen aufgelegt 
werden. Ge, ficil. Maj. verfpriht, daß die Perfonen und das 
EigentHum der Unterthanen Er. britt. Maj., welde in Ihren 
Staaten ihren Wohnfiß nehmen, diefelbe Sicherheit genießen follen, 
wie Ihre eigenen Unterthanen oder die den meiſt begünjtigten oder 
meiſt privilegirten Nationen angehörenden Fremden. 
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den Franzoſen — zwar nicht der franzöfifchen Regierung, 
noch der franzöfifchen Nation im Allgemeinen, wohl aber einer 
Anzahl franzöfifcher Abenteurer — das Monopol diefes wichtigen 
Artifels ertheilte. Durch die Bedingungen, unter welchen die 
Regierung das Monopol ertheilte — da nicht fie, fondern 
Privatleute Befiger der Minen find — ift nunmehr genannter 
Vertrag gebrochen worden.« Hier ging der Redner in eıne Scil- 
derung des Kontraftes und der Befchränfung der Produktion ein. 
— »Diefe Befhränfung,« fährt er fort, »ijt eine Verlegung 
des Vertrags, weil legterer brittifchen Unterthanen die freye 
Verfügung über ihr Vermögen ohne Behinderungen verbürgt. 
Nun aber werden die brittiihen Kaufleute durch das Monopol 
in doppelter Weife in der Verfügung über ihr Vermögen (naͤm— 
lich die Produftion der von ihnen acquirirten oder gepachteten 
Minen) behindert, erftlich indem die Monopolijten die Preife be= 
ſtimmen fönnen, fodann dadurd), daß die Schwefelproducenten ges 
nöthigt fegen, ihren Schwefel an die Kompagnie zu verfaufen, 
oder Abgabe zu zahlen, welche zweymal fo hoch fey, als der von 
der Kompagnie entrichtete Ausfuhrzoll. Diefe Beftimmung ver: 
legt aber den Traftat, wo ed auddrücdlich heißt, daß brittifche 
Unterthanen feinen Zoll, Zare noch Auflage zu zahlen hätten, 
als folche, welche von den begünftigtiten Nationen erhoben wür: 
den. Alſo abermals Verlegung des Traftates von 1816. 

Dieß find die Argumente Lord Lyndhurſt's, fie find aber 
auch, wie wir gleich jehen werden, die der englifchen Regierung. 

Neapolitanifcher Seitd behauptet man dagegen, daß der 
Traftat von ı8ı6 zwar gewiß den Engländern im Königreich 
beyder Sicilien diefelbe Behandlung wie den Unterthanen der 
begünftigtiten Nationen fihere. Nun fey es aber Flar, daß der 
Schwefelfontraft feine Nation zum Machtheile der Rechte Eng 
lands begünftige. Auch habe weder Sranfreich *) noch Spanien, 
die ebenfalls Kraft des Vertrags die Rechte der begünftigtiten 
Nationen genießen, fich Dadurch verlegt gefühlt. Ohne Zweifel 
fonnte der König die Schwefelausfuhr ganz verbieten, und felbft 
die Ausbeutung desfelben in feinen Staaten unterfagen; um fo 
mehr hatte er das Recht, einen Ausfuhrzoll zu erheben, die Er: 
bebung desfelben zu verpachten, und den Kontrahenten Verbind« 


Dieß it unrichtig. Hr. v. Talleneye protejtirte fhon ein Jahr 
vor Abfchluß des Kontraktes, gleih Hrn. Temple, gegen denfelben, 
Später ſchwiegen zwar diefe Einfprühe. Die Zukunft wird übri— 
gend lehren, ob Franfreih, wenn es gleich jest neben feiner Stel: 
lung als Partey, aud das Amt des VBermittlerd übernommen hat, 
einjt nicht mit feinen Entihädigungsanfprücen gleih England her: 
vortreten werde. 
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lichfeiten aufjulegen, wie er fie. für angemeffen.achtete. Auch:in 
Spanien ftehe England auf dem Fuße der begünjtigtiten Natio— 
nen; ed ſey demfelben aber nie eingefallen, ſich über Verlegung 
feiner Rechte zu beflagen, als den Banquiers, welche der Kö: 
nigin eine Anleihe machten, der Ertrag der Quedfilberminen 
verpachtet wurde, obgleich das im Grunde einem wahren Mo: 
nopole fehr ähnlich ſey. | 

Zwey Gutachten englifcher Rechtögelehrten find über diefen 
Punkt erfchienen. Beyde rühren von. achtbaren Männern ber, 
und lajfen feinen Zweifel über. die Qauterfeit der Gefinnungen 
ihrer Verfajfer zu Der von einem deutfchen Blatte mit befon- 
derem Machdruce bervorgehobene Umitand, daß Sir Frederid 
Pollock ſowohl, ald Dr. Phillimore, Zoried find, würde eher zu 
Gunſten der Anficht, daß diefe Männer ihrer Ueberzeugung folg: 
ten, als gegen. fie ſprechen; indem die Torypartey, wie: fchon 
aus Lord Lyndhurſt's Rede hervorgeht, in Betreff der Rechts— 
frage nicht nur mit dem Minijterium gleich denft, fondern die 
fem vielmehr Saumfeligfeit und ein Uebermaß von Nachgiebig- 
feit gegen den neapolitanifchen Hof zum Vorwurfe macht. Zu 
benierfen ift noch, daß beyde Rechtögelehrte in London des beten 
Rufes genießen, und ihre Rechtöliebe als über jeden Verdacht er- 
haben gefchildert wird. 

Sir Frederik Pollock's Gutachten lautet folgendermaßen: 

»Ich bin der Anfiht, daß die das Schwefelmonopol er: 
richtende fönigliche Verordnung in Feiner Hinficht ein Bruch des 
zwifchen diefem Lande und der neapolitanijchen Regierung beſte— 
henden Traftates ift, weder in Beziehung auf brittifche Unter— 
tbanen, welche in den ficilifhen Minen betheiligt find, noch in 
Betracht brittifcher Unterthanen, welche zur Zeit der Erlajjung 
der Verordnung Schwefel befaßen (either with. reference to 
British subjects interested in mines in Sicily or to British 
subjects, holders of Brimstone at the date of the decree). 
Der Traftat ftellt die Unterthanen der Krone Englands auf den 
Fuß der begünftigtiten Nationen, aber, wie mir fcheint, weis 
ter nichts. Eine Verordnung, welche auf Unterthanen ded Kö: 
nigs von Neapel und auf alle Fremde ohne Ausnahme gleichmä- 
ßige Anwendung findet, fann, denfe ich, nicht als eine Wer: 
letzung des in Rede ftehenden Traftates betrachtet werden « 

Erfhöpfender behandelt Dr. Phillimore die Frage, gelangt 
aber zu derfelben Schlußfolgerung : 

»In Uebereinjtimmung mit den Anfichten der angefehenften 
Publiciiten, fann ein Monopol der Art, ald im gegenwärtigen 
Falle in Frage fteht, von einem unabhängigen Staate, innerhalb 
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der Graͤnzen feiner Befigungen;, errichtet werden, ohne daß er 
die, Grundfäge des Völkerrechts verlegt. 

Freylich haben beyde Mächte ohne Zweifel das Recht, durch 
eine ausdrückliche Stipulation.die Errichtung eines jeden Mono: 
pols der Art innerhalb ihrer refpeftiven Gebiete zu unterfagen. 
Der: einzige Punft alfo, auf. welchen es anfömmt, feheint mir 
die. Frage zu feyn, ob dem Monopol, um weldyes es fidy hier. 
haudelt, auf irgend eine Weiſe der Traktat vom 26. Dez. 1816 
im Wege ſteht, welcher gegenwärtig die fommerziellen — 
gen Grofbritanniens und Giciliens regelt. 

»Die einzigen Artifel, welche auf dem Wege der Interpre⸗ 
vetion auf diefe Frage anwendbar feyn fönnten, find die Art. a u. 5. 

»Der erfte betrifft die Betreibung des Handels, der zweyte 
die perfönlichen Privilegien, welche den brittifchen Unterthanen 
in. den ficilianifchen Staaten zuftehen. 

eIm weiteiten Sinne genommen, erflärt der Art.4, daß 
die brittiſchen Unterthanen, was den Handel angeht, auf dem 
Fuße der begünſtigtſten Nation behandelt werden follen, und da. 
das mitteljt Defrers vom Zuly ı838 errichtete Monopol gleich⸗ 
zeitig und gleichförmig die brittifchen Unterthanen, die begün—⸗ 
fligtiten Nationen und felbft die Inländer betrifft, fo bin ich: 
ganz der Meinung, daß das Schwefelmonopol den Beftimmun- 
gen dieſes Artifeld nicht entgegen iſt; meiner Meinung nach 
fonnte nur in dieſem Artikel eigentlich ein ähnliches Verbot fie 
finden, wenn man die Abficht hatte, es feitzufegen. 

xArt.5 hat nach meiner Meinung gar nichts mit der Frage 
zu thun; er handelt von den den brittifchen Unterthanen bewil: 
ligten Privilegien und Vortheilen, befhüpt ihr bewegliches Ei: 
genthum, und ftellt fie, in beyder Beziehung, auf den Fuß der 
begünfligtften Nationen. 

Die Schwefelminen find fein bewegliches Eigenthum,, fon- 
dern ein Immobile. und was den Schwefel auf dem Lager be: 
teifft, fo behandelt das Defret von ı838 die brittifchen Unter: 
thanen nicht anders, als die Unterthanen jedes anderen Landes, 
oder die Unterthanen des Königreichs Neapel felbit. 

»Von welchem Gefichtöpunfte aus ich auch diefe Frage be: 
trachte, ift meine Auficht die, daß das Monopol dem Voͤlkerrechte 
nicht entgegen, und audy in dem Traftat feine Stipulation vor: 
handen ift, welche die neapolitanifche Regierung hindern fönnte, 
die ihr angemeſſen fcheinenden Verfügungen, was die Schwe: 
felproduftion und feine Ausfuhr aus Sicilien angeht, zu erlaf- 
fen, voraudgefegt, daf die brittifchen Unterthanen nicht ſchlim— 
mer geftellt werden, als die Unterthanen der begünftigtften Na: 
tionen.« 

13 
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Aber ſchon lange bevor die. Frage der öffentlichen Diskuſſion 
anheimfiel, war fie zwifchen den Höfen von Großbritannien und 
Sicilien Gegenftand eines eifrigen, auf den ftaatörechtlichen- und 
öfonomifchen Grund eingehenden Notenwechfels geworden... Die 
diplomatifche Korrefponden; in den » Papers relative to the 
Sulphur Monopoly« enthält hiezu die Belege. Wir fönnen uns 
wegen Mangeld an Raum nur auf die Hauptpiecen beziehen. 
Eines ergibt ſich hieraus mit Bertimmtheit, daß nämlid Neapel, 
felbit als die Eoncedirung des Monopols noch nicht erfolgt war, 
ja von einem Theile des ficilifchen Miniſteriums fogar hinter« 
‚ trieben wurde, Fürſt Caſſaro fortwährend die Anſchuldigung ei: 
ner Verlegung des mit England beftehenden Vertrages auf das: 
Beſtimmteſte zurückwies ’). Hierauf richtete nunmehr die -eng- 
lifhe Diplomatie ihren Hauptangriff, jedoch vergebli, denn 
nie ward die Rechtmäßigfeit der englifchen Beichwerden auf dem 
Grunde des vierten umd fünften Artifels von Seite Neapels zu: 
gegeben. Daher denn auch Hr. Temple in einer feiner vielen’ 
Moten an Fürſt Cajfaro (unter dem 22.Nov. ı837) ?) Flagte: 
»Mit Leidwefen habe er aus Sr. Ercellenz legter Zufchrift erfehen, 
daß DieAnfichten der neapolit-Regierung mit denen ſeinerRegierung 
binfichtlich der Auslegung des Traftates. nicht übereinftimmten.« 

Die englifhe Auslegung des Traftates findet ſich in einer 
Depefche Lord Palmerfton’d an den brittifchen Gefandten in Nea⸗ 
pel vom 20. Jänner 1838 verzeichnet?). Der erite Staatsſekre⸗ 
tär fucht darin den Beweis zu führen, daß durd dad Monopol 
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2) Mr. Temple an Fürft Gaffaro. (Papers relative etc, Inclosure 
3 in Nr. 3.) \ 


s) Papers relative etc. Nr,4. Viscount Palmerston to Mr. 
Temple. | 


Foreign Office, January 26, ı838, 


Sir! With reference to your despatch of the 22. of No- 
vember last, transmitting the reply which was given by 
Prince Cassaro to the representations which you were direc- 
ted to make on the proposed grant of a —— of the 
Sulphur Trade in Sieily, to a private company of merchants, 
I have to desire, that you will present a note to Prince Cas- 
saro, stating, that Her Majestys Government cannot agree 
in the opinion which His Excellency appears to entertain, 
that the measures contemplated by the Sicilian Government 
be consistent with the stipulations ofthe Treaty now in force 
between the two countries. 

Prince Cassaro argues, that, as the Company to which 

| it.is, proposed to grant tbe monopoly in 'question would be 
open to the subjects of all states, the stipulations of the 


ı840. Die fieilifhe Schwefelfrage. 79 


1) franzöſiſche Unterthanen vor den engliſchen begünſtigt 
wurden, alſo Verletzung des Artikels, der Gleichſtellung der 
Britten mit den begünſtigtſten Unterthanen ſtipulire. 





Treaty with Great Britain would in no wise be infringed 
by the establislıment of such a company. To this you will 
‚reply, that whatever may be the intentions which the persons 
who propose to found that company ınay at present profess, 
with respect to adınitting into it the subjects of difterent 
states, still it is evident, that the practical effect of gran- 
ting to a company so constituted,, the monopoly in question, 
would ultimately be to exclude from the Trade in Sulphur 
the subjeets of all foreign States, except of that to which 
the original founders happen to belong; and as in the pre- 
sent instance, it appcars, that the original suggesters of 
this measure are subjects of France, it would be impossible 
to maintain that French interest would not be specially be- 
nefitted, and that Britislı interests would not specially suffer 
by the establishinent of the proposed — | 

You will further point out to Prince Gassaro, that if 
the argument used by His Excellency is good and conclusive 
in respect to sulphur, that argument must be egually good 
for every other article of commerce; and that consequently, 
a monopoly of trade for each and every article uf sicilian 
produce night, in like manner, be granted to a Company 
coınposed of the subjects either of France, or of any other 
foreign tountry, whereby the subjects of Great Britain 
would be utterly and entirely excluded from all commerce 
in articles the produce of the Neapolitain Dominions, not- 
withstanding the express stipulations in the Treaty »that 
»British Coiminerce in general, and the British subjeets who 
»carry it on, shall be treated throughout the Dominions of 
»the King ofthe Two Sicilies — the same footing as the 
»ınost favoured nations, not only with respect to their per- 
vsons and property, but also with regard to every species 
»of article in which they may traffick.« 

You will also state, tbat, even if the argument of Prince 
Cassaro were adınitted, this measure would still be at va- 
riance with the spirit of the Treaty of 1816, the professed 
object of which was, to secure to all British subjects the 
advantages of a [rce and open trade with the subjects of 
His Sicilian Majesty, and not merely to enable a small num- 
ber of British subjects to enjoy the benefit of exclusive mo- 
nopolies in the — dominions, 

The great aim of the British Government in its commer- 
cial arrangements with other Powers, is to secure general 
freedom of commerce for the British nation at large, and 
not to obtain exclusive privileges, for the benefit and en- 
richment of partieular individuals, and when measures are 
adopted by a foreign Government, which are prejudicial to 
the commercial interests of Her Majesty’s subjects in general, 
it is no satisfaction to Her Majesty’s Government to be told, 

ı2 * 
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2) Daß wenn es der neapolitaniſchen Regierung erlaubt 
ſey, den Schwefel zum Gegenſtande eines Monopols zu machen, 





that the proposed restrietions may by possibility benefit a 
few individuals of the British nation, to the detriment of 
the rest of their fellow countrymen. | 

Her Majesty's Government still entertains the confident 
expeetation, that the proposed measure will not be procec- 
ded with by the Sicilian Government ; but you will distinetly 
explain to Prince Cassaro, that if this expectation should 
unfortunately be disappeinted, Her Majesty's Government 
will consider the proceeding of the Government of Naples 
as an infraction ol che Treaty of ı81ı6, and Her Majesty’s 
Government must, in such case, reserve. to themselves the 
right of adopting such measures as circumstances may seem 
to require. 

I’ am etc. 
(Signed) Palmerston. 


Roh ehe Hr. Temple diefe Weifung feines Chefs erhalten, 
richtete er unter dem 1. Februar 1838, auf die Nachricht, daß 
die Sonfulta den Entwurf des Schwefelvertrages gebilligt harte, 
und die neapolitanifhe Regierung ſich mit Prüfung desfelben be: 
fhäftigte, eine Note an Fuͤrſt Caſſaro, in welcher er ſich ähnlicher 
Argumente bedient. Ä 


Mr. Temple to Prince Cassaro (Inclosure ı in Nr. 5.) 


Naples, February ı, 1838. 


The Undersigned etc. having- learnt with great regret, 
that the project of granting a monopoly of the Trade in 
Sulphur ın Sicily to a private company is still under the 
consideration of the Neapolitan Government, and that it has 
received the sanction of the consulta, feels it his duty again 
to call the attention of His Excellency Prince Cassaro to tbe 
serious and unpleasent consequences which might arise from 
tbe hasty and inconsiderate adoption of a meusure, which 
the British Government has declared, that it considers to 
be an infringement of the stipulations of the Treaty existing 
between England and Naples. 

The sentiments of his Government upon this subject were 
made known to Prince Cassaro by the Undersigned in his 
Note ofthe 2ıst of November last, and tbey appeared to 
be so well founded, whether regard be had to the spirit or 
to.the text ofthe Treaty, that it was with some surprise 
that the Undersigned. learns from the Answer of His Excel- 
lency to. that Note, that if the Neapolitan Government did 
not carry the project into execution, it would not be from 
considering it as an infraction of the Treaty. 

The Undersigned must however observe, that by the 
Treaty British commerce in general, and British subjects 
who carry it on, are to be treated upon the same footing as 
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diefes. eben ſowohl auf. jeden andern Handelsartikel ausgedehnt 
werden fönne: in’ fchneidendem Widerfpruche mit dem Vertrage, 
daß brittifche Unterthanen. im Königreiche beyder Sicilien den 
begünftigtfien Nationen gleich geflelit feyen, nicht nur in Bezug 
auf: ihre Perfonen und ihr,Eigentbum, fondern auch auf »jeden 
Artikel, womit fie Handel treiben.« 

3) Endlich, daß, auch hievon abgefehen, dad Monopol 
ſchon deßhalb ein Vertragsbruch fey, weil diefer Vertrag aner: 
fanntermaßen (the professed object of which was) zum 
Zwed habe, allen brittifchen Unterthanen die Vortheile eines 
freyen ‚und offenen Handels mit den Unterthanen Sr. ficilifchen 
Majeftät zu fihern, micht aber, eimer fleimen Anzahl 
brittifcher Unterthanen die. aus einem ausfchließenden Monopol 
eutfpringenden Vortheile zu verfchaffen. 

+ Mit Recht wird man fragen, welche Worte des Traftates 





the mostfavoured nations with regard to every species of 
article in wbieb-they may traffick ; if therefore the Neapoli- 
tan Government cannot, consistently with its’engagements, 
grant any exclusive privileges to other nations, much less 
can it do so to particular individuals, subjects of such na. 
' tions, or depute a power to a particular set of individuals, 
which, aceording'to Treaty, it does not itself possess, na- 
mely that, of exeluding British commerce: altogether from 
the trade in Sulphur, which the company would have the 
means of doing, if it obtained the grant of a monopoly, 
giving to it the absolute control over that branch of com- 
merce. 

The Treaty stipulates also, tbat British subjects shall 
be entitled to dispose of their property of every'kind and 
description, without the smallest loss or hinderance being 
given to them How then, consistently wich the 'Treaty, 
ean British subjects be hindered from disposing of their pro- 
perty in sulphur in any manner which‘they may jüdge most 
eonducive to their interests, or be eompelled to part with 
it at a given price to a particular company of speculators, 
contrary:to their desire, aud to the engagements which they 
may have previousiy contracted ? 

‘The Undersigned, therefore, is convinced that the just 

-- and enlightened views of the Government of the Two Sici- 
lies will induce it to withhold its sanetion from a measure, 
the unavoidable cönsequenice of wbich would be to inflict 
serious injury upon the general interests of ecommerce, to 
interfere with the property and rights of private individuals, 
as guaranteed by Treaty, and to endanger the friendly re- 
lations and good understanding which so happily subsist 
between the two countries to the mutual advantage of both. 

Tbe Undersigned ete. 
(Signed) W. Temple. 
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eine ſolche Auslegung, wie die von Lord Palmerfton vorgebradhte, 
auch ‘nur einigermaßen rechtfertigten. Das Unbaltbare feiner 
Argumentation mochte der Ehef der englifhen Diplomatie aud) 
wohl gefühlt haben, denm nicht one Abficht fcheinen uns die 
Worte: deſſen Zwef anerfanntermaßen u. f. f., einges 
fchaltet. Aber hier verfällt der edle Lord. in einen fehlerhaften 
Cirfel, indem er für anerfannt (professed) annimmt, was eben 
von einem der fontrahirenden Theile nicht nur nicht anerfannt, 
fondern geradezu beftritten wird „und eben den eigentlichen Ges 
genftand der zwifchen Großbritannien und Neapel erhobenen 
Streitfrage bildet. Wurde durch jenen Vertrag wirflich den 
brittifchen Kaufleuten » ein offener und freyer Handel« mit den 
Unterthanen des Königs von Neapel gefichert, fo ift durch das 
Echwefelmonopol zweifelsohne der Vertrag verlegt worden. Aber 
wo findet fich eine folche Beflimmung ? Gewiß nicht in dem Ver: 
trage von 1816. 

Endlich erfolgte denn auf die vielfachen Noten der englifchen 
Miffion in Neapel eine Antwort des dortigen Minifteriums. 
Fürſt Caſſaro, der befanntlıch Fein Börderer des Monopols war, 
hatte Hrn. Temple an den Minifter des Innern gewiefen, in 
deilen Gefchäftsfphäre diefer ganze Handel gehöre. Eine ämt- 
liche Zufhrift Hrn. von Santangelo’s fegte nunmehr den Kürften 
in den Stand, am 8. Juny »838 *) die englifche Gefandtfchaft 





*) Papers relative etc. Inclosure ı in Nr.ı3. Prince Cassaro 
to Mr. Kennedy. Napoli, 8 Giugno 1838. 

Das Schreiben Santangelo’8 enthält eine Art ſtaatsrechtlicher 
Abhandlung, wir geben hievon ald Probe der in Meapel gäng 
und gäben Rechtstheorien einige Stellen: ’ 

L’ E. V. non ha bisogno che io qui le ricordi come 
in ogni societä politica vuolsi che tutio abbia per iscopo il 
vantaggio comune; per guisa che se le persone stesse de’ 
eittadini sono sottoposte a questa regola, i loro beni non 
debbano punto venirne eccettuati. E certo mal potrebbe 
lo stato susistere, o amministrar sempre i pubblici affari 
ove non avesse quel diritto sulle proprietä soggette al suo 
dominio eminente, che i pubblieisti chiamano diritto di 
Maestä. Da questa origine vengono leleggi dette sontuarie, 
quelle che vietano i giochi di azzardo, o danno un tutore 
ai prodighi, fissano un limite alla libertä de’ proprj beni, 
o regolano il taglio de’ boschi, e la coltura, e if traffico 
de’ tabbacchi, ed il dissodar delle terre in alcuni luoghi; 
e da ultimo quelle leggi, le quali vegliano perche altri 
non faccia a male i suoi fondi; da poiche in Roma era ca- 
rico de’ censori il punire quei che non tenessero in buono 
stato le proprie terre, secondo quel principio solenne: Ex- 
pedit enim Reipublicae nc sua re quis male utatur etc, 


* 
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mit der Werficherung , daß des Königs Entfhluß gefaßt ſey, zu 
befcheiden.. Der Rechtöpunft wird in dem von Fuͤrſt Caſſaro in 
feiner Note an Hrn. Kennedy wörtlich angeführten Schreiben 
des Minifterd ded Innern in Kürze abgethan. »Es genügt,« 
heißt es daſelbſt, den 4. Art: des Traftatesiflüchtigen: Blickes 
4a corsa di occhio):zu uͤberleſen, um ſich zu überzeugen, daß 
ihm keine Auslegung gegeben werden fann, welche die in Rede 
ftehenden neuen Beſtimmungen auch nur von ferne beträfe.« 
Mittlerweile hatte ſich auch in London zwifchen dem neapo= 
Iitanifchen Befandten und Lord: Palmerfton ein Notenwechfel ent- 
fponnen. Die Veranlaffung gab ein ganz fremdartiger Gegen- 
ſiand, welchen jedoch der brittiſche Minifter fogleih mit der 
Frage des Tages in Verbindung ſetzte. Es war nämlid an 
den Külten Apuliens durch Seeraͤuber, welche von den nahen 
Albanien herüberftreiften, vielfacher Unfug verübt worden. Nea- 
pel wandte ſich an England, um deffen Benftand zur. Vernich— 
tung der. Piraten zu erwirken; dieſer ward auch zugefagt. Spä— 
ter: *). fuchte Graf Ludolf auf Befehl feiner Regierung bey Lord 
Palmerjton die Einfchreitung des englifchen Botſchafters bey der 
Pforte zur wirkſamen Umnterdrüdung der Seeräuber nah. Die: 
fen diplomatifhen Beyſtand gegen die albanifchen Piraten ver- 
fagte Lord Palmerfton, mit dem Beyſatze, daß Ihrer ‚Maje- 
ſtaͤt Regierung fich weder zu diefem noch irgend einem ‚anderen 
Anſinnen Neapels verftehen fönnte, bevor nicht der neapolitani« 
fche Hof die Abficht, den Vertrag von »Bab zu verlegen, aufge: 
‚geben habe. | nu Be 
Sierüber entfland nun zwiſchen Graf Ludolf und dem eng: 
liſchen Minijter ded Auswärtigen eine ftaatsrechtliche Contro: 
verfe, welche für unferen Zwec von höchfter Bedeutung ift. In 
fofern in diefer Korrefpondenz nicht individuelle Meinungen der 
mit Führung ded Gefchäftes beauftragten Diplomaten, fondern 
Die Anfichten der betreffenden Regierungen felbjt unmittelbar her: 
vortreten-, verdient fie eine forgfame Prüfung. Als die inhalt: 
reichten Piecen nennen wir die Note, welhe Graf Ludolf am 
'17. September 1838 an dem englifchen Staatöfefretär erließ, 
und die Antwort Cord Palmerfton’d vom ı2. Oftöber desfelben 
Jahres. Beyde Aftenftüde tragen das Gepräge jener abwägen: 
den Sorgfalt, mit welcder wichtige Staatsjchriften abgefaßt zu 
werden pflegen, beyde ftügen jich offenbar auf das Butachten 
von Rechtögelehrten, auf deren Urtheil man fich ‚verlaffen zu Fon: 














*) Papers relative ete. Nr. 14. Count Ludolf to Viscount Pal- 
merston. London, July 24 ,.1ı838, und Nr. ı5. Viscount Pal- 
'merston to: Count Ludolf, Foreign Office , July 27, 1838. 
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nen glaubte, wie denn Graf Ludolf's Note wohl ohne Zweifel 
in Neapel redigirt worden iſt, während der brittiſche Staats 
ur beynabe eines. Monats zur Abfajlung feiner Antwort be⸗ 
durft bat. ne eur 
Seine fieilifche Majeftät, fchreibt Graf Ludolf imigenannter 
Mote *), habe mit großem Befremden vernommen, daß die brit⸗ 





*) Papers relative etc. Nr. 25, 


Count Ludolf to Viseount Palmerston. (Received Septem- 
FR ber 20, 1838.) 
London, September ı7, 1838, 


," Le Soussigne ete., s’est empresse de transmettre ä son 
"u €. Gowvernement la note, que Son Excellence le. Vicomte Pal- 
 merston, etc. lui a fait l’bonneur de lui adresser le 27 Juil- 
let dernier, pour se plaindre hautement du monopole des 
souffres de Sicile, accorde par le Gouvernement du Roi & 
une societe; et Sa Majeste n’a pu voir sans beauccup de 
peine, que cette concession ait et envisagee par le Gou- 
vernement de Sa Majeste Britannique comme une infraction 

“ de la Convention de ı8ı6. 

Le Soussigne se permet de faire observer ä Son Eıcel. 
lence le Vicomte Palmerston, ä la suite de sa note du 33 
Juillet dernier, qu’il eut l’bonneur de presenter ä Son Er- 
cellence sur le même sujet, qu’il est conforme ä la raison 
de penser que les privileges qu’un Souverain peut accorder 
ä une nation etrangere ne peuvent jamais ötre ‚supposes de- 
voir exceder les mêmes privileges et concessions accordes 
ä ses propres sujets. Un principe oppose, serait considere 
non seulement peu paterne!, mais comme productif de grands 
inconveniens, pour les interets du Souverain, et diametra- 
lement contraire et: nuisible à la prosperite de ses Etats, 
qui doit &tre le but principal et le premier devoir de tout 

‚.acte qui emane du pouvoir .souverain. 

.. Le Gouvernement de Sa Majeste Sicilienne trouve dans 
la circonstance actuelle un appui en sa faveur dans la Con- 
’  vention m@me, qu'on invoque, et qui a été conclue avec 

'Y’Angleterre en ı8ı6; en eflet, sion: veut bien considerer 

les termes et le sens des Articles IV et V.de, eotte Conven- 

tion, on ne * que se convaincre pleinement que dans les 
concessions faites aux sujets de Sa Majeste Britannique , Sa 

Majeste Sicilienne n’a pris strietement d’autre engagement 

envers eux, que de les considerer comme la nation la plüs 

favorisee, et m&me comme ses propres sujets: Le IVe Ar- 
ticle est ainsi congu. vSa Majeste le Roi; des Deux -Siciles 

—— aussi que le commerce Britannique en general, et 

es sujets ————— qui lexerceront, seront traitcs dans 

tous ses Etats sur le m&me pied, que les nations les plus 
'favorisees, non seulement ä Has iss personnes et pro- 
prietös desdits sujets Britanniques, mais aussi pour tout 
article, dont ils font le commerce et pour les.impöts et 
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tiſche Regierung in jener Konceſſion eine Verletzung des Trafta- 
tes von 1816 erblicken wolle, eine ſolche Verletzung habe aber 
keineswegs Statt gefunden: 





- autres droits payables sur Jesdits articles, ou sur les bäti- 
ments employes pour leur,importation.«. La lecture de cet 
Artiele demontre ä l’evidence,, que le Roi s’est ‚exactement 
tenue dans cette concession si. etendue, 'a la mesure, qui 

 fiie les privilöges accordees aux Etrangers; c’est-ä-dire de 
n'avoir aecorde que ce qui ne: pouvait ôtre nuisible aux in- 
terets de ses sujets,.'ni’l'exposer:ä des'inconvenients ruineux 

our ses interets et la prosperite de Son Royaume. En outre, 
il ne faut pas perdre de vue, qu'il resulte clairement de ce! 
Article, que le Hoi s’est reserve.la faculte d’imposer des con- 
tributions sur les propri£tes des sujets Britanniques egales 
ä celles auxquelles les nations les plus favorisees pourraient 
ẽtre assujetties, si l’interet commun l’oxigerait, et cet Article 
meme, peut etre considere comme la base fondamentale des 
concessions et des privileges qui se trouvent detailles dans 
VArticle V eite ci- apres, ant aux privileges personnels, 
dont les sujets de Sa Majeste Britannique devront jouir dans 
le Royaume des Deux -Siciles, Sa Majeste Sicilienne promet 
— libre et incontestable droit de voyager et rési- 
er dans les territoires et domaines de Sa Majeste susmen- 
tionnee, sauf les precautions de police qu’on use avec les 
nations les plus favorisees. Ils auront droit à occuper des 
maisons et des mägazins, et de disposer de leur proprietes 
personnelles de nature et denomination quelconque, soit pour 
vente, donation, ecbange, oü testament, et en toute autre 
fagon, sans qu’on leur oppose ä cet eflet le moindre obstacle 
ou empechement « Il est clair par le contenu de cet ar- 
ticle, qui'sert' ä ra celui, qui precede, que l'alie- 
nation de proprietes des sujets Anglais dans le Royaume 
des Deux - Sieiles, quel qu’en soit le re d’execution, ne 
souffrira pas Vopposition des loix , qui defendent la cession 
de la propriete aux eträngers; mais Jamais on ne pourra en 
inferer que les etrangers ne doivent: etre assujettis aux 
lois du pays, qu'ils habitent, et ou ils possedent des pro- 
prietes, loix, auxquelles les sujets memes du Souverain sont 
assujettis; sans quoi, vet article serait en: contradiction avec 
le me, et. le sens des paroles que l'on vient de citer est con- 
firme per la courte citation qui suit, et qui pourra 'porter 

- „toute la Jumiere possible ä la presente discussion. rIls ne 

#seront pas obliges (les sujets Anglais) sous aucun. pretexte, 
ä payer d’autres taxes oü impositions que celles qui sont 
payees, ou pourront l’ötre dans les Etas de Sa Majeste Si- 
eilienne, par les nations les plus favorisees.« Le Soussigne 
a en outre Fhonneur d’ajouter à Son Excellence le Vicomte 

»Palmerston, à l’appui de ce qu’il vient de lui exposer plus 
haut, le fait et usage constamment suivi dans le Royaume 
des Deux-Siciles, sans Ja moindre observation contraire, et 
qui presente une preuve convaincante et sans r&plique, que 
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1) Weil man'nicht wohl annehmenfönne, Daß ein Landes: 
fürft fremden Unterthanen Privilegien einräumen: werde ‚«weldye 
Sa Majeste Sieilienne, par le Traite en question, ne s'est 

prive d’aucune maniere. de! la faculte de donner des eonces- 
sions'extlusives:ou privatives pour quelquesarticles du com- 
merce 'de ses Etats, puisque malgre le Traite mentionne de 
1816, il existe un monopole ou regie des sels et des tabacs 
roduwits du Boyaume .et;d’autres pays; et l'on n’a jamais 
* ‚ qwilne füt permis aux sujets Anglais de vendre ces 
denrees en vertu de la’susdite Convention. 'Ne pouvant donc 
revoquer en doute la faculte dont juuit le 'Boi d’etablir des 
monopoles, et de les donner ä ferme soit & des particuliers, 
soit a des compagnies, comment peut-on contester le droit 
au Roi d’etablir une compagnie qui selon Je contrat que 
Son Excellenee le Vicomte Palmerston connait,.reglera le 
commerce des souffres de la Sicile; produit exelusif de cette 
ile, et qui ne se reproduit pas? Aucun publiciste nesaura nier 
: que les: deux’ qualites susmentionnees de ce mineral, ne 
doivent leur attirer absolument la prevoyante attention du 
‘Gouvernement de Sa Majeste pour en regler »l’expörtation 
‚ avec des lois equitables, pour qu'il puisse ‘en; resulter un 
profit plus ‘grand, plus stable et plus certain ‘pour ses sujets 
qui en sont proprietaires, «que celui, qu’on en a retire jusqu’ 
à present, ni de prodiguer imprudemment un trésor que 
d’autres nations sont censees ne pas posscder. Ce droit sacre 
du Souverain "est incontestable, et aucune circonstance 
comme celle-ci ne peut se presenter pour l'exercer avec 
plus de justice et d’wilite commune, sans leser les droits 
des autres etats, ni les obligations et engagements avec 
lEtranger, comme il a été facilement prouve plus haut. 
Ce ui doit en outre faire impression et qui ne peut pas 
:&chapper ä l’attention de ceux „ qui s’opposent à cette me- 
sure, c’est que les conditions que l’on a mises ä ce eontrat 
pour la vente des souffres, sont beaucoup: plus moderees et 
snereuses que celles auxquelles les monopoles des sels et 
* tabacs sont assujettis; puisque dans eeux -ci on defend 
positivement.de vendre les 'genres monopolises, tandisque 
ur les souffres :on-a laisse aux proprictaires la liberte de 
J vendre ou non à la compagnie, suivant leur convenance 
et libre volonte ‚„‚a'condition de payer un impöt. Si-aucune 
observation n'a done ete faite pour le monopole cite plus 
haut, pour les produits. communs aux autres pays, ü plus 
forte raison toute r&clamation contre la creation de laseom- 
agnie des souffres, production exelusive ‘de la Sicile, or- 
onnee par leRoi avec des vues les plus sages et paternelles 
pour augmenter jusqu’äun certain limite, mais. pas Eventuel 
‚et precaire,, le prix du mineral, et de garantir de l’usure 
les possesseurs'des mines, qui n’ont pas les moyens de les 
exploiter,, et d'etablir enfin sur des bases solides une vaste 
BEN qui pourra enriehir et: faire prosperer la 
icile, Ä “ui ... 
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die den eigenen Unterthauen ertheilten Privilegien und Gerecht: 
fame überträfen. Ein: entgegengefeptes: Verfahren wiirde nicht: 





win, ‚be-Soussigne prie son Excellence le Vicomte Palmerston. 
4, de. eonsiderer que cette mesure est ögalement obligatoire 
pour les sujets des Deux Siciles, que pour les etrangers et 
"que vue meme du mauvais cöte, elle ne serait qu'une im- 
' 'pösition mise sur les mines de söuffre, et qui peut nier ce: 
droit au Roi; qui peut dire que Sa Majeste Sicilienne Yait 

' abandonne par la-Convention de 1816 envers les sujets de 
‚la Grande Bretagne? Ou plutöt qui ne doit dire, que le 
‚Roi dans cette eirconstance.a fait usage d’un droit, inherent 

ä la Souverainete et d'un droit, malgre toute autre inter- 
pretation qu’il s’etait reserve dans les termes me&me:. de la 
VNUonvention! Etsi on voulait‘porter m&me plus loin les 
* nn observations, que les Anglais pourraient . presenter,, ils ne 
peuvent pas meme dire, ‘que ‚la defense fait aux Proprie- 
‚ taires d’extraire de leur mines une quantite de souflre plus 
‚eonsiderable que celle, que l’on croit convenable ä son ex- 

"> portation, soit un obstacle ä la vente; car selon: les con- - 
ditions du contrat le gain qui resulterait de cette augmen- 
„“wkation de sonffre , dont l’extraetion est defendue, est’ com- 
rn „ pense en argent par la compagnie, et en m&me temps le 
Mineral qui n’est point comme une marchandise qui se re- 
a — — est tenu en reserve pour les exportations futures, 
“"toujours à benefice des proprietaires eux-memes; or peut-on 
is earacteriser comme obstacle une mesure aussi avantageuse, 
qui dans le m&me tems qu’elle paye le gain qui resulte d'un 
surplus d’exploitation defendu, elle garde en reserve sur 
le même terrain un tresor qui ne se reproduit pas! Le Gou- 
| vernement de Sa Majeste Sicilienne n’empäche pas, mais 
rdgle la vente d’un produit de son propre territoire, 'et or- 
ganise le moyen de produire une plus grande utilite aux pro- 
prietaires. C'est ce qui constitue le droit et le devoir de 
iout Souverain et de tout Gouvernement bien organise; c’est 
‚ ee que le Roi a eu en vue, en fixant un prix, qu’on ne peut 
exceder dans la vente de souffre, assurant aussi les interets 
de tout marchand etranger, et Ecartant toute idee de mo- 
nopole. On pourrait alleguer ici avec beaucoup d’ä-propos 
'. les motifs déjà mentionnes, qu'il est inutile de reproduire, 
et qui ont servi a donner l’explication claire et veritable aux 
paroles des Articles 4 et 5 de laConvention, LeRoi n’a eu 
en vue que de porter remede au deperissement d’une richesse 
exclusivement nationale, don precieux de la nature, que la 

.._ _, prevoyance de quelques speculateurs etrangers d’un cöte, 
et l’avidite des proprietaires des mines de l’autre, pour un 
gain ephemere, tendait ä detruire completement. Le Roi 
"a compris, qu’il etait appel&E ä remedier cet inconvenient, 
parcequ’il aurait ete inutile d’attendre quelques bons arran- 
gement de la volonte ananime du grand nombre des propric- 
„‚taires; qui sont divises d’interets et d’opinion, et qui peut- 
Stre sont en grande partie ignorans de leur vöritable avantage. 
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nur wenig väterlich ſeyn, ſondern vielfache Uebelſtaͤnde nach ſich 
ziehen, und dem Intereſſe des Souveräns ſowohl, als ver Wohl: 
fahrt feiner Staaten zuwider faufen, diefe aber müſſe der Haupt- 
zweck eines jeden von der fouveränen Gewalt ausgehenden Aftes 
feyn. Der vierte und fünfte Artifel, auf welche England ſich 
berufe, fämen nun aber eben der neapolitaniſchen Regierung im 
vorliegenden Falle zu. Gute, indem aus ihnen mit Beftimmtheit 
erhelle, daß der König von Neapel zu nichtä anderem fich ver: 
pflichtet Habe, als die brittifchen Unterthanen den begünftigtiten 
Nationen, und fogar feinen eigenen Unterthanen gleich zu halten. 

2) Habe fein Vertragsbruch Statt gefunden, weil ja der 
König, wie aus dem vierten Artifel hervorgehe, welcher den 
Britten gleiche Behandlung mit den begünftigtiten Nationen 
fichert, nicht nur in Bezug auf ihre Perfon, fondern auch 
binfichtlich der von ihnen für Handelsartifel zu entrichtenden 
Steuern und Abgaben fih das Recht der Befleuerung des 
brittifchen Eigenthums gleichmäßig mit den begünftigtften Natio- 
nen vorbehalten habe. 

3) Weil der fünfte Artifel nicht anders gedeutet werden 
fönne, als daß die beitehenden Geſetze, welche Veräußerung des 
Beſitzes an Fremde unterfagen, auf die Engländer feine Anwen- 
dung finden follen, nicht aber, daß im Lande anfäßige Auslän- 
der von den Landesgefepen, welden die eigenen Untertbanen 
unterworfen find, ausgenommen wären. 


On a dons dane cette circonstance mis en usage le plus noble 
attribut de la souverainete et de toute societe politique, qui 
est de diriger au bien commun: les interets des particuliers, 
apportant ä ceux-ci les avantages les plus palpables. Le 
Roi ne s’est jamais priv@ de cet attribut, ni par le sens, 
ni par l’esprit de la Convention, comme le Soussigne l’a 
abondamment demontre. Laissant ä ces argumens toute leur 
valeur claire et positive, de faire leur juste impression sur 
le Gouvernement de Sa Majeste Brittanique, le Soussigne 
a.en ımeıne tems donne par leur moyen des preuves bien &vi- 
dentes que Sa Majeste son Auguste Maitre n’a point violc, 
ni a jamais entendu violer les Traites qui existent entre lui 
et Sa Majeste Britannique, dont au contraire il veut scru- 
puleusement l'execution, et que le vif desir de Sa Majeste 
Sicilienne est de maintenir constamment et de cultiver la 
bonne harmonie avec $a Majeste Brittanique, pret ä tout 
faire pour se rendre agreable ä l’Auguste Souveraine, sans 
perdre de vue les prerogatives de sa Couronne, et les inte- 
rets de ses propres sujets. | 

Le Soussigne prie Son Excellence le Vicomte Palmerston 


d’agreer , etc. 
(Signe.) Zudolf. 
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4) Weil von jeher, und ohne daß. von irgend einer Seite 
ber Einfpruch. gefchehen wäre, im Königreiche der Gebrauch be; 
jtand, für gewiſſe Handelöartifel ausjchließlihe Koncejlionen 
zw ertheilen, ſo beftehe denn unangefochten, des Traftates von 
1826 ungeachtet, ein Monopol auf Salz und Tabaf. Niemals 
babe England dagegen Befhwerde geführt. Sey nun aber da- 
Durch dad Recht des Könige, Monopolien zu Gunften Einzelner 
oder von Sejellfchaften zu errichten, außer Zweifel geitellt, wie 
fönne man jetzo gegen die.neuerlich getroffenen Verfiigungen be: 
treffs des Schwefelhandels Einfprache erheben ? 

5) Weil es Recht und Pfliht des Souveränd fey, darob 
zu wachen, daß ein jo föltlicher Schag, wie der Sicilien beinahe 
ausſchließlich eigenthümliche Schwefel, nicht unflug vergeudet, 
fondern vielmehr den Befigern ein geregelter, ficherer und beitän» 
diger Gewinn verbürgt werde. 

» Die Maßregel,« bemerkt der neapolitanifche Gefandte qm 
Schluſſe feiner Note, »trifft fowohl die ficilianifchen Untertha— 
nen, als die Fremden; fie it, von ihrer Schattenfeite betrach- 
tet, nur eine Beitenerung der Schwefelminen; wer aber fann 
dem Könige diefes Recht beftreiten, wer kann behaupten, daß 
S. M. fid) dejjelben,, Fraft des Traftaftes von ı8ı6, den brit- 
tifchen Unterthanen gegenüber begeben hätte. Oder vielmehr, wer 
wird in Abrede flellen wollen, daß der König in dem vorliegen- 
den Falle nur ein der Souverainetät inhärirendes Recht geltend 
machte, ein Necht, weldes er überdieß, was man auch dage— 
gen einwenden möge, nach dem Wortlaute des Traftates fich 
vorbehalten Hat? Will man die von den Engländern vorgebrach- 
ten Befchwerdepunfte weiter verfolgen, fo ergibt fih, daß fie 
nicht einmal behaupten können, das Verbot, über eine. gewiſſe 
Quantität Schwefel auszuführen, fey dem Verkaufe hinderlich, 
denn laut den Vertragsbedingungen ift für die Verminderung 
der Produftion eine Entfchädigung in Geld feitgefegt,« u.f.f. 

Hierauf entgegnete Lord Palmeriton, wie folgt”), 





®) Viscount Palmerston to Count Ludolf, Nr, 26. 


Foreign Office, October ı2, 1838. 


The Undersigned etc, has the honour to-acknowledge the 
receipt of tbe official note, addressed to him on the ı7zth 
ultimo by Count Ludolf ete. containing the grounds on which 
the Government of His Sieilian Majesty consider tha course 
which they have adopted, with respect to the Sicilian Sul- 
phur Trade, justifiable and compatible with tbe letter and 
spirit of the Treaty of 1816. 

In reply, tbe Undersigned must, in the first place, state, 
that Her Majesty's Government do not. admit the fundamen- 
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AS Antwort: muß der Unterzeichnete vor Allem äußern, 
dag die Regierung Ihrer Majeftät die Grundlage, auf welcher 





tal position, on which Couat Ludolf's argument rests; na 
mely that no Sovereign can be expected to grant to forei- 
ers greater privileges or immunities than are enjoyed by 
is own subjects. Forthe Undersigned must observe@, that 
it is precisely for the purpose of securing in certain cases, 
‘such greater immunities and exemptions, that Treaties fo 
commerceare frequently made, Because, in countries where 
the Government is arbitrary and despotic, and subject to 
no responsability or control, it may often happen that ca- 
price, want of political knowledge, prejudice, private in- 
terest, or undue influence, may procure the promulgation 
of unjust and impolitie edicts, inflicting much'injury upon 
the people of such state, interfering witb theulegitimate: in- 
dustry of individuals, deranging the natural ‚transactions of 
commerce, aud causing great detriment to private interests, 
_ and to national prosperity; and Foreign Governments whose 
subjects are engaged in commercial intercourse with the 
people ofsuch state, are, therefore, often auxious to se- 
cure their subjects, by fixed stipulations, and by Treaty 
engagements, from being liable to the injuries and uncer- 
tainties, which, from the above mentioned causes, the people 
of the State itself are from time to time exposed to. 
Now the Treaty of 18:6, between great Britain and Na- 
ples, contains a z.. of-this nature; and, according 
' to that Treaty, although the Neapolitan Government may 
exercise its Sovereign Power over its own subjeets, and in- 
terfere as it pleases with their private and commercial trans- 
actions, yet it caunot so interfere with, or restrain the 
private and commercial transactions of British subjects. 

* Nut the monopoly granted by the neapolitan Government 
to Messrs. Taix and Co., does interfere with, and restrain 
the private and commercial transactions of British subjects 
in Sicily, by preventing those subjects from selling, as they 
please, the sulphur raised from mines which they bave ren- 
ted, and to increase the productiveness of which, they 
have expended a considerable capital. Therefore, the Mo- 
nopoly of Mssrs. Taix and Co., is inconsistent with the 
Treaty engagements of the Sicilian Crown, towards the 

ı Crown of Great Britain; and the British Government can- 
not consent, that such monopoly shall have any application 
to the commercial transactions of British merchants in Sicily. 
But, even —— that theabove mentioned argument 
advanced by Count Ludolf were valid, which Her Majesty’s 
Government cannot admit it to be, still the provisions of 
the monopoly granted to Mssrs. Taix involve so great a vio- 
lation of the Treaty of 1816, that Her Majesty’s Government 
would be justified in demanding and obtaining redress for 
Her Majesty’s subjects on that-account; For, assuming tbat 
' the Treaty of 1816 secures to British subjects in. the Neapo- 


1640. Die ſteiliſche Schwelelfrage 19% 


die Beweisführung des: Heren Grafen v. Ludolf ruht, nicht zu⸗ 
läßt; nämlich, daß von feinem. fouveränen Fürſten erwartet. 





litän Dominions, no other privilege than that of being, at 
all times, and in all respects, placed upon a footing of per. 
‘feet equality. with Neapolitan subjeets, or with the subjects 
of the most favoured nation ;. still that Treaty, even upon 
such a narrow and limited interpretation of. it: (an iaterpre- 
tation, which Her Majesty’s Government by no means admit) 
would protect British subjects from being treated in any 
possible contingency; within the Neapolitan Dominions, less 
wellthan other individuals; and the Treaty could not autho- 
rize His Sicilian Majesty to ämpose higher duties upon the 
roperty ofBritish. subjects, than upon the property of other 
individuals; and yet these things would be the consequence 
of the monopoly of Messrs. Taix and Co. For.a permission 
is granted to that firm, in consideration of the aunual pay- 
ment to the Neapolitan Government of 400,000 ducats, to 
eıport every year 600,000 cantars of sulphur free of duty; 
and, whereas the whole quantity of sulphur to be exported 
from Sicily, is, by the contract with Messrs, Taix and Co., 
to be limited to 600,000 cantars, while the present average 
yearly produce is caleulated at 900,000 cantars, and is con- 
sidered susceptible of great and progressive increase; there- 
fore Messrs. Taix and Co. are further to pay to the proprietors 
of sulphur mines, an annual sun of 120,000 ducats, as com- 
pensation to those proprietors for the injury they will su- 
stain, hy reason of this limitation of the quaatity they are 
to be permitted to raise and sell, It is, therefore, clear 
that Moessrs. Taix and Co. pay for the privilege which has 
been granted to them, and in lieu of duty, the annual sum 
of 520,000 ducats; being at the rate less than one ducate 
a cantar. On the other hand, British subjeets who may not 
choose to sell’ their sulphur to Messrs. Taix’s Co., are to 
beobligedto pay a duty of 2 ducats a eantar on exportation. 
“'Thus, British subjeets would .pay on the exportation of 
their sulphur, a duty more than duuble the amount of the 
whole consideration to be paid by Messrs. Taix and Co., for 
the privilege granted to them, and in lieu of duty. The 
difference would be still greater, and still more to: the disad- 
vantage of the British Lessees of mines if the increased ex- 
' portation provided for by the 25th article of. the contract 
should take place, — 

But Count Ludolf endeavours to give to the 5th article 
of the Treaty an interpretation altogether new and unte- 
nable, for the purpose of reconciling the stipulations of that 
article with the measure now under discussion. 

The 5th Article states, that British subjects: sballı be en- 
titled to dispose of their personal property in any way wha- 
tever, and without .the smallest loss or hinderance, and 
Count Ludolf contends , that this passage refers solely to 
such liinderance as would arise from laws, preventig forei- 
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werden fönne, daß er Ausländern groͤßere Privilegien und’ Ge—⸗ 
rechtfame ertheile, als diejenigen find, deren: feine eigenem Unrer- 





‚ gners from possessing property inSieily., and that. the pas- 
sage affords no protection to British subjects against vexa- 
tious interference, and arbitrary exaction, in regard to the 
disposal of their property, But such an interpretation of 
the Treaty, is totaly. at variance with .tbe clear and distinct 
terms of the Article in question, and is directly opposed 
to the intention of tlıe contracting parties, as recorded in 

' the preamble, which is stated to be »to provide for the 
security and advantage of the subjects and commerre of Great 
Britain,« aud in.such an interpretation, therefore, Her Ma- 

— jesty's Government certainly can never acquiesce. 

Count Ludolf, moreover,, endeavours to defend the mo 
nopoly granted to Monsieur Taix, by — the precedent 
of other monopolies, which have long existed in the Neapo- 
litan Dominions, and against which no objection has been 
urged on the part ofGreat Britain; and he particularly spe- 
eifies the monopolies of salt and tobacco. 

But the Te Kerr begs to state, that there is no pa- 
rity between the two cases; and that a monopoly granted 
exolusively to a company of individuals like the firm of Messrs. 
Taix and Co., is essentially, and in principle different from 
a monopoly assumed to itself to a Koyalty by the Executive 
Government of tbe eountry, and granted out in permissions 
to any person who may take out a permit for that purpose; 
and it is evident that the latter species of monopolies can 
form no precedent for the forıner. 

No doubt Royal monopolies, such as those of salt and 
tobacco, in the Neapolitan States, are very objectionable 
ways of raising a revenue, They interfere injuriously with 
private enterprise, prevent the full developpement of the 
natural commercial ressources of the Nation and check the 
<onsequent increase of the Public Revenue; but in all conu- 
tries where the Science of Political Economy has been 
imperfeetly understood, such monopolies have constituted 

. one :ofthe sources of income for the Crown. When the Treaty 
af ı8ı6 was signed, the above mentioned monopolies existed 
in.the Dominions of the King of the. Two Sicilies, and ho- 
wever injurions those monopolies may be to the interest of 
the neapolitan Government, their.operation cannot be made 
the ground of complaint on tbe part of Her Majesty’s Go- 
vernment, under the stipulations. of the Treaty of 1816, . 

But with respect to sulphur, the case is different. Bri- 
tisb subjects conceiving themselves protected by the terms 
ofthe Treaty, and relying. upon the existing law of tbe land, 
have become largely interested in the operations of raising 
and exporting —— from mines belonging to private indi- 
viduals; and by their intelligence, industry and capital, such 
British subjeet have succeded in again rendering profitable, 
ınines which by former neglect had En allowed to fall into 
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thanen genießen. Denn der Unterzeichnete muß bemerfen, daß 
Handelstraktate häufig gefchloffen werden, gerade um fich folche 





decay. Butat tlıe very moment when these British subjects 
have completed their preparationsand outlay, and when they 
are about to derive therefrom those advantages which their 
personal exertions and pecuniary expenditure entitle them 
to expoet, the — Agnes Government steps in, limits the 
uantity which such persons are to raise to two-thirds of 
the average quantity hitherto raised, during the time that 
some ofthe mines, for the cause above stated, had been 
comparatively unproductive, and with respect to this limi- 
ted quantity, forces the British Lessees, either to sell their 
sulphur to a private Company, and at a price arbitrarily 
fixed, or to pay on exporting their sulphur themselves, a 
duty more than double the amount which the privileged Com- 
pany is to pay. It is needless to say, that such a procee- 
ding is highly injurions to British subjects, extremely unjust, 
and at variance with the stipulations of the Treaty. It is 
true, as Count Ludolf observed in an other part of his note, 
that, as an alleged compensation for this limitation , a cer- 
tain sum is to be paid to the Proprietors and Lessces of 
mines, and that this sum is to be calculated according to the 
amount by which the average production of the last four 
years, exceeds the quantity now permitted to be exported, 

But it must be observed, that the Neapolitan Government, 
in making that calculation, consulted no party, except the 
one whose interest are directly opposed to those of the Bri- 
tish merchants; and had no regard to the increased pro- 
duction, which, for the future, would necessarily follow 
from the effects ofthe British capital and machinery which 
have been applied to the Sieilian mines. The limitation now 
established, must therefore prove ruinous to many indivi- 
duals who have no other way to repay themselves for tbe 
large sum laid out in these mines, but by an increased an- 
nual production. But, instead of being freely allowed to 
increase their annual production, theyare, on the contrary, 
to be compelled to diminish it. Her Majesty’s Government 
cannot, therefore, admit, that any compensation founded 
on such a calculation as that above mentioned, can be an 
equivalent for the injury which the monopoly would infliet 
upon the British Lessees of Sicilian Mines. 

Nothing but the future operations of the parties themsel- 
ves can show what additional quantity of sulphur the outlay 
and preparations made by those Lessees will actually enable 
them to raise; and the only full and just compensation, 
which they can receive for the outlay, which trusting in the 
good faith of the Neapolitan Government, tbey have made, 
will be a permission to continue to work their mines, and 
to sell their sulphur, without being exposed to any inter- 
ference or rectriction on the part of Messrs. Taix and Co. 

Such permission, the British Government — and 

i 
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größere Privilegien und ausnahmsweife Gerechtfamen in gewils 
fen Fällen zu verfchaffen. Weil nämlich in Ländern, wo die Res 





the British Government must hold that of Naples responsible 
for all losses and injuries, which any subjects of Her Ma- 
jesty may incur, in consequence of the monopoly of Mon- 
sieur Taix. 

There is one further argument advanced by Count Ludolf, 
wbich requires some comment. 

Count Ludolf repeatediy asserts that the contract with 
Messrs. Taix and Co. has been entered into by the Neapoli- 
tan Government, solely from a paternal regard for tbe pu- 
blic good; and in order the better to regulate the produc- 
tion of sulphur, and to prevent the mines from being pre- 
maturely and wastefully exbausted, But by the 25th article 
of the Contract, the probability of an exportation greater 
than 600,000 cantars is admitted, and provision is made for 
the contingent profit which tbe Neapolitan Government is to 
derive from such increase; and as the conditions under which 
this increased exportation is to take place are not specified, it 
may be inferred that if Messrs. Taix and Co. should find the 
speculation profitable, they will increase the exportation to 
any extent, consistent with their own interests. 

But in that case, the argument used by Count Ludolf, 
that the measure is one of paternal precaution against a too 
rapid expenditure of the sulphur of Sicily, will fall to the 
ground; and the question will resolve itself simply into one 
of greater or less profit to the holders of the contract, 

he Undersigned in conclusion, begs to observe, that 
the Neapolitan Government seem to labour under at miscon- 
ception as to a fundamental point on which Count Ludolf's 
—— rests; for that Government seems to imagine that 
sulphur is an article found only in Sicily, and that Provi- 
dence has rendered all mankind dependent upon that single 
island for a commodity which is extensively required for 
various uses. But if the monopoly in question is persisted 
in, the Neapolitan Government, and Monsieur Taix and his 
Company, will soon find that tbe geographical information 
upon which the Company has been founded, is as defective, 
as the principle on which it rests, is impolitic and unjust. 
A very short period will satisfy the Government of Naples 
that sulphur is an article much more extensively diffused 
over the surface of tlıe earth than has been represented by 
the persons who have projected this monopoly; and the 
scheme of Monsieur Taix will inevitably bring other mines in 
other countries into fullerwork, will introduce into the mar- 
ket of the world a larger quantity of sulphur, and will thus 
diminisb permanently the value of the Sicilian mines. When 
this result has heen accomplished, the Government of Naples 
may ai regret that itallowed itselfto listen to a scheme 
suggested by individual cupidity, which can only be caried 
into effect by sacrificing the interests of the many to the 
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gierung willfürlich und defpotifch ift, und Feiner Verantwortlich: 
feit oder Kontrolle unterliegt, es fich oft ereignen fann, daß 
Laune, Mangel an politifcher Einfiht, Worurtheile, Privat: 
intereffen oder unrechtmäßige Einflüffe zu Erlaffung von unge: 
rechten und unpolitifchen Verordnungen führen, welche den Uns 
tertbanen einer folchen Regierung zu großem Nachtheil gereichen, 
den geſetzlichen Erwerbfleiß hemmen, die natürlichen Bewegun: 
gen des Handels ftören, und Privatintereifen fowohl ald der Nas 
tionalwohlfahrt den größten Schaden bringen. Daher find denn 
fremde Regierungen, deren Unterthanen mit den Unterthanen 
folher Staaten in Handelsverbindung ſtehen, häufig bedacht, 
die Ihrigen durch feite Stipulationen und durch Verträge vor 
den Nachtheilen und der Unficherheit zu bewahren, welchen, aus 
den oben erwähnten Urfadhen, die eigenen Unterthanen folcher 
Regierungen ausgefegt find. | 

Nun enthält der zwifchen Großbritannien und Neapel befte: 
bende Vertrag von ıBı6 eine Beftimmung diefer Art *), und in 
Gemaͤßheit diefes Vertrages fann die neapolitanifche Regierung, 
obgleich fie ihre foyveräne Macht über die eigenen Unterthanen 
ausüben, und nad) Belieben über deren Privat= und Handels: 
verhältnijfe fchalten mag, doch die Privat: und Handelsver: 
haͤltniſſe brittifcher Unterthanen gewiß nicht hemmen, noch be: 
fhräufen. 

Nun hemmt aber und befchränft das von der neapolitani: 
fhen Regierung den Herren Zair und Kompagnie ertheilte Mo— 
nopol die Privat- und Handelöverhältniffe brittifcher Untertha- 
nen in Bicilien, indem es diefelben hindert, den in ihren gepach- 





avarice of the few, which violates the national faith, and 
which must involve the Crown ofNaples in a difference with 
a Power, whose fleets and armies have protected and pre- 
served for that Crown, the very island where the subjects 
of that Power are now about to be exposed to treatment 
oppressive and unjust. 
Tbe Undersigned ete. 
(Signed.) Palmersion. 


*) Dieß involvirt die für die Neapolitanifhe Regierung nicht fehr 
ſchmeichelhafte, aber ganz logiſche Schlußfolgerung , daß fie zu 
den von Lord Palmerfton eben ald arbitrary und despotic bezeich⸗ 
neten Regierungen gehöre, gegen deren Launen, Mangel an Gin: 
ſicht, Vorurtheile, Gigennüßigkeit u. f. f. da8 Ausland auf feiner 
Hut feyn müſſe. Db eine ſolche Sprade wohl in den Gewohnhei— 
ten der Diplomatie liege! Wir wollen und hierüber jedes Urtheils 
enthalten. In Beinem Falle dürfte fie geeignet feyn, den Geg: 
ner von feinem Unrecht zu überzeugen oder zur Nahgiebigkeit zu 
ſtimmen. *— 
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teten Minen erzeugten Schwefel nach Belieben zu verkaufen, und 
die Ergiebigkeit der letzteren, zu welchem Ende ſie ein bedeutendes 
Kapital auslegten, zu vermehren. Daher iſt dad Monopol der Her: 
ren Taix und Kompagnie unvereinbar mit den vertragsmäßigen 
Pflichten der Krone Sicilien gegenüber der Krone Großbritannien, 
und die englifche Regierung kann nicht zugeben, daß ein foldhes 
Monopol auf die Handelsoperationen brittifcher Kaufleute i in Sici⸗ 
lien irgend eine Anwendung finde. 

Aber auch zugegeben, daß dad oben erwähnte, von Graf 
Ludolf vorgebrachte Argument ftihhältig fey, was die Regierung 
Ihrer Majeftät nicht zugeben fann, fo liegt in dem den Herren 
Zair und Kompagnie ertheilten Monopole doch noch immer eine fo 
große Verlegung des Traftäts von ıBı6, daß die Regierung auch 
dann das Recht hätte, in diefer Beziehung für ihre Unterthanen 
Abhilfe zu verlangen und zu erwirfen. Denn angenommen, daß 
der Traftat von ı8.6 dem brittifchen Unterthanen im Königreiche 
beider Sicilien fein anderes Privilegium fichere, als jenes, mit 
den neapolitanifchen Unterthanen und den begünftigtiten Nationen 
in jeder Zeit und in jeder Hinficht, aufden Fuß vollfommener Gleich: 
beit behandelt zu werden, fo würde der Vertrag, ſelbſt bei einer 
fo engen und beſchraͤnkten Auslegung (welche die Regierung Ihrer 
Majeftät übrigens in feiner Weiſe zuläßt) die brittifchen Unter: 
thanen ficher ftellen, daß fie in feinem Falle, innerhalb der _ 
Graͤnzen des ſicilianiſchen Königreiches minder gut al& andere 
Indiduen (!) behandelt würden; und der Traftat fonnte Se. 
Sicilianifche Majeftät nicht ermädhtigen,, das brittifche Vermö- 
gen höher zu beiteuern, alddas Vermögen anderer Individuen; 
und doch wiirde dieß die Folge des Monopols der Herren Zair und 
Kompagnie ſeyn, denn es ift diefer Firma die Bewilligung ertheilt 
worden, für jährliche Entrichtung von 400,000 Ducati an die 
neapolitanifche Negierung jährlih 600,000 Cantari Schwefel 
zollfrei auszuführen ; und da die gefammte Menge des jährlich 
von Sicilien auszuführenden Schwefel auf 600,000 Cantari 
laut dem Vertrage mit Hrn. Zair befchränft ift, während gegen: 
wärtig jährli an 960,000 Cantari erzeugt werden, und felbit 
diefe Erzeugung einer Steigerung fähig gehalten wird, fo find 
die Herren Taix und Kompagnie verhalten, den Befigern der 
Schwefelminen jährlich die Summe von 120,000 Ducati als 
Entfhädigung für den ihnen aus der Verminderung der Schwe— 
felerzeugniß entfpringenden Verluft zu zahlen. Es iſt alfo Flar, 
daß die Herren Taix und Kompagnie für das ihnen ertheilte Pri- 
vilegium, und ftatt des Zolled, die Jahresfumme von 520,000 
Ducati zu entrichten haben, was etwas weniger aldeinen Ducato 
per Gantar ausmacht. Auf der andern Seite müffen dagegen 
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brittifche Untertbanen, welche ihren Schwefel nicht au die Kom: 
pagnie Taix verfaufen wollen ,. für die Erportationen einen Zoll 
von zwey Ducati per Cantar entrichten. 

Es müſſen alfo Die beittifchen Unterthanen für die Ausfuhr 
ihres Schwefeld mehr als den doppelten Betrag der von den 
Herren Taix und Rompagnie an Zolles Statt und ald Preis des 
ihnen ertheilten Privilegiums zu bezahlenden Summe entrichten. 
Der linterfihied würde noch größer und für die brittifchen Minen: 
pächter nachtheiliger werden, wenn die in dem asſten Artifel des 
Kontraftes.vorgefehene Vermehrung der Ausfuhr Statt fände. 

Doch Graf Ludolf verfucht dem fünften Artifel des Trafta- 
tes eine eben fo neue als unhaltbare Auslegung zu geben, in der 
Abficht, die Beſtimmungen diefes Artifeld mit der in Rede ſte— 
benden Maßregel in Einflang zu bringen. | | 

Der fünfte Artifel fegt feit, daß brittifche Umterthanen be- 
rechtigt feyn follen, über ihr bewegliched Vermögen in jeder 
Weife und ohne den geringften Verluft oder Behinderung zu 
verfügen : und Graf Qudolf behauptet, daß diefe Stelle fi nur 
auf die Behinderung bezieht, welche von Gefegen herrührte, de— 
nen gemäß Fremde in Bicilien feinen Befig erwerben dürfen, 
und Daß fie feineswegs den brittifhen Unterthanen in Hinficht 
der Verfügung über ihr Eigenthum, gegen veratorifche Eingriffe 
und willfürliche Erpreſſungen Schuß gewähre. Aber eine folche 
Auslegung des Vertrages ift gänzlich, abweichend von dem Flaren 
und ausdrüdlihen Wortlaute des fraglichen Artifels und in di: 
rektem Widerfpruche mit der Abficht der fontrahirenden Theile, wel: 
che, ‚wie in der Einleitung durch die Worte angedeutet iſt, da= 
bin geht, »fuͤr die Sicherheit und den Nachtheil brittifcher Unter: 
thanen und brittifchen Handels Vorforge zu treffen;«. mit einer 
folden Auslegung kann fich alſo die Regierung Ihrer Majeftät 
nimmer einverftanden erflären. 

Sraf Ludolf verfucht überdieß, das dem Herrn Tair ertheilte 
Monopol, zu vertheidigen, indem er fi) auf den Vorgang ande: 
rer Monopolien beruft, welche lange in den neapolitanifchen Län: 
dern, beftanden haben, ohne daß von Seite Großbritanniens Ein: 
fprache gefchehen wäre, und er nennt insbefondere die Salz: und 
Zabafmonopole. J 
Aber der Unterzeichnete erlaubt ſich zu behaupten, daß zwi: 
[hen beiden Faͤllen feine Sleichartigfeit befteht, und daß ein ei- 
ner Gefellfhaft von Individuen gleich der Firma der‘ Herren 
Zair und Kompagnie ausfchließlich bewilligted Monopol, wefent: 
li und im Princip von einem Monopole unterfchieden ift, wel: 
ches die erefutive Gewalt in einem Lande als ein Regale für fich 
zurücbehält, und damit einen jeden in Form von Bewilligungen 
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betheiligt, wenn er dieſe nachgeſucht hat; und es iſt augenfällig, 
dag Monopole letzterer Art für erſteres keinen Vorgang bilden 
föunen. 

Ohne Zweifel find föniglihe Monopole, gleich den in den 
neapolitanifchen Staaten auf Salz; und Tabaf, beftehenden fehr 
zu mißbilligende Arten von Befteuerung. ie beeinträchtigen 
Privat » Unternehmungen, verhindern die volle Entwidlung der 
natürlichen Handelöquellen der Nation, und vereiteln demnac) 
für die Folge die Zunahme der Staatseinfünfte; aber in al: 
len Ländern, wo die Wiffenfhaft der National- 
öfonomie unvollfommen gefannt wurde(!), haben 
ſolche Monopolien eine der Hilfsquellen der Krone gebildet. Als 
der Vertrag von 1816 gefchloffen wurde, beftanden bereits die 
oben erwähnten Monopole in den Ländern Sr. Majeftät des Kö- 
nigs beyder Sicilien, und obgleich diefe Monopole für die Inte: 
reſſen der neapolitanifchen Regierung nachtheilig feyn mögen, 
fo fönnen fie doch, zu einer Klageführung von Seite der Regie: 
rung Ihrer Majeftät, auf den Grund des Traftates von ıBı6, 
feinen Anlaß geben. | 

‚ Aber in Betreff des Schwefels ift der Fall verfchieden. 
Brittifche Unterthanen haben, in der Vorausfegung, durch 
den Vertrag gefchügt zu feyn, und im Vertrauen auf die be: 
ftehenden Landeögefege, an den Operationen der Schwefeler: 
zengung und Ausfuhr aus Privatperfonen gehörigen Minen, 
einen beträchtlidhen Antheil genommen , und durch Einficht, 
Gewerbfleig und mit Hilfe ihrer Kapitalien Minen, welche 
bey früherer Wernachläßigung verfallen waren, wieder ein- 
träglich gemacht. Aber in dem Augenblide, wo diefe brittir 
ſchen Unterthanen ihre Vorarbeiten und Auslagen vollendet ha: 
ben und im Begriffe fteben, diejenigen Wortheile zu ziehen, 
welche zu erwarten perfönliche Anftrengungen und Koftenaufwand 
fie berechtigen , fchreitet die neapolitanifche Regierung ein, bes 
fchränft die Quantität, welche von den genannten Individuen 
erzielt wird, auf zwey Drittel der bisher während einer Zeit, wo 
einige der Minen aus den oben genannten Gründen verhältniß: 
mäßig unfruchtbar waren, durchfchnittlich erzielten Schwefel: 
menge, und zwingt, binfichtlich diefer Quantität, die brittifchen 
Pächter, entweder ihren Schwefel an eine Privatgefellfchaft, 
und zwar zu einem willfürlich feftgefegten Preife zu verfaufen, 
‚oder, falls fie ihren Schwefel felbft ausführen wollen , einen Zoll 
zu entrichten, der dir von der Gefellfchaft zu Teiftende Zahlung um 
mehr ald das Doppelte uͤberſteigt. Es ift überflüffig zu bemerfen, 
daß ein ſolches Verfahren für die brittifchen Unterthanen im hoͤch⸗ 
fien Grade verlegend, aͤußerſt ungerecht, und in Widerfprud) 
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mit den Beſtimmungen des Traktates iſt. Es iſt wahr, wie Graf 
Ludolf in einem andern Theile ſeiner Note bemerkt, daß, als 
eine angebliche Entfhädigung für dieſe Beſchraͤnkung, eine ge⸗ 
wiſſe Summe an die Minenbefiger und Pächter zu zahlen ift, 
und daß diefe Summe nad dem Betrage des durchfchnittlichen 
Ueberfchuffes der Schwefelproduftion während der legten vier 
Sabre, im Vergleiche mit der gegenwärtig geflatteten Produftion, 
berechnet werden foll. 

Allein es it zu bemerfen, daß die neapolitanifche Regie⸗ 
rung, bey diefer Berechnung, feine Partey befragte, außer dieje⸗ 
nige, deren Intereffen denen der brittifchen Kaufleute: geradezu 
entgegengefegt find, und daß fie auf die vermehrte Produftion, 
die in der Folge aus der Verwendung der brittifchen Rapitalien und 
Mafchinen in den ficilifchen Minen nothwendiger Weile hervor: 
gehen mußte, feine Rüdficht nahm. Die gegenwärtig eingeführte 
Belchränfung muß demnach viele Individuen, denen fein ande- 
red Mittel zu Gebote fteht, fich für die in diefen Minen aud« 
gelegten beträchtlichen Summen ſchadlos zu halten, ald das der 
vermehrten jährlichen Produktion, zu Grunde rihten. Denn anz 
ftatt ihre jährliche Ernte vermehren zu dürfen, find fie gezwuns 
gen fie zu vermindern. Ihrer Majeftät Regierung kann daher 
nicht zugeben, daß irgend eine auf einer Berechnung gleich der 
oben erwähnten beruhende Entfhädigung den Nachtheil erfegen 
fönnte, welchen dad Monopol den brirtifchen Pächtern der ficili- 
fhen Minen zufügen würde, | 

Nur die fünftigen Operationen der Betheiligten können zeigen, 
zu welcher Vermehrung der Schwefelproduftion die von den ge— 
nannten Pachtern gemachten Auslagen und Vorbereitungen ges 
genwärtig hinreichen, und die einzige vollfländige und gerechte 
Entfhädigung, welche fie für die Auslagen erhalten können, die 
fie im Vertrauen auf die Rechtlichkeit der neapolitanifchen Regies 
rung gemacht haben, wird darin beftehen, daß ihnen geftattet 
werde, nach wie vor ihre Minen zu bearbeiten und ihren Schwe« 
fel zu verfaufen, ohne irgend einer Hemmung oder Befchränfung 
von Seite der Herren Tair und Kompagırie ausgefept zu feyn. 

Hiezu verlangt die brittifche Regierung die Bewilligung, ins 
dem fie zugleidy die neapolitanifche Regierung für alle Verlufte 
und Einbußen, welche Unterthanen Ihrer Majeftät, in Folge 
des Monopols der Herren Tair erleiden, verantwortlid macht. 

Noch ein von Hermg Grafen v. Ludolf gebrauchted Argument 
bedarf der Erörterung | 

Graf Ludolf behauptet zu wiederholten Malen, daf die nea: 
politanifche Regierung den Traftat mit den Herren Taix umd 
Kompagnie einzig aus Iandesväterlicher Ruͤckſicht für das allge 
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meine Wohl einging, und um die Schwefelproduftion beiler zu 
ordnen, und zu verhindern, daß die Minen nicht vor der Zeit 
geleert und erſchöpfi würden. Aber durch den 25. Artifel des 
Kontraftes wird die Wahricheinlichfeit einer die 600,000 Eantari 
übertreffenden Ausfuhr angenommen ‚. und für den der neapoli= 
tanifhen Regierung von einer foldyen Steigerung zufallenden 
Gewinn Vorkehrung getroffen; umd da die Bedingungen, unter 
welchen diefe vermehrte Ausfuhr Statt finden foll, nicht bes 
zeichnet find, fo. fann man annehmen, daß wenn die Herren 
Zair und Compagnie ed vortheilhaft finden, fie der. Ausfuhr 
jede ihrem eigenen Intereſſe zufagende Ausdehnung geben wer: 
den 


Aber in diefem Falle verliert das von Graf Ludolf gebrauchte 
Argument, daß die Mafregel aus .väterlicher Fürforge wegen zu 
raſcher Ausfuhr des ficilifchen Schwefeld herrühre, feinen Grund, 
und die Frage wird fich einfach in die des größeren oder Fleineren 
Gewinnes der fontrahirenden Theile auflöfen. | 

Der Unterzeichnete erlaubt fich zu bemerfen, daß die neapo⸗ 
litanifche Regierung binfichtlich des. Hauptpunftes, auf welchem 
die Argumente des Grafen Ludolf beruhen, fich im Irrthume zu 
befinden fcheint; denn diefe Regierung fcheint zu glauben, daß 
bloß in Sicilien Schwefel gefunden wird, und daß die Vorfehung, 
in Beziehung auf einen zu mannigfahem Gebrauche nöthigen 
Urtifel, die ganze Welt von jener einzelnen Inſel abhängig ge 
macht habe. Aber wenn dad Monopol in-Kraft bleibt, fo wer⸗ 
den die neapolitanifche Regierung und Herr Tair und feine Kom: 
pagnie bald einfehen lernen, daß die geographifche Grundlage 
der Kompagnie eben fo mangelhaft: ift, ald dad Prinzip , auf 
welchem fie ruht, unpolitifch und ungerecht: iſt. Ein fehr furzer 
Zeitraum wird hinreichen, um der Regierung in Neapel zu be 
weifen, daß Schwefel ein über die Oberfläche der Erde weit mehr 
verbreiteter Artikel ift, als die Projeftanten des Monopols in 
Anfchlag brachten, und daß der Plan des Hrn. Tair ohne Zweifel 
die Minen anderer Länder in vollere Thätigfeit verfegen, eine 
größere Mafle Schwefel auf den Weltmarft bringen, und. ders 
geftalt den Werth der ficilifchen Minen dauernd herabdrüden 
wird. Wenn diefe Folge eingetreten ift, wird die .neapolitani« 
fhe Regierung vielleicht. bereuen, einem. Vorfchlag Gehör ges 
fchenft zu haben, welchen die Habfucht einiger Individuen ause 
fann, und der nur durch Aufopferung der Intereſſen Vieler zu 
Bunften der Geldgier einiger Weniger ind Werk gefeht werden 
fonnte, der überdieß den Nationalfredit verlegt, und. die Krone 
von Neapel mit einer Macht in Mißhelligfeit fepen muß, deren 
Blotten und Heere für diefe Krone jene felbe Inſel beſchütz⸗ 
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ten und erhielten, wo nunmehr die Unterthanen dieſer Macht 
einer ungerechten und: beeinträchtigenden Behandlung ausgeſetzt 


find, Ä 
: Der Unterzeichnete ıc. 


Mach dieſer Darlegung bleibt und wenig oder nichts mehr 
hinzuzufügen. Der Lefer .möge ſich aus der ihm gewordenen um« 
mittelbaren Einficht in.die ämtlichen Streitfchriften ein eigenes 
Urtheil bilden. Die öffentliche Stimme hat indeß bereitö daß ihre 
gefällt, und die Rechrsfrage mit einer an Einhelligfeit gran: 
jenden Majorität zu Gunften Neapels entfchieden. Das italier 
nifche Publifum fonnte aus der mit Scharffinn und Klarheit 
verfaßten Schrift: Di una quistione surta tra il Governo delle 
Due Sicilie e la Inghilterra in Marzo 1840, fidy Belehrung 
erholen. Wir verweifen den deutfchen Lefer gleichfalls auf diefe 
teeffliche Abhandlung , deren wir bier wegen Mangeld an Raum 
nur in Kürze gedenken; eben fo auch auf die in Pifa gedrudte 
Risposta alle petizioni de’ negozianti inglesi pei zolfi di 
Sicilia , welche von uns theilweife benügt wurde, und eine klare 
Darlegung der Frage von ihrem einfeitigen Standpunfte enthält, 
daher ihr denn auch nur der relative Werth einer Parteyfhrift 
beygelegt werden fann. 

Welches wird nun ‚aber der Ausgang und dad Ende des 
Streites ſeyn? Die Löfung dieſer Frage gehört der Zeit am. 
Andeutungen über den zu waͤhlenden Weg finden ſich in dem Ex- 
pose , und diefe Andeutungen haben in fofern einiges Gewicht, 
als die Anfprüche der. Gefellfchaft doch theilweife mindeftens be; 
friedigt werden müffen, daher die Kompagnie denn auch bey den 
Verhandlungen ſich ohne Zweifel Gehör verjchaffen wird. Sie 
ſchlaͤgt zwey Auswege vor: der eine beftände in der Fortdauer 
des Schwefelfontraftes,, jedoch mit Modififationen zu Gunften 
des allgemeinen Intereſſes, nämlich der Konfumtion ; der ans 
dere wäre Freygebung des Schwefelhandels, aber Fortbeftand 
des Ausfuhrzolles, was, nach der Meinung der Sntereffenten, 
den dreyfachen Vortheil darböte, erftlich ein allzu rafches Ballen 
der Schwefelpreife und die damit verbundenen Störungen zu vers 
püten, fodann die der Befellfchaft zu entrichtende 
Entfhädigung für die Verlufte, welche fie in 
Bolge des Fallens der Preife binfihtlidh der in 
ihren Magazinen aufgehbäuften Schwefelvorräs 
the treffen müffen, um ein Gleiches zu verrine 
gern, endlich dem Könige eine Revenüe zu fidhern, 
welche einerfeits zur Dedung der Entfhädigung 
binreihen, andrerfeits geflatten würde, die abgefchaffte 
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Mahlſteuer nicht wieder einzuführen. Letzteres Auskunftomittel 
ift von den beyden genannten das einzig ausführbare. Mittler 
weile hat die neapolitanifche Regierung in Betreff ihrer Stellung 
zur Kompagnie Tair den Rechtsweg ergriffen, indem fie den 
Schwefelfontraft dem Gerichtshofe in Palermo zur Begutachtung 
vorlegte. Won dem Ausfpruche diefer Behörde wird großentheils 
das Schickſal der Entfhädigungsanfprüche der Gefellichaft ab- 
hängen. Dagegen find die Beſchwerden des englifchen Kabinets 
jedem richterlichen Ausfpruche entzogen, denn beyde Theile ber 
harren feſt auf ihren Nechtsanfprüchen ; auch fönnte das inter 
venirende Franfreich , welches ja ſelbſt Partey ift, nicht zugleich 
als Richter auftreten. KHierüber kann alfo die Entfcheidung nur 
auf dem Gebiete der Politif erfolgen Eben defihalb liegt jede 
weitere Betrachtung über diefen Theil der Frage außerhalb den 
Gränzen unferer Aufgabe. 

Die Wahrfcheinlichfeit des Erfolges hat indeß immer der 
Stärfere für ſich; denn alfo wollte von jeher, und alfo will es 
der Weltlauf. Die Weltgefchichte aber ift dad Weltgericht, und 
in diefem Gerichte wird nicht gefragt werden nach der Zahl der 
Feuerfchlünde, welche dem Schwächeren dad Gefeg auflegten, 
noch nach den Winkelzügen einer Furzfichtigen Staatsklugheit, 
die diefem zuweilen , ftatt daß er in feinem guten Rechte 
alleinigen Schuß fuchte, erfeßen follen, was ihm an Kraft ge 
bricht. Die Künfte einer ſolchen Politif entfpringen aus den Be: 
dürfnijfen des Augenblicks, und mit ihnen zerfallen und ent 
fchwinden fie. Was aber nicht zerfällt und nicht entſchwindet, iſt 
das Recht. Gleich der ewigen Wahrheit, unveränderlidy und 
unvergänglich, fann es verfannt und verfolgt werden, und den 
Zeitgenojfen im Drange der Gegenwart und hinter dem Nebel; 
fehleyer der Leidenfchaften eine Zeit lang unzugaͤnglich bleiben; 
dann aber dringt eö hervor in voller Klarheit, zu allgemeiner 
Erfenntnif und Würdigung fpäterer Geichlechter, gleich den 
Firnen des Urgebirges, die dem Auge ded Wandererd entzogen 
find, fo fange er in dem Gerölle der unteren Schichten und Bor: 
berge umherirrt, und die ihm erft in ihrer ganzen Größe fichtbar 
werden, wenn er dad Flachlaud erreicht hat, und ungehindert 
durch niedere Bergzüge, aus gehöriger Entfernung, nad ihnen 
zurücfblickt. 


— 
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Art. VI. Adam Deplenfhlägers Werke. Zum zwehten Male 
gefammelt,, vermehrt und verbeffert. 2ı Bändihen. Bres⸗ 
lau, im Berlage bey Joſef Mar und Comp. 1839. 


Mir wahrhaft innigem Vergnügen gehen wir an die Anz 
zeige der gefammelten Werfe eined der erften jet lebenden Dich: 
ter, den Deutfchland wie Dänemarf mit gleichem Stolze den 
Ihrigen nennen. Es ift ein beliebtes Benehmen der Neueren, 
die Gegenwart zu verfchmähen, und zur Begründung desfelben 
immer entweder auf das nie zu erreichende Ideal hinzuweifen, 
oder die Pietät für die Verftorbenen aufzurufen. Dabey kömmt 
nun der Künftler, der in der Gegenwart und mitunter von 
der Gegenwart Iebt, fhlecht weg, und durch jene, mit der ein: 
geriffenen Zerftörungsfucht unmittelbar zufammenhängende Weiſe 
verliert er Luft und Liebe am Schaffen und Darftellen, die ihm 
die träumerifchen Hinweifungen an die Anerfennung der Nach: 
welt fchwer erfegen können. Es gehört daher in den Kreis hei- 
Tiger Pflicht, jener Verfleinerungsd - und Vernichtungsfucht, wo 
es nur möglich, entgegen zu treten, und die Vollfommenheit 
und Bedeutenheit des VWorhandenen zu zeigen, wo wir fie finden. 

Einen guten Anlaß dazu geben uns eben die Werfe Adam 
Dehlenfchläger'd. Sie beginnen mit der Gelbitbiographie des 
Dichters, welche die erften beyden Bändchen füllt. Wir theilen 
von ihr dasjenige mit, was wir zur fünjtlerifchen Einleitung und 
Vollendung modificirend und begünftigend erfennen, und fügen 
bin und wieder manches bey, wad und aus eigener Erfahrung 
dießfalls befannt ift. 

Dehlenfchläger wurde am 14. November 1779 in einer Vor: 
ftadt Kopenhagens geboren, die nach dem fchönen Luftfchloife 
Friedrichsberg hinausliegt ; gerade an dem Eingange einer berr- 
lichen langen Allee, die nachher viele Jahre fein täglicher Spa- 
ziergang gewefen ift. Sein Vater, Joahim Conrad, war 
aus Schleswig gebürtig. Ein altes Stammbuch beweilt, daß 
ihre Familie dort und in Holftein wenigftens feit der erften Hälfte 
des fiebzehnten Jahrhunderts gewohnt hat; weil nun der be= 
rühmte Adam Dlearius oder Dehlenfchläger ungefähr zur 
felben Zeit und aus derfelben Gegend gebürtig war, fo ift es 
mehr als wahrfcheinlich, daß er mit ihnen verwandt geweſen ift. 
Alle feine Vorfahren in Holftein und Schleswig waren Organi— 
ften und Schullehrer. Dazu war fein Vater auch auferzogen; 
er fam als Jüngling von zwanzig Jahren nach Kopenhagen, 
hatte recht gut das Klavierfpielen gelernt, ımd von einem Pre— 
diger das Zeugniß erhalten, daß er ein recht guter Schullehrer 
werden fönne. Zu jener Zeit fonnte aber nichtd gedeihen, was 
nicht einen Proteftor unter den Großen hatte. Der Graf Adam 


- 
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Gottlob Moltke vermochte damals alles, Er hatte Oehlenſchl. 
Vater nach Kopenhagen fommen lajfen, nahm ihn in feine Dienite, 
ließ ihn den jungen Gräfinnen in der Mufif Unterricht. geben, 
und beförderte ihn nachher zum Organiſten auf Friedrichsberg. 
Hier. wird. er auch Gevollmächtigter bey dem föniglichen Schloffe, 
und nachdem er fi während der Kindheit und Jugend feines 
Knaben fehr fnapp durchgefchlagen hatte, wurde er endlich Schloß- 
verwalter, fo, daß er in feinen alten Tagen ein reichliches Eins 
fommen hatte, und vielen Menſchen Wohlthaten erweifen fonnte, 
welches feine größte $reude war. | 

Seine Mutter hieß Martha Maria Hanfen, Ihr 
Vater, : ebenfalls föniglicher Bevollmächtigter bey einem Schlojfe, 
war aud ein Deutfcher; feine rau aber war die Tochter eines 
Kopenhagener Bürgers, Namend Severin. Seines Baterd 
Mutter war eine Zütländerin, ihr Familienname war Zolstrup. 
&o ftammt Dehlenfchläger von Deutfchen wie von Dänen, und 
es fcheint, als ob das Schickſal beftimmt hätte, daß er beyden 
Nationen angehören follte. Und fo fam es denn auch; denn ob: 
gleih, er bis zum vier und zwanzigften Jahre feine Sylbe 
deutfch fehrieb, und die meiften feiner Werke erft in dänifcher 
Sprache gedichtet wurden, fo dichtete er danach doch bis nun, 
34 Jahre deutfh, und felbft die Ueberfegungen jener dänifch ge: 
dichteten Werfe find nichnals folhe, fondern als Umdichtungen 
zu betrachten, die unbezweifelt dadurch mehr gewonnen als ver 
loren haben. . 

Die erfte Lectüre Oehlenſchläger's war Hübner's biblifche 
Gefchichte. Die Eindrüde davon waren entfcheidend für fein 
Leben. Seine Mutter war fehr fromm, fehr verftändig und fehr 
ernfl. Sie war in ihrer Jugend in dem Haufe des Kanzleed 
Eramer gewefen, hatte Klopſtock gefehen, aber liebte ihn 
nicht fehr. Er war ihr zu hochtrabend, fie zog die Pfalmen 
Gellert's den feinigen weit vor, weil fie fchlichter waren, und 
mehr vom Herzen famen. ’ 

Dehlenfhläger war zwölf Jahre alt geworden, und hatte 
noch nichts gelernt ; dreyhundert Bände der Leihbibliothef hatte 
er freylich verfchlungen, und fo, ohne es felbft zu willen, eine 
ziemliche Stärke in der Mutterfprache befommen; denn er las 
nur dDänifch, und feine Aeltern fprachen nur deutfch mit einander, 
wenn die Kinder ed nicht verjtehen follten. 

&o traf ihn einmal auf einer feiner Wanderungen Edward 
Storm, ein Norweger, Dichter und Kinderfreund von funfzig 
Jahren, mit warmem Herzen, hellem Kopfe, der Vorfteher einer 
Kealfchule in Kopenhagen. Er erbarmte fich feiner, und fchlug 
vor, ihn unentgeltlich in die Schule zu nehmen, wenn fein Va: 
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ter ihm Koft und Wohnung in der Stadt verfchaffen wollte, 
Dazu war er behülflih, und fo fam denn Dehlenfchläger in eine 
ganz andere Umgebung. B 

In feinem neuen Aufenthalte wurde er befonders von der 
nordifhen Mythologie angezogen, von Storm vorgetragen, 
und von der Gefchichte, deren Profeſſor Dihmann war. 
Diefer herrliche Mann war auch ein Norweger, eben fo verfchies 
den von Storm, wie Plato von Sokrates. Er war bis zur 
Schwärmeren für das Schöne begeiftert, und wußte mit rühren« 
den Zügen das Große und Seltene der Vorzeit darzuftellen, 
während fie Storm mit Gellert'fcher Laune auf das Nuͤtzliche 
oder Schädliche der Gegenwart aufmerffam machte. Storm 
war felbft Dichter, und hat befonders in zwey Liedern, wovon 
Das eine von Dehlenfchläger in diefer Sammlung überfegt ift, 
feine nörwegifche Waterlandsliebe Fräftig auögefprochen. 
Sehr früh fchon fing Dehlenfchläger an, zu feinem eigenen 
Vergnügen Komödien zu fchreiben, und fie mit feiner Schwefter 
und dem Jugendfreunde W. auf Friedrichsberg im Föniglichen 
Speifefaale zu fpielen. 

Non jener Zeit an wurde die Theaterluft in dem‘ jugendli- 
chen Gemüthe immer mehr rege Der Entfchluß, Kaufmann zu 
werden, ward bald verworfen, und der Ernit der Studien ver- 
mochte DOehlenfchläger'n nicht länger mehr feftzuhalten. Es war 
fchon in feiner Jugend nichts Ungewöhnliches, daß wohlerzogene 
junge Leute von guten Familien auf der Kopenhagener Schaus 
bühne ihr Glück verfuchten. Dad Vorurtheil gegen den Schaur 
fpielerftand war in Dänemarf feit Jahren bey weitem nicht fo 
groß wie in Deutfchland. Ein einziges ftehendes Theater ver: 
binderte das Wagabundiren von felbft. Eine fönigliche Direftion 
hält auf Ordnung und &ittlichfeit. Die Ausnahmen waren und 
find — Ausnahnten, wie in der größeren Welt. Dazu fam, 
dag in feiner Jugend, durch eine glüdliche Conftellation der Ta- 
Iente, die Kopenhagener Bühne ſich in der Komödie mit dem 
Parifer Theätre francais mejfen fonnte. Wie viel Anziehendes 
[4 einen jungen Menfchen von poetifhem Gemüthe und äfthetie 

cher Bildung, ohne noch gelehrte Kenntniffe erworben zu Haben. 
— Dazu fam eine außerordentliche, unbezwingliche Luft, ſich 
in diefem Fache zu verfuchen. Ein vortreffliher Schaufpieler, 
Rofing (der einzige Norweger bey der ganzen Bühne), that 
ch als Liebhaber, als Darfteller feiner Charaftere und als Held 
n der Tragödie fehr hervor. Dehlenfchläger war ganz in fein 
Genie verliebt ; und die Luft, feine Befanntfchaft zu machen, 
und mit ihm in ein näheres Verhaͤltniß zu treten, trug nicht 
wenig zu diefem Schritte bey, gegen den fein Water nichts ein- 
zuwenden hatte. 
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Roſing war vor zwanzig Jahren von Drontheim, wo ſein 
Vater in der Naͤhe Prediger war, nach Kopenhagen gekommen, 
um zu ſtudiren; kaum hat er ſein Examen gemacht, kaum geht 
er einmal ins Theater, ſo verliebt er ſich in ſeine künftige Frau, 
fühlt ſein Talent zur Kunſt und wird Schauſpieler. 

Bey Oehlenſchlaͤger war es nicht Weiberliebe, ja wenn er 
alles recht bedachte, ſelbſt nicht Liebe zur Schauſpielkunſt, die 
ihn trieb, ſondern es war ſeine poetiſche Natur, die ſich nach 
einem Abenteuer ſehnte, und die darauf ausging, Menſchen⸗ 
fenntniß in einem ganz fremden Kreife zu fuchen, und fich mit 
einem mächtigen Organe der dramatifchen Dichtung vertraut 
machen wollte, fo wie ein Zonfeger auch die Inftrumente im 
Orcheſter fennen muß, ehe er ein Stüd fomponirt. Deß war 
er fi aber noch nicht deutlic, bewußt, und doch war ed fo. Er 
hatte für fein Zach eine befondere ‚Vorliebe, und in dem Fache 
der Liebhaber, worin er auftreten follte, hatte er fich noch nie 
verfucht. In den legten Uebungen mit feinen jungen Sreunden 
hatte es ihn immer am meiften gefreut, Fomifche alte Rollen in 
Holberg's Stüden zu fpielen, als: den politifchen Zinngießer, 
Safob von Tybor, Zeppo vom Berge und Ochfendorf; und das 
hatte er immer zu Aller Zufriedenheit ausgeführt. Jetzt wünfchte 
er nichts mehr, als ein Rofing zu werden. Garrick und Schrö- 
der ftanden wie heilige Schatten in der Gerne, und winften ihm. 
Sn feiner jugendlichen Begeijterung hielt er dieß für das Höchjie, 
was ein Menfch werden Fönnte. . 

Eine Urfahe noch, warum er die Bühne betreten wollte, 
war, um freyen Zutritt ind Parterre zu befommen. Die Luft 
bey ihm, ins Schaufpiel zu gehen, war zu wahrer Leidenfchaft 
gefteigert, und er hatte Feine Mittel, fih Geld zu verfchaffen, 
um Billets zu faufen. Kaum hatte er mitunter von feiner Mut: 
ter die nothwendigen Grofchen erhalten, fo flog er mit feinem 
Fleinen Sernrohre nad) der Stadt, um in den Kogebue’fchen 
Stücken zu lachen — und zu weinen. Denn jebt verdrängte 
die fentimentale Periode wieder die phantaftifche, wozu 
Lafontaime nicht wenig beytrug. Diefer war der erfte Schrift: 
fteller, den Dehlenfchläger eigentlih dDeutfch lad, und nebft 
der Nührung, die er ihm verfchaffte, liebte er ihn auch, fo 
glaubte er, weil er fo leicht zu veritehen und zu Iefen war, fo, 
daß er täglich mit einem dicken Bande fertig werden fonnte; 
worein ereine Art von Ehre feßte, weil das Buch in fremder Sprache 
gefchrieben war. Er hat ihn, feiner Aeußerung nach, ſeitdem nicht 
wieder gelefen, und alfo das Meifte wieder vergeifen, glaubt aber 
doch nicht, daß ein Schriftfteller fein junges Herz fo jtarf gerührt 
hätte, wenn nicht, aller Mängel ungeachtet, etwas Schönes in 
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feinen Schilderungen gewefen wäre. &o hat man ja audy dem 
Spieß Phantafie nicht ganz abfprechen wollen. 

Mit den Schröder’fchen, Jünger'ſchen, Iffland'ſchen Stüfs 
Fen hatte er fich ganz vertraut gemacht; er liebte bey Schröder 
das Verftändige und die feine Welt, bey Jünger die Leichtigkeit. 
und die gute Yaune, bey Iffland das Idylliſche und die fomi- 
fchen Eharaftere. Bey allen diefen fand er aber etwas, das ihm 
nicht gefiel. Schröder war ihm zu kalt, Jünger zu leicht; bey 
Iffland fand er eine gewiffe Antipathie gegen Poefie und Liebe, 
die er in einem poetifchen Werfe am allerwenigiten begreifen 
Fonnte. Kopebue aber war fein Mann ; bey ihm fonnte er lachen 
und weinen, fo viel er wollte. Er war lebendig und effeftvoll, 
feine Stüde liegen fich gut fpielen; Oechlenfchläger ließ ſich hin« 
tergehen, und merfte erft ein Paar Jahre fpäter Kotzebue's Ko: 
fetterien, feine Wiederholungen, feine ſchlechten Motive und 
feine feihte Philofophie. | 

Melpomene hatte auf der dänifchen Bühne wenig zu thun. 
Ein fräftiger Norweger, Nordal Burn, der Verfaſſer eines, 
der fehönften Lieder, der fich auch nachher ald Bifchof und geift« 
licher Redner auszeichnete, hatte zwar in feiner Jugend noch 
zwey Tragödien, Zarine und Einar, der Bogenjhwin- 
ger, in gereimten Alerandrinern, verfaßt, ganz nad) franzöfl- 
fchem Zufchnitte, ohne doch die Anmuth und das Feuer der fran« 
zöfifchen Werke zu erreichen. Er hatte alfo nur die Fehler der 
franzöfifhen Schule nachgemacht, und für den Mangel drama— 
tifcher Handlung und dramatifchen Charakters fonnten einzelne 
fhöne Stellen nicht genügen. 

Jept wurde wieder, im Jahre 1796, eine Tragödie, Dy« 
weke von Samföe, aufgeführt, die allgemeines Auffehen 
erregte, und bewundert wurde. Zum Theil verdiente fie ed. 
Eine zweyte Tragödie, nämlih Sanders NielsEbbefen, 
fteigerte Oehlenſchlager's Luft zum Theater bis zum Unwiderſteh⸗ 
lichen. Er befchloß, da fein Glüd zu verfuchen. In vier gro« 
Sen Rollen trat er auf. Er fpielte Schröders Faͤhndrich, 
Sarben Ochs in Dywete, in einem Stüde von Tode machte 
er den einen Seeoffizier, und dann noch Gederftröm in 
Kotzebue's Armuth und Edelfinn, Mit Ausnahme der legten 
paßten diefe Rollen, die er doc) felbit gewählt hatte, wenig 
für ihn. Er follte Anftand, militärifhen a plomb, männliche 
Feftigfeit zeigen, ein ſiebzehn- und achtzehnjähriger fchlottern« 
der Knabe, noch nicht völlig ausgewachſen, ohne Manieren, 
ſchlecht gefleidet, frifch von Friedrichöberg und der Schule ges 
fommen, mit allen Künften der Toilette unbefannt. Das ein- 
ige, was er vielleicht hätte zeigen können, Gefühl und Begei— 
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fterung, äußerte fi in den drey erjten Rollen nur in feinen 
Charafterzügen, die zu malen er noch nicht Geſchicklichkeit genug 
hatte. Erft im Gederftröm gelang es ihm, die Zufchauer zu’ 
rühren, zu interejfiren, und einen reichlihen Beyfall einzuern- 
ten. Das hätte nun auf einen wahrhaft Berufenen vortheilhaft 
ewirft, und ihn zum Worfchreiten angefeuert; er aber hatte 
chon vom Theater genug. Er fühlte, daß, um den Regenbo- 
gen und um den Silberfchein des Mondes im Meere zu fehen, 
man felbft nicht im Wolfendunfte, wo der Bogen fich wölbt, 
ftehen, noch im Waffer, wo der Mond fcheint, liegen., fondern 
fi) entfernen muß. | 

Befonders, ſchien ed ihm, mangelte es beym Theater 
ganz an der nöthwendigen Freyheit und Heiterfeit des Geiſtes. 
Statt des Oberhofmarfhalld von Hauch, der ein freund: 
licher, Fenntnißreiher Mann war, ein thätiger Kunftbeförde- 
rer, ward der Generalmajor von Waltersdorf Direktor, 
ein waderer Mann, der fih aber mit folchen unmilitärifchen, 
undiplomatifchen Sachen vorher wenig abgegeben hatte, den 
Thaarup und Baggefen rathen lieh, feine Mitdirefto- 
ren, die eigentlich auch nichts thaten, die aber wieder Ver— 
ftand genug hatten, Rofing und Schwarz rathen zu laſſen. Sn 
deifen hatte das Ganze doch einen Anftrich von militärifcher Sub⸗ 
ordination befommen, dad den Künftlern nicht zufagte, und 
Dehlenfchlägern am allerwenigften. Auch fühlte er bald einen 
Widerwillen, Rollen auswendig zu lernen, wovon die meiften 
unbedeutend und in einer fchledhten Sprache gefchrieben wären, 
fo, daß es ihm ordentlich Mühe koſtete, die Redensarten zu 
behalten. — 

Bald ekelte ihn das eitle, vorlaute Weſen des unwiſſenden, 
ungebildeten Haufens an. Die Abhaͤngigkeit drückte ihn, und 
das noch nicht ganz verſchwundene Vorurtheil gegen den Stand 
aͤrgerte ihn. Johann Chriſtian Oerſted brachte ſeinen Entſchluß, 
die Bühne zu verlaſſen, zur Reife. Er wendete ſich den Stu: 
dien der juridifhen Wiffenfchaften zu. In jener Zeit ergab er 
fih mit allem Ernfte der Einwirfung Maffifcher Dichter. Won 
neueren wirkte befonders Goethe mächtig auf ihn. Eine bedeu- 
tende Befanntfhaft machte er an Baggeſen, dem er verſprach, 
nach der Abreife die Correctur feiner dänifchen Gedichte zu befor: 
gen i und der in fpäterer Zeit, ohne Grund, fein bitterfter Feind 
wurde. 

Empfindlidy berührte ihn bald darauf der Werluft feiner 
Mutter, der e8 nicht vergönnt war, die Früchte feiner Mufe zu 
feben, und fich daran zu erfreuen. 

Bon einem entfchiedenen Einfluffe auf die Richtung von 
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Oehlenſchlaͤger's Geiſt und-Gemüth war die Bekanntſchaft Stef: 
fen’, der durch feine Hochachtung für Liebe und Poefie, welche 
er nicht bloß begeiftert ausfprach, fondern. deren Recht er auch 
philofophifch Flar bewies und vertheidigte, fein ganzes. Herz ge: 
wann. Durch Steffens’ Vorlefungen über Goethe'8 Werfe wurde: 
ihm manches, was,bisher nur ald Ahnung in ihm fchlummerte, 
far, durch ihn. wurde er zuerft mit den Werfen von Novalis 
und Tie vertraut gemacht. An Legteren ſprach ihn: befonders: 
die genaue ‚ Kenntniß und die Liebe: zum. ritterlichen Mittel:: 
alter an. a 

Kurz vor Steffens’ Ankunft in Kopenhagen hatte Oehlen⸗ 
fchläger mehrere Bogen feiner Erzählung »Erih und Noller« 
deuden laffen. Diefe kaſſirte er alle, weil er jegt einen ganz 
anderen Gefhmad befommen hatte. &tatt etwas Geld zu ge: 
winnen, mußte er beynahe anderthalbhundert Thaler nad) und 
nach für Drudunfoften und bar befommenes Geld wieder aus: 
sahlen, was feine Kleinigfeit für einen jungen Menfchen war, 
der nichts befaß: Er hatte damald mit einem Buchhändler 
Afford gemaht, der einen Band feiner Gedichte herausgeben 
follte. Glüdliher Weife war noch nichts gedrudt.. Steffens 
verwarf, mit Ausnahme einiger Kleinigkeiten, auch diefe ganze 
Sammlung. Der Buchhändler fannte den Inhalt der Samm— 
kung noch nicht. Deblenfchläger feste ſich alſo Hin, und. fchrieb 
in größter Gefhwindigfeit eine neue Sammlung, die er 
ihm flatt der verworfenen gab, ohne weiter ein: Wort von dem 
Vorfalle zu fagen. 

Viele alte dänische Heldenlieder bearbeitete er hier in grö- 
feren Romanzen, wobey er jich mitunter der Ottaverime be— 
diente. Das Hauptftüf der Sammlung war ein dramatifcdy: 
Igrifhes St. JZohbannisabendfpiel, das.etwas an Goe: 
the's Faſtnachtsſpiel und an die Tied’fchen Satyren erinnert, das 
aber doch originell üft, weil ed die Sommerfcenen in Kopenha⸗ 
gend Thiergarten poetifch- treu darftellt, und weil das Ero: 
tifche und einige phantajtifch-ernfte Nachtfcenen auf eigene Weife 
damit verbunden find. Diefe Gedichte, die. 1803 herausfamen, 
machten Auffeben, und verfchafften ihm einen Namen unter den 
Poeten. ' 

Die literarifche: Thätigfeit Dehlenfchläger’8 wurde nun im: 

mer lebhafter., Er fchrieb »Freia's Altar,« welches heitere, 

arglofe Stuͤck in Dänemarf viel literarifchen Lärm verurfachte, 

aber fpäter in Chriftiania mit Beyfall aufgeführt wurde. Er 

hatte zur Zeit, als er »Kreia’s Altar« dichtete, das Heldenbuch 

gelefen ; die treuberzige, derbe Manier, die heroifchen Holz- 
14 
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fchnitte, die furgen Zeilen mit den Feen Reimen gefielen ihm, 
er meinte, daß Thor's Abenteuer in der Edda fidh in dieſen 
Keimen gut ausnehmen müſſe. So fchrieb er ein Gedicht in fünf 
Gefängen, und hat e8 nachher feinem größeren epifchen Gedichte 
»Mordensd Götter« einverleibt. 

Nach einer Fabel der älteren Edda fchrieb er auh » Vau⸗ 
lundurs Sage. (ine fleine Reife nach der Inſel Lange— 
land veranlaßte einen Eyflus von Gedichten, den.er die »Range— 
Iandsreife« nannte. Auf diefer Reife freute ihn, außer der 
fchönen blühenden Infelnatur, befonders die alte große Domkirche 
in Rothſchild, wo fo viele Danenfönige (felbt Harald Blauzahn 
und Swend Eftrithfen) begraben find. Drauf fchrieb er das 
Evangelium des Jahres,« in weldhen Gedichten er. die 
jährliche Natur als eine Allegorie der Gefchichte Jefu darzuftel- 
len wagte. Das Hauptgedicht diefer Periode war aber » Alad- 
din oder die Wunderlampe.« Gr ergriff mit jugendlicher 
Freude und Begeifterung eine der fchönflen Erzählungen in der 
Taufend und Einen Nacht. Und die natürliche Aehnlichkeit, die 
diefes Mährchen mit feinem eigenen Lebensverhältniffe hatte, 
gab vielleicht dem Ganzen etwas Naives und Anziehendes, was 
das Kolorit verftärfte. Seine Bildung hatte fih aud ziemlich 
ſchnell entwidelt, wie die Aladdin's, und er hatte, wie jener, 
eben die Liebe Fennen gelernt. So hatte diefe Zabel eine Be— 
ziehung auf fein eigenes geiſtiges Leben, womit er ifonifirte, 
und welches er fih unter dem Dichten mitunter recht wohl be= . 
wußt war. 

Im Jahre 1805 ging Dehlenfhläger nah Halle. Seine 
Befanntfchaften mit Goethe, Schleiermadher, Achim 
von Arnim fallen in diefe Zeit. In jtiller Einfamfeit fchrieb 
er im Winter dort feinen »Hafon Jarl.« Don Halle ging 
er nach Berlin. Seine Zufammenfunft mit Fichte war an— 
fänglich fpröder Art, bald aber knüpfte ſich ein freundfchaft« 
liches Verhältniß. Dehlenfchläger äußert fid darüber Bd. II. 
©. ı5 folgendermaßen: »Ich mußte mich an Fichte's doci- 
renden Ton gewöhnen; er feßte voraus, daß man ihm micht 
verftehe und nicht begreifen Fönne; wie er aber merfte, daß id) 
auch, nach meiner Art, menfchlich denfen fonnte, ward er mir 
gewogen und fagte: Der Dehlenfchläger ift ein waderer Mann, 
er muß meine Wiffenfchaftslehre ftudiren. Diefes ſchmeichelte 
mir, denn ich wußte, dad war das größte Lob, das er einem 
Menfchen ertheilte, wenn er ihn für fähig hielt, ‚feine Wiffen- 
fchaftslehre zu begreifen. In unferem erften ‚Gefpräche zanften 
wir und ein wenig. Der Herr Prediger Metger brachte mich zu 
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ihm. Wir fprachen von Z ffland. Rahbeck hatte mir an Iff— 
land einen Brief mitgegeben, und obfchon diefer mit mir, als 
einem Anhänger der neueren Schule, wohl nichts weiter zu thun 
zu haben wünfchte, fo gab er mir doch freyen Zutritt ind Schau: 
ſpielhaus, welches mir eine große Sreude war, und mir mehr: 
mals Anlaß gab, fein großes Talent, befonders im Komifchen, 
zu bewundern; denn zum Xragifchen hatte die Natur Iffland 
keine Anlage gegeben. Alles war nur Studium und Routine, 
und deßhalb ward er in erniten, hohen Rollen manierirt und 
kalt. Idylliſche Natürlichkeit und fchalfifhe Ironie, das Lä- 
herlihe und Bizarre darzuftellen, hatte er dagegen im hohen 
Grade, und in ſolchen Darjtelungen war er meijterhaft.« 

»Alfo — ich fpreche von Iffland und rühme feine Kunft. 
»Ja,« antwortet Fichte mit ftarfer, verächtlicher Betonung, 
»der weiß fehr gut die Erbärmlichfeit darzuftellen!« Ich 
fühlte mich durch diefe Worte, und befonders durch diefen Ton 
verlegt. »Wer die Erbärmlichfeit bewundert, iſt felbit erbärm: 
lih« ch wagte ihm zu widerfprechen und fagte: »Er ftellt 
nicht bloß das Erbärmliche, aber fehr gut alles Koamifche dar.«« 
— ⸗»Was ftellen Sie mir da auf?« rief Fichte; und nun fing er 
an, weitläuftig zu demonftriren, wie dad Komiſche immer er: 
bärmlich fey. — Ich fühlte, daß etwas Schiefes in feinem Vers 
fahren fey, ich fonnte es nicht gleich herausfinden ; ich wollte 
mich nicht mit ihm in einen philofophifchen Streit einlaffen, wo 
ih, befonders wenn ich feine Worte brauchen follte, gewiß 
den Kürzern gezogen hätte, und ich fagte: »Verzeihen Sie, 
Herr Profejlor, fo im täglichen Gefpräche pflegt man nicht ein 
Wort fo genau zu waͤgen.«c — »Ah, mein Herr!«« rief er hef: 
tig, »für das Schwagen hab’ ich allen Refpeft! Ich überlaffe 
Sie dem Herrn Prediger Metger!« — Ich antwortete ftolz: 
»Wenn zwey gefcheidte Leute, wie Sie und ich, Herr Pro: 
feſſor, mit einander reden, fo ſchwatzen wir nicht, wenn auch 
der Eine fich nicht des Anderen Redensarten bedient. Wie in 
aller Welt, «a verfegte ich fanfter und betrübt, weil ich mic) 
nicht gern von diefem ausgezeichneten Manne in Unfreundfchaft 
trennen wollte, — »»fönnen Sie verlangen, daß ich, ein jun 
ger Dichter, wie Sie, ein alter Philofoph, fpreche?«« — "Da 
bat er Recht!« fagte er gutmüthig und verföhnt zum Prediger, 
mir die. Hand reichend. Geitdem waren wir Freunde.« 

»Fichte fam mir bey diefer Gelegenheit vor, wie ein gewiſ⸗ 
fer alter General, der immer feine jungen Offiziere bey erfter 
Befanntfchaft hart anfuhr, bloß um zu prüfen, ob fie Muth 
dazu hätten, ihn herauszufordern. Ich las ihm meinen Hakon 

— 14 
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Jarl vor (dad will ſagen, deutſch aus dem daäniſchen Manuſcript), 
und er hörte ſehr aufmerkſam zu. Im fünften Akt, wo Olaf 
von Hakon ſagt: »daß er feine Sünde mit feinem Blute fühnen 
muͤſſe, weil die hriftliche Rofe, während er lebe, nicht gedeihen 
fönne,« ward Fichte aufgebradht, und rief in feiner gewöhnlis 
hen zornigen Manier: »Was, zum Teufel, geht dad denn ihn 
an?« — Ich ſchwieg und las weiter. Als ich geendigt hatte, 
und er mir. viel Lob ertheilte, fagte ih: »»Herr Profeflor, Sie 
zürnten bey einer Stelle, wo Dlaf von Hafon fpricht, finden 
Sie das wirflich fehlerhaft? «« — »Nein,« fagte er gelajlen, 
»es galt nicht Ihnen! Als Dichter Haben Sie ed ganz recht ges 
macht; aber der Kerl (der Dlaf) hatte doch Unrecht!« 

»Und doch wollte der Freund, der Prediger Metger, ihm 
nicht zugeftehen, daß er naiv fey, ald wir nachher von Nais 
vetät fprachen, und Fichte behauptete, daß er ſolche befäge. 
»Mein, vergeben Sie gütigft, Herr Profejlor ,« fagte der fanfte, 
befcheidene,. aber auch wahrheitliebende, charafterfefte Mann, 
»naiv find Sie nicht.« — »»Was ?!«a rief Fichte, v»bin ich nicht 
naiv? Was: fagen Sie dazu, Dehlenfchläger?«« — Ich fagte: 
»Wenn Naivetät darin befteht„ ein eigened Naturell, ohne Rüd: 
fiht auf Convenienz, mitunter fchnell, ohne Reflerion, zu dus 
fern, fo fann man Ihnen gewiß nicht Naivetät abfprechen. 
Ich denke, ein jedes Genie, felbft ein philofophifches, muß etwas 
Kindliches, Unbewußtes haben, fonjt mangelt ihm die Grazie.s 
Dagegen hatte der große Philofoph nichts einzuwenden.« 
ch hörte feine Vorlefungen über die Anweifung zum feli- 
gen Leben, und las noch ein Paar Bücher von ihm. In Allem 
bewunderte ich. den tiefen Denfer, den Helden für Wahrheit und 
Zugend, den begeiiterten Redner, den fraftigen Menfchen. Fichte 
hatte, fcheint ed mir, nur einen Sehler: er meinte, daß feine 
Denfform die einzige wahre, die abfolute fey. Wäre es doc 
fchleht mit dem Denfen der Menfchen beftellt, wenn fich die 
Wahrheit nur in eine Form geftalten ließe; was hätten denn 
fünftige Gefchlechter und große Köpfe weiter zu thun, als das 
fhon Gefagte und Gedachte zu wiederholen? Es gibt nur eine 
ewige: Wahrheit, wie eine ewige Schönheit; aber der Gefichtd: 
punft des Wahren fann eben fo verfchieden feyn als der ded 
Schönen, und gewährt eine eben fo unendliche Manırigfaltigfeit. 
Als Schüler ftehen "wir im Kreife mit unferm Erdenthon um 
das: ewiglebende Modell der Wahrheit und Schönheit; jeder macht 
von feinem Standpunfte. fein Basreliefz; jedes wird verfchie 
den, ' und doch fönnten fie alle wahr und fchön ſeyn!« 

»Fichte war im Leben ein tugendhafter, ehrenfefter Mann, 
aber auch ſtolz auf feine Vorzüge. »Meint Ihr,« hört’ ich ihn 
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einmal zu einem Freunde fagen, »daß ich diefe Schultern. und 
diefe Waden haben würde, wenn ich mir. nicht jene Marimen 
angefchnallt hätte?« 

In Weimar wurde Oehlenſchlaͤger Goethen noch naͤher ge⸗ 
bracht als vordem. Er war der einzige, der noch in voller Kraft 
daſtand. Wieland war alt geworden; Herder fand er nicht mehr 
als das große denkende Herz, das mit tugendfräftiger Menſchen⸗ 
liebe und poetifcher Begeifterung die Welt umfaßte. Schiller 
fand er nicht mehr, doch verlebte er viele glüdlihe Stunden im 
Kreife feiner Hinterlaffenen. Als er von Weimar wegreifte, ſchrieb 
er eine daͤniſche Ueberſetzung des Erlfönigliedes in das 
—— des jungen Goethe, und zum Schluſſe die deutſchen 
Zeilen: 

Erinnern Sie ſich, wenn laͤngſt ich ſchied, 

Bey der er des Vaters Lied 

Des Dichters vom Bande, mo Nacht und, Wind 
Und Elf' und Schauder zu Haufe find 


In Weimar weht ed ſchon mehr gelind, 
Bott fegue den Bater mit feinem Kind!« 


»Ja, ja!« fagte Goethe, als er gelefen hatte, ihm freund» 
lich ins Auge blidend und die Hand auf feine Schulter Tegend, 
— »Ihr feyd.ein Poet!« Diefe Worte haben ‚entfchei: 
dend und nadbaltig auf Dehlenfchläger gewirkt Mer erinnert 
ſich hier nicht der berrlichen Scene, wo der. an feinem, Berufe 
zweifelnde Correggio durch Romano's Anerfennung neuen Muth 
und Kraft erhält. Goethe fchrieb ihm überdieß noch beym, Schei⸗ 
den in ſein Stammbuch: | 

Zum Andenken guter Stunden, dem Verfaſſer des Aladdin. 

Der Aufenthalt in Dresden war beſonders durch die Be: 
Fanntichaft Ludwig Tiecks ausgezeichnet. 

Charafteriftifh und nothwendig zum Verſtaͤndniß ſeiner 
Werke erſcheint Oehlenſchlaͤger's poetiſches Glaubensbekenntniß. 
»Was mir immer die Hauptſache ſchien, ſowohl in den Leiſtun— 
gen der Poeſie, als in allen! andern menſchlichen Werfen (das 
will nämlich fagen, die Hauptfäche de6 Dichters), war dad 
Streben nah Humanität.— Die Hauptſache der Dihtung 
it gewiß Genie; dafür maß aber Gott uhd die Matur forgen. 
Ich fand, daß in allen fhönen Werfen die mit Genie. verbandene 
Vernunft und Menfchenliebe e8 ift, welche aufs Herz und auf 
die Begeifterung am meiften wirfen. Gin fühnes Spiel der 
Phantafie mit den Gaufelbildern des Lebens ift nicht genug! 
Genie kann fih auch mit Stolz, Strenge, Ausfchweifungen, 
Spott , fogar mit Graufamfeit verbinden. Diefer Lucifer ift 
aber ein gefallener Engel. Er imponirt! Viele gute Köpfe und 
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verdorbeniere Herzen ziehen ihn. vor, finden in. dem fräftigen, 
geiftreichen Trotz einen Dedmantel ihrer eigenen Sünde, und 
nennen die weniger pifante Befonnenheit und Herzlichfeit ſüßlich 
und nüchtern. :&0 fcheltet auch ein verfallener Städter, der 
viel Branntwein trinft, die idylliſche Milchfpeife fade, obfchon 
fie Riefen nährt, während ihm der Spiritus zulegt ein Delirium 
tremens verurfacdht. 

»Ich ließ mich alfo von einem gewiſſen Modeton nicht irre 
machen. Ich fand, daß man wohl Philanthrop feyn könnte, ob— 
fchon Bafedow, ein untergeordneter Kopf, feine Fehler und 
Schwächen gehabt; daß man wohl erotifch:gefühlvoll feyn Fönne, 
obfchon Siegwart mitunter mit feinen Gefühlen: ins  Kindifche 
gefallen fey. Philanthropie und Liebe, meinte ich, fey weder 
Bafedow noch Siegwart. Ich fand, daß man immer gewiſſe 
Wahrheiten und Pflichten refpeftiren müjfe, wenn fie auch tri- 
vial — das will fagen, leicht zu verftehen wären. Ich danfte 
Bott, daß er den Menfchen das Unentbehrliche nicht fchwer 
zu begreifen gemacht ; weil aber zwey und zwey fi ſchnell ad: 
diren laffen, fand ich nicht, daß man (weil varietas delectat, 
und um originell zu feyn) die Summe zu fünf oder fieben 
umfchreiben follte.« FE 

»In den beften Tragödien fühlte ich, daß ein edles Herz 
immer dem Genie die Krone auffegt. Wie große Humanität iſt 
nicht in dem Pathos des Aeſchylus? Wie rührend ift Sophoffes! 
Sein armer Dedipus, der endlich zu Ruhe in Kolonos gelangt, 
die hohe Antigone, die aus Schwefterliebe in den Tod geht. 
Eleftra, die rührende Tochter, die, obfchon ein Weib, den 
Hamlet zu Schanden macht Philoftet auf feiner Inſel mit 
feinem Bogen. Der ftarfe Ajas; ein guter Sohn, Vater, Bru— 
der, Mann, den aber Rachgierde zur Wuth und gefränfte Ehre 
zum Selbitmorde treibt. — Und nun du, Shafefpeare! Dein 
Lear, von der. Kinder Undanfbarfeit zum Wahnfinn gebracht! 
Dein ehrlicher, tapferer Othello, der aus eiferfüchtiger Liebe 
fein Weib und fein Glück ermordet! Dein fentimentaler Hamlet, 
der, wie Jean Paul fo fchön fagt, »Vater zu allen Werthern 
‚geworden ift!« Dein Romeo und deine Zulie voll füßer, unglüd: 
liher Schwärmerey! Dein Mafbeth, den die Sünde und Ge 
willensbiffe in den Abgrund ftürzen.« 

»So überzeugte ich mich, daß daß Aefthetifche nur da fen, 
wo das Pfpychifche mit dem: Phnfifchen, wo das Schickſal mit 
der Freyheit ftreitet, und daß das höhere Schaufpiel, wie alles 
Schöne überhaupt; nicht das Ethifche, das Sittliche ent: 
bebren fönne, weil eben das Produft des vernünftigen Wollend 
Zugend und Sitten find. Alle Handlungen des Menfchen gehen 
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da hinaus, entweder das Moraliſche zu fördern oder zu vernich- 
ten ; weil nun dad Drama eine idealifche Darftellung der menfch- 
lichen Handlungen ift, fo machen die moralifchen DVerhältniffe 
einen großen Theil ded Ganzen aus; der Dichter muß für die 
höhere Ordnung der Handlungen begeiſtert ſeyn, nicht indifferent 
mit einer parteylofen, lauen Sronie nur fpielend die Bilder er: 
fheinen, um fie wieder verfehwinden zu laffen, nicht bloß er- 
fohüttern. Denn in dem bloßen Gefallen des Schauerlichen, 
ohne ein tugendhaftes Gefühl, liegt der Keim zu der höchften 
Graufamfeit. Erfoll Partey nehmen und feine Meinung 
äußern, nicht bloß in einzelnen Sentenzen der Redenden, ob: 
fchon das (wie es Sophokles oft thut) auch Schön feyn Fann, 
fondern vornehmlich im der Kompofition und Zufammenftellung 
des Sanzen.« Ä 2° 

Dieſe Meinung war num eigentlich nicht der poetifche Glaube 
damaliser Zeit. Aberglauben und Morurtheilen wurde wieder 
gehuldigt. Große Verbrechen wurden mit großen Verbre— 
chern verwechfelt, und mehr” geachtet, als ſchlichte Tugend. 
Die Wolluft wurde fogar metaphyſiſch vertheidigt, und die me: 
chaniſche Fertigkeit uud Zierlichfeit der Versmacherey zeigte fich 
mit pompöfen &tolze, und drohte dad einfache, treue Gefühl 
wegzufcheuchen.« 

»Ich fah wohl ein, daß ich, wenn ich nicht in den herr- 
fchenden Ton einftimmte, viele Gegner und Tadler und noch 
mehrere Verächter finden würde, die Luft zu gefallen fonnte aber 
meine Ueberzeugung nicht umftoßen, und ich wagte, dad Mo— 
ralifche und Sentimentale auf eine natürliche, unaffeftirte Weife 
in meine Tragödien zu bringen, troß des Scheltend auf feichte 
Gemuͤthlichkeit, die untragifch und modern fey.« | 

»Zu allen Zeiten haben ficy herrliche menfchliche Eigenfchaf- 
ten entwickelt, aber einfeitig Der Dichter foll die verfchiedenen 
Blumen des Jahrhunderts in idealifche Blumenfträuße verbinden. 
Die Heldenthaten und die großen Charafterzüge aller Zeit fol er 
bilden und veredeln, das will fagen, ihnen etwas von der Phi: 
Iofophie und der Aufklärung feiner eigenen Zeit geben; und da: 
Durch fol er fein Genie darthun, daß diefe Verbrüderung ſchön 
und natürlich wird.« 

Welche alte Heldenzeit konnte Dehlenfchläger mit diefen Ge: 
finnungen beffer wählen, als die feines eigenen Vaterlandes, 
die noch nicht eigentlich dichterifch dargeftellt war, und fo viele 
herrliche Stoffe zu Gedichten bot? Er ſchrieb Hafon Jarl, 
in dem er einen Präftigen wilden Heiden ald Gegenfag zu einem 
jungen frommen- Chriften darftellte. In Baldur dem Gu— 
ten brauchte er: die: griechifchen Fotmen, in Palnatofe fieht 
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ein kraͤftiges Heidenthum der Liſt neuerer Zeit entgegen. In 
Arel und Walburg wird Liebestreue als Stoff behandelt, 
in Hagbarth und Signe die keidenſchaft der erſten Liebe 
ſentimental⸗ heroiſch. Aladdin wurde zum zweyten Male 
überfegt, weil die erfte Ueberfegung. zu fehlerhaft war. : Bey 
diefen in. Paris. gefertigten Arbeiten: ging ihm Dr. Koreff werf- 
thätig zur Hand. Bon intereffanten Befanntfchaften find Fried ; 
rih Schlegel und Zrau von Staäl zu bemerken. 
Nachdem Dehlenfchläger von. Paris aus, wo er achtzehn 
Monate verweilte, Württemberg, die Schweiz und Italien durch⸗ 
zogen, und durch: Bologna und Florenz nad Rom gekommen 
war, wo er Thorwaldfen. und Riepenhbaufen fennen 
lernte, fchrieb er dort-und in Grotta ferrata eines feiner herr: 
lihften Meifterwerfe, feinen Correggio. Er war bis zum 
fünften Afte gefommen, als ‘er in den Wafferfall bey Tivoli fiel. 
Die File Erinnerung daran. hat zu Lauretten’d Gefang Anlaß 
egeben. . | | ar 
: Won Rom aus begab ſich DOchlenfchläger über Livorno nad 
Pifa, ging über Mailand nach Deutfchland, und-von da in feine 
Heimat, wo er alle ihm geneigt fand, und von der- föniglichen 
Familie mit großer Sreundlichfeit aufgenommen wurde. Bald 
darauf wurde er Profeifor der Aeithetif an der. Univerfität und 
verheiratete fich. N 
In den Wintern von ıBıo bis ı829, mit. Ausnahme des 
Sahres ı817, hielt er Vorleſungen über Ewald, ‚Schiller, Goe⸗ 
the, Shafefpeare, Calderon, Sophofles, Holberg, Leiling, 
Tieck, Claudius, die meiften deutfchen Lyriker, über die bedeu—⸗ 
tenden dänifchen Dichter, über ‚die nordifche. Mythologie, die 
alten dänifchen Heldenlieder, über die romantische Dichtfunft-und 
über die Romanliteratur. 

Im Jahre 1815 erhob ihn des Königs Gnade zum Ritter 
von Dannebrog, und-feit «827 ift er Profeflor Ordinarius uud 
Aſſeſſor Eonfiftorii. Als Profeffor hat er zwey lateinifche Reden 
gehalten und ein lateinifhes Programm geſchrieben. 

Von den legten Jahren fagt er Folgendes: »Vier liebe Kin⸗ 
der? Charlotte, Zohannes Wolfgang, William 
Eonrad und Maria Louife, bat mir Bott gegeben.« 

»Noc viele Jahre genoß-ich die Freude des täglichen Um- 
8* meiner lieben Schweſter Sophia und der holdſeligen 

ahbek.« 

»Um mich nach den fortwaͤhrenden literariſchen Beleidigun⸗ 
gen zu zerſtreuen, und nicht die gute Laune zu verlieren, reiſte 
ich im Jahre 1817 mit einem jungen Dänen, der einen älteren 
Freund als Begleiter zu haben wünfchte, wieder nah Paris und 
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durch Deutſchland. Dieſe Reife‘ habe ich in zwey Bändchen be: 
fhrieben ‚ und fie ift von Herrn. Lob deutfch überfebt. Ich fah 
auf.diefer Reife die Frau vom Stael zum legten Male, machte 
des trefflihen Schelling's Befanntfchaft in Münden, und 
hatte dasGlück, feine Freundfchaft zu gewinnen. Auch Rüdert 
mit dem. helflingenden, :morgenfändifchen Glodenfpiele, voll 
Bartheit umd Kunft, fah ich in Stuttgart; er fchrieb mir in mein 
— buch: 

‚Gen Süden kam vom nord'ſchen Meeresſunde 

Ein edler Vogel des Geſangs geflogen, 
30 Der, wie er dän'ſche Luft hat eingeſogen, 

Wine, Co laut doc . fingen kann mit deutfhbem Munde. 
roh Es füplte gleich ‚fi in der erfien Stunde 
Mein Herz zu ihm entfhieden hingezogen ; 

Und ijt mir fein’, wie meines ihm, gewogen, 

So bleiben nun fortan die Zweh im Bunde. 

Iſt er vom rafhen Flug zu feinem Norden 
Nun heimgekehrt, und ich bin fern im Süden, 

ESo ſoll des Raumes Tremung und nicht flören. ' 

Dazu ift uns die Kunſt des Lied's geworden, . 2 
Die wollen wir fo brauchen ohn' Ermüden, erhtznus 
Daß Einer fol des Andern Nachhall hören. . 

»In Wien erzeigte man mir große Güte, und. nad) meiner 
Abreife bat fich da ein Klub fehöner Geifter gebildet, die fi, 
mir. zum Gedaͤchtniſſe, Ludlams Höhle nannte. Ich lernte 
bier den heitern Gajtelli und die milde Karoline Pichler 
fennen, wie ich vorher der Therefe Huber und der Amalie 
Helwig, geb. Imhof, Bekanntfchaft gemacht hatte.« 

»In Berlin verlebte ich einige fröhliche Tage mit Tied, 
Schleiermaher, Hoffmann, Fouqué, Arnim und 
Arndt., : In Dresden fah ich. (wie in Wien) meinen Arel- usb 
Walburg im Ganzen fehr gut: aufführen.« 

+ »Raum nach) Haufe gefommen, traf mich / der Verluſt mei⸗ 
ner theuern Schweſter Sophia, die lange an den Folgen eines 
Scharlachfiebers gelitten hatte ; nur ihr fräftiger Geiſt fonnte fe 
einige Jahre noch am Leben erhalten.« 

11. »Zch harte fchon früher alte Freunde verloren — Rofi ing 
und DO. H. Mynſter. Sie wurden an Einem Tage begraben; 
ich folgte ihnen zum Grabe und weihte jedem ein Gedicht-« 

* »Mpnfter war unfer Hausarzt gewefen; mein Fleiner Wil 
kiam (nach Shafefpeare fo genannt) hatte ein braunes Fleckchen 
auf dem Kinn; Mynſter hatte mir gerathen, dieß von einem 
WBundarzte wegfchneiden zu laſſen. Als der Freund geftorben 
war und noch im Wette lag, dachte ich an die fpmpathetifchen 
Mittel, von denen man mir viel gefagt hatte. Ich dachte, der. 
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Freund foll uns noch einmal, troß feines Todes, helfen, nahm 
das Kind mit mir, und nach gegebener Erlaubnif traten wir 
allein ins Todtenzimmer. Ich hatte dem Knaben nichts gefagt, 
er hatte noch feinen Zodten gefehen, und wußte nicht, daß ein 
Menfch fterben fönnte. — »Der gute Mynfter, « fagte ich, ver 
fhläft! Komm, William, willft du ihn fehen?« Das Kind 
trat. fchüchtern und langfam vor das Todtenbett; ich berührte 
das Fleckchen mit des feligen Freundes Finger, und wie gingen 
fhweigend fort. — Erft auf der Straße fragte mih William ber 
denklich: »Water, warum war denn Profeſſor Mynſter fo weiß 
im Gefiht?« — Ic) beruhigte das Kind. Die Kur half aber 
nichts, und wir mußten nachher zu den Meffer des Wundarztes 
unfere Zuflucht nehmen, welches die Fleine Unzierde ganz ent« 
fernte.« 
»Die zwey Gräfinnen Shimmelmann und Münfter, 
geiftreihe Brauen, die oft unterhaltende Cirfel bildeten, wo 
Kunft und Poefie das belebende Prinzip waren, ftarben aud) 
kurz nach einander; eben fo die zartfühlende Friederike von 
der Maafe, Kammerfräulein der Königin, die mich mit ihrer 
Sreundfchaft beehrte. Mein trefflicher Schwiegervater, der Kons 
ferenzratb Heger, mit dem ich im traulichen täglichen Gefpräche 
fo viele fhöne Stunden verlebt hatte, entfchlief auch früher, als 
wir ed erwarteten. Seine Xochter, die herrlihe Rahbek, 
folgte ihm ein Paar Zahre fpäter. Mein eigener rüjtiger Vater 
befam in feinem neun und fiebzigften Jahre ein kaltes Wieber, 
wovon der gute Greis nicht hergeitellt wurde.« 

»Ich denfe an Mozart’s herrliche Töne : 

Requiem aeternam döona eis, Domine! 
Et lux perpetua ‚luceat eis! 

eile aber , den Lefer aus dem -Grabgewölbe zu bringen ‚in das 
ich gern und oft, voll theuerer Erinnerungen, binunterfteige; 
denn ich habe mich fehon ziemlich daran gewöhnt, mit oft zu: 
ruͤckſchauendem Bli die fernere Lebensitraße fortzumandern. 
Doc fchaue ich zugleich keck und ruhig in die Zufmft ; dazu 
winft mir die fchöne, nie veralternde Mufe, Frau: und Kinder, 
und ergebene Freunde machen mir auch die Gegenwart heiter und 
angenehm.« | 

»Denn mit’ meinen Kollegen bey der Univerfität Tebte- ich 
ſtets in freundfchaftlichene Verkehr. Die Derftede, die He 
ger, Rahbef und A-Mpynfter find mir immer die Alten, und 
in Carften Hauch, Adolph Boye und Peter Hiorth 
fand ich fräftige Neue. Auch‘ überzeugten mich theild Briefe, 
theild Beſuche, theils Titerarifche Aeußerungen, Erinnerungen 
von Schelling, Steffens, Franz Horn, Karl Im: 
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mermann, Heime, Eaftelli, Willibald Aleris; 
Schottfy, Zedliz und Anderen, daß ich noch Freunde in 
Deutſchland habe.« 

»Die größte Ueberraſchung freundſchaftlicher Güte entzückte 
mich in dieſem Sommer (1829) auf einer kleinen Luſtreiſe nach 
Schweden, wo meine ffandinavifhen Blutsverwandten ‚mir 
fo große Ehre erzeigten, und wo mit der herrliche Dichter Bifchof 
Tegner im alten Dome Lunds in Gegenwart ded verfammel- 
ten Volkes die-Lorberfrone aufs Haupt fegte.s 

»Die Dichtungen, die ich: feit «810 herausgegeben habe, 
find folgende: Lyriſche Gedichte; Aly und Gulbyndy, 
Mährhen; Baruf, Singfpiel; Stärfadder, Hugoveon 
Rheinberg, Hagbarth und Signe, Tragödien; der 
Kanarienvogel, Luftfpiel; Ehrlih währt am Täng- 
ften, Zöylle; die Ludlams Höhle, dramatifches Mähr: 
hen; die Räuberburg, Singſpiel; Helge, Romanzen 
und Tragödie; derfifcher, dramatifches Mähren; Hroar 
in Zeire, Erzählung; der Hirtenfnabe, Idylle; Fried— 
rihsberg,  Eyflus lyriſcher Gedihte; Tordensfiold, 
Singfpiel; Robinfon in England, Schaufpiel: Erich, 
und Abel, . Tragödie; die Götter des Nordens, epi« 
fches Gedicht; die Anfeln im Südmeere, Roman; die 
Wäringer in Konftantinopel, Tragödie; die Flucht 
aus dem Klofter, Singfpiel; Hrolf Krake, epifches Ger 
dicht; Karl der Große, Tragödie; die Longobarden, 
Tragödie; das Bild und die Büfte, Singfpiel; die U es 
bereilung, &ingfpiel.« 

»Noch babe ih Goethe's Götz von Berlidingen 
und Reinefe Fuchs, Shafefpeared Sommernachts— 
traum, Otway's Waife, Deinhbardfteins Hand 
Sachs und Garrifin Briftol, und mehrere Singfpiele 
für die Bühne überſetzt. In der Schule, wo ich meine erfte 
Bildung genoß, habe ich eine Rede gehalten, und ebenfalls eine, 
als mein trefflicher Breund Thorwaldfen Dänemarf mit ei« 
nem Befuche erfreute, und wir ihm zu Ehren ein Feſt bereitet 

atten.« 
’ »Die meiften jener oben genannten dänifchen Schriften wird 
man-in diefer Sammlung deutfch wieder finden. Man Fann fie 
feine Uebertragungen nennen, obfchon nur Correggio, die 
Inſeln im Südmeere und diefe Lebensbefchreibung gleich deutſch 
gefchrieben find; es find freye Bearbeitungen und oft 
verbefferte Umarbeitungen von des Dichters ei— 
gener Hand. DerZwang, die Forderung, in einer anderen 
Sprache genau das ſchon Gefagte wieder zu geben, hat mir nie 


226 Deplenfhlägers Werke. XC.8d; 


Feſſeln angelegt ‚ weil ich felbft der: Dichter war. Oft hab! ich 
ein anderes Bild. gewählt, manchen neuen Gedanfen hinzugefügt, 
Vieles verfürzt und zufammengedrängt, auch Manches verändert. . 
Es ift alfo gewiffermaßen eine verbejferte Ausgabe, und diefe 
deutfchen Umdichtungen find eben fo original, wie die deut- 
fchen Dichtungen.« . i tr 
»Ich wage ed alfa, mich auch einen.deutfhen Dich—⸗ 

t er zu nennen, 'srete mit in Reihe und Glied der übrigen, und 
ftelle mich des deutfchen Publifums Lob und Zadel dar Ich 
habe im diefer neuen Ausgabe:gefucht , meinen Schriften fo viel 
Korrektheit ald möglich zu geben. ‚Mehrere Fleine Fehler und 
Fremdartigkeiten werden, des beiten Willens ‚und Allen. Fleißes 
ungeachtet, noch da feyn, für welche ich die Billigfeit um. Ber 
zeihung bitte.« NET ae 
„Es gibt eine Art Aepfel, die: man Borsdorfer nennt, 

fie find ſaftig und wohlfchmedend, ſehen gut aus, baben ‚aber 
mitunter Feine braune Flecken hier und da, woran man fie gleich 
erkennen fan. In meiner Kindheit zeichnete. fich ein edler Geiſt, 
der verftorbene Profejfor Johann Klemens Tode, in der 
dänifchen Literatur ald Dichter und profaifher Schriftfieller aus‘; 
weil er aber ein. geborner Deutfcher war, fo konnte er gewiſſe 
kleine Fehler nicht: ablegen, woran man feine ‚Geburt erfannte, 
fonft fchrieb er die dänifche Sprache beifer als viele Eingeborne, 
und war ganz in den Geift derfelben eingedrungen. Ald nun 
einmal:ein ftrenger Kritifer diefe Fehler rügte, verglich er felbit 
ſeine Gedihte mit: den Borſtorfer Aepfeln. Ic, bediene mic) 
gleichfalls im umgekehrten Verhältnijfe dieſes Gleichnijfed, und 
hoffe, bey edlen Deutfchen diefelbe Liberalität zu finden, die feit 
langer Zeit in Dänemark ‚mehreren ihrer Landsleute erwiejen iſt.« 


%* 


. Die vorliegenden Werfe Dehlenfchlägers zerfallen in drey 
Theile: In dramatifche Dichtungen 3. — q. Band, in erzählende 
Dichtungen 10. —20. Band.,. und Iprifche Gedichte, welche im 
21. Bande enthalten find.. 1 J 

Die dramatiſchen Dichtungen beſtehen aus Baldur der Gute, 
— Helge, — Stärkodder, — Hagbart und Signe, — Palna- 
toke, — Hakon Jarl, — Olaf der Heilige, — die Waͤringer, — 
Axel und Walburg, — Erich und Abel, — Correggio, — Hugo 
von Rheinberg, — Sofrated .— der Hirtenknabe. en 
Won dieſen Stücken erfcheinen in der neuen, Ausgabe zum 
eriten Male: Baldur der Gute, eine nordifch-mpthologifche Tras 
gödie, — Helge, Romanze und Tragödie, — Sokrates, Tras 
gödie, — Dlaf der Heilige, Tragödie, — der Heine Schaufpie- 
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ler, Luftfpiel. Sie find zu verfchiedenen Zeiten gedichtet : Vals 
dur 1807, Helge ı8ı4, Sofrates 1835, der Fleine Schaufpie- 
ler 1836, Dlaf der Heilige 1837. _ 

Baldur der Gute und Helge eröffnen den Reigen. 
Baldur wurde gleich nadı Hakon Jarl gefchrieben. Die große 
einfache Handlung, wo befonderd das Pathos berrfchen follte, 
und wo von fpäter individueller Perfönlichfeit nicht die Rede 
feyn fonnte, wiefen den Dichter auf die einfache, erhabene Form 
der griehifchen Tragödie hin. Es ift nicht in Abrede zu ftellen, 
daß Dehlenfchläger fein Vorbild dem Geifte nad) auffaßte, und 
daß er, ohne ängftlich fi beym Speciellen aufzuhalten, die 
große Aufgabe löfte, im Beifte der Griechen zu fchreiben, ohne 
dem nordifchen Beifte zu entfagen. 

Helge ift auf eine eigenthümliche Weife behandelt, theils 
in dramatifcher Form, theild in Iyrifcher. Dehlenfchläger gab 
bier den Anforderungen des eigenthümlichen Stoffes nach, dem 
er fich unterordnete. Lange wagte er es nicht, dieß im Däni- 
fhen fonzipirte Gedicht zu überfegen,, obfchon er hoffen Fonnte, 
nach dem verdienten Glücke, das feines Freundes Tegner fpd- 
terer Srithiof in Deutfchland machte, daß auch Helge eine gün- 
flige Aufnahme finden würde, obfchon diefe zwey Dichtungen 
nur in der Form ähnlich, dem Tone nach ziemlich verfchieden 
find. Frithiof ift mehr Iyrifch : gefühlvoll, — Helge mehr epifcy: 
naiv. Dehlenfchläger hatte noch fehr wenige feiner lyriſchen und 
feines feiner epifchen Gedichte ins Deutfche übertragen, und würde, 
wie er gefleht, fi nie an die Arbeit gewagt haben, wenn nicht 
ein deutfcher Freund feiner dDänifchen Mufe, Herr I. D. Voß, 
föniglicher Gevollmächtigter an der deutfchen Kanzley in Kopen- 
bagen, ihm die größte Mühe erfpart hätte, indem er ihm unver: 
hofft die Romanzen fo fhön überfegt brachte, wie fie ein Frem— 
der überfegen Fann, der fich fireng an das Original hält, und 
nichts von eigener Erfindung hinzufügt. Voß gab dem Dichter 
feine Arbeit zum freyen Gebrauche, und indem er fie nun an 
vielen Stellen um: und überarbeitete, wo der naive Ausdrud, 
der rafhe Echwung im Original ſich nicht überfegen ließ, ſon— 
dern neu erfchaffen feyn mußte, um Kraft und Friſche zu be= 
fommen, erhielten die Romanzen mit den dänifchen die größte 
Aehnlichkeit, und fo das Gepräge des eigenen Dichtercharafters. 
Und nun erft überfegte er felbft noch den zweyten Theil des Ger 
eg die Tragödie, um deutfchen Lefern das Ganze mitzu« 
theilen. 

Wir theilen zur Probe von den Romanzen, welde (&.97 
— ı66) den Anfang machen, die legte niit, wie Oluf zur Meer: 
frau fömmt: 


Dehlenfhlägers Merke. 


So hebt fie ihren blanken Stapl 
In mitrernädht'ger Stunde. 
Nun endige dich, meine Qual! 
Nun fließ aus deiner Wunde 
Mein rothes Blut in dunkle See! 
Ich ſtürz' hinab von Ufersyöp’. 
In Doppeltod ich finfe: 
Verblutend ich ertrinke. 


So hob ſie ſchon den Stahl voll Harm, 
Da haͤlt es ungeſehen, 
Wie Geiſterhand, zurück den Arm, 
Und macht'ge Stürme wehen. 
Es fällt der Dolch; fie lächelt drein, 
Und fpringt im blauen Mondenfchein 
Mit flatternd leihtem Schweben 
In Wogen ohne Beben. 


Erlöfche meiner Augen Glanz ! 
Nun foll der Tod mid herzen! 
Nun iſt vorbey des Lebens Tanz, 
Vorbey find ale Schmerzen! 
Sie finkt hinab und ſinkt und ſinkt; 
Die Fluth ſtets hell und Heller blinkt; 
Es hält von dunklen Bogen 
Ein Himmel fie umzogen. 


Und als fie finke, wie durch die Luft 
Die Göttinnen fi ſchwingen, 
Da haucht fie an ein Blumenduft, 
Den fchnelle Lüfte bringen. 
Der Schilf empfängt den felt'nen Gaft, 
Und von Krpftallen ein Pallaft 
Stand ho mit weitem Zimmer 
m hellen Perlenfhimmer. 


Ein ander Leben bier fie fand. 
Zu dem Pallaft die Mauer 
Hat nicht erbaut des Künftlers Hand, 
Ihr gab Natur die Dauer. 
Zwey Walfiih Halten Wach’ am Thor; 
Dod bricht das Licht nur ſchwach hervor. 
Es ſcheint zu ihrer Wonne 
Als Mond durch's Meer die Sonne. 


Süß ift nicht Hler der Blumenduft, 
Wie jenfeits in den Lenzen. 
Die Rof ift röther in der Luft, 
Hier Lilien weißer glänzen. 
Sie fireden hoch im Mondenfchein 
Die Kelche wie 'nen Palmenpain; 
Und über ihre Wurzelu 
Die Ungethüme purzeln. 


IC, B. 
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Die Meerfrau nahet auf dem Hai, 
Sie jagt des Waldes Fiſche. 
Im blauen Schein zieht fie vorbey 
Die Schwebende,, die Friiche 
Sie eilt dahin im dünnen Flor, 
Eie wirft den Spieß von leichtem Rohr; 
Eie wird mit Schaum gekrönet, 
Das Schnedenhorn. ertönet. 


Wiltommen, Oluf, hier im Hain, 
MWilllommen in meinem Reiche! 
So lädelt fie im Dämmerfchein, 
Die Schwimmende, die Bleiche. 
Zwölf Monde bleibft du hier am Det, 
Und dann fend’ ich Dich wieder fort 
Zu deinen Sachſenſchaaren; 
Sie follen nichts erfahren ! 


Inzwiſchen will auf Erden id 
Don deinem Thron nicht weichen, 
Und gleihen will ih Dir, wie fi) 
Zwey Waffertropfen gleichen. 

Du herrſcheſt in den Tiefen mein, 
Ich herrihe hoch im Buchenhain; 
Du ſollſt dein Kind gebären, 

Daun heim als Jungfrau kehren. 


Man glaubt, du ſeyſt verirrt im Wald 
Wohl zwiſchen Felſenmauern, 
Darob dein Land von Klagen hallt, 
Der Helden Herzen trauern. 
Mit deinem Namen und Geſicht 
Komm ich — und fort iſt Oluf nicht. 
Haſt du dein Kind geboren 
Iſt weiter nichts verloren. 


Was vorgeht, wiſſen nur wir zwey, 
Daß niemand ſich d'rein miſche. 
Die Leidenszeit iſt bald vorbey, 
Und ſtumm ſind meine Fiſche. 
Ich ford're für die Hülfe gut 
Nur daß du hafjeft Helge's Blur, 
Nur daß du all dein Leben 
Did willit zu räden fireben! — 


Das ſchwur fie; und die Meerfrau eilt 
Hinauf, wo Stürme mwettern. 
Doch Diuf tief im Meere mweilt 
In langen Schilfes Blättern, 
Bleib wie der weiße Schaum fie ward: 
Ein ſcheußlich Bolt mit grünem Bart, 
Rah unten zu wie Fiſche, 
Aufwartete bey Tifche. 
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Vom Lande holt man das Gericht, 
Das ihr die Nixen reichen; 
Sie ſelber eſſen And'res nicht, 
Als der Ertrunk'nen Leichen. 
Da hat fie einſt in ſchwarzer Nacht 
Ein Töchterlein zur Welt gebradt: 
Es hilft nit, daß es weine, j 
Sie haſſet fhon die Kleine. 


Der blaffe Nir fie taufen thut 
Am Muſchelkönigsſaale. 
Er taufte fie mit warmem Blut, 
Das frifh gezapft vom Wale. 
Sie riefen, wie ſie's wiegten lind 
Im plumpen Arm: Wie heißt dein Kind ? 
Mit Abſcheu ſtöhnt fie leife: 
Drfa *) der Baſtard heiße! — 


Zwölf Monde find gar bald verrant, 

Nun, Meeresfrau, erfheine! 

Sie bringt in fchneller Fahrt zum Strand 

- Dluf und die Kleine, ” 
er alte Fiſcher weiß allein, 

Was da geihab im dunklen Hain; 

Er muß den Eid erft fagen, 

Dann heim die Kleine tragen. 


Er zog dad Mägdlein auf im Wald, 
Muß fie ald Tochter minnen; 
Mit feiner Angel fpielt fie bald, 
Wie and’re Fifcherinnen. 
Sn feinem Blumenhof fie pflanzt, 
Und blüht, 'ne Kuofp’ im Fruͤhlingsglanz, 
So lieblid und gefunde. 
Doch kommt der Rache Stunde! 


Der vierte Band enthaͤlt die Tragödien Stärfodder und 
Hagbart und Signe; der fünftePalnatofe und Hafon 
Yarl.— In Hagbart und Signe verſucht der Dichter die Leiden— 
ſchaft der erjten Liebe zu fchildern, und zwar, wie er mit richtigem 
Erfennen bemerft, fentimental nordifch und heroifch. Er wollte, 
mit der füdlich finnlichen glühenden Phantafie in Romeo und 
Julie nicht wetteifern, meint aber, daß der milde September: 
mond im nordifchen Buchenwalde auch erfreulich feyn fönne, ob: 
fhon er.von der italienifchen Frühlingsfonne fehr verfchieden if. 
Dagegen läßt fidy aber mit Grund einwenden, daß die Leiden: 
[haft Leidenſchaft bleibt in jedem Himmelsſtriche, und daß ſich 
die von Shafefpeare gezeichneten Züge derfelben nicht verändern 





*) Der Name einer Hündin. 
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laſſen, nicht darum, weil fie von Shafefpeare gezeichnet wurden, 
fondern weil Shafefpeare fie der Natur nachgemacht hat. Das 
Stüd ift ſchön, voll poetifcher Einzelnheiten, aber etwas Falt, 
und dieß ift es eben, was der Natur der Leidenfchaft, die darin 
vorfömmt, geradezu widerfpriht. Beyde Eigenheiten finden 
wir ausgefprochen in der Schlußfcene des vierten Aftes zwifchen 
den Liebenden: 


Hagbarth. 
D Signe, un ; eo — mie ? 
Signe 
Ich Tiebe 
Did inniglich. 
Hagbarth. 


Mich ängitigt der Gedanke, 
Ob nicht vielleiht das bloße "Mitleid dir 
Dein Herz erweidt. 
Signe. 
Mit dem nur Mitleid haben, 
Der überall Bewund'rung weckt und Neid? 
Hagbarth. — 
Nun, dann iſt Alles gut. Dann iſt der Tod 
Nur Rleinigkeit ; id werde dich bey Freia 
Erwarten, denn jest kenn' ih deine Treu’. 
Signe. 
Du ſollſt nicht lange warten. 
Hagb are 
Lebe, Sign 
Geliebte, den?’ an Hagbarth, wenn im — 
Du unter dieſen Buchenſchatten wandelſt. 
Wenn Bögel fingen, wenn der Flieder duftet 
Und Mondliht durch die ſchwarzen Blätter fällt, 
Gedenke dann der kurzen Wonnezeit 
Bon unfrer Lieb! Ein Tag nur, eine Nacht! 
Was it das Leben mehr, als er. und Nacht? 
Verachte nicht die Liebe, weil fie kurz war. 
Wie gerne hätt ich durch ein langes Leben 
Dir Elar gezeigt, mas nicht der fchnelle Tod 
Be N kann: die Dauer meiner Liebe! — 
de Signe, dort von Freia fliegen 
et ee. paarmeif' nach der dunklen Erde. 
Es trennt fie die Geburt; der erfte Anblick 
Macht, daß fih Seel’ in Seele gleich erkennt, 
Und was der leichte Augenblid verbunden, 
Trennt nit die . t. 


igne 

Nimm diefe Rofen — 
Die erſte, letzte Gabe meiner Liebe! 
Dem Baum hab’ ich Die Kuoſpen al’ entriſſen; 
Doch nädften Frühling wird er wieder blüh'n. 
Dann grämt fih Bera, leider nur zu fpät, 
Und pflanzt und behden Roſen auf den Hügel. 
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Hagbarth (mimmt fie) 
Get, Rofe, weiß ich ed, warum du geftern 
Mich leicht verwundet haft! Warum hab’ ic) 
Auf deine füge Warnung nit geachtet ? 
Doc, holde Signe, welde garjt'ge Blumen 
Zrägft du am Buſen da ? 
Signe. 
Sie find für mid. 


Hagbarth. 
Was ſeh' ih, ar gift'ger Schierling! 
i 


gue. 
Verachte nicht den Schierling, mein Beliebter! 
Er ift ein guter, ein mitleid'ger Freund, 
Sein Safı wird Signe ſtaͤrken. 
Hagbarth (entfcht). 
Treia! 
Signe (murhig und beftimmt). 
Hagbarth, 
Bor ein'gen Stunden wollteft du, id follte 
Did Fühn begleiten, von der Mutter ſlieh'n; 
Da war ich unentſchloſſen — hatte Pflichten, 
Die jest. gehoben find. Damals verſprach ich, 
Dir treu zu folgen, wenn nicht Klag und Bitte 
Der harten Bera Bruft erweichen Fönnten, 
Jetzt folg’ ich Dir, 
Habbarth. 
D Signe, meine Gigne! 
Signe (begeiftert). 
Hör’, mein Geliebter, wenn dein Scharlachmantel 
Dort auf dem Flieder winket — dann wird Signe 
Den Becher leeren, und hochrothe Flammen 
Bon meiner Wohnung dort im Walde follen 
Auf ihren freyen, kühnen Adlerſchwingen 
Zwey liebende Seelen nah Seswarne *) bringen. 


Hagbarth. 
Ach, Signe, du willſt ſterben? Lebe! Lebe! 
Signe 

Mein Leben wäre nur langſamer Tod! 
Ich will nit, daß mid sähe Qual verzehre 5 
Ich will mein Haupt nicht, wie die Lilie, biegen, 
Und welken unbemerkt und unbeweint! 
Nein, unfer Tod foll viele Herzen rühren, 
Und feyern wird man unfern Todestag 
In Norden oft, als treuer Liebe Felt. 

Hagbarth (umarme fie entzüdt). 
Wohlan, wir ſcheiden * 


igne. 
Wir ſcheiden nicht! 


— — — — — — — — — 


*) Freya's Saal. 


1840. Oehlenſchläger's Werke. 227 


In Hakon Jarl ſtellte der Dichter die Unſchuld und 
Frömmigkeit des Chriſtenthums der wilden heidniſchen Grauſam— 
keit gegenüber, in Palnatoke die Kraft und Treue des Hei— 
denthums der Liſt und Schlauheit. Der edle Held übereilt ſich 
und mordet den Greis. Nur ſein Tod kann ihn von dieſem Flecken 
reinigen, fo wird Palnatofe tragiſcher Held. Er verbindet Kühn: 
heit mie Milde, und jteht zwifchen beyden, nämlich zwifchen den 
Zomsburgern Kühnheit ohne Milde, und Thorwald Milde ohne 
Kühnheit. In Vergleich gebracht, fteht Hafon Jarl in Charaf: 
terzeichnung und tragifchem Intereſſe über Palnatofe, und hat 
auch außerdem aller Orten feine Bühnenwirffamfeit erwiefen. 
Was die Sprache betrifft, find beyde gleich zu loben. 

Im fehöten Bande finden wir Olaf der Heilige und 
die Wäringer. Erſteres Stüd ſchließt fich genau an die 
Geſchichte von Hafon Zarl. Zwifchen der Abfajfung beyder Dich: 
tungen liegen dreyßig Jahre. Das Stück ift ausgezeichnet, fteht 
in poetifcher Bedeutung Hakon Jarl vollfommen glei, wird 
aber an Bühnenfraft von diefem weit übertroffen. Das Trauer: 
fpiel: Die Wäringer in Gonjtantinopel, erſcheint als 
würdige Fortſetzung. 

Von den Zragödien Arel und Walburg und Erid 
und Abel, welche im fiebenten Bande enthalten find, ift un- 
beftritten erftere die bedeutendere. Das Intereſſe der Handlung, 
die Schärfe der Charafteriftif und der mufifalifche Wohllaut der 
Sprache haben diefes Stück in Dänemark fowohl als Deutſch⸗ 
land zu einem der befuchteiten Repertoirſtücke gemacht. Um wie 
viel naturgetreuer dad Liebeöverhältniß hier behandelt wurde wie 
in Hagbarth und Signe, möge aus der Liebeöfcene im erſten Afte 
erfannt werden: 

Walburg. 
Arel! 


gel 
Walburg! 
j Walburg. 
Güt'ger Himmel! 
Biſt du es wirklich? 


Arel. 
Nein, ich bin nicht Arel, 
Denn Arel war ein trauriger Gefell, 
Und, füße Walburg, du umarmeft hier 
Den Glüdlihften an deinem fhönen Bufen ! 
Walburg. 
Mein Axel, ift es möglich ? 


rel. 
Liches Mädchen, 
Was ift nicht einem treuen Herzen möglid) ? 
Alles ift deinem Pilgersmann gelungen, 
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Er ſteht an ſeinem Ziel, nicht an dem Grabe, 
Und danket Gott für feine hohe Gnade. 
Ich ſchwur den Eid: »Ich komme nicht zurüd, 
Eh' unfre Eh’ der Papit in Rom gebilligt! « 
Sieh, hier ift Urlaub von dem heil'gen Bater: 
Wir dürfen lieben, kieben ohne Sünde! 
Ich trag” das Pergament in einem Umſchlag 
Bon Seid’ an meiner bloßen Bruſt. Sieh’, Walburg, 
Das gelbe Pergament! Ein Himmelöbrief! 
@ies: »„Hadrianus Dei gratia 
Episcopus servus servorum Dei.« — 
Ab, es ift wahr, es ift in rom'ſchet Spradez; 
Doch es erlaubt mir, Dich zu lieben, Walburg. 
Der gute Greis Hat mir es theu'r geihmworen, 
Und fhmwöre du nun aud, mein füßes Reben, 
Hier auf dem breiten Leihenftein , der lange 
Schon unfers Ahnheren, Harald's, Staub bedeckt, 
Daß heute noch mit Arel du ald Braut 
Bor Hlaf's Altar treten willſt! 

Walburg. 


Mein Arel, 
Weißt du? Der König — 
rel. 
Alles weiß ih, Ylles! 
Gr liebt di; und du —7 
W 


alburg. 
Ich liebe Axel! 


Arel. 
D füße, Himmlifhe Beredſamkeit! 
Sag’ ed noch einmal, fag’ ed noch einmal, 
Du ſchlanke Lilie! Ich vernahm nicht vet, 
Was eben deine —— ſangen. 

al 


urg. 
Ich liebe Arel! 

Axel. 

Hoͤrt ihr es, ihr Mauern, 
Hohe Gewölbe, heilige Altäre, 
Sie liebt nur Arel! Nun, dann foll au nur 
Der Tod di von dem treuen Arel trennen! 
Laß mich den Ring an deinen Finger fleden. 
(Er verliert ihn aus der Hand.) 

Er fiel! 


D Gott! 


Arel. 
Er fiel in eine Ritze. 
Walburg. 
Er rollt in Harald's, unſers Anherrn Grab. 
Axel (immer entzüdt). 
Zehn neue laſſ ich wieder ſchmieden dir 
Für deine zarten Alabafterfinger. 
Mit Perlen. ſollſt du deine Haare ſchmücken, 
Mit Rofen , Lilien; ſchön gefticht foll Seide 


Walburg. 
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Dir um den jugendlichen: Bufen ſchwellen; Ä 
Mit Silderfpangen follit den Schuh du ſchnallen 
Um deinen Eleinen Fuß; vom Scarladhmantel 
Wird ftolz der Knabe dir die Schleppe tragen, 
Wenn dis zur Kirche gehft als Axel's Weib. 
Manch gold’nen Klumpen von der Wenden Götzen 
Eroberte dein tapf'rer Ritter fi; 
Du warſt ihm die Walkyrie feines Glücks, 
Du tannenſchlanke Walburg ! 
Walburg. 
Lieber Füngling, 

Wie ſehr haft du feitdem Dich auch geändert! 

in Herz nur, deine Lieb’ ift noch die alte. 
Ich fehe kaum im Kinn das fchelm’she Grübchen 
Bor lauter ſchwarzen, rauhen Locken mehr. 
Barbar, der du geworden! Walburg liebte 
Sonft einen feinen, glatten Jüngling; jest 
Umarmit fie einen braunen, bärt'gen Wilden. 


| rel. 
Und zum Beweis, daß du den braunen Wilden 
Nicht fürchteſt, troß dem rauhen Bart, fo drüde 
Die zarte, feidenmeihe Wange muthig 
An diefen Bart, indem ein Siegel du 
Bon deiner Lieb’ auf feine Lippen drüdft! 
(Er tüßt fie.) 
Walburg. 
O Arel! 


Arel. 

Walburg! — Jest frei’ ih vor Hakon, 
Jetzt hab’ ih Muth umd Dreiftigkeit getrunken. 
Ich fürchte nichts; er foll mir meine Braut 
Nicht rauben, und er Fann ed nicht; er ift 
Ein Nordenfürft und Bann nicht niedrig feyn; 
Es ift mir Pfliht, es ift nicht von ihm zu glauben, 
Leb wohl, o Holde! Was es Arel Eoftet, 
Sich gleih von dir zu reißen, meine Freundin — 
Doch muß ed ſeyn; bald werden wir fo füß 
Vereint, wie unfer Namenszug am Pfeiler; 
Denn eine Seele find wir beyde nur, 
Getrennet in zwey Theile, deren Streben 
Nur ift, fih wieder innig zu vereinen. 
Chriſt, freue dich! est ſchmücke dich ald Braut! 
Bald grüßt did Arel ald dein Bräutigam! 

(Er gebt.) 


Was die in den genannten Stüden vorfommende Behand: 
lung nordifcher Stoffe betrifft, fo it der Dichter mehrfach darü⸗ 
ber angegriffen worden, befonders in Bezug auf die Bühnenwirk: 
famteit jener Dichtungen. Menzel meint, daß unfere moderne 
Bühne viel zu Fein ſey für die Riefengeftalten der nordifchen 
Sage, und daß Dehlenfchläger viel anziehender in feiner Near: 
beitung der Infel Belfenburg und in den morgenländifchen Maͤhr⸗ 
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chen fey. Dagegen ſpricht nun freglich der glänzende Erfolg, 
welchen viele feiner Stücde auf den vorzüglichften Bühnen Dä- 
nemarfs und Deutfchlands gefunden. Namentlich find bier H a- 
fon Jarl und Arel und Walburg zu nennen. Hören 
wir aber auch, was der Dichter felbft über jene Behauptungen 
fagt: 

: »Daß jene Heldenthaten feinen fo ftarfen Eindrud auf den 
Deutfchen, wie auf den Sfandinavier machen fönnen, ift na- 
türlich ; daß aber dDramatifche Darftellungen der nordifchen Ge: 
fchichte für unfere große Brudernation, eine Nation, die fich 
mit fo vielem Eifer fogar alles Fremde und Weitentfernte anz 
Fignet, ntereife haben, muß ich auch glauben. Wir find alle 
germanifchen Stammes; das Altgermanifche hat fich aber im 
Norden länger als in Deutfchland erhalten, weil das Chriften- 
thum dort fpäter eingeführt wurde. Der ganze Ton, der ganze 
Schwung des Beifted war, ehe das Nitterthum fich entwickelte, 
in den alten deutfchen Sagen, wie in den unfern; das erfehen 
wir aus dem Liede der Nibelungen. In feinem gelehrten Werfe 
über die deutfche Mythologie hat der trefflihe Grimm aus uns 
zähligen Fleinen Ueberbleibfeln bewiefen, daß die nordifchen Göt- 
ter auch in Deutfchland einheimifch, daß die Sagen von ihnen in 
Deutfchland weit verbreitet waren.« 

»In diefer Sammlung find vier Tragödien: &Stärfodder, 
Hagbarth und Signe, Baldur der Gute und Helge, aus der 
älteften Zabel: und Heldenzeit. Einige von den anderen Stüden 
fpielen an der Gränze, wo Heidenthum und Chriftenthum fich 
fämpfend begegnen, und geben eben dadurch dem Dichter einen 
trefflihen Stoff zur Bearbeitung. Meine anderen nordifchen 
Dramen find aus der chriftlichen Heldenzeit. Keiner diefer Stoffe 
bat etwas NRiefenhaftes, Baldur der Gute ausgenommen, wo 
Götter und Niefen als Feinde gegen einander auftreten. Das 
Idealiſch-Heroiſche ift nicht riefenhaft; fonft müßten wir ja auch 
die Helden des Aeſchylos, Sophofles und Euripides 
Rieſen nennen.« 

»In allen meinen hiftorifchen Dramen find die Perfonen ganz 
. natürliche Menſchen. Freylich haben die Helden in den alten 
nordifchen Sagen noch etwas vom älteften derben Schnitt: fie 
find nicht fo fein, fie fchwärmen aber auch nicht, wie die füdli- 
chen Ritter; fie find nicht fo ftolz auf ihre Geburt, wohl aber 
ftolz im Selbftbewußtfeyn ihrer männlichen Kraft. Darum habe 
ich fie eben auch immer fo lieb gehabt ; und darum Tiebte ich auch 
befonders Goethes Götz von Berlichingen und Schillers 
Wilhelm Tell, weil fie fo viele Aehnlichkeit mit meinen alten 
derben, braven nordifchen Helden hatten.« 
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Das achte Baͤndchen enthaͤlt die Tragödien Hugo von 
Rheinberg und den größten Juwel der dramatiſchen Werke 
unſeres Verfaſſers: C orreg gio. 

Es ift unbegreiflich, wie diefes, im jeder Beziehung meiſter⸗ 
bafte Werk fo viele Anfeindungen hat finden können. Bald er- 
fannte man den Helden des Stüdes für zu weichlich, bald das 
ganze Stüc für zu declamirend, bald ſtritt man ihm durchaus 
jede Bühnenwirfung ab. 

Der Dichter felbft äußert fich über j jene Angriffe, und darun- 
ter über die wichtigiten von Tieck, einem Manne, mit dem er 
außerdem in inniger, auf gegenfeitiges Erfennen und Achten ge- 
ftügten Sreundfchaft lebte und lebt, folgendermaßen. 

»Ich hatte bey Vaſari, in dem Buche — »dad,« wie 
A. W. Schlegel fagt, vimmer die Grundlage der italienifchen 
Kunftgefhichte während der großen Jahrhunderte bleibt« — die 
Anefdote von Correggio's Tod gelefen, und es entitand in mir 
die Luft, ein bedrängtes und doch großed Künitlerleben in. den 
wichtigiten moralifchen Werhältniffen ‚darzuftellen. Schon der 
Zufall, daß er fi ch am fchweren Rupferfade zu Tode gefchleppt, 
batte für mic) eine rührende Bedeutung. »Wie mancher große 
Mann,« dachte ich, »nachher vergöttert, hat fich nicht, beym 
fhweren Erwerb anftrengend, von der Mitwelt verfannt, am 
Fargen Gewinn zu Tode gefchleppt?« Schon Goethe hatte in fei- 
ner fchönen Sfizze, Künftlers Erdenwallen und Apo— 
theoſe, dies Gefühl ausgefprohen. Ach wollte auf diefen 
Grund weiter bauen So entwarf ich den Plan, und ftellte 
Antonio's Leben dar: eine hiftorifch:tragifche Idylle. Er bat 
Genie, Herz, Heiterkeit, Genügfamfeit, ein edles Weib, ein 
liebes Kind, einen würdigen, weifen Freund; allein ein vorher: 
gehender Unglüdsfall droht feinem Leben, vornehme und niedrige 
Gemeinheit (Ottavio und Battifta) feinden ihn an. Selbſt 
Tüchtigfeit und ebenbürtiges Genie (Michael Angelo) ver: 
fennt ihn augenblicklich; allein Befonnenheit, Gemüth und Ver: 
ftand führen (ald Giulio Romano) feine Sache, und ver: 
föhnen ihn mit der augenbliclichen Ungerechtigfeit der befferen 
Mitwelt. Wie ihn vornehme, böfliche Gemeinheit, ohne es zu 
fühlen, am ärgiten Fränft, tröftet ihm ein himmlifcher Traum; 
er fühlt feine Größe, und die Mufe frönt als reigendes, un 
fhuldiges Mädchen (Eöleftime) fein Haupt mit Forbern. Noch 
furz vor feinem Tode hat er den Triumph, dem Sohne feines 
Blutfeindes das Leben zu retten, und der Mörder entflieht mit 
Zerfnirfhung und Neue. Wilde, graufame Menfchen werden 
von der Kraft feines Werkes zur Menfchlichfeit und Milde ge: 
bracht. Das kalte Schickſal geht ihm dann fingend vorbey (als 
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Laurett a), und reicht ihm den Todeskelch, ohne es ſelbſt zu 
willen. Dann entfchläft der Held in den Armen feines Kindes; 
Liebe trauert, und Danfbarfeit und Anerfennung der Nachwelt 
ftehen zuleßt da, als ein Herold, der zu fpär erfcheint.« 
»Diefe Ideen find ohne Ziererey in eine fchlichte, natürliche 
Handlung eingefleidet. "Und doch behauptet der Verfaſſer von 
Benoveva und Octavian, daß fein Stüf Ioderer und 
Iofer in der Compofition feyn fönne, als mein Correggio.« 
»Drey Künftlercharaftere wollte ich in diefem Stücke dar: 
ftellen : Liebliche Naivetät eines Naturgenius, firenge Kraft und 
bizarre Laune eines durch Studium gebildeten, fich feiner Größe 
bewußten Meifters, und dann Verſtand, Gemäth und Befon- 
nenheit eines dritten Großen , als vermittelndes Prinzip.« 
»Daß der wirfliche Correggio nicht ganz wie der'meinige 
hätte feyn können , merfte ich gleich; eine folhe Freyheit haben 
fi) aber die Dichter immer erlaubt. Won Shafefpeare und. 
Ealderon nicht zu reden, in deren Werfen es von folchen. Frey⸗ 
heiten wimmelt; wer fchägt aber nicht Taffo und Iphige 
nia von Goethe ald Meifterftüde? Und doch fprehen Tajfo und 
der menfchenopfernde Thoas mehr wie gebildete Deutſche, als 
wie Italiener des fechzehnten Zahrhundertd und wie Griechen 
der Heroenzeit. Tieck follte am wenigften fo viel Aufhebens über 
dergleichen machen, der fo Vieles (Schaͤtzbare) gedichtet bat, 
worin gar feine hiftorifche Wahrheit zu finden ift.« 
Was hilft alfo das viele vornehme Hin⸗ und Herreden über 
des wirflichen Correggio’8 Genie und Bilder, womit mein $reund 
beweifen will, daß mein Stüd gar nichtd tauge: »Den fröß 
lichen Taumel der Phantafie, die poetifhe Trum 
kenheit für Farbe und Licht, einen ſelig Berauſch— 
ten,« wollte ich in Correggio gar nicht darftellen. Möge Tied 
oder »fein-eben von Nom gefommener Freund« die Feder ergreis 
fen, um, durch jene geniale Farben- und Lichtbetrunfenheit bes 
geiftert, eine Tragödie über des wirklichen Malers »irdifches 
und hbimmlifhes Walten« zu dichten. Wie das möglich 
ift (wenn es fehön wäre, einen folchen Rauſch darzuftellen), 
begreife ich nicht, der ich immer geglaubt habe, zw einer Tragd« 
die gehöre eine beftimmte aͤußere Handlung, und nicht die 
bloße Entwidlung einer geiftigen Faͤhigkeit oder Sonderbarfeit. 
Ich wollte die Kunft gar nicht darftellen, fondern Menfchen, 
die Künftler waren: und daß man ein großer Künftler feyn 
fann, und doch einfach und fchlicht über Kunſt fprechen , beweiſt 
die Erfahrung ale Tage. Wie einfach und fchlicht fpricht nicht 
Thorwaldfen, und doch ift er eingroßer, vollendeter Künft: 
ler. War Correggio vollendeter? Und. würde Thorwaldfen, wenn 
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er noch eine große, meue Bilderfammlung fähe, ſich nicht mit 
findlicher Freude, mit abgeriffenen Worten im erften Augenblide 
darüber äußern, ftatt und einen Tied’fchen Catalogue raisonne 
darüber zu liefern? Wie. naiv war nicht Mozart! Hätte er 
nicht fo wie mein Eorreggio fprechen können, und war er nicht 
ein großer Künftler? Wie derb und unverblümt ift nicht meiftens 
Goethe in feinen Gefprähen? War Michael Angelo größer ? 
Und hat Goethe nicht-oft wie Michael Angelo in meinem Stüde 
gefprochen,, ohne bäuerifch zu ſeyn? Und wenn auch! Gibt 
es nicht eine gewiffe Derbheit des Bauern, die nicht unedel ift, 
und die der fräftige Genius mehr liebt, ald die abgefchliffene 
Sprache des Höflingd oder die Redensarten ded 
Rhetorikers ? « 


»Wie wahr ſagt Goethe's Fauſt: 


Such' Er den redlichen Geminn! 
Seh Er Fein fehellenlaufer Thor! 
Es trägt Berftand und rechter Sinn 
Mit wenig Kımit ſich felber vor; 
ı Und wenn’d Euch Ernft ift, mad zu fagen, 
Iſt's nörhig, Worten nachzujagen? 
a, Eure Reden, die fo blinfend find 
n denen Ihr der Menfhheit Schnitzel "Bräufelt, 
—Sind unerquidlid, wie der Nebelwind, 
Der durch die dDürren Blätter fäufelt!« 


»Mein Eorreggio war nicht nach der Mode zugefchnitten, 
konnte alfo nicht der äfthetifhen beau monde gefallen, das 
wußte ich fehr gut. Alles hätte Flöjterlicher und mpftifcher feyn 
müſſen. Das Stüd gefiel nicht einmal allen deutfchen Freunden 
in Rom; den Dänen aber, und befonders Thorwaldfen, gefiel 
ed fehr. Und nie vergeffe ich, wie, als ich ihnen das Stück 
vorlas, und Ehrijtel Riepenhaufen bey der Stelle, wo Cöleftina 
Eorreggio Frönt, ziemlich gleichgültig fagte: »Hm, das ift 
bübfch!« Thorwaldfen auffprang, mit funfelnden Augen auf 
ihn ſah, und rief: »Mein, dasiftgroß!« 

»Mie wenig Werth man auf den raufchenden Beyfall eines 
Augenblicks legen darf, weiß ich fehr gut; auch das Schlechte 
kann diefen Beyfall gewinnen, das Gute vermißt ihn oft, und 
er verfhwindet wie ein Nebeldampf. Allein, mein Correggio 
bat fich jept in beynahe zwanzig Jahren bey den Beileren und 
Gebildeten gehalten, und Schiller fagt: »Wer den Beiten 
feiner Zeit genug gethan, der hat gelebt für alle Zeiten.« 

»Doc das gehört mit zu Tied’8 Eigenheiten, den Geſchmack 
aller Anderen zu verachten, fo, daß er glaubt, man könne jept 
nicht (felbit den Beſſeren und Edleren) gefallen, ohne »eine 
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falſche Sentimentalität,« ohne an den Gebrechen der 
Zeit zu leiden.« 

»Als Schiller noch lebte — das fünnen Viele bezeugen — 
fand Tief Vieles an ihm zu tadeln, meinte, daß er einen un- 
richtigen Weg der Poefie eingefchlagen; deghalb war auch von 
Schiller in Zerbino's poetifhem Garten gar nicht die 
Rede, wozu doch fogar (der verftorbene und von Schiller geta= 
delte) Bürger ein Entreebillet befommen hatte. Zept rühmt 
Zied (den geitorbenen) Schiller befonders polemifch. gegen Noche 
lebende. Er fagt von mir: »Ich Fönne mid weder in der Gründ⸗ 
lichfeit der Compofition, noch im Patbetifchen der tragifchen 
Wirkung, noch in dem Adel und der Wahrheit der Charaftere 
mit diefem deutfchen Heros vergleichen. Mag das wahr feyn! 
Moher aber weiß Tief das? Kennt er meine Tragödien? Hat 
er fie aufmerkſam gelefen? Stehen fie flar und deutlidy in allen 
Umrijfen vor feiner Seele? — Gewiß nit! — Ich weiß aus 
fiheren Privatnadhrichten, daß ihn das nordifche Wejen meiner 
Zragödien befremdet, daß fie ihn, des Fremdartigen wer 
gen, nicht anfprechen; und doch follen fie jest nur für Copien 
deutfcher Vorbilder gelten.« 

»Er frage aber gebildete, geiftreiche, gemüthliche Dänen, 
Norweger und Schweden, ob fie nicht den ffandinavifhen 
Eharafter, den Geift der nordifchen Gefchichte in meinen 
Zragddien finden. Ich weiß, was ich Goethe und Schiller fchul: 
dig bin, aber eben fo viel verdanfe ih Sophofles und Sha- 
fefpeare, die feine Deutfche waren; eben fo viel den vater- 
ländifchen Sagen, die mich begeifterten, und auch dem dänifchen 
Ewald verdanfe ich nicht wenig.« 

»Von Arel und Walburg, Hagbarth und Signe 
und anderen Liebestragödien will ich nicht reden, denn die Sprache 
der Liebe (wenn fie nicht ganz fo wie in Romeo und Julie Flingt) 
rechnet Tief mit zu moderner Gentimentalität; ftrebe ich aber 
z. B.in Hakon Zarl, Palnatofe, Stärfodder, Erich 
und Abel nicht nach der Tiefe? Sind diefe Stüde nur »bunte 
Teppiche, worin mir die eigentlide tragifche 
Kraft verfagt iſt?« 

»Wenn Tief endlich mit der Bemerfung fchließt: daß etwas 
aus mir hätte werden fönnen, »wenn ich die ähten Mu— 
fter, die großen Vorbilder alter und neuer Zeit 
ftudirt, mih gefammelt und niht immer von der 
Kritif gering gedaht,« — fo ift das doch ein wenig gar 
‘zu arg. Es iſt jegt zwanzig Jahre ber, feit ich meinen Correggio 
fchrieb , achtzehn Jahre lang bin ich Profeffor der Aefthetif bey 
der Kopenhagener Univerfität gewefen; habe alle Jahre öffentliche 
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Borlefungen über große Dichter alter und neuer Seit gehalten; 
immer vor einem zahlreichen Auditorium nicht bloß junger Stu: 
dirender, fondern auch reifer Männer, in einer Stadt, die fei: 
ner andern an geiftiger Bildung nachfteht, und doch muß ich 
Berweife hören, wie ein Schulfnabe, der gefaulenzt hat.« 

»Mein, Fritifiren kann ich auch! Meine Kritif ift aber veine 
unächte,« das will ſagen: feine Tied’fche Kritif. Laffen wir 
das gut feyn! Nur fo viel noch: Ä 

„Mein Correggio ift fein »Schwindfüchtiger,« feine 
»kümmerlich zufammengedrüdte Mebelgeftalt.« 
Beſſer fönnte man Leben und Tod der heiligen Geno 
veva fo nennen — Correggio ift von Feiner fchwachen Conſti⸗ 
tution, fein fchwacher Charafter. Er ift Iebendig, freundlich, 
begeiftert, hurtig, das ganze Stüd durch. Er hat furz vorher 
(feine Frau nennt e8 felbft einen wunderlichen Zufall) einen Blut» 
fturz gehabt. Das ift durch eine plögliche Verlegung gefchehen, 
feine Folge einer langen Schwachheit. »Die Fleine Wunde 
bar fih von felbft geheilt,« glaubt Silveftro, der ihn 
täglich fieht; er iſt nur noch blaß, beflagt ſich aber gar nicht, 
und glaubt ſelbſt, daf ihm nichts mehr fehle. Durch das Un— 
glüf, das von Außen kömmt, bricht die neu geheilte Wunde 
wieder los, und er verblutet fih. Das ift feine Kranfheitöges 
fhichte! Dann wäre jeder Mord oder Todtfchlag in den Tragö— 
dien eine Kranfheitsgefchichte; denn Correggio ftirbt nicht aus 
efelbafter Schwäche, fein Blut wird von der Bosheit anderer 
Menfchen in Wallung gebracht und vergeudet. Ob der Dolch 
ein phyſiſcher oder moralifcher ift, das thut zur Sache 
nicht8 , wenn er nur ein tragifcher ift; und eigentlich ift jes 
der tragifche Dolch ein moralifcher. »Nicht der Dolch, fondern 
die Hand, die ihn führt, ift poetifch,« fagt Sean Paul.« 

»Dem Unglüde, das den Künftler im fünften Afte über- 
wältigt, erliegt er nicht fümmerlich und feige, er begegnet ihm 
mit Begeifterung, mit erleichterndem poetifchen Trofte. Der 
Schmerz drüct nur feinen Körper zu Boden; feine Seele entfal« 
tet die Rlügel, um fich hinauf zu ſchwingen. Dadurch reift er 
die Zufchauer zum Mitleid hin; es ift aber fein erbärmlis« 
bes Mitleid, es ift mit Hochachtung und Bewunderung ges 
mifche. Schon Ariitoteles bemerft, daß ein Stuͤck durch Schred? 
und Mitleid rühren müjfe.« 

„Auch das Herzliche meines Correggio wird in Tied’s 
Recenfion angegriffen. Der alte Eremit Silveftro wird ein Bar- 
bar genannt, weil er ein Bild des Malers in feiner Waldfapelle 
aufbängt. Tieck will, daß es ein Bild feyn foll, das in Dres: 
den hängt, bloß, um wieder zu beweifen, daß ed diefes Bild 
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durchaus nicht feyn fönne. Daß Correggio den Raphael ber 
Dauert, weil-diefer feine edle Frau wie er gehabt, nennt Tied 
‚moderne Heucheley!« Alfo ift Correggio's Dichter. ein mor 
derner Heuchler! Sehr hart und fehr ungerecht !« Ä 

»Einen fonderbaren Grund gibt er noch an, warum er meis 
nen Correggio nicht leiden mag: das Stück habe zu ſchlechten 
Nahahmungen Anlaß gegeben. Ich kenne feine foldhe, 
Ban Dyd’s Landleben von Kind fept ja Tied weit über 
meinen Correggiv. Geſetzt aber, ed würden einige gemacht, 
wäre: das mein Fehler? Hat nicht Gög von Berlichingen zu 
ſchlechten Ritterdramen Anlaß-gegeben? Hat Schiller, hat Tieck 
feine fchlechten Nachahmer gehabt? Iſt das nicht ein Beweis 
mehr, daß eine Dichtung fräftig wirft, wenn fie Nahahmungen 
veranlaßt? Gibt es einen warmen Frühling, ohne Mayfäfer 
aus zuhecken, und follte man einen Falten wünfchen, damit wer 
der Blüthen noch Mayfäfer gedeihen ?« — 

Diefe Aeußerungen Dehlenfchläger’8 widerlegen fo ziemlich 
alle Einwendungen. Was die des Mangels der Bühnenwirffame 
feit betrifft, fo ift er wohl der haltlofefte von allen, und wird 
dur) den Erfolg deutlich widerlegt. Correggio ift auf allen deut- 
fhen Bühnen von: Bedeutung eines der befuchteften Repertoir« 
ftüde, und wurde noch in diefem Jahre auf der Hofbühne in 
Wien, wo die Rollen Correggio's, Angelo’8 und Romano's in 
Löwe, Anfhüg und Korn vortrefflihe Darfteller finden, 
mit dem glänzendften Beyfalle und bey vollem Haufe gegeben. 

Was den Einwurf der zu häufigen Doctrin betrifft, fo 
verfchwindet er bey Beleuchtung der Art, wie fie gebracht wird. 
Hat die deutfche Sprache und jede andere etwas poetifcher Ge— 
dachte und Ausgefprochenes aufzuweifen, als den dritten Akt? 
von dem wir beyfpielweife nur einen Theil der Scene zwifchen 
Eorreggio und Giulio Romano anführen. 

| '®iulio. 
Mein liebfter Herr, verzeiht mir, wenn ih Euch 
Bielleicht jest Höre! Doch ih kann unmöglich) 
Don diefem Drte mich entfernen, ohne 
Den felt'nen Künftler,, der ihn ziert, zu Eennen. 
Antonio. 
Ab, lieber Gott, dann werdet Ihr nur einen 
Betrübten armen Menfhen Eennen lernen! 
| Giulio. 
Iſt's möglich! dieſe ſchöne Sonne labt 
Nur And’re, ohne Licht und Wärme ſelbſt? 
Antonio. 
Mein guter Here, Ihr fprecht fehr freundlich , Eönnt 
Nicht fpotten wollen ; aber Eränfen thut 


Ihr, ohn’ es felbft zu wollen. Sonne ! 
(Er legt die Hand auf feine Bruft.) 
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Wüßtet 
Ihr nur, wie dunkel diefer Abgrund iſt; 
Der Heinfte Stern blickt nicht aus meiner Nacht. 
Giulio (begeiftert). 
Aus Eurer Nacht ſtrahlt eine ftarfe Glorie, 
Die einjt ald Glorie der Unfterblichkeit 
Um Euer Haupt fi winden wird. Wie heißt She? 
Antonio. 
Antonio Allegri nenn’ ich mid. 
Giulio (gedantenvoll). 
Antonio Allegri da Gorreggio! 
MWie Bann der Name fremd in's Ohr mir Elingen, 
Den bald gun jede Zunge fpridt? — 
Ich habe Eure Nacht gefeh’n, Antonio! 
Dort in der Kirche. Was hr zeigen wolltet, 
Habt Zhr gezeigt: ein Wunderwerk! Das Licht 
Strebt dur die dunkle Nacht des Erdenlebens, 
Und freut die Hirten. Giner diefer Hirten 
Bin ih. Ich ftehe noch eritaunt vor Eud, 
Das Wunder nicht begreifend, dad ich fchaue ; 
Die Hand mir vor die Augen haltend, zweifelnd, 
Db, was ich fehe, nicht ein Blendwerk fey. 
Antonio. 
Ah, gar zu fehr, mein Herr, iſt es ein Blendwerk! 
Ahr feyd ein edler Mann, Ihr liebt die Kunſt; 
Erlaubt mir aber, ed zu fagen, Herr, 
Ihr kennet fie nicht beſſer, als ich ſelbſt. 
Giulio. 
Meiſter Antonio, ich verſteh' Euch nicht. 
Antonio. 


Ich habe ſelbſt mich lange nicht verſtanden. 
Giulio. 


Ihr ſeyd in allem mir ganz unbegreiflich ; 

Wie fo auf eig'ner Hand Ihr aufgeblüht ; 

Wie Ihr fo wenig noch der Welt befannt ; 

Wie Ihr den eignen Werth fo wenig Eennt. 
Antonio. 

Wie findet Ihr nun diefes Bild zum Bepfpiel? 
Giulio 


Wie ſchildert Euch ein Wort wohl mein Gefühl ? 

Wenn ſchön ich fage, was hab’ ich gefagt ? 

So ftand die Rafaeliſche Madonna 

Mir da, ald einz'ge, erfte Mutter Gottes; 

Ich Eonnte fie mir gar nicht anders denken. 

— ift fie anders; ganz, ganz anders, und 
ob auch Maria! Mehr das holde Weib, 

Die Mutter, ald die Himmeldkönigin. 

Der Rafael hat das Irdiſche hinauf 

Zum Himmlifhen erhoben; Ihr bewegt 

Das Himmliſche, daß ed herunter fteige, 

Um mit dem GErdenftoff fi zu vermäplen. 
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Antonio 
i taunen und augenblicklicher froher Ahnung, lä 
— IE —— auf ſein Sir Fr ser IR pn, FÜR — 
Und ſeht Ihr keine Fehler in dem Bilde? 
Giulio. 
Was Fehler! Wo ſo viel geleiſtet iſt, 
Fehlt nichts. Wer wollt' in dieſem Ueberfluſſe 
Noch klagen, weil vielleicht nicht Alles da iſt. 
Antonio. 
Und was, was iſt nicht da? 
Giulio. 
Was dieſes Bild 
Zum ſelt'nen Meiſterſtücke macht, iſt da! 
Es lebt und athmet ſchönes Götterleben, 
Iſt mit Verſtand und tiefem Sinn erdacht, 
Mit Fleiß, Gefühl und Feuer ausgeführt; 
Was will ich mehr? 
Antonio. 
Ihr habt es jetzt gerühmt, 
est ſaget mir die Fehler. 
Giulio. 
Euer Geilt 
Hat nie gefehlt; felbit wo die Kunft ſich irrte, 
Wo das Gedächtniß flüchtig ſich verlor, 
Habt Ihr durch Kraft, Darftellung und Bewegung, 
Idee, dem Fehler einen Reiz gegeben, 
Der Eurem Bild — gehört faft, möcht' ich fagen. 
Aud darin feyd dem Rafael Iht ähnlich! i 
Antonio. 
Mein Herr, fagt mir: wo hat die Kunſt geirrt ? 
Ihr glaubt e6 nicht, wie Ihr mich glüdlih mad, 
Inden ihr mir die Fehler zeigt! 
Biulio Geſcheiden). 
Ey nun, 
Der bloße Zeichner Eönnte Dieß und Jenes 
An Eurem Bilde auszufegen haben. 
Antonio, 


Zum Beyſpiel —? 
Biulio. 


Die Verkürzung dieſes Arm's 

Mag wohl nicht völlig richtig feyn. Das Bein 
Des Knaben ſcheint mic aud ein wenig gar 
Zu Einderblühend, ohne feften Umrif. 
Ihr liebt das Sanfte, Runde; daher kommi's, 
Daß Ihr dem G'raden auszuweichen fucht. 

Antonio 
Noch Ein’, mein Herr, nod Ein’s, dann athm' ich wieder : 
Wie findet Ihr das Lächeln der Madonna ? 
Des Kindes? 

Giulio. 


Eigen ; aber ſchön und lieblich. 
Antonio. 
Nicht fratzenhaft ? Nicht grinfend , bonigfüß ? 
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Giulio. 
So ſtellt' ich mir der Engel Laͤcheln vor. 
Antonio. 
Ab Gott, ih hab's mir aud fo vorgeitellt! 
®iulio (lädelt). 
Und trauert, weil ed Euch fo ſchön gelungen? 
Antonio. 
Und traure, weil id mid fo fehr geirrt. 
®Giulio. 
Jetzt feyd Ihr wieder räthfelhaft. 
Antonio. 
Mein Derr, 
Ihr Habt aus meinem Herzen tief geſprochen; 
8 tröftet mich, daß auch es außer mir 
Noh Menfhen gibt, und wad're, Eluge Menſchen, 
Die auf diefelde Weile — irren Eönnen! 
Was mehr mid wundert, ift da6 wahre Urtheil, 
Das über meine Fehler Ihr geiproden ; 
Da irrt Ihr nicht ; Ihr ſprecht ed nur gelind 
Und freundlih aus. Und wahrlich, Gure Rede, 
So einfihtsvoll und finnig, würde mid 
Unendlih freu'n , wüßt’ ih nit gar zu gut — 
Ad , leider, weiß ich's erft feit Eurzer Zeit, — 
Daß, ohne Werth, mein Thun nur eitel ift. 
Giulio (verwundert). 
Wer hat Euch das gefagt ? 
Antonio. 
Der größte Künftler 
In unf'rer Zeit, — allen Zeiten. 


ulio. 
Der Michel Angelo? 
Antonio. 
Er hat's gefagt. 
Biulio. 
Das ficht ipm ähnlich ; das zerbroch ne Rad 
Läuft ihm noch immer wild im Kopf herum. 
Antonio. 
Ich hab’ ihm erſt unwiſſentlich aus Leichtſinn 
Beleidigt. Denn ein Mann, der dorten wohnt, 
Ein wunderlicher Menſch, der ſtets mich kränkt, 
Kam erſt zu mir, erzählte mir, der Herr, 
Der dort am Tifche ſaß, ſey nur ein Faͤrber; 
Gin grober Kerl, der ihn beleidigt hätte, 
Der ber alles ſpraͤche, ohn' etwas 
u wiffen. So empfing id freylid ihn 
icht mit der Achtung, die er wohl verdient. 
Er redete mid mürrifh , troden an, 
Ich gab ihm eine fpöttifch leichte Antwort. 
So wird er grimmig, nennt mich einen Pfufcher 
Und niederträchtig auch; wenn auch der Glanz 
Der Farben dumpf vor meinen Sinnen glüpe, 
Ich würde nimmer mich zu wahrer Größe 
Und Schönheit ſchwingen. 
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Giullo (heftig). 
Darin hat er Rede! 
Ihr werdet ed nicht thun, Ihr habt's gethan, — 
Selbſt über die Sixtiniſche Kapelle! 
Antonio 
(macht eine warnende Bewegung mit der Hand). 


Ad, lieber Herr! 


®iulio 
(wie oben und mit Gelbftgefühl). 
Ihr meint, ich fpreche wie 
Der Blinde von den Farben? Darin irrt Ihr! 
Bin ich Bein Angelo, Fein Michael, 
Ich bin ein Menfch , ein Mann, ich bin ein Römer ; 
Kein CAfar zwar, doch auch ein Julius ! 
Man hat mid auch gelehrt, was malen fey, 
Der große Rafael Sanzio mar mein Meifter, 
Es ruht fein hoher Geiſt noch über mir; 
Ich kann ein Wort auch in der Sache reden. 
Antonio 
(fchlägt die Hände zufammen). 
D Himmel! Ihr feyd Giulto Romano ? 
Giulio. 


Der bin ich. 
Antonio. 


Ihr feyd Giulio Romano ? 
Der große Maler? — Liebling? 
ulio. 


Das war id. — 
o 


Antonio. 
Und Ihr ſagt, ih bin Fein Pfuſcher? 
Giulio. 
Ich fag’ es Euh: Seit Rafael geftorben 
Lebt in Italien Bein größ'rer Maler, 
Als Ihr, Anton Allegri da Correggio ! 
Antonio (ſetzt fi). 
Erlaubet mir, mein Herr! Es ſchwindelt mir 
Der Kopf, Das hab’ ich nie erlebt; und ich 
Begreife nicht, wie ich es überlebe. 
Mein ganzes Leben ift im Schatten wie 
Ein unbekanntes Bächlein hingeflofien. 
Ich glaubte nie ein geoßer Mann zu feyn, 
Auch nie, daß ich ein eitler Woller wäre. 
Nur auf das gute Glück, die Mufe trauend, 
Saß ih und malte fort, und ed gelang. 
Gebt — muß an einem Tag ih hier erleben, 
Daß zwey der größten Meier meiner Hütte 
Sid nah'n! Der eine fchlägt mich in den Staub, 
Der and're hebt mich zu den Wolken auf; 
Was foll ih glauben irre ih oder wach' ih? 
iulio 


Und wenn der And’re nun dasselbe fagt, 
Wie ih, was dann ? 
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Antonio. 

Der Michel Angelo ? 
Er follte, meint Ihr — ? 

®iulio. 

Seine Art ift eben, 
Zu thun, was Feiner meint. Der Feuergeift 
Iſt mehr Titan als Gott, und feine Größe 
Iſt wie die Größe der uralten Welt. 
Die Anmuth mangelt ipm. Der jüng’re Amor 
Macht ihn nicht glei in einzle Gegenftände 
Entzüdt; der alte Eros aber fat 
In ihm das Ganze mit gemwalt’ger Liebe; 
Richt ein geflügelt Kind, ein rüft’ger Jüngling 
Mit Zeugungskraft und Marl. Ich will ihn ſprechen. 
Seyd ruhig! Ich verfteh’ mit ihm zu leben. 
Der Titan hat ein menfhlid Herz. Er zeugt 
Gewalt'ge Kinder, darin gleiht er Kronos; 
Doch die Berzehrungswurh ift nicht in ihm; 
Er rafft vielmehr vom Himmel, wie Prometheus, 
Das Lit, um fo den ErdElos zu beleben. 
Er wird auch Eure Schöpfung, mein Antonio, 
Bewundern, wenn der Sturm nur ausgebrauft. — 
Geht in das Haus hinein, ich feh’ ihn kommen, 

Antonio. 

Ich weiß nit, was ich glauben, denken fol. a6.) 

Eine der gewiffenlofeiten Verftämmelungen, welche das geniale 
Werk vor einigen Jahren erfuhr, ift die Weglaffung des fünften 
Altes, in dem Eorreggio flirbt, und die Veränderung des Schluf: 
feö des vierten Aftes, wodurd Correggio am Leben bleibt und 
Hofmaler wird. Jene Verballhornung, welche fid) fogar auf 
die Wiener Hofbühne eingefchlichen hat, aber feit mehreren Jah: 
ren verworfen wurde, ift um fo lächerlicher, da. dabey alle Hin- 
weifungen auf den Tod Correggio's und alle dießfälligen Worbe: 
reitungen beybelaſſen wurden, und fo dem Stüde mit dem Schluffe 
zugleich die Tendenz weggeftrichen wurde. Das Ganze gefchah 
aber aus feinem anderen Grunde, ald dem, daß im legten Afte 
immer weniger applaudirt wird, als in den erfteren. 

Das neunte Bändchen enthält Sofrates, eine Tragödie, 
und der Hirtenfnabe, eine dramatifche Idylle. Man hat 
den Dichter nicht mit Unrecht getadelt, daß er zu parteyifch ge: 
gen die Feinde des Philofophen gewefen. Profeffor Forchh am— 
mer in Kiel hat ein Buch gefchrieben, worin er behauptet, daß 
Sokrates ein Verbrecher war, der fein Schidfal verdiente. Er 
meint, daß er Ariftophanes verunglimpfte, rühmt aber die Toch— 
ter im Stüd fehr ald das Herz, welches Sokrates (der Vater) 
eigentlidy gehabt haben follte, aber nicht hatte. Der Verfajjer 
fagt hierüber: » Drittehalbtaufeud Jahre hat die Welt Plato’s 
und Kenophond Meinung getheilt, daß En ein Mann 

2 


- 


342 Dehlenihlägers Werke. XG 8 


von außerordentlicher. Herzenögröße und Tugend war; das mag 
dem Dichter genug feyn. Ariftophanes habe ich mit Liebe als ei- 
nen edlen. Gegenfag zum Helden dargeftellt. Er bat den Philo: 
fophen in jüngeren Jahren beleidigt, weiler ihn nicht recht Fannte, 
in feinem Quftfpiele: »die Wolfen.« Deßhalb kann dieſes Stüd, 
für fich als Gedicht betrachtet, immer fehr ſchön und meifterhaft 
feyn. In meiner Tragödie verföhnt er fi) wieder mit Sokrates. 
Sofrates geteht felbit, daß er in Etwas gefehlt, daß er ein 
Sonderling gewefen, und zu wenig Achtung und Liebe für das 
Schöne gehabt, wenn ed nicht moralifhe Schönheit war. In 
der Verföhnungsfcene im legten Akt umarmen ſich Sokrates und 
Ariftophanes (Ethif und Aefthetif) ald Freunde. « 

Die Idylle, der Hirtenfnabe, ift von den dramatis 
fchen Werfen Dehlenfchlägerd das wenigft bedeutende, obgleid 
auch hier ſich ſchöne Eigenheiten finden. 

Das zehnte und eilfte Bändchen umfaffen das dramatifche 
Gediht: Aladdin oder die Wunderlampe. Der Verfaf- 
fer theilt e8 in zwey Spiele ab: Thalia und Melpomene, 
und hat es Goethe zugeeignet. Es iſt eine der herrlichften Kom: 
pofitionen, und wird von vielen Kunftrichtern für die fchönfte 
und vollendetfte Dehlenfchlägers gehalten. Daß fich alle Zauber 
der Phantafie darin verwirklicht finden, ift außer dem Zweifel. 
Die poetifhen Gebilde aus Taufend und Eine Nacht treten in’d 
Leben. Dabey ift die Sprache durchaus wohlflingend und didy- 
terifch.. Ein warmes füdliches, inniges Wunderleben breitet überall 
fehnfüchtig die Arme nad) und aus, und wir vermögen ihren 
Umarmungen nicht zu entfliehen. Zauberwefen aller Art gaufeln 
um und ber, umd loden uns in Feld und Wald und unter Wun- 
derblüthen. Wen fallen,. wenn er Aladdin gelefen hat, nicht 
Antoniv’d Verfe im Taffo ein, mir denen er Arioft fo unnach⸗ 
ahmlich fchildert. 

Einen eigenen Reiz erhält diefes herrliche Gedicht noch da= 


dur, daß ed in gewiller Beziehung die eigenen Lebensverhaͤlt⸗ 


niffe des Verfaifers fchildert. Ihm. ift das Dichter - Vermögen 
die Wunderlampe, die ihn in den Beſitz aller Schäpe fest, Die 
Phantafie der Geift des Ringes, der ihn überall binbringt. Seine 
Bildung wurde fo fchnell entwickelt, wie die Aladdin’s, er lernte 
die Liebe fennen, wie. fein Held. “Seine Mutter ftarb, als er 
ei — Wiegenlied Aladdin's am Grabe ſeiner Mutter 


Schlafe, Kind, im Blumenbeet, 
Laß die Träume dich umgaukeln, 
Ob auch ſtill die Wiege ſteht, 
Ohne Kiſſen, ohne Schaukeln. 
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Hörft du, wie der dumpfe Sturm 
Seufzet, weil er dich verloren ? 
Merkit du, wie der Reihenwurm 
Sich bemüht, den Sarg zu bohren? 
Schlafe, Kind, bei dem Gefang; 
Ale Sternlein blinken helle. 

Merkſt du wohl den: muntern Klang, 
Hoch im Thurm, von deiner Schelle ? 
Nachtigall im Baume fliegt, 

Hörft du ihre füßen Rieder ? 

Mutter! Haft mich oft gemwiegt, 

Nun will ih di wiegen wieder! 

Iſt dein Herz noch immer weid, 
Sieh mein Trauern und mein Leiden! 
Hier aus dem Hollunderzweig 

Will ih dir 'ne Flöte fchneiden. 
Horde, wie der Schall vergeht! 
Stirbt im kalten Frühlingswetter, 
Wie ein Wind der Nacht verweht, 
Durch die naffen Winterblätter. 

Ab, nun muß ich wieder fort! 

'S ift fo Balt an deinem Grabe; 
Und idy weiß gar Beinen Drt, 

Bo ih warm mid wieder labe. 
Schlafe, Kind, im Blumenbeet, 

Laß die Träume dich umgaukelnz 

Ob auch ftill die Wiege fteht, 

Ohne Kiffen, ohne Schaukeln. (Er geht ab.) 


Die Thränen des Verfaffers floffen dabey auf das Grab der 
eigenen Mutter. | | | 
Bon den dramatifchen Gedichten, welche die folgenden drey 
Bändchen enthalten, ijt dem poetifchen Gehalte nach »die Fi: 
fherstochter,« Tiere zugeeigner, das bedeutendite. Wie 
wohlthuend ift das Verftändniß, in welches fich der Verfaſſer 
mit dem großen Dichter fest, dem er fein Werf zueignet, und 
von dem ihn in früherer Zeit Meinungs» Verfchiedenheit ge- 
trennt hatte. 
» Dir— « fagt er unter andern im Zueignungsgedichte : 
Dir reich’ ich gern, was in den legten Träumen 
u ſeh'n die nord’fhe Mufe ſich gewagt. 
ch babe nie verlangt , daß allen Bäumen 

Diefelbe Rinde wachſe — Reffing ſagt; 

Dod , edler Tief, wenn aud in ein’gen Dingen 

Verſchieden, ftehen wir und gar nicht fern: 

Den Hippogryph mit breiten bunten Schwingen 

Wir reiten nach dem Wunderlande gern: 

Haft mir den Weg gezeigt, vom edlen Britten 

In Sturm und Sommernacht vorher BER; 

I 
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Mein Tieck! ich ſeh' dich wieder. Helle Thränen 
Steh'n mir im Auge, du bift wieder mein. 
Holberg's Apoftel, und du Freund der Dänen, 
Du haſt nicht aufgehört, mein Freund zu feyn. 
Die Harfen ſchweigen jest, die frifhen Lieder, 
Die uns ald Jünglinge fo fehr erfreut — 

Wir ſchlagen noch die Harfen ! Und wie heut’ 
Zum Grabe lieben wir und — treue Brüder. 

»Ludlams Höhle,« obgleich für die Darftellung beredh- 
net, hat darum wenig Beyfall gefunden. »Der Fleine Schau- 
fpieler,« Dehlenfchlägers neuejte Arbeit, ift ein Bühnenſtück, 
welches feinen Effeft erft erproben muß. 

Bon den erzählenden Dichtungen enthalten die erften vier 
Bändchen den Roman: Die Infeln im Südmeer Dem— 
felben liegen die Hauptzüge des alten Romans »Felſenburg« 
zum Grunde. Es fprechen fich darin die ZJugenderinnerungen 
und Sugendbilder des Verfaſſers aus, welche durch die Lefung 
des genannten älteren Werfes, welches gleihfam nur ald Anres 
gungsmittel erfcheint, in’s Leben gerufen wurden. Der fehr 
anziehende Roman erhält dadurch eine Gattung fpecielles Inter 
treffe, daf er mehrere Novellen umfchließt, welche fich unmittel= 
bar aus ihm entwideln. Dem Romane: fehlt zwar die eigent— 
lihe Hauptperfon. Albert und Eberhart nehmen gemeinfam den 
Vorgrund ein, und zwar in folcher Gleichheit, daß fie wie Geiſt 
und Herz desfelben Körpers angefehen werden fönnen. Die Dich- 
tung wird mehr durch die Einheit der Idee als die der Perfon 
zufammengebalten. &ie entwicdelt uns ein Bild des allgemei« 
nen Menfchenlebens. Einige merfwürdige Menfchen verfchiedener 
Zeitalter finden nach vielen Abenteuern und Widerwärtigfeiten 
Ruhe auf einer fhönen Inſel, nur die friegsluftigen, heimath— 
franfen Wäringer nicht. Das paradiefifch : idyllifche Leben hört 
wieder auf, fobald ihrer zu viel werden, und nun müſſen einige 
weife Freunde fich wieder in einen engeren Kreis von der Welt 
zurücziehen, um des Glüdes der Erfteren wieder theilhaftig zu 
werden, 

Die altnordifhe Erzählung: König Hroar, ift von 
fremder Hand in Profa überfegt, in diefer neuen Ausgabe jedoch) 
neu forrigirt und von des Verfaſſers Hand fehr verfürzt und zus 
fammengedrängt. 

Bon den im zwanzigften Bändchen enthaltenen Novellen 
und Märhenift Baulundur, nad) einer Fabelder älteren Edda 
gefchrieben, wohl der bedeutendjte. In der gut vorgetragenen 
und intereffanten Erzählung Reihmuth von Adocht ill 
feltfamer Weife der Dom in Köln mit der dort befindlichen 
Peterskirche verwechfelt. 
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Was die Iyrifhen Gedichte, weldhe dad 21.Bänd- 
chen füllen, betrifft, fo zerfallen fie in drey Abtheilungen: Lie: 
der und Romanzen,—der irrende Ritter, oder Don 
Quirotte der $üngere, ein Abenteuer in vier Romanzen, 
und das Evangelium des Jahres. Lestere Gedichte follen 
die jährliche Natur als eine Allegorie der Gefchichte Jeſu dar- 
ſtellen. Dehlenfchläger8 Gedichte ftehen nicht auf demfelben 
Höhenpunfte, auf welchem feine dramatifchen ftehen, doch findet 
ſich aud) hier fo Ausgezeichnetes, daß die poetifche Natur des 
Verfafferd daraus erfannt werden muß. Als Beyſpiel davon 
führen wir dad ©.28 an: 


Bergleidhung. 
(Boß, Tieck, Goethe, Jean Paul.) i 

Der Erfte liebt antife Form; 
Der zweyte bleibt im Stoff enorm; 
Der Dritte einet fbön die Zwey; 
Der Vierte fühlt ald alle Drey. 
Der Erite lebt in Griechenland; 
Der Zweyt' in der Romanzen Land; 
Der Dritte lebt, wo's ihm gefällt; 
Den Bierten trifft man — in der Welt. 
Der Erſte meint: So ift e8 recht ! 
Der Zweyte fagt: So ift es ſchlecht! 
Der Dritte fhweigt und macht es gut; 
Der Bierte: recht und fchleht und gut. 
Ich ſchätze hoch des Erften That; 
Den Zweyten lieb' ich früh und ſpat; 
Ich bete faſt den Dritten an; 
Der Viert' iſt eben recht mein Mann. 


Nachſchrift. 


Ein Jeder macht's, ſo gut er kann! 


Wie vortrefflich Oehlenſchläger in feinen Ueberſetzun— 
gen iſt, davon mag als Probe eine ſeiner neueſten Arbeiten, die 
Ueberſetzung von Deinhardſtein's dramatiſchem Gedichte 
Hans Sachs erkannt werden. Wir waͤhlen beyſpielsweiſe die 
zweyte Scene des dritten Aktes: 


Deutſch: Däniſch: 
Zweyte Scene Anden Scene. 
Dant Sachs Dans Sachs 
(in Reifefeidern, fommt lanafam des (fommter i Reifefläder, bliver flaaende 
Weaes. Er bleibt eine Weile gedanfens i Tanfer, og flirrer tilbage). 


vol im Vordergrunde ſtehen, dann 
blidt er rüdwarts). BIER , 
Leb wohl, mein Nürnberg, ewig wohl! Lev vel, mit Nürnberg: aldrig feer 
Mein Auge fiebt dih nimmermehr ; Mit Die dig i Verden meer; 
Jetzt, wo ich Faffung haben fol, Nu, da jeg fulde fatte mig, 
Fuͤhl' ich die Trennung doppelt fhiwer. — Ekilsmisfen fmerter meet, fra dig. 
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o hab’ ich ed mir nicht gedacht. 
ie hab’ ich mir’s fo Teicht gemacht, 
als ich vom Zorne übermannt, ° - 
täufcht vor Runigunden ftand. 
ie anders zeigt ſich's jegt dem Blick, 
Wie zieht's nah Nürnberg mich zurüd, 
ze quten Stadt, die mich gebar, 
ich oft gar fo glüdlich war. 
Ein jedes Haus, ein jeder Daum 
Bieh'n mir vorüber wie im Traum, 
Und rufen mir die fühe Luft 
FJügendzeit in meine Bruft. 
S gibt auf der Welt fein feft'res Band, 
Als Liebesglüd und Vaterland! 
(Nah einer Heinen Paufe, in welcher 
er den ausgefprocdhenen Gedanken 


verfolgt.) 
als Liebesglüd? * Ward ſolches 


ei 

Dir, du Verlafi'ner, je zu Theil? 

Erfuhr dein liebeglühend Her 

Nicht fo unnennbar bittern mers, 

Daß, was ſelbſt Freud'ges ibm gefchieht, 

Es feine Zeit mehr fröhlich fieht ? 

Bort, fort! von bier, wo man did 
höhnt, 

Bo man dein beffer Selbft verfennt, 

Wo deinen Geift nicht, dein Gemüth, 

Den Schufter nur in dir man fieht. 

Hab’ ich's gefucht , hab’ ich's gewollt, 

Daß ich ein Dichter werden follt ? 

Wie Gott der Blume gibt den Duft, 

Wie er den Quell ins Leben ruft, 

Wie er den Baum mit Früchten ſchmückt, 

Dat anädig er auf mich geblidt ; 

Gemadt es, daß ih armer Mann 

Bierlihe Verslein fhreiben kann. 

Und d’rum beneidet man mich fo, 

Und läßt mich nicht des Lebens froh. 

Was ich vermag, begehrt’ ich nie, 

Mir ward’s, ich felber weiß niche, wie? 


Deplenfhlägers Werke. 


XC.Bd. 


Ru taber näften jeg mit Mod! — 
Da ieg for Runigunde ftod, 
Dg da hun traadte paa min Ret, 
Mig tyktes dette Skridt faa let. 
Men ber i Afftand, fiäre By, 
Da dine Taarne ferm iS 
Sig häve for miq, fidftegang. 
Her föler jeg min Barm faa frang. 
zu feer ei meer den elffte Star, 
vor jeg fom Lille var faa glad. 
Dg paa min Bei hvert gammelt Trä, 
Som vinter mig til Fiöle La, 
Mig bilfer fom en Barndomsven, 
Jeg aldrig meer ffal fee igien. 
ur! huilten Magt vel fämpe fan 
Mod Kıärliahed og Fädreland ? 
(I det han tänfer over hvad han bar 


fagt.) 
Mod Kiärligbed ?— Dg nöd jeg den? 
Bandt jeg en Giäl for min igien ? 
Jeg , Elftov , hade bör dit Navn! 
Du gap mig Smerte fun og Gayn; 
Jeg dig Fun altfor godt har Fiendt, 
Med dig bar Gladen Noggen vendt.— 
Nei bort herfra, hvor jeg blev haant, 
Dg ei for nedrig Spot forffaant. 
gr — af Zorfängeligheds Dunft 
in Stand foragteded, min Kunſt 
Blev uretfärdig overfeet, 
Dg ieg af Daarerne beleet. 
r jeg mig ſelv til Digter kaldt 7 
ed Guds Belgierning fif jeg alt, 
Som Blomften fir fin föde Lugt 
Som Zugl fin Binge, Trä fin Frugt, 
Som Bak fin Klang, fin Farve blaa, 
Som Gnldenar det Iette Straa. 
Misundelfe, ieg flyer fra dig! 
Dit Spälg ffal ifte fluge mig. 
Jeg feer dig, Drage, med dit Gab, 
Du gläder dig ved bvert et Tab 
Men Tat ffee Himlen! Kraft ieg fif, 
Til at undgaae dit Sfiäleblit. 
Her aander jeg i Guds Natur! 
Den lille Blomft er ſod og puur; 
Det höte Träa er ädelffiönt; 
I haaber atter Linet grönt, 
ver Gienſtand fmiler nndig fro — 
Her finder jeg min Hiertero. 
(fandfer i fin Tale og figer derpaa, 
i det han ryſter paa Hovedet og lägger 
Haanden paa Hiertet\: 
Min Ro? Nei, Kunigunde , hei! 
Den findes ei paa denne Bei. 
Bel min Sampittigbed er fri, 
Men — med min Ro er det forbi! 
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Wiſſenſchaft und Kung. 
Nro.LXXXIX. | 


Die Münzen der Mamlufen Sultane von Aegypten 
im f.f. Münzfabinete. 


Erläutert von Albrecht Krafft. 
(Mit einer lithographirten Tafel.) 


Die Dpnaftie der mamlukiſchen Sultane in Aegypten ift ein bie: 
her wenig befannter, wiewohl nicht unwichtigerer Theil der orientalifchen 
Münztunde Das E. E. Münzkabinet befist in diefer Partie einen befon: 
deren Reichthum, fo daß die dafelbit vorhandenen Münzen, deren Er: 
läuterung id hier ald Probe eines umfaffenden Werkes über die orienta- 
liihen Münzen des E, E. Kabinetes den Liebhabern dieſes Theils der Nu: 
mismatik vorlegen will, an Anzahl mehr als das Doppelte aller jener 
ausmachen, melde bisher in den verfchiedenen Werken bekannt gemad)t 
worden find. Sämmtlide, meines Wiffens nur von Affemani !), Ga: 
ftiglioni 2), Schiepati 3), Marsden *) und Frähn 5) befchriebenen Mün: 
zen dieſer Gattung belaufen fich nicht auf vierzig, während “die hier er 
läuterten allein achtzig Stück betragen. Cie find, bis auf menige, 
bisher noch nicht bekannt gemacht, und felbit die ſchon edirten finden 
hier zum Theil ihre Berichtigung. 

Nur drey Goldmünzen ausgenommen , find fie ſämmtlich von Kur 
pfer ; ſilberne, deren mie von diefer Dynaſtie überhaupt nur drey durch 
Marsden bekannt find, kommen darunter nicht vor. 

Bevor ih zur Erklärung der Münzen fchreite, wird eine Eleine ge: 
Ihichtlihe Notiz über die Dynaftie felbjt nicht unzwedmäßig feyn. 

Die mamlukiſchen Sultane in Aegypten tbeilen fih in zwey ver: 
fhiedene Dpnajtien: Die fogenannten bapritifhen und die tfcherkeflifchen, 
welche leßtere urfprünglid Sklaven der erjteren, fo mie dieſe Sklaven 
der Ejubiden waren. El⸗Melik es-Ssalih Nedfhmeddin Ejub, der vors 
legte Sultan aus der Familie der Ejubiden, die in Aegypten berrfchte, 
hatte ſich aus gekauften turfomanifhen Sklaven eine Leibwadhe erzogen, 
welche ſich bald eine folbe Macht anzumaßen wußte, daf fie die höchſten 
Aemter und Würden befeste, und endlich felbit einen aus ihrer Mitte, 
Ramens Ibek, auf den Thron erhob. Diefer war der erſte der bahriti— 
(hen Mamluken, fo genannt , weil der erjte Aufenthaltsort diefer Skla— 
ven eine Inſel des Nilflufies. 





ı) Assemani (8,): Museo Cufico Naniano, Padova ı788. 4. 

#2) Monete Cufiche dell’ I. A, Museo di Milano. Milano ıB:9. 4. 

3) Descrizione di aleune monete cufiche del Museo Mainoni, Milano t8Bıo, 4. 
4) Marsden (William): Numismata orientalia illustrata. London ıB23. 4. 


5) Frähn (Chr, M.): Numi Muhamedani qui in Academise Imp. seientiarum 
petropolitanae Museo asiatico asservantor. Petropolis ıBı6. 4. 
3 
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Der fiebente Sultan derfelden, Kilaun, endlich hatte fich gleich: 
falls eine Leibwache von größtentheild tfcherkeſſiſchen SHaven gebildet, 
welche er in die Thürme feiner Burg verlegte, wovon diefe auch den 
Namen der bordicirifhen Mamluken erhielten. Sie ahmten bald das 
Benfpiel ihrer eigenen Herren nad, und Berkuk war der Gründer die: 

fer zweyten mamlukiſchen Dynaſtie. 
Die Reihe der Sultane beyder Geſchlechter, welche Aegypten durch 
275 Jahre beherrſchten, iſt folgende. 


I. Bahritiſche oder türkiſche Mamluffen. 
(Hu 4 AU) 
648 3. d. H.= 1250 I. n.Chr ı) El-Melit el⸗Moiß Iſſed⸗ 


din Ibet EN ur! 5 pl DM 


6550.9.= 1257n.Ch. 2) El: Melik el» Manfur Nureddin Ali. 


de — ya N 


657 — 1259. 3) El-Melit el: Modhafer Seifeddin Kotus. 


3 te el BM 


658 — 1260. 4) El: Melik ed: Dhapir Rokneddin Ebul - Feth 
Beibars. / 2 2 u! ws pi U 

676 = 1277. 5) El» Melit es: Said Nafireddin Ehbul:» Maali 
Mohammed Berkeh Chan. yo 24 ‚2 il y1 tr! Jura)! U 

678 = 1279. 6) El: Melit el=Aadil Bedreddin Selamiſch. 
ur Hr Jr! DM 

678= 1279. 7) EI: Melik el: Manfgur Ebul-Maali Seifeddin 
Kilaun. yıP vw Jel 1 al DM 

689 = 1290. 8) ElsMelit el-Eſchref Salapeddin Chalil. 


„eb tz” ws A 
693 = 1293. 9) El⸗Melik en⸗-Naßir Naßireddin Mohammed. 


A Aipt zur αν 
694 = 1294. 10) El⸗Melik el-Aadil Seineddin Ketbogha. 
696 = 1296. 11) El-Melik el⸗Manßur Hoſſameddin Ladſchin. 
gl et" pw ya DM 
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698 = 1299. 9) El-Melik en⸗Naßir Naßireddin Mohammed. 
708 = 1309. ı2) El: Melif el: Modhafer Nokneddin Beibars. 


ve a5 A A 


709 = ı310. 9) El» Melit en: Nafir Nafireddin Mohammed. 
741 = 1341. ı3) El: Melit el» Manfur Seifeddin Ebu Belt. 


A er?" u rad DM 

743 = 1341. 14) El:Melit els Efchref Alaeddin Kutfchuf, 
Sys as pur U 

742 = 1343. 15) El-Melit en: Nafir Schehabeddin Ahmed. 
AN N —— — — A 

743 = 1342. 16) El-Melik es⸗Ssalih Imadeddin Fsmail. 
—W A] U 

746 = 1345. 17) El» Melit el-Ramil Seineddin Schaaban. 
ei ip U 

747 = 1346. ı8) Gl: Melit el: Modhafer Seineddin Hadſchi 
Gadhanfer. pe gb er! vr ‚bl DM 

748 —= 1348. 19) El ⸗Melik en»Nafir Nafireddin Haſſan. 

753 = 1351. 20) El: Melit es⸗Ssalih Ssalih Ssalaheddin. 
er?" 2” db (io! U 


„55 = 1354. ı9) El: Melik en» Nafir Nafireddin Haffan. 
762 = 1361. 21) El⸗Melik el:Manfur Stalaheddin Mohammed, 


764 = 1363. 22) El» Melif el»Efchref Nafireddin Schaaban ˖ 
yes al Pl zz - 
77B =ı377. 23) El⸗Melik el: Manfur Ali. de zul AM 


783 1381. 24) El⸗Melik es⸗Ssalih Hadſchi. gb A] M 


1 * 
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II. Tſcherkeſſiſche oder bordfhitifhe Mamluken. 
CAT 

784 = 1383. ı) EI-Melit ed⸗Dhahir Seifeddin Ebu Eaid Berkuf. 
ge Am gr" ‚ll! ⸗ 

801 = 1399. 2) El⸗Melik en-Naßir Seineddin Ebu Saadat 
Feredſch. —* item zit gr?! 0 po 

808 — 1405. 3) El: Melit el«Manfur Iffeddin Abdolaſis. 
Eu) ra U 

808 — 1405. 3) ElsMelit en: Nafir Seineddin Ebu Saadat 


Feredid. 
815 — 1412. 4) El» Melik el» Moejed Ebun-Naßr Scheich. 


ET „u 

824 = 1421. 5) El⸗Melik el» Modhafer Schehabeddin Ebu 
Saadat Ahmed. AI Zst ul u! „v 

da4= 1421. 6) El⸗Melik ed⸗Dhahir Seifeddin Ebul = Feth Tatar. 
BE a ae Er U 

824 = 1421. 7) El⸗Melik ed: Csalih Nafireddin Mohammed. 
* wi?" pi ge DM 

825 = 1442. 8) El⸗Melik el-Efchref Seifeddin Ebun⸗Naßr Berfebai. 
ger 2 ae N = 

841 = 1438. 9) El⸗Melik el-Afis Ebul-Mehaſſin Dſchemaled⸗ 
din Juſuf. Er gu! JR vi ip U 

8a — 1438. 10) El»Melik ed» Dpahir Seifeddin Ebu Said 
Dſchatmat. 5 m gu! 2! ir, „a 

857 = 1453. 11) El: Melit else Manfur Ebu Saadat Fachred⸗ 
din Osman. —* ? Zislee yi zyaht EM 

857 = 1453. 12) El⸗Melik el» Efhref Ebun-Naßr Inal. 
Jul zellet zu A 
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865 — 1461. 13) ElsMelik el: Moejed Schehabeddin EbulsFeth 
Ahmed. I * a! er" „Lv PD. U 

865 = 1461, 14) El: Melik ed: Dhahir Seifeddin Ebu Said 
Choſchkadem ‚ar A | er" ir ‚U . 

8723 = 1467. 15) El:Melik ed: Dhapir Ebu, Said Bilbai. 
en ep] AM 

872 = 1467. 16) El⸗Melik ed⸗Dhahir Ebu Said Temir Bogha. 
Wen, u 

872 = 1468. 17) El» Melit el: Eihref Ebun» Nafr Kaitbai. 
sta zalyı pur 2 

90: — 1496. 18) El⸗Melik en-Nafir Ebu Saadat Mohammed. 
— — pi ol | 

904 = 1498. 19. ElsMelit ed: Dhapir Ebu-Said Kanfup. 
al ut lol 

905= 1500. 20) El»Melik el: Efhref EbunmNafr Dſchanbalat. 
bus zadl at >01 WU 

906 = 15601. 21) El» Melit el» Aadil Seifeddin Tuman Bai, 
KIWOLL, tr N U 

906 = 1501. 22) El: Melik el:Efchref Ebun⸗Naßr Seifeddin 
Kanßuh el-Ghamri. gr 6 N all! wozu U 

922 = 1516. 23) El⸗Melik el: Efhref Tuman Bai. 
gtuybb az! „u 

Im Zahre 923 — 1517 machte der osmanifhe Sultan Selim I, 


dem Mamlukenreiche in Aegypten ein Ende, und diefes felbft zur Pro: 
vinz des türfifhen Reiches. 
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Befhreibung der Münzen. 
I. Bapritifde Mamlufen. 
El:Melil ed: Dhahir Rokneddin Beibars. 


(vr ed Pe MW) 


1) Borderfeite: Ein nad rechts 1) laufender Löwe; darüber: 
( pi AM El⸗Melik ed-Dhachir). Umſchrift unleſerlich. 
Rückſeite: Aufſchrift, von einem Quadrate umſchloſſen: 


ad! El: Mustanfir 
Iyi UL billap Ebu’ 
Fü 1:Kafjim. 


Umſchrift: (I Jr 2) „Hy! | J! U Ren Gott 


außer Gott, (Mohammed der Gefandte Gotted). 
Kupfer, 3: 659 — 1261. Siehe die Tafel. 

Schon Affemani 2) und Gaftiglioni 3) fchreiben ähnliche Münzen 
mit dem laufenden Löwen diefem Sultan zu, nad einer Stelle ded aras 
bifhen Schriftitellers Makrifi, welche fagt, daß Beibars auf feine Münze 
fein Zeichen, einen Löwen, feste. Die vorliegende feßt diefe Annahme 
außer allen Zweifel, denn fie zeigt auf der NRüdfeite den Namen des 
Shalifen El: Mustanfir billah Ebul: Kaffım Ahmed, der nach der Zer— 
ftörung des abbaffidifchen Reiches in Bagdad im J. 956 nah dreyjähriger 
Unterbrehung von dem Volke erwählt, von Beibard anerkannt wurde, 
und die Reihe der abbaflidiihen Chalifen fortfegte, welche unter dem 
Schutze der mamlukiſchen Herrſcher in Kahira refidirten, bis nad der 
Groberung Aegyptens Selim I. die Chalifenwürde auf fein Haus über 
trug. Beibars fcheint diefen Chalifen fehr in Ehren gehalten zu haben, 
da er deifen Namen zualeih mit dem feinigen auf die Münzen fesen 
fieß +). Die folgenden Chalifen aber, welche bald zum bloßen Schatten 
herabſanken, fcheinen Eeiner diefe Auszeichnung genofien zu haben, denn 
mie ift feine Münze mit dem Namen eines derfelben bekannt »). Die 
unfrige wird dadurch fehr merkwürdig. 





ı) Die Musdrüde links und rechts beziehen fich hier und in der Folge immer 
auf die Münze felbft, nicht auf den Befchauer. 

2) P. II. Nro. CIV, 

3) Nro, CCXXX — CCXXXI, 

4) In Abulfeda Annales Moslemiei T.IV. p. 627 findet fi der ausführliche 
Bericht über diefes Chalifen, der von ſchwarzer Hautfarbe, Beftätigung 
feiner Abftammung aus dem Haufe des Abbaß, feiner Bekleidung mit 
der Würde des Fürften der Gläubigen und der befondern Gunſt und Eb: 
renbezeugungen des Beibard gegen ihn. 

5) Wenigftens unter den im Lande geprägten. Auf den Münzen der pata 
nifhen oder afghaniſchen Sultane in Indien findet man einige diefer Cha: 
lifen in Anerfennung ihres geiftlihen Supremates genannt. 
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Da Mustanfir im Monate Redſcheb des Jahres 659 ermählt 
murde, und ſchon nad fünf Monaten und zwanzig Tanen darauf ftarb, 
fo ift diefes Jahr dadurch auch ald das Prägejahr dieſer Münze beſtimmt ˖ 

Der Prägeort , der mahrfcheinlich mit der Zahrzahl als Umfcrift 
der Vorderfeite zu fuchen iſt, dürfte Fein anderer feyn als Kahira, die 
damalige Refidenz des Sultan fowohl als des Ghalifen. 

Marsden gibt eine goldene und eine filberne Münze des Beibars !) 
mit dem Löwen und dem vollftändigen Namen des Eultan, mit dem 


Beyfape yl 21 u 3. Obgleich nun erftere die Jahrzahl 667 


enthält (bey der zweyten fehlt diefelbe),, in welchem Fahre Ebul: Kaflim 
fhon lange aeftorben war hält er doc diefe Worte für den Namen und 
Zitel diefes Chalifen, lieft fie: Kaſſim, Fürft der Gläubigen, und will 
nach diefen beyden Münzen den Ebulfeda berichtigen, der den Namen 
jenes Chalifen Ebul-Kaſſim fthreibt, wie er auch auf unferer Münze ers 
fheint Aber eben in den Noten zum Ebulfeda ?) hätte Marsden die 
Erklärung feiner Münzen und deren ſchöne Betätigung der Geſchichte 
finden können, mo es heißt, daß nad dem Berichte des Marai >) Sul— 
tan Beibars von Ehul: Kaffim’s Nachfolger el-Hokim beamrillah Ebuls 
Abbaß Ahmed, den er noch in demfelben Jahre 659 mit der GChalifens 
würde bekleidete, Die Diefer durch vierzig Jahre beſaß, den Titel 


wi „ 7* 3, d. h. Vertrauter des Fürſten der Gläubigen, er: 


hielt, nach den Worten jenes Schriftſtellers die höchſte Auszeichnung, 
die der Chalife einem Füͤrſten ertheilen konnte. — Dasſelbe gilt von 
einer andern Silbermünze des Beibars aus dem Jahre 665 oder 675 
(da bloß die Einheiten der Jahrzahl vorhanden) , welde Eamuel Ber: 
nard *) anführt, und in welder Sylveſtre de Sacy diefelben Worte eben: 
falls fälfhlid mit Quassim prince des fideles überfeßt. 

2) DBf.: Ein nah rechts laufender Löwe. 


darüber: u! Der Sultan 


darunter: pi BD el» Melit ed: Dhabhir. 
Rſ.: Aufſchrift: 
U II U Rein Gott außer 


U ) * N Gott, Mohammed der Geſandte 
Ni Gottes. 


1) Nro. CCLX und CCLXI. 3) Annales Mosl. T, IV, p. 731. Not. 416 

3) Ion Juſſuf elsHanbali els Marai, Gefhichte der Ehalifen und Sultane 
in Yegnpten. 

4) Description de l’Egypte, Tom. XVI. Memoire sur les monnaies d’Egypte, 
p. 284. und in dem tabl. Nro, 54. 

5) Der Unterfchied beyder Lefearten ift fehr gering, und bloß in der Auss 
fprabe zu bemerken. Nach Marsden’s und Sacy's Ueberfehung wäre 
Kassimo emir ol mumenine zu lefen, während es richtig Kassimo emir il 


mumenine fautet. Uebrigens fommt auh —“ nie ald Name vor, mohl 


aber f F, wie f 1 „1, der defannte Beyname Mohammed's. 
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Das bekannte moslimifche Glaubendbekenntnif. Die Umichriften 
auf beyden Seiten find unleferlich. 
Kupfer, 3.658 — 676 = 1260 — 1277. 
Ganz ähnlihde Münzen geben Affemani !), Arrigoni 2), Gajti: 
glioni 3), Schiepati »), Marsden 5) und Frähn 9), nur mit verfciedes 
ner Austheilung der Auffchrift der Vorderfeite. 
Die Zeit diefer Münze läßt fich nicht näher als in die fiebzehn: 
jäprige Regierungsdauer des Beibars beitimmen. Beym Antritte der 


‚ Regierung hatte er den Titel pie U ‚ El:Melit el» Kahir, an: 
genommen, den er aber bald mit dem weniger anmaßenden pw D 


vertaufhte, der auch hier erfcheint, fo wie auf der vorhergehenden 
Münze, die aus dem zweyten Regierungsjahre des Beibars. 


El-Melik el-Manßur Ebul:Maali Seifeddin Kilaun— 
(0 ey." —“ year il _&W ) 


3) Df.: Ein nad rechts laufender Löwe. 
Rſ.: Auffchrift :: 


Kupfer, J. 678 — 689 = 1379 — 1290. ©. die Tafel. 
Die Aehnlichkeit diefer Münze mit der vorigen beftimmt mich, diefelbe 
dem Kilaun beyzufegen, welcher der nächfte Sultan nad) Beibars if, der den 
Titel el⸗Melik el-Manfur führt. Aus demfelben Grunde ſchreibt audy Ga» 


Riglioni eine ähnlihe Münze mit dem Namen... pi U El⸗Melik 


en⸗Naßir.. dem Naßir Mohammed, einem Sohne des Rilaun, zu. 
Daß dieſe den Löwen als Zeichen geführt, wie Beibars, ift nicht hiftos 
riſch beftätigt, aber nicht unwahrſcheinlich. Frähn 7) gibt wohl eine 
Münze unter dem Namen des Kilaun, aber diefelbe gehört nicht dieſem 
Sultan, ſondern feinem Sohne el: Melik en: Nafir Nafireddin Mos 
hammed an, der vom Jahre 709 bis 741 regierte. Die, wenn glei 
mangelhafte, Auffchrift zeigt fhon, daß fie nicht von Kilaun felbft,, fons 
dern von einem feiner Söhne, berrühren muß; eine ganz ähnliche Kus 
pfermünge, wahrſcheinlich aus dem Fahre 735, in der Sammlung des 
Deren k. E. Hofrathes Welzl von Wellenheim gibt jedocy hierüber naͤhe⸗ 
ren Aufſchluß ®). 


ı) P, IM, Nro.CIV, 3) Numism. quaed. Tom, Ill numi arab. tab. XIV. N, 48. 
3) Nro. CCXXX — CCXXXI. 4) Nro.LXVL, 5) Nro. CCLXII, 6) Suppl. 
Class. XVI. Nro. a, ı. 7) Class. XVI, Nro, ® ı, 


8) Diefe Münze, deren Einſicht mir der Beſitzer, fo wie die feiner bedeu- 
senden und Foftbaren orientalifchen Münsfammlung überhaupt, mit befon« 
derer Güte und Dereitwilligfeit geftattete, ift zu intereſſant, um fie bier 
nicht naher zu befcreiben, und fo die siemlich bedeutende Lüde zwiſchen 
obiger und der folgenden Münze auszufüllen. 

f : Auffchrift 


I ler: gt | Au 0 yo | 2 rar 
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Ueber und unter jener Aufichrift der Rückſeite befindet ſich noch je 
eine Zeile mit etwas Eleineren Schriftzügen , die ich aber nicht zu deu: 
ten vermag. 


El⸗Melik en-Nafir Nafireddin Haffan. 


(vi! pl Au) 


4—7) Bſ.: Aufſchrift: 
u —R Der Sultan el» Melit 
a er. u” 1 en:NRafir Haffan, Sohn des el-Melit 
U er. * ger en: Nafir Mohammed, Sohnes des el⸗Melik 
u X sah el: Manfur Kilaun. 


Rf.: Aufſchrift: 
3 > Geprägt in Kahira 


ir — g im Jahre fechzig 
„ur und fiebenhundert. 


Kupfer, 3.760 — 1359. 

Nach vier Eremplaren diefer Münze, welche, wie die meiften dies 
fer Gattung, bedeutend gelitten, und deren Feines die Auffchriften gang 
enthält , laſſen ſich diefelben doch fo, wie fie oben angegeben, mit Bes 
ſtimmtheit aegenfeitig ergänzen. Nur die Rückſeite von Nr. 7 ift faft 
ganz unleferlih, fheint jedoch dasjelbe Jahr mie die übrigen zu enthal⸗ 
ten. Jedes der vier Stüde ijt mit einem anderen, aber nur wenig vers 
fhiedenen Stämpel geprägt. 

Zu bemerken ift, daß der Name Kilaun, den die arabifhen Schrift- 


fteller fämmtlid ya (Kilawun) ſchreiben, auf diefer und den folgens 


den Münzen immer 9⸗5 geſchrieben iſt. Eben ſo die Partikel g vor 
dem Worte u, das einzige Beyſpiel diefer Art. in diefer ganzen 
Partie. 


Rein Gott aufier Gott, Mohammed ift der Gefandte Gottes; er fandte 
ihn mit der rechten Leitung und dem wahren Glauben. 


Rf.: Aufſchrift: An ya! PR EI Ur 
| yP | za) 2 02 Is A! el pi 


Im Jahre fünf und drenfig und fiebenhundert. Der Sultan el⸗Melit ensNaßir 
Rafireddunia weddin Mohammed, Sohn des el«:Melit el⸗Manßur Kilaun. 

Hiernah mag man das auf jener Münze bey Zrähn Zehlende leicht 
ergängen. 
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Melit en: Nafir Haflan regierte zu zwey verſchiedenen Malen, 
erft durch vier, dann durch fieben Fahre. Diefe Münzen find aus der 
zweyten Epoche. Bon diefem Sultan war bisher noch Feine Münze be: 
kannt; die von Marsden ihm bengelegte *) gehört einer fpäteren Zeit 
an, wie weiter unten gezeigt werden wird. 

Eine Kupfermünze desfelben Sultan befindet fih in der Samm— 
lung des Herrn E. E. Hofrathes Welzl von Wellenheim. Die Border: 
feite ift wie auf obiger, Die Nüdfeite enthält eine andere Jahrzahl als 
die gedachte, ohne fie jedoch mit Zuverläßigkeit angeben zu Eönnen. Die 


Partikel g fehlt in derfelben. 


ElsMelikt el-Manßur Ssalaheddin Mohammed. 
(et ze are A0) 
8) Bſ.: Aufſchrift: 
zahl All Ele Melit el⸗Manßur 
02 2; L „N * Ssalaheddunja weddin, 
F iM BA er Sohn des el: Melik el» Modhafer Hadſchi, 
pi DA er. Sohnes des el: Melit en: Nafir. 
Rſ.: Aufſchrift: 
ya ua Geprägt in Kahira 


er we" zwey und fechzig 
— im Jahre 
Paar und fiebenhundert. 
Kupfer, 3.762 = 1361. 


9— ı4) Di.: Auffchrift wie in der vorhergehenden. 
Rſ.: Auffchrift : 


sp _,2 Geprägt zu Kahira 

er sy drey und fechzig 
* Wer ; und ſiebenhundert 
Kupfer, 3.763 = 1362. 





®) Nro, CCLXV. 


1840. Anzeige: Blatt. 11 


15—17) Bf: Aufſchrift wie in der vorhergehenden. 
Rſ.: Aufſchrift: 


* pl —F Geprägt in Kahira 


vie y! vier und fechzig 
yo im Fahre 
- Wer , und fiebenhundert. 


Kupfer, 3.764 = 1363. Siehe die Tafel. 

Die Auffchrift der VBorderfeite diefer Münzen ift immer diefelbe, 
alfo nad zehn mehr oder weniger vergriffenen und mangelhaften Exem— 
plaren mit Gewißheit wie oben zu lefen. Ben den legteren ift die Stel« 
lung der Worte der Jahrzahl 764 zu bemerken. Ich gebe fie genau, 
wie die Münze fie zeigt, was auch bey den folgenden zu beachten ift. 
Frahn Hat diefe Münze vom J. 764 fon bekannt gemacht *), jedoch 
mit mangelhaften Legenden; die übrigen find noch nicht bekannt. 

Bon demielben Sultan und aus demfelben Jahre gibt Marsden 
eine Goldmünze, einen herrlihen Doppeldinar ?). Die eine Seite ents 
hält dasſelbe, wie die Vorderſeite diefer Münzen, nur lieft Marsden die 


Worte gb ak in der dritten Zeile fälfchlich gs! el» Tuhani, 
und hält dieß für einen Beynamen des Sultan, der jedoch. bey Feinem 
Schriftſteller vorkömmt. Die andere, Seite ift wie die Vorderfeite des 
unter Nr. 27 folgenden Doppeldinars Schaaban's. 

El:Melik el-Eſchref Nafireddin Schaaban. 

(yes nA! el zu Lu) 
18 — 19) Bſ.: Auffchrift: 
Alt Der Sultan el»Melit 


er yirt zul el» Efhref Schaaban, Sohn des Koffein, 
* gpW DA Wr Sohnes des el⸗Melik en-Naßir Mohammed, 
yıW 0% Sohnes des Kilaun. 


Rf.: Aufſchrift: 
* piel —“ Geprägt in Kapira 
Ve vier und, ſechzig 
— im Jahre 
A ,„ und ſiebenhundert. 


») Suppl. Class. XVI. Nro.*5. a. 3) Nro. CCLXIX.- 
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Aupfer, 3.764 = 1363. 

Aus zwey ziemlih mangelhaften Eremplaren ergibt fi dieſe als 
die richtige, volltändige Lefeart. Der Bater Schaaban’s führt nicht 
den Titel el» Melit, weil er nicht felbjt regierender Sultan war. Bey 
einigen Scriftftellern wird er zwar Haffan genannt , diefe Münzen aber, 
fo wie die folgenden, zeigen deutlich Hoſſein. 

Diefe beyden Stüde find aus dem Fahre des Regierungsantrittes 
des Schaaban,, der den Thron durch vierzehn Fahre befaß. Sie find 
noch nicht bekannt. 

Im Kataloge de Museum Münterianum erfcheint eine Kupfer: 
münze aus dem 3.764 1); da aber nichts Näheres angegeben, ſo weiß 
ich nicht, ob von dieſem oder dem vorhergehenden Sultan. 


2oa—b) Di. Aufſchrift: 
Ab „LI Der Sultan el» Melit 
ur” Wr. yirt 5701 el» Efhref Schaaban, Sohn des Hoflein, 
pi AM ya! er. Sohnes des Sultan el: Melil en: NRaßir 
F ‚w er. 2 Mohammed, Sohnes des Kilaun. 


Rſ.: Aufſchrift: 
* pi — * Geprägt in Kahira 


ur u fünf und ſechzig 
im Jahre 


ET ne ,„ und fiebenhundert. 

Kupfer, 3.765 = 1364. 

Die Aufihrift der Vorderfeite ijt von der vorhergehenden etwas 
verſchieden, bleibt aber nun auf den folgenden Kupfermünzen des Scha» 
ban immer gleich. Sie ift alfo nach fiebzehn, wie bey diefer Gattung 
gewöhnlich , fehr zerjtörten und mangelhaften Eremplaren mit Beftimmt» 
beit fo zu lefen, 

Gaftiglioni gibt diefe Münze mit einer Abbildung 2), kann aber 
die Borderfeite wegen Schadhpaftigkeit des Stüdes nicht vollitändig lefen ; 
die Nüdfeite lieft er zwar richtig, die Stellung der einzelnen Worte 
aber foll genau fo feyn, wie ich fie hier angegeben. 


21— 26) Df.: Auffchrift wie in der vorhergehenden. 
Rſ.: Auffchrift s 

) ER Münterianum, P, 11. p. 161. Nro, 385. 

3) Nro. CCXXXIV. 
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* pil r Geprägt in Kahira 


vw r und fechzig 


— im Jahre ſechs 
„Wei, und fiebenhundert. 


⸗ 


Qupfer, 3.766 = 1365. Siehe die Tafel. 

Sechs ganz gleihe Eremplare , doch von verfhiedenem Stämpel. 
Nr. 26 ift zu unleferlib, um das Jahr mit Beftimmtheit angeben zu 
können; ich glaube jedoch durch Vergleihung mit den anderen auch das 
Jahr 766 zu erkennen. 

Eine äpnlihe Rupfermünze aus Kahira und demfelben Yahre fah 
ich in der Sammlung des Herrn E.E, Hofrathes Welzl von Wellenheim. 


37) Vſ.: Aufſchrift: 
(NUN) (Gott.) 
8 u! außer bey 
ya, Reine Hülfe 
* Kein Gott außer Gott, und Mohammed 


—XE — N jr, iſt der Geſandte Gottes ; er ſandte ihn mit der 
sr . u , [rechten Leitung 


2) 9 up; und demmahren Glauben, daß er ihn erhebe 
F ⸗ u [über 


x* — alle anderen Religionen. 
Rſ.: Aufſchrift: 
—A Geprägt in Iskenderie i. J. ſieben 


————— Ah ya Der Sultan el⸗Melik el: Efchref 


ger! 5 LAN ol Nafireddunja weddin Schaaban, 
vw a a MN Cohn des Hoffen, 


. „u * * W u ‚r. Sohnes des el» Melik en: Naßir 
u u 2 u [Moh., Sohnes des Kilaun. 
2 u, vi 3 und fedhzig und fiebenhundert. 
Gold, 3.767 = 1366. Siehe die Tafel. 


“ Ein prachtvoller Doppeldinar, beionders felten und merkwürdig, bis⸗ 
per noch unedirt. Die Aufihrift der Vorderfeite ift ein Vers des Koran *), 





® Sure IX. B.34 und Sure LXI. V. 9. 
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der auch auf den älteften Chalifenmünzen als Umfchrift ericheint. Die 
drey Eleineren Zeilen darüber, wovon jedodh die oberfte beynahe ganz 
abgef&hnitten, würde ih nur muthmaßlich haben leſen Fönnen, wenn 
Marsden von jenem oben erwähnten Doppeldinar des Sultan Ssalah: 
eddin Mohammed nicht eine getreue Abbildung gegeben hätte, auf wels 
cher diefelben Worte deutlich zu lefen find. Nichts defto weniger lieſt 


fie Marsden felbft ganz falfch N I 5 za, was Eeinen vernünftigen 
Sinn gibt, und kann ſich daher auch die bey diefer Lefeart übrigbleibens 


den Worte b , und Y nicht erklären. — Aus der Auffchrift der Rück 


feite lernen wir den Beynamen des Eultan Schaaban Eennen, nämlich 
Naßireddin, d. i. VBertheidiger des Glaubens, der weder auf den Kupfer« 
münzen, noch bey einem der Schriftjteller über diefe Dynaftie vorkommt; 
bekanntlich erhielt aber jeder Sultan bey der Thronbefteigung , nebit dem 
Titel, den er felbt annahm, und der bey Echaaban, els Melik el 
Eſchref ift, einen folden Beynamen, melden ih auch bey den meijten 
derfelben,, in fofern er mir bekannt, in obiger Reihenfolge angegeben 
babe. — Der Prägeort dieſes ausgezeichneten Stückes ift Alerandrien, 
oder wie ed die Araber nennen, Iskenderie, damals, wie heute, die 
zweyte Stadt des Reiches. 


28— 29) Df.: Aufſchrift wie in Nr. 20, 
Rf.: Aufſchrift: 


s pl - 7? Geprägt in Kahira 
yr ;„ und fechzig 


& . im Fahre fieben 


„Wr, und fiebenhundert. 


Kupfer, 3.767 = 1366. 

Zwey Stüde aus demfelben Jahre, wie die vorhergehende Gold: 
münze, aber aus Kahira, und den anderen Kupfermünzen ähnlich. No 
nicht bekannt gemacht. 


30) Df.: Auffchrift wie in Nr. 20. 
Rſ.: Aufſchrift: 


D pol . Geprägt in Kahira 
wi und ſechzig 
yU —— im Jahre acht 


* (er , und fiebenhundert. 


Kupfer, 3.768 = 1367. 
Diefelbe Münze findet fich auch in der Sammlung des Herrn E.E. 
Hofrathes Welzl von Wellenheim. 
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31) Df.: Aufſchrift wie in Nr. 20. 
Rſ.: Auffchrift : 


— 2 Geprägt in Kahira 


f ir fiebenzig und 
— im Jahre 
, ſiebenhundert. 
Kupfer, J. 770 = 1369. 


32) Df.: Aufſchrift wie in Nr. 20. 
Rſ.: Aufſchrift: 


* pi — Geprägt in Kapira 
r Kar drey und fiebenzig 


pr nf im Zahre 
- Wr , und fiebenhundert. 


Rupfer, 3.773 = 1371. 


33) Dfe: Auffchrift wie in Nr. 20, 
Rf.: Aufſchrift: 


soll 2 Geprägt in Kahira 
wir > ui fünf und fiebzig 
5 im Jahre 
, und ſiebenhundert. 
Kupfer, J. 775 = 1373. 


34) Df.: Auffchrift wie in Mr. a0. 
Rſ.: Aufſchrift: 


Soll _,2 Geprägt in Lahira 
„ze im Jahre 
year yu acht und fiebzig 
* , und ſiebenhundert. 
Kupfer, 3.778 = 1377. 
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Hier weicht die Stellung der Worte der Jahrzahl von der der 
vorhergehenden Münzen ab. Dieſe iſt aus dem letzten Jahre der Re— 
gierung Schaaban's; er wurde am fünften des Monats Dhulkade abge— 
fetzt und erdroſſelt, nachdem er vierzehn Fahre und dritthalb Monate 
regiert hatte. 

Es folgen nun zwey Stüde von demfelben Sultan , deren Datum 
fih aber nicht ermitteln läßt. 


35 — 36) Df.: Auffhrift wie in Nr. 20. 

Rſ.: Auffchrift gänzlich unleferlih , und zwar in der erjten wegen 
Abnügung , in der zweyten wegen fonderbarer Ueberprägung oder Aus: 
wachſens des Kupfers; überhaupt beyde Stüde in einem fehr ſchlechten 
Zuftande. 

Kupfer, J.? 

Das E. Ef. Kabinet befist alfo von diefem Sultan allein neunzehn 
verfhiedene Münzen, von denen nur eine einzige bisher bekannt war. 


El-Melik es⸗Ssalih Hadfdi. 
(gb 4] h) 
37) Bf: Auffchrift : 
Bi ylalıd! Der Sultan el» Melit 
u er. <(b de) (es⸗Ssalih Ha)dſchi, Sohn des el-Melit 
u (er er” 02 os zu) (el:Efchref, Sohnes des Hoſſein, Sohnes 


[de6) el:Melit 
. ( cr zu) (en: Nafir, Sohnes des) Rilaun. 


Rſ.: Aufſchrift: 
(* — — * Geprägt in Kachira) 
( er) &,' vier (und achtzig) 
(,) * im Jahre 
Vu ‚) (und fiebenhundert). 


Rupfer, 3.784 = 138.2. 

Diefe intereffante Münze ift leider fehr mangelhaft, fo dag nur 
das außerhalb den Klammern befindliche zu lefen if. Die Schrift und 
die Anordnung jedoch it ganz der in den Münzen Schaaban's, Bater 
und Vorgängers des Sultan Ssalih Hadſchi, ähnlich, und ich glaube 
daher das Fehlende nah der Analogie mit jenen ergänzen zu Fönnen. 
Die Zahrzapl , obgleih nur die Einheiten davon zu fefen find, iſt doch 
dadurch hinlänglich beftimmt, nämlıd als das letztere der zwey Regie 
rungsjahre des Hadidi. 
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39) Vſ.: Aufſchrift: 
BA gy buJ! Der Sultan el: Melit 


(yEuI 2) gb lat es - Ssalip Hadſchi (Sopn des Sultan) 
ur” Wr. zu ah el» Melit el⸗Eſchref, Sohnes des Hoffein, 
( pi Bin ey.) (Sohnes des el» Melik en: Raßir). 
Rf.: Auffchrift: 
(3r)ol —F Geprägt in Kalhira) 
( er %) @,' vier (und achtzig) 


(5) -/ im Jahre 
ur , und fiebenhundert. 


ri 

Kupfer, 3.784 = 1382. 

Diefe nicht weniger intereffante Münze, als die vorhergehende, 
ift eben fo mangelhaft; ich glaube aber, fie richtig ergänzen zu koͤnnen. 
Obwohl aus demfelben Zahre und Prägeorte, ijt fie doch von jener in 
der Legende der Borderfeite und deren Eintheilung verfhieden. Schrift 
und Etämpel find aber in beyden einander fehr ähnlich, und, wie gefagt, 
wenig abweichend von dem Charakter der Münzen des Schaaban. 

Bey diefer Gelegenheit muß ich bemerken, daß Gaftiglioni eine 
Münze unter dem Namen des Melik es⸗Ssalih Hadidi gibt 1), melde 
ſowohl in den Auffchriften, ald nad der beygegebenen Abbildung auch 
in der Schrift bedeutend von den obigen und den anderen Münzen dieſes 
Zeitraumes abweicht. Mir fcheint diefelbe vielmehr nad einer Münze 
aus dem Rabinete Mainoni, melde Sciepari anführt 2), und Deren 
Auffchriften ih auf der Abbildung jener, von Gaftiglioni jedoch ganz 
anders gelefenen Münze wiederzufinden glaube, in eine frühere Epoche, 
nämlich in das 3.743, das erite der Regierung des Sultan el: Melik 
65: Stalih Jsmaii Imadeddin, verwiefen werden zu müſſen. Leider 
gibt Schiepati Feine Abbildung feiner Münze, um aud die äußere Form 
Diefer beyden Stüde vergleihen zu können. Die Münze bey Sciepati 
führt die Aufſchriften: 


Borderfeite: Rüdfeite: 
WW! a El⸗Melik es⸗Ssa⸗ —— - * Geprägt im Jahre 
Jg" 2 lih Ismail er I 5 „at drey und vierzig 
02 „1 „IF Imabdeddin. ? Wr , und fiebenhundert. 





ı) Nro. CCXXXV, 2) Nro, LXVIII. 
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Auf der Abbildung der Münze bey Gajtiglioni lefe ich: 


Borderfeite: Rüdfeite: 
—4— u EL: Melif es⸗Ssa⸗ pl -_ 2 Geprägt in Kahira 
| Ä lih Gsma.. we zu drey und vierzig 
so..lf Ima.... im Jahre 


* Wr und ſiebenhundert. 


wornach man über die Zuläßlichkeit meiner Vermuthung urtheilen mag- 

Eben fo gehören meiner Meinung nach zwey andere Münzen, auf 
melde ich unten zurudfommen werde, und die Gajtiglioni ebenfalls dem 
Ssalih Hadfbi zuſchreibt, in eine andere Zeit. 


UI. Tſcherkeſſiſche Mamluken. 
El-Melik ed-Dhahir Seiſeddin Ebu Said Berkuk. 
(Pr A a! a. ir al u) 

39 — 40) Bf. : Aufſchrift: 
u „us Der Sultan el» Melik, 


07% pi ed» Dhahir Berkut 
rt — Ebu Said. 
Rſ.: Aufichrift : 
2b =. Geprägt in Kahira 


ya ‚ ui fünf und neunzig 
ae im Jahre und 


* ſiebenhundert. 


Kupfer, 3.795 = 1393. 


Eine intereffante Münze, bier zum erften Male bekannt gemadt. 
Merkwürdig ift der in der Mitte der Vorderfeite angebrachte Kelch oder 
Becher, welcher auf allen mir bekannten Münzen des Berkuk vorkommt, 


ih dachte vielleiht als Anfpielung auf feinen Namen, aber GP 
heißt nichts, als eine ſchlechtere Gattung der Aprikofen. 





°) Nro. CCXXXVI und CCXXXVII, 
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Berkuk, der Gründer der Herrſchaft der tſcherkeſſiſchen Mamluken, 
regierte vom J. 764 durch ſiebzehn Jahre, jedoch nicht ununterbrochen. 
Im J. 791 wurde er vom Throne geſtürzt, in den Kerker geworfen, 
und fein Borgänger es-Ssalih' Hadſchi wieder zum Sultan erhoben. 
Diefer Eonnte fih jedoh nur fieben Monate lang behaupten, worauf 
Berkuf im J.792 Thron und Reich wieder in Beſitz nahm. Diefe 
Münze ift aus der zweyten Epoche von Berkuk's Regierung, und mir 
it, merkwürdig, Feine aus der früheren bekannt. 


41) Df.: Aufichrift: 
BA —R Der Sultan el: Melit 
Ar gl pi ed» Dhahir Ebu aid 


E ‚6 gr Berkuk, es daure feine Regierung. 
Rſ.: Aufſchrift: 


( Aw * Geprägt in Demeſchk 
v acht und 


ya =. im Jahre neunzig 


We var ,„ und 798 fiebenpundert. 


Kupfer, 3 798 = 1396. Siehe die Tafel. 

Den vorigen ziemlih ähnlih, obgleich aus einer anderen Miünzs 
Hätte hervorgegangen, nämlid aus Demeſchk oder Damaskus, der 
Hauptitadt von Syrien, weldyes Berkuk ‚zur agnptifben Provinz gemacht. 

Merkwürdig ift die auf der Vorderſeite beygefügte Wunſchformel, 
veranlaßt vielleicht durch die traurige Erfahrung, die Berkuk über Die 
Unbeftändigkeit des Glückes gemacht hatte. Sie erfcheint font auf keiner 
Münze diefer Dynaſtie. REN 

Die Jahrzahl ijt nebjt dem, daß fie wie gewöhnlih in Worten 
ausgedrüdt, noch in Ziffern beygeſetzt, von denen aber die Ginheiten 
unleferlich. 

Zwey ganz ähnliche Münzen, nah den vorhandenen Spuren wahr: 
ſcheinlich aus dem Jahre 799 und demfelben Prägeorte, bejist der Hr. 
k. k. Hofrath Welzl von Wellenheim. Eine andere deraleichen , ebenfalls 
aus Demeſchk, aber mit unleferlidem Datum, führt Frähn an *). 


42) Bf. : Aufſchrift wie in der vorhergehenden, 
Rſ.: Aufſchrift: 


Her — Geprägt in Demeſchk, 
* a der wohlbewahrten 


Kupfer, J. 800 — Boı = 1398 -. 1399. 
©) Class, XVI. Nro,*®6, 
y * 


% 
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Die Schrift in diefer Münze ift etwas feiner, ald in der borigen, 
und von zierliherer Form. Die Zahrzapl ift zwar nicht zu lefen, der 
Umftand jedoch, daß nady der Prägejtadt der Beyname derfelben: Die 
Wohlbewahrte, beygefest ift, macht mir fehr wahrſcheinlich, daß fie 
eines der beyden le&ten Regierungsjahre Berkuk's, nämlich Boo oder 
8oı enthalte. Die Beyfügung diefes Wortes fcheint mie nur zur Aus 
füllung des Raumes zu dienen, den die folgende kürzere Jahrzahl nicht 
ganz einnehmen Eonnte; denn fonjt würde diefelbe Eintheilung der Worte, 
wie bey den vorigen Münzen, beyzubehalten gewefen feyn. Ich glaube 
daher die folgenden Zeilen entweder fo: 


g Im Gahre Re gel Ta Im Jahte eins 


* —* achthundert, „ı yU ,„ und achthundert, 

mit ziemlicher Sicherheit ergänzen zu köͤnnen. Der Herr E. E. Hofrath 

Welzl von Wellenpeim befist eine ganz ähnlide Münze des Berkuk, von 

deren Rückſeite jedoch nur die legte Zeile zu leſen, melde die Worte 

PL y% s, d. i. und achthundert, entpält, woraus zu ſchließen, daf jie 

in da8 3. 801 zu feßen. Der Stämpel derfelben ift von obiger verfdieden. 
43) Bſ.: Auffchrift : 


(U yes) (Der Sultan el« Melik) 


5 Gi ed⸗Dhahir Berku 
G „! Ebu £ 
zart Said. 


Rf.: Aufſchrift unleferlich; wahrſcheinlich ift hier auch die yigur des 
Bechers * ——— wegen Schadhaftigkeit nichts davon zu ſehen. 
upfer, J. 
' In Hinficht der Form der Schrift nähert ſich diefe Münze der 
vorigen. ’ 


El⸗Melik el:Efhref Ebun:-Nafr Kaitbai. 
(srb zetut zu u) 
44) Bf. : Aufſchrift: 





A yI 1 U Rein Gott aufer Gott, 





N Ur J 4 Mohammed der Gefandte Gottes. 


1840. Anzeige:Blatt. "ai 
Rſ.: Aufſchrift: 


. 7 nn 3 000 —⏑———4 








oz iM (yELJı) (Der Sultan) els Melik el: Efchref 


⸗ 


VD gs 5 ya! »') (Edu)n-Nafr Kaitbai, erhöht ei 








u 








AV£ 874. 
Gold, 3.874 = 1469. Siehe die Tafel. 


Die oberſte und unterfte Zeile auf beyden Seiten diefes intereffan- 
ten Dinars fehlt bis auf wenige, nicht zu ergänzende Reite, nur glaube 
ih auf derRüdkfeite unten die Jahrzahl 874 in Ziffern aus den geringen 
vorhandenen Spuren lefen zu können. Auch die mittleren Zeilen find 
zu Anfang mangelhaft, ih habe fie aber durch eine ganz ähnlihe Münze 
desselben Sultan, welche Marsden mit einer Abbildung gibt '), die 
dafür auf der entgegengefegten Seite unvollftändig it, ergänzt. Marbs 


den lieft feine Münze eben deßhalb ganz falfh: o . . U! DM —R 
* ,‚und ſchreibt fie dem bahritiſchen Sultan el-Melik en⸗-Naßir Na—⸗ 


Bireddin Haſſan (748 — 752) zu, wahrſcheinlich wegen ihrer Aehnlichkeit 
mit einer anderen Goldmünze 2), die er zwar mit etwas mehr Grund 
von dieſem Sultan herrührend glaubt, die er aber eben ſo falſch lieſt, 
nämlid : (.7” —— ya pa! BA . Die beygegebene 
Abbildung derſelben läge mir deutlich die Aufſchrift erkennen: F kuı 


sy 7a „I... Ahr, d.i. der Sultan el-Melik. .. Ebun⸗ 


Nafr Haffan, erhöht werde fein Siegesruhm. Gh möchte daher diefe 
Münze vielmehr dem tſcherkeſſiſchen Sultan els Melik el:Efchref Ebun— 
Nafr Inal (857 — 865) zufhreiben, welder dem Kaitbai in der Zeit 
fo nahe fteht, als es auch die Aehnlichkeit des Gepräged mir bier zu 
fordern fcheint, melde fie jedenfalls in die zweyte Hälfte des neunten 
Yahrhunderts verweift. Der Umjtand, daß der Name Haffan dielem 
Sultan von keinem Gefchichtfchreiber gegeben wird, widerfpricht nicht 
pofitiv diefer Annahme. 


45 — 46) Df.: Auffchrift in einer Verzierung : 
fl; b Rai. 
* itba 
umſchrift: zellyt 3uU GI: Melit el-Eſchref Ebun-Naßr. 


®) Nro, CCLXVII. +) Nro, CCLXV. 
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Rſ.: Auffchrift : 
; pie — Geprägt in Kahira 


er 


—8 — pe im Jahre ſechs und achtzig 
2* — ; und achthundert. 


Kupfer, 3.886 — 1481. Eiche die Tafel. 
Dbgleih aus demfelben Jahre und Prägeorte, find Diefe benden 
Stücke von verfhiedenem Stämpel. 
Der Name Kaitbai ift auf diefen, wie auf der vorigen und den 
folgenden Münzen, in zwey Zeilen auf eine eigene, nur in der arabifchen 
Schrift ausführbare Weife fo gefchrieben, daß das den Namen fchliefende 


gan die erfte Sylbe Ddesfelben 5 angehängt ift. 


Frähn fheint entweder diefelbe oder doch eine ähnliche Münze ans 
zuführen, aber in fehr mangelhaftem Zujtande *). 


Merkwürdig ift der Gebraud des Wortes „I für ”, Fahr, 
das einzige Benfpiel in diefer Partie. £ 


47 — 50) Df.: Auffchrift wie in den beyden vorhergehenden, je 
doc in einer ſechseckigen Ginfaffung. 

Umſchrift unleferlih. 

Rf.: Eine das ganze Feld der Münze bedeckende, aus edigen fi: 
nien in der Art des ä la grecque beftehende Verzierung. 

Kupfer, J.? 

Bier verſchiedene Eremplare, ſaͤmmtlich, befonders aber das lehte, 
ſtark von der Zeit mitgenommen. 

54) Bſ.: Auffchrift, mir unleferlihe Schriftzüge in den Gurven 
zweyer fo — geitellter Bogen. 

R. : Diefelbe Verzierung , wie auf den vorhergehenden Münzen, 
welcher Umftand mich beitimmt, diefes fehr beihädigte Stück ohne nähere 
Kennzeichen ebenfalls dem Kaitbai zuzuſchreiben. 

Kupfer, 3.? 


El» MelikjelsEfhref Ebun:Nafr Seifeddin Kanßuh 
el:Shamri. 


(Ha el er zeit a zzut ) 
52) Vſ.: Auffchrift : 





UN 1 Kein Gott aufer Gott, 


„„ Ur ) Pr | Mohammed der Prophet Gottes. 


——_—nnn 


918 914 





*) Suppl, Class. XVI. Nro. b. 
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Rſ.: Aufichrift : 
(0 bu) (Der Sultan) 





oz! Bin el: Melik els Eichref 
ge'sreb Kanßuh el» Ghamwri. 


ya 9 Erhöht werde fein Siegesruhm. 
Gold, 3.914 = 1508. Siehe die Tafel. 


Auch bey diefem Interefianten Dinar ift, wie bey jenem von Kait: 
bai, auf beyden Seiten die oberfte Zeile fehlend, die aber auf der Rüd: 
feite leicht zu ergänzen ift. 

Marsden *) gibt eine ganz ähnliche Münze desfelben Sultan, melde 
aber mangelhafter als diefe ; er lieft deßhalb auch die Rückſeite ganz falſch: 


| vier * „sy DM yauıı, während fie die: 


felbe Legende wie unfere darbietet, und vermeift fie aus demfelben Grunde, 
wie obige Münze des Kaitbai, da auch die Jahrzahl fehlt, in die Res 
gierung des Sultan Nafireddin Haffan, oder vielmehr des Melik els 
Eſchref Schaaban, um ı50o Jahre früher. 

Kanfuh , der Campson der Franzoſen und der Cansone der ta: 
liener , ift der vorlegte Sultan der Mamlufen in Aegypten, und der 
legte, der unter feiner fechzehnjährigen Regierung den alten Glanz der 
ägyptifchen Herrſcher, wiewohl nur auf Eurze Zeit, berzuftellen verfuchte ; 
er unterlag der nach allen Seiten fi ausdehnenden Macht der Dömanen. 
Der Name ift auf der Münze, wie bey den arabifchen Scriftjtellern, 


ss Kanßuh gefchrieben ; die türkifhen fchreiben ihn, der urſprüng⸗ 
lich türkiſch, „ar h Kanßu. Der Araber ſcheint durch den kaum aſpirir— 


ten H⸗ Laut des angehängten dſchesmirten, d. h. unbetonten a be, den 


tiefen, mit einer ſchwachen Aſpiration auszuſprechenden Ton der letzten 
Sylbe im Türkifhen wiedergeben zu wollen, eine Bemerkung, die id) 
fbon mehrmals zu machen Gelegenheit gefunden. 

Ju der oftermähnten Sammlung des k. k. Hofrathes Well von 
Wellenheim fah ic eine, dem Gepräge nad dieſem, fo wie obigem Di: 
nar von Kaitbai ſehr aͤhnliche Goldmünge, leider ift aber das Metall bes 
deutend Eleiner als der Stämpel, fo daß beyde Legenden fehr mangel« 


haft find, und auf der Rückſeite bloß . JAN hr o. zu leſen 


iſt; es bleibt daher zweifelhaft, welchem von dieſen beyden Sultanen 
Kanßuh und Kaitbai dieſelbe beyzulegen ſey. 
—— — — — — — — — — — — —— 


) Nro. CCLXVI. 
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53 — 56) Bf: Auffchrift : 
G Der Sultan 


dA Kanfup. 
Ri: Aufſchrift: 
pl In Kahira 
El-Ghawri 
v 917. 

Kupfer, 3.917 = i511. Siehe die Tafel. 

Die Legenden ſind in dieſen vier Exemplaren dieſelben; die Jahr⸗ 
zahl iſt jedoch nur auf Nr. 53 deutlich zu leſen; auf Nr.54 und 55 iſt 
nur gi mit Beſtimmtheit, die Einheiten nur muthmaßlich als 7 anzu— 
geben ; in dem Testen ift die Jahrzahl gar nicht fichtbar. 

Diefe Münzen find bisher noch nicht bekannt. 

57 — 58) Df.: Auffchrift: 

» 6 Kap. 
ya nu 


Umferift: (a1) „1 5701 (UN) (Er: Mein eis 
Sun Nuke vet) 2 zu (U) (EI: Melit) el⸗Eſchref 


Rſ.: Aufſchrift in einer Einfaffung : 
He! EI: Chamri. 


Umfcrifts 5 pl » Erhöht werde fein Siegesruhm. In 
Kahira. | 
Kupfer, J.2 
Der Name Kanßuh iſt hier auf ähnliche Weiſe, wie oben Kaitbai, 


in zwey Zeilen geſchrieben, und der letzte Buchſtabe » nach der erſten 
Spylbe [5 gelebt. 


Die Umſchriften des Randes find ſehr befchädigt,, und daher zwei: 
felhaft, befonders die der NRüdkfeite. 
Fraͤhn führt eine ähnliche Kupfermünze an *). 


) Suppl. Class. XVI. Nro. ı0, 
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59) Vſ.: Aufſchrift: 
bus Der Sultan 


gu! el: Öhawri. 
Rfes Auffceift: 
* Erhöht werde 


Kanßuh. 
vw fein Siegesruhm. 
Kupfer, 3. ? 
60) Df.: Auffchrift: 
ab Kanfuh 


— — — ⸗ 


„ el: Gharmri. 


25 


Rſ.: Eine aus Frummen, um einen Mittelpunkt Taufenden Strap: 


len bejtehende Verzierung. 
Kupfer, 3.? 


61) Vſ.: Auffchrift : 
soll In Kapira. 


— uam 


17 „I El: Ghamri. 


Rſ.: Diefelbe Verzierung , wie in der vorhergehenden. 


Kupfer, 3. ? 


61 — 67) Bſ.: Auffchrift : 
gr! El: Onamri. 


Rf.: Eine Verzierung aus mehreren verfchlungenen,, durch Kreis 


bögen verbundenen, abgerundeten Dreyeden. 
Kupfer, J.? 


Frähn führt diefelbe Münze an *); bier iſt fie in fieben mehr 
oder minder von einander verfhiedenen, größtentheils ziemlich befchädig: 
ten Eremplaren vorhanden. Die drey vorhergehenden Münzen waren 


noch nicht bekannt. 


*) Suppl. Class. XVI. Nro.y. 
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Unbeftimmt. 
68) Vſ.: Auffchrift : 


zadı! us 
DA —RX Der Sultan el» Melit 


Re: Aufſchrift: 
⸗ * Geprägt 
4 pill in Kahira. 


umſcrift: 2 we s ur — Inm Jahre fünf und vierzig ? 


Um diefe noch eine verzierte Einfaffung- 
Kupfer, 3.? 


Dem Gepräge nach zu urtheilen, gehört diefe Münze in die erſte 
Zeit der Mamluken, wenn nicht unter die Ejubiden. Sollte die erite 


Zeile der Vorderſeite vielleicht ga! el: Moif zu lefen feyn, und die 


Münze dem erften bapritifhen Sultan el» Melik el» Moiß Iſſeddin Ibek 
(648 — 655) zuzufchreiben feyn? Ich wage nicht zu entfceiden. Die 
Jahrzahl, wenn diefelbe fo zu leſen, wie ich fie angegeben, ftimmt damit 
nicht überein. 

Eine ganz ähnliche Münze fand ich in der Sammlung des Herrn 
k. k. Hofrathed Welzl von Wellenheim , die, obgleich fie beifer erhalten, 
mir doch feinen näheren Aufihluß gibt. 

69) Df.: Aufſchrift: 


? JAV der Gerede. 
DM ya! Der Sultan el: Melit 
pl) (-Diodpir 
Ri.: Aufſchrift: 
2 Beprägt 
3 pol in Kabira 
Ra Ya 


Umfdrift: ++. ++. er Sm Jahre» --.» 


Kupfer, 3-? 
Diefes Stüd zeigt viele Verwandtſchaft mit der vorigen, und 
gehört beyläufig in diefelbe Zeit. Unter den bahritifchen Sultanen iſt 
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jedoh nur Beibars, der den Namen Dhahir führt; aber felbft diefer 
Name ift nur muthmaßlich zu lefen. Die erite Zeile der Borderfeite 
und Die legte der Rückſeite wage ich ebenfalls nicht zu erklären, obwohl 


erftere Jar! der Gerechte zu enthalten fcheint. Die Jahrzahl am Rande 


ift leider, wenn gleich beynahe vollftändig vorhanden, wegen Unregel: 
mäßigkeit der Schriftzüge und Verwitterung der Münze nicht zu lefen. 

Auch von diefer Münze befist der gedachte Herr Hofrath ein Erems 
plar, welches mir jedoch nichts nüßte. 


70) Bf: Auffchrift : 
(Ha u Els Melit es: Ssaclih) 


Bay 


Rf.: Ein Vogel mit rückwärts gewendetem Kopfe. 
Kupfer, J.? , Siehe die Tafel. 

Die Charaktere der zweyten Zeile, obgleih fie ziemlich deutlich, 
vermag ich Doch nicht gehörig zu erklären. 

Gaftiglioni gibt eine ganz ähnlibe Münze *), die er dem Sultan 
els Melit es: Ssalid Hadſchi zuicreibt; die zwey wirklich von diefem 
Eultan herrührenden Münzen, welche oben befchrieben worden, laſſen 
diefe Annahme nicht zu. Dasfelbe gilt von einer zweyten Kupfermünge, 
welche Gajtiglioni, wegen der Achnlicykeit ihres Gepräged mit erfterer, 
demfelben Sultan Hadſchi zumeiit 2). Auf feine grundlofe Aunahme ges 
ftüst, glaubt er fogar auch eine andere Münze bey Adler >) mir einem 
ähnlichen Bogel auf der einen und einem Reiter mit der Umfchrift : 


... ya! er. Ar „N ya! auf der anderen Seite, dem 


Nachfolger des Hadſchi, dem Sultan el» Melit ed: Dhahir Ebu Said 
Berkuk vindiciren au Fönnen. Die oben gegebenen Münzen des Berkuk 
zeigen hinlaͤnglich das Charakteriſtiſche derfelben , und die gedachte Münze 
hat nichts mit denfelben gemein. 

Fraͤhn führt auch eine ähnlihe Münze wie die obige an 4), ent 
fheidet aber nicht, welchem der verfchiedenen Sultane, die den Namen 
ed: Söalih führten, diefelbe anzuweiſen fey. 

Eine andere, der obigen ähnliche Rupfermünze endlich fah ich in 
der Sammlung des Herrn E. E. Hofrathes von Welzl, ohne durch die: 
felbe weitere Aufflärungen zu erhalten. 


71) Df.: Auffcrift: Pe 
(>) & El⸗Welik ed-⸗-Dhachir). 


Rſ.: Eine ſternartige Verzierung. 
Kupfer, J.? 

Der nicht ganz vorhandene Name iſt wohl Dhahir; gar viele der 
tſcherkeſſiſchen Sultane haben denſelben gefuͤhrt, deren einem diefe Münze 
wahrſcheinlich zuzueignen iſt. Aber welchem? da alle ferneren Anhalts⸗ 
punkte fehlen. 











») Aro. CCXXXVL, 3) Nro. CCXXXVII. 3) Museum Cuficum Borghissun, 
Nro,LIIl. 4) Suppl. Class. XVI, Nro, 5. b. 
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72) DBf.: Aufidrift : 
Ahr lat! Der Sultan el: Melit 


ne za! en: MNafır 


® Es ® . = U 
R.: Aufſchrift: 
* pl —F Geprägt in Kahira 


” . * “ . - * 


n — und ſiebenhundert. 


Kupfer, J.? 
Dieſe Münze iſt denen des Sultan Schaaban und feines Bor: 
gängers fehr ähnlich; nur läßt die fchlebte Erhaltung derfelben weder 
den Namen, noch die Fahrzahl genau erkennen. Da der Beyname ens 


Naßir fo „el! gefcprieben wird, fo glaube ih, daß das Wort, welches 
ga)! en» Nafic ſcheint, eher ya! el» Manfur gelefen werden follte, 


und die Münze daher einem der Manfure diefes Jahrhunderts zuzufchreis 
ben fey. Bon den oben gegebenen Münzen des Melik el: Manfur Ssa- 
laheddin Mohammed weicht fie ab. 


73) Df.: Auffchrift : 
BR ya! Der Sultan el: Melik 


A er. ds Ali, Sohn des el» Melik 


..% “ ® . v © 
Rf.: Aufſchrift: 
Jr _j° Geprägt in. . 


.e..* * im Jahre .... 


Kupfer, J.7? 

Den Namen Ali führt, außer dem zweyten, nur noch einer der 
mamlukiſchen Sultane, nämlich der Sohn Schaaban's, Sultan el-Melik 
el⸗Manßur Ali, der nad feinem Vater vom %.778 bis 783 regierte. 
Der Charakter der Münze ftimmt wohl mit diefer Zeit überein, fo daß 
fie mit vieler Wahrfcheinlichkeit dem gedachten Sultan beyzulegen if. 
Aber fonderbar ift der Umitand, daß auf derfelben nicht, wie gewöhnlich 
auf den gleichzeitigen Münzen, der Beyname, der hier el⸗Manßur wäre, 

erſcheint. Leider it die dritte Zeile der Borderfeite, welche, da die 
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Jahrzahl auch nicht zu lefen, allein Gemwißheit geben Eönnte, fo ver: 
wifht, daf nur der erjte Buchjtabe derielben erkennbar, und Ddiefer 


ſcheint mir in der That ein u oder u derAinfangsbuchftabe von Schaa⸗ 
ban yir ‚ dem Namen von Ali’s Bater. 


Der Prägeort ift, wie ih glaube, nit Kahira, aber ich weiß 
die an feiner Stelle vorhandenen Scriftzüge nicht zu deuten, 


74) Bſ.: Auffcheift : 
— * Geprägt 
(JUN Äh Er Melit en» Radfir). 
5 pie in Kahira. 
Rſ.: Aufſchrift: 
002 


Umfhrift: » “+. 
Kupfer, 3.2? Siehe die Tafel. 
Der Beyname auf der Borderfeite fheint els Melit en: Naßir zu 
ſeyn, den aber mehrere Sultane führen. Die Bedeutung des Wortes 
auf der Rückſeite ift mir unbekannt. 


74) Bf. : Auffchrift : 
_,? Geprägt 


ee, | DA El: Melit el: Efhref . . - 


Rf.: Eine aus mehreren frummen, um einen Mittelpunkt lau: 

fenden Strahlen beftehende Verzierung. 
Kupfer, 3.? 

Diefe Verzierung , welche fhon oben auf einer Münze des Suls 
tan Kanßuh el:Ghamri vorgefommen, laßt die Bermuthung zu, daß diefe 
Münze aus der festen Zeit der tſcherkeſſiſchen Sultane, vielleihyt von dem 
gedachten Sultan felbit herrühre, womit auch der Beyname el: Melit 
els Efchref übereinftimmen würde. 


76— 77) DE: Aufiseife, von einem Quadrate umfchloffen ; 
* Mohammed. 
Rſ.: Aufſchrift, von einem Kreiſe umſchloſſen: 
» u ein Siegesruhm 


£ werde erhöht. 
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Die Umſchrift dieſer Seite, wenn es wirklid eine Schrift, und 

nicht bloße Verzierung, ift nicht zu lefen. 
Kupfer, 3. ? 

78 — 79) Vſ.: Auffhrift wie in der vorhergehenden. 

Rſ.: Eine Verzierung, aus mehreren concentrifhen, abwechſelnd 
aus Linien und Punkten bejtehenden Kreifen, 

Kupfer, J.? Siebe die Tafel. 
80) Di.: Auffchrift wie in der vorigen, nur ohne Einfaſſung. 
RI : Diefelbe Verzierung, wie auf der Rüdfeite von Nr. 75. 
Kupfer, J.? 

Diefe lebten fünf Münzen fcheinen ebenfalld aus der letzten Zeit 
der ticherkeifiiben Mamlufen zu ſeyn. Darf ih eine Vermuthung wa: 
gen, fo möchte ih fie dem Sultan elsMelit en: Nufr Ebu Saadat 
Mohammed beylegen, der nah feinem Vater Kaitbai vom J.g01 bis 
904 regierte. Der Name Mohammed mag bier ſowohl den Namen des 
Sultan, ald auch, nad der bey den Mohammedanern gemwöhnliden 
Beſcheidenheit, den des Propheten vorjtellen. 








Ueber die Abfunft und Wanderungen der 
Congobarden. 


Bon Dr. Franz Johann Ridter. 


1. Der Friauler Diacon, Paul Warnefrid, Gefhidt: 
fchreiber der Longobarden, und als folder Auellenfchriftfteller nicht bloß 
für die Gefhicdhte der Lombardey, fondern Italiens überhaupt, SDeiter: 
reih8 und Deutſchlands, darum eben von univerfalbiftorifber Wichtig: 
keit, — wie das Bolf, dem er angehörte, war durch mehrere Jahre 
ein Lieblingsgegenftand ernfter Geſchichtsforſchung für den Verfaffer gegen 
mwärtiger Abhandlung, welche den Zwei hat, einige dunkle Stellen in 
Warnefrids erſtem Buche de gestis Longobardorum näher zu beleud® 
ten, und dadurch vielleiht den Bearbeitern der öjterreihifchen Vorge— 
fhichte einen Dienjt zu ermeifen. Denn feit der Herausgabe des Paulus 
Diaconus durhd Muratori im erjten Bande feiner Scriptores rerum 
Italicarum (Mediolani ı723) bis zur Gründung der Frankfurter Ge: 
fellihaft für ältere deutſche Gefhichte dürfte für dieſen achtbaren Auels 
lengeihichtfchreiber in Eritifcher Hinſicht nicht viel gefhehen feyn. Den: 
noch iſt Warnefrid einer der älteften deutfhen Schriftjteller, und von 
ächt deutſchein Schrot und Korn, der jih nicht ſcheute, gegenüber den 
eivilifirten Jtalienern, die rauhen, barbariihen Volker des Mordens zu 
rühmen, mwelde den Zuftand der Dinge in Europa umgejtaltet, und den 
Grund zu einer neuen Weltordnung gelegt haben. Er ſelbſt fcheint ſich 
darauf etwas zu Gute gethan zu haben, daß er einem deutſchen Volke 
angehörte, welches mitgeholfen hatte, Roms Weltherrfchaft zu erfchüt: 
tern und zu zertrümmern. Dennoch fcheint er fo manches nicht gemußt, 
oder aus Klugheit und Zartgefühl verfhwiegen zu haben, was in diefer 
Hinfiht den Longobarden zum Ruhme angerechnet werden dürfte, und 
felbft von römischen Gefhichtfchreibern der Aufzeichnung werth befunden 
worden, 

2. Darum müffen die Berichte Warnefrids mit jenen der Alten, 
wie eines Pomponius Mela, Plinius, Strabo, Tacitus u. a. m. ver: 
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glihen werden, wenn man über die Abkunft, Wohnfige und Wanderumn- 
gen der Longobarden, von deren erften Auftreten in der Geſchichte bis 
zu ihrem Ginmarfde in Dberitalien richtige Anjichten ſchöpfen, d. h. den 
Paulus Diaconus wahrhaft verftehen will. Denn das Volk der Lon: 
gobarden gleicht hinfichtlich feiner früheren Geſchichte in der That einem 
irrenden Ritter, der nach langer mwunderfamer Fahrt in fremden Landen 
und nady feltfamen Geſchicken und Erlebniſſen fib endlih ein Vaterland 
erftreitet, darin er fich häuslich niederlaffen Fann. Dazu kommt, daß 
diefer tapfere Ritter von allem Anbeginn unter doppeltem Namen er: 
ſcheint, und alfo zu der Vermuthung beredtigt, er möchte nah Um— 
ftänden und Drtöveränderungen noch öfter feinen Namen gemechfelt has 
ben, wie denn das Schwankende der alten Völkernamen zmwifhen dem 
Don und Rheine, zwifhen der Donau und der Oſtſee kein geringes 
Hinderniß für Eritifhe Geſchichtſchreibung, fo ziemlich als bekannt vorauss 
gefeßt werden mag: man denke nur an die Bolfernamen Cymber, Scy: 
then, Gelten, Geten, Gothen, Germanen, Teutonen, Eueven, Gar: 
maten, DBeneter, Wenden, Wandalen, Winden, Slovenen u. ſ. mw. 
Darum mag der Gefchichtöforfher billig auf Nachficht rechnen, wenn er 
bey Aufbellung dunkler Stellen in der Gefhichte der Völker bisweilen 
proviforifh zu Hypotheſen feine Zuflucht nimmt, fobald fie ihm als 
geeignetes Mittel erſcheinen, hiſtoriſche Räthfel zu löfen und Wider: 
fprüche auszugleichen. 

3 Dieß vorausgeſchickt, fchreiten wir, den Paulus Diacon in 
der Hand, zur Beantwortung der Frage: Woher ffammen die 
Lombarden als Abtommlinge der Longobarden? 

Unfer Autor berichtet '), daß die Longobarden oder Winuli , wie 
fie fi) anfangs nannten, von Deutfchen abitammten, und wegen Ueber: 
völkferung aus Scandinavien ausgewanderr find, um fich neue Wohnfige 
zu fuhen. Was dürfte Warnefrid wohl unter Scandinavien verjtanden 
haben ? Zuverfichtlih nicht Schweden (Scandia) mit Norwegen und dem 
ungeheuren Zmwifhengebirge, Sevus mons, obwohl von Plinius nad 
dem Hörenfagen für Inſeln gehalten, fondern Dänemark oder die Inſeln 
über der Elbe im codanifhen (gothiihen) Meerbuſen, deren größte und 
fruchtbarſte Pomponius Mela Scandinovia nennt, fo wie Plinius ſchon 
das Promotorium Cimbricum oder die Halbinfel Gartris (Jütland) 
und die Inſel Latris (vielleiht Seeland) unterfcheidet. Nach Mela war 
Scandinovia von Gimbern und Teutonen, nad Plinius Scandinavia 
mit Hillevionen (d. h. doch wohl Inſelbewohnern?) bevölkert, die in 
fünfpundert Gauen oder Dörfern (pagi) wohnten. Die ftarke Bevölke— 
rung Scandinaviens alfo, welche die Longobarden nöthigte, ihr Water: 
land zu verlaffen, und fi ein neues zu juben, wäre durch fait gleich: 
zeitige Zeugnifie bewiefen 53). Damit nun fönnten wir uns zufrieden 
ftellen, denn wir wiffen mit Beftimmtheit, daß die Longobarden Deutfche 
aus dem heutigen Dänemark waren, alfo vielleicht Landsleute jener Sims 
bern und Teutonen, welde, wahrſcheinlich aus ähnlichen Urfachen jene 





ı) Paulus Diaconus de gestis Longobardorum lib. c, ı. Pari etiam modo 
et Winilorum, hoc est Longobardorum gens, quae postea in Italia feliciter 
regnavit, a Germanorum populis originem ducens, novarum sedium quae- 
rendarum gratia ob multitudinem, licet et aliae causae egressionis eorum 
asseverentur, a Scandinavia insula egressa est, 


s) Pomponius Mela lib. III. c,3 et 6; Plinius lib.IV, e. 15 et ı6; auf den 


legteren beruft fib Paul. Diac. L ce. 0.2; Mannert's Geographie der 
Griechen und Römer, 3. Thl. 16. Cap. 
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volfreichen Gegenden verlafiend, den Römern den cimbrifhen Schrecken 
eingejagt, und fie mit cimbrifher Beute bereihert haben (Cimbricus 
terror, Cimbrica praeda), Wie wunderbar find die Fügungen des 
Himmels! Dasfelbe fhöne Dberitalien, um weldes jene Cimbern und 
Teutonen vergebens gejtritfen, und das jie gleihfam mit ihrem Blute 
gedüngt hatten, wurde etwa 670 Fahre fpäter einem Volke zu Theil, 
das Elein, nur der dritte Theil der Bevölkerung einer Inſel, aber ta— 
pfer, wie jene furchtbaren Dränger , aud Scandinavien auszog *), ſich 
ein neued Vaterland zu fuhen, und in Noth und Gefahren , von feinem 
Gefhide in der Welt herumgemworfen, dennoh niemals an ſich felbft 
verzweifelt hatte , und eben Dadurch groß und berühmt geworden war, 
während andere gleichzeitige, viel mächtigere und glüdlicyere Völker, 
fih in Ztalien nicht behaupten Eonnten. 

Aber ed iſt nicht genug zu wiſſen, daß die Longobarden von den 
Deutihen Scandinaviens oder des heutigen Dänemarks berfiammten ; 
unfer Autor bar dadurch, daß er die Longobarden Winuli, und diefe 
Winuli den dritten Theil der Bevolferung einer jener nfeln im coda= 
nifhen Meerbufen nennt, wie fo eben gezeigt wurde, das Baterland 
der Rongobarden noch näher beitimmt, oder vielmehr errathen lafien. 
Die Winuli waren Deutſche, alfo keine Finnen oder Fennen, wohl 
aber , und fehr wahrfheinlid, Fünen, oder im Diminutv Füneln, 
d. h. Bewohner der dänifhen Inſel Fühnen (Feonia): denn Winuli 
verhält fih zu Finuli oder Fünuli, mie Uenni, Ouenni zu Fenni, 
wie Scrito- wini und Scritobini zu Seritofinni, und darum darf man 
annehmen, daß die Inſel Fühmen fhon damals fo geheißen habe, als 
die Winuli diefelbe verließen, und in Scoringa landeten, wo fie nad 
dem Berichte Warnefrids mehrere Jahre lebten. 

4. Um welde Zeit ſich diefe Auswanderung der Winuli ereignet 
babe, und was diefes Scoringa, dahin fie gelangten, ald fie Scandi« 
navien verließen, für ein Land fey, hat Paulus Diaconus nicht gemels 
det, aber nad dem, was wir aus Bellejus Paterceulus, Strabo und 
Tacitus von den Longobarden willen, durften fie geraume Zeit vor Chrifti 
Geburt, an der deutihen Küfte (Score, dayer Scoringa), zwifchen Jüt⸗ 
land und der Ddermündung , angelommen feyn, weil fie nah Chriſti 
Geburt fhon von Tiberius zwiſchen der Wefer und Elbe angetroffen und 
geihlagen wurden, was Paulus Diaronus entweder nit wußte oder 
abjihtlih verfihmwiegen hat- Wohl aber berichtet er, daf die Wandalen 
von deu Füneln in Scoringa Tribut verlangten, und daß dieſe fih dazu 
nicht verſtehen wollten. Der kleine Haufe der audgemanderten Fünen 
unter den jugendlichen Anführern Ibor und Agio war alfo auf feiner er: 
ften Wanderung in die Nähe der Wandalen, eines deutſchen Volkes, 
gerathen, dad Damals zwiſchen der Elbe und Dder ungefähr in der Ges 
gend der Raufig gewohnt haben dürfte. Nachdem fih Zbor und Agio 
mit ihrer Mutter Gambara berathen hatten, beicloffen fie lieber für 
ihre Freyheit zu Fämpfen, als den Wandalen dienftbar zu werden. Sie 
fiegten nun zwar über die Wandalen, aber der Hunger fcheint fie gends 
thigt zu haben, in weftliher Richtung weiter zu ziehen, über die Elbe 





) Daß fie nur der dritte Theil der Bevölferung einer Inſel waren, fagt 
Warnefrid felbft 1. ec. 0.7. Erant siquidem Winulorum universi juvenili 
atate Slorentes , sed numero perexigui, quippe qui unius non uimiae ampli- 
tudinis insulae tertia solummodo particula fuerint, Ihre Tapferfeit bejeus 
gen Belleius Paterculus lib. II. co, 106 und Tacitus über Deutfchland , mo 
er von den Sueven redet, 
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su feßen, und fi am linken Ufer diefes Fluffes niederzulaffen 1). Hier 
nannte man fie jedoch ſchon Longobarden, nah Paulus Diaconus 2) 
von ihren langen Bärten, nach Adelung 3) und Mannert *) von der 
langen Börde, einem fruchtbaren Uferlande im Magdeburgiichen, 
oder von dem Bardengaue (pagus Bardunge) auf der Weitfeite der 
Elbe, im heutigen Lüneburgiſchen und der Altmark. Da in jener Zeit 
and andere deutihe Bölter den Bart wachſen liefen, fo wäre diefe Bes 
nennung für die Füneln Fein unterfcheidendes Merkmal. geweien, und 
fomit durfte Warnefrid wohl in der Ableitung des longobardifhen Nas 
mens ſich geiret haben oder falfch berichtet worden feyn. Dagegen ers 
ſcheint nichtẽ natürlicher , ald daß diefe Fremdlinge, an der langen Börde 
oder im Bardengaue heimifh geworden, ihren, yon der Inſel Fühnen 
herftammenden Namen, Winuli, Füneln, ablegten, und ſich für Yans 
aenbörder oder Rangobarden, d. h. an der langen Börde Wohs 
nende , ausgaben, oder doch von den Nachbarn, und darum aud von 
den Römern, fo genannf wurden. 

5. Die feltene Tapferkeit, womit der kleine jugendliche Haufe der 
Longobarden (eigentlih nody ald Füneln) gegen die Wandalen und Ro: 
mer gefochten hatten, dürfte in den deutfhen Gauen, befonders unter 
den Zueven, deren Häuptling damals Marbod war, Anerkennung 
gefunden haben. Rühmte doch felbft Tacitus von ihnen, daß ihre ges 
ringe Zahl fie adele, indem fie, von vielen und ſehr mächtigen Völkern 
umgeben, nicht durch Gehorfam (Fügſamkeit), fondern durch Kampf 
und Gefahren fiber feyen, d.h. unangefochten blieben. Darum dürften 
fie aud von Marbod in fein Intereſſe gezogen worden, und ihm er: 
geben geblieben ſeyn, bis ſichs herausstellte, daß den Cheruskern die 
deutſche Unabhängigkeit mehr am Herzen liege, als dem mädtigen Sue 
venhäuptlinge, dem Markomanenkönig Marbod. — Damals (um das 
%. 17 n. Chr.) ſchloſſen fie fih an die Cherusker und deren Häuptling 
Armin an 5); denn Ddiefer hatte ja Rache genommen an den verhafßten 
Römern, deren Uebermacht aud fie, die anerkannt tapferen Rangobarden, 
erfahren muften®). Darum finden wir fie in jenem großartigen Kampfe 
zwiſchen Marktomanen und Cheruskern auf der Seite der lesteren. — 
Aber Ddiefer Kampf, darin ſich der deutfhe Norden mit dem. deutfchen 
Süden gemefjen, darin beyde Heere fiegten und geſchlagen wurden, 
dürfte auch die Langobarden viele Leute gekoftet haben, weil fie nad 
Warnefrids Berichte auf ihren Wanderungen in Mauringa angelangt, 
dahin fie wahrſcheinlich entwichen, weil fie jih an der Elbe vor den Rd: 
——— ñ — —e —ñ —— 





») Paul, Diae. I, e. e· 7 et ı0. 

2) Idem l. Cr °.% 

3) Man fehe deffen ältefte Geſchichte der Deutfhen. Leipzia, bey Göſchen, 
ıBo6, D. 23, 

4) Denen Geographie der Griechen und Römer, III. Thl. Germania Cap. IV, 

.n2.. 

5) Tacitus de situ, moribus et populis Germaniae : Contra Langobardos pau- 
eitas nobilitat, quod plurimis et valentissimis nationibus cineti, non per 
obsequium , sed proeliis et periclitando tuti sunt, 

Idem in Annalibus lib. ll. Igıtur non modo Cherusci soeiique eorum, 
vetus Arıminii miles sumpsere bellum, sed e regno etiam Marobodui Suerae 
gentes , Semnones et Langobardi defecere ad eum (Arminium). 


6) Huf dem Zuge des Tiberius an die Elbe, den Belleius Paterculus lib. I. 
fo prablerifch beſchreibt. Er war vermutblich felrft Zeuge des Kampfes 
mit den Langobarden,, von denen er fohreibt: Fracti Langobardi, gens 
etiam Germana feritate ferocior, 
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mern nicht mehr ſicher glaubten '), ihre Knechte emaneipirten und wehr⸗ 
bar madten. Aus Mauringa zogen die Langobarden ins Gothenland, 
wo fie einige Zeit geblieben, worauf fie in Anthaib, Banthaib. mir 
auch in Burgundapıb einige Jahre zubrachten 2). Dieß der kurze Ber 
richt Warnefrid's uber Die Wanderungen der Langobarden, bis jie ſich 
in der Nähe der Amazonen und Bulgaren einen König festen. 

6. Nah dem Bisherigen dürfte wohl einem Zweifel unterliegen, 
wie viel MWarnefrid’s erited Buch langobardifher Geſchichten an Licht und 
BVollitändigkeit geminnen würde, wenn alle von Langobarden handelnde 
oder auf fie Bezug babende Stellen in den griechifchen , romiſchen, deut⸗ 
ſchen und ſloveniſchen Quellenſchriftſtellern zuſammengeſucht, chronologiſch 
geordnet, und mit Warnefrid's Berichten verglichen würden. Nur nad 
folden Vorarbeiten fur eine neue Eritifhe Ausgabe des Paulus Diaconus 
dürfte eine gründliche und vollitändige Geſchichte der Longobarden mög: 
li werden, und eine folde Langobardengefhicdhte wurde fodann wieder 
manches Licht über die deutſche und flovenifhe Urgeſchichte, fo mie über 
die Dunkelpeiten in der Gefdichte der großen Bölkermanderung verbrei- 
ten. Kurz Warnefrid's erfied Buch longobardifher Geſchichten ift zu 
behandeln wie alte lüdtenhafte oder verwiſchte Inſchriften aufzerbrodenen 
Denkſteinen. Die Bruchſtücke wollen zufammengefuht und zufammen- 
gefügt, die fehlenden Buchſtaben durch glückliche Kombination erras 
then, die Lefeart hergejtellt, und fo der Inhalt der Inſchriften entziffert 
werden. 

Wie oben bemerft worden, fo meldet Warneftid 5. B. nichts da 
von, daß feine Rangobarden an der Elbe gewohnt haben, und dafelbit 
von den Römern geihlagen , vielleicht gar jerfprengt oder zertheilt wor: 
den find (das Fracti Langobardi des Vellejus Paterculus dürfte we 
nigitene einer folhen Vermuthung nit entgegenteheny; er weiß aber 
auch nichts davon, daß die Rangobarden, wie Ptolemäus, und auf ihn 
geſtutzt, Mannert verjichern, von der Elbe bis an den Rhein bier quer 
dur Großdeutfhland im zweyten Jahrhunderte nah Ghriftud gewohnt 
haben >). Wie läßt fih nun Strabo's Nachricht von der Flucht der 
Zangobarden zu den Hermunduren jenfeits der Elbe in entfernte Gegen 
den mit der Prolemäifden Angabe vereinigen 1)? Iſt es auch nur denk 
bar, daß ſich das Häuflein der Langobarden, troß der von Tiberius 
erlittenen Niederlage, innerhalb ı50 Jahren fo vermehrt habe, daß ſich 
Diele Fremdlinge bequem und ungejtraft bis an den Rhein zwiſchen Tent: 
terern und Sikambern, Chatten und Cheruskern ausdehnen Eonnten ? 
Wer fieht nicht, daß entweder Strabo oder Prolemäus Lügen geitraft 
werden müßte, wenn nidt jenes Fracti Langobardi des Bellejus fo 
verftanden und erklärt würde, daß ein Theil der Langobarden von den 
Römern an den Rhein verpflanzt worden, ein anderer fib nah Mau 
ringa jenfeits der Elbe, hinter die Hermunduren gerettet babe? 


— 








ı) Strabo lib, VII. Maxima quidem est Suerorum natio: nam et a Aheno ad 
Albim usque pertingit et trans Albim habitant, pars eorum ut Herm i 
et Lungobardi, atque »unc quidem hi fuga facta, omnino in ulteriorem 
regionem se conjecerunt, 

a) Paul. Diacon, L. e. e. 132, ı2, 18. 

3) Man fehe die Ptolemäifhe Charte von Großdeutſchland im dritten Theile 
der Mannertifhen Geographie der Griechen und Römer. 

4) Mannert a. a. D. ©. 223 bezweifelt, ja verwirft die Straboniſche Nach⸗ 
richt von der Flucht der Langobarden, obwohl auch Suetonius derfelben 
gedentt. 


ı840. Anzeige: Blatt. 85 


Eben fo wenig meldet Warnefrid von dem Berhältniffe der Lango— 
barden zu den Markomanen, und wie daf jie von Marbod fammt den 
Semnonen abgefallen, und auf die Seite Armind und der Cheruster 
getreten find, nichts von ihrer Theilnahme au der großen deuticen 
Völkerſchlacht, welche Marboden den Thron Eoflete Dennoch find die 
überaus wichtige Thatfahen,, dadurch Warnefrids Geſchichte der Lango— 
barden vervollftändigt werden kann und muß Dem zunächſt will erörs 
tert feyn, welde Gegend von Großdeutfhland Warne 
frid unter feinem Mauringa verjtanden babe, und in 
weldhe Zeit Die Anwefenheit der Langobarden in die 
fem Rande, fo wie ihre Wanderung ind Bothenland zu 
fegen ſey? 

Bisher glaubte man, Warnefrids Mauringa fey eine Gegend im 
heutigen Medlenburgifhen , und in der That, die Moorungen jener 
Gegend in alter Zeit bieten wenigftens einen philologifhen Grund für 
diefen Glauben. Allein derley Moorungen gab es auch in anderen Ges 
genden Großdeutſchlands, darum kann diefer Meinung nicht fo leichthin 
beygepflichtet werden, zumal ald Paulus Diafonus berichtet '), Die 
Assipitti oder picti hätten den Langobarden auf dem Wege nah Maus 
ringa den Durchzug verweigert. Gin foldes Volk im Diten der Elbe 
gegen das Mecklenburgiſche kennt Die alte Geographie nicht; an die 
Uiipii des Prolemäus ift nun ſchon gar nicht zu Denken, und fo bleibt 
denn nichts übrig, als diefe Assipitti oder pieti entweder für eineu 
Schreibfehler oder dafür zu halten, Warnefrid habe entweder die Ajtins 
ger, ein wandalifches Bolt, oder die Oſi (Afen, Ozen, Dozen) des 
Zacitus gemeint 2). Daß er ſich dieſe ganze Geſchichte mit den Affis 
pittis erfonnen habe, oder daß jie ihm von feinen Raudsleuten aufgebuits 
den worden, läße jich nicht wohl vermuthen; im Gegentheil darf man 
annehmen, daß jene Wanderung nah Maurınga Tür die Langobarden 
ein Gegenftand von hoher Wichtigkeit, ein fogenanntes Hauptereignig in 
ihrer Geſchichte geweſen ſeyn müſſe, weil ſie jich fonft nicht durch Jahr: 
hunderte im Volksbewußtſeyn echalten, und bis auf Warnefrid fortge— 
pflanze hätte. Nun haften in dem Gedächtniſſe der Menihen durch läns 
gere Zeit oder für immer nur folde Greignijje, wobey ihr eigenes Wohl 
oder Wehe entweder ungewöhnlich ftark oder durch längere Zeit berheis 
lige it. Darum darf man mit Sicherheit annehmen , das Ereigniß mit 
den Affiepiteis habe jih nur darum in dem Bewußtſeyn der Langobarden 
fo lange erhalten, weil ed in die Erinnerung an ihren glüdlidhen oder 
längeren Aufenthalt in Mauringa nad den Gefegen der Ideenaſſociation 
innig verwebt war: denn die Ueberlijtung der Arfipitti (Die Langobarden 
aben nämlich vor, daß jie Menſchen mit Hundskopfen bey fich führten, 
die entweder Feindesblut oder ihr eigenes zu trinken pflegten) und der 
ehrenvolle Zweytampf eines ihrer Knechte mit einem der Arfipitti waren nur 
in fofern fur jie merkwürdige Erinnerungen, als es für fie ein Gegen: 
fand von hoher Wichtigkeit geweſen, unbefbadigt nah Mauringa zu 
gelangen, oder die Wehrbarmahung ihrer Kuechte zu rechtfertigen, 
welche ſich in diefem Lande ereignet hatte >). Und fomit durfte denn 
das Mauringa unferes Autors dort zu fuhen feyn, wo die Langobarden 





ı) Paul, Discon, |, c. ce, ıı. 
») Taseit, de situ, moribus et populis Germaniac: \ec minus valent retro Mar: 
sigei , Gothini, Osi, Hurii ete, 
3) Paal. Diae. I, oc, «1, 12, 13, 
3* 
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nach dem Zeugniffe der Alten wieder zum Vorſcheine Fommen, nachdem 
fie, wie Strabo berichtet, aus der Eibegegend entwichen, und das 
Weite, jenfeits der Elbe nobh hinter den Hermunduren und Affipieri, 
gefucht Hatten. — Wie befremdend muß es daher nicht feyn, daß man 
der vorgefaßten Meinung zu Liebe, »die Langobarden hätten lediglich 
zwifchen der Elbe und dem Rheine, wo fie Prolemäus im zweyten 
Jahrhundert hingefest hat, bis zum Ende des fünften Jahrhunderts oder 
bis zu der Yeit gemohnt , da jie wieder in der Geſchichte auftreten, in 
dem fie in den Donaugegenden erfcheinen, SDefterreih unter der Enns 
oder dad Rügenland, dann fpäter Pannonien in Beſiz nahmen,« — 
dag man diefer Meinung zu Liebe ganz darauf vergeffen hat, wie daß 
die Rangobarden an dem Markomanenfriege Theil genommen, ja diefen 
furdhebaren Kampf ter Donauvölfer mit den Römern eigentlih eröffnet 
- haben! Wir lefen nämlid , »daß fehsraufend Longobarden und 
Dbier aleih zu Anfang dieied Krieged (um das Jahr ı68 n. Chr.) 
über die Donau gegangen find, « alſo wahrſcheinlich mit den Quaden 
und Martomanen gemeinfchaftlid Pannonien verwüfter, Aquileja belas 
gert, Dpitergium zerftört, den römifhen Präferten Marcus Binder 
erfchlagen, und Furdt und Schrecken verbreitet haben, »bis ſich ihnen 
der Unterbefehlshaber Gandidus entgegenitellte, und fie zurüdtrieb, alfo 
daß die Donauvölter Gemaltboten an Aelius. Bafjus , den Borftand der 
Provinz Pannonien, abgehen liefen, den Markomanenkönig Ballomar 
nämlich mit noch zehn Anderen, jeder aus einem anderen der zum Kriege 
verbundenen Völker, melde Frieden fhloffen, und denfelben dur Eid» 
ſchwüre befeitigten, worauf fie zu den Ihrigen zurückkehrten *). Die: 
felben @ongobarden alſo, melde im erjten Jahrhundert hriftliher Zeit: 
rehnung zu den GElbevölfern gehörten, waren, nadhdem fie aus Den 
Eibegegenden entwidhen, und in Mauringa heimifch geworden, ein Dos 
nauvolk, dem marfomanifhen Bölkerbunde einverleibt , und darum im 
zweyten Jahrhundert nah Ehriftus Theilnehmer am markomanifchen 
Kriege: Diefe unläugbare Thatſache kannte Warnefrid wiederum nicht, 
oder wollte fie doch, falls er fie Eannte, fen ed aus Zartgefühl oder aus 
Klugheit, den Jtalienern nicht ins Gedächtniß zurückrufen, . mit weldyen 
feine Landsleute damals ſchon gleihfam zu einem Volke zufammenge 
ſchmolzen, und durch die heiligiten Bande vereinigt waren. Dennoch 
it diefe Thatſache, wie fih aus gegenwärtiger Abhandlung ergeben foll, 
überaus folgenreih für dıe Langobarden geworden, fo wie fie anderfeits 
über Mährens Urgefchichte ein geringe: Licht verbreitet. Dben wurde 
nämlich aus einer Stelle des Tacitus dargethan, daß im Rüden der 
Markomanen und Quaden die Marjigni oder Marvingi, die Oſi, Go: 
thini und Burii wohnten, nicht lauter fueviihe Bölker: denn von den 
Dfen verfihert Tacitus, daß ihre pannonifhe Sprache verriety , daß 





*) Excerpta e Petri Patricii historia in Stritteri Memor. populor, Danub. ete., 
ineolentiam T. I in Langobardieis, et in Corp. scriptt, hist. Byrant. Bonnse 
edit: »Sex millia Zangobardorum et Obiorum Istrum trajeeerunt, in quos 
Vindieis equites et pedites, quorum dux erat Candidus irruerunt et in fugam 
verterunt, Prima statim invasione barbari perculsi, legatos ad Aelium Bas- 
sum, qui Pannoniam provinciam obtinebat, mittunt Beilomariam, regem 
Marcomannorum, una cum aliis decem, cx unaquaque gente uno electo. 
Sie pace jurejurando firmata legati domum redierunt.« 

Dio Cass. lib, LXXI, Excerpta per Xiphiliaäum et Theodosium : Quam 
autem Marcomannis in aliquo proelio bene successisset, ab iisque Marcus 
Vindex praefectus interfectus esset, eto. 

Ammian, Marcellin. lib.29. c,35, Quadorum natio mota est.— Raptim 

* obsessa ab iisdem ac Marcomannis Aquiſeja, Opitergiumque ereisum ote, 
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fie keine Germanier ſeyen, fo wie auch der Umſtand, daß fie den Qua—⸗ 
den und Earmaten Find zahltenz; von den Gothinen oder Kottinen aber 
berichtet derfelbe geiftreihe Geſchichtſchreiber, daß fie gallifh redeten, 
alfo Kelten oder Gelten waren, und daß fie Eifen gruben (mahrfcheinlicy 
auch bearbeiteten) '). Diefe Völker nun dürften ihre Wohnfige im 
Rüden der Markomannen und Quaden jih noch bey dem Ausbruche 
des marfomanniihen Krieges inne gehabt haben. Weil nun die Qua— 
den und Sarmaten ald eigentlihe Grundherren Dies: und jenfeits 
der Karpathen von den Oſen ald Fremdlingen (flühfigen Pannoniern, 
vielleiht Illytiern ?) Tribut nahmen, fo müffen diefe in der Nachbar: 
fhaft der Auaden und Sarmaten, d.h. auf der Nordfeite der Karpathen, 
ungefähr in dem heutigen Troppauer Kreife, gewohnt haben. Die Gothi— 
nen faßen in den Karpathen in der Gegend der Beraftädte bis in den, 
heutigen Tefchner Kreis herein. Den Buriern (fuevifhen Berg: und 
Burgbewohnern) hat Monnert Mähren zugemiefen, obwohl fie, als zu 
den Lygiern gehörend , eigentlich nur das nordöftliche Mähren innegehabt 
haben dürften. Die Marjigni oder Marpingi, obwohl fie von Einigen 
ind Brandenburgifche verlegt worden, ſaßen jiher an der oberen March 
(Marus),, von der fie den Namen Mar-signi, Mär-vingi, Marc: 
anwohner, Marer und Mährer trugen, denn dort waren fie eben fo: 
wohl im Rüden der Quaden ald der Markomanen, welche lekteren 
nebit Südböhmen fiber auch den füdmweftlihen Theil Mährens, etwa 
den heutigen Znaymer und einen Theil des Brünner Kreifes innegehabt 
haben dürften. Die an der Dppa geſeſſenen Dfen 2) möchten wohl eben 
darum von den Römern Obii oder Opii genannt worden fern. Weil 
nun die Langobarden mit diefen Dbiern oder Dpiern 6000 Mann ftarf 
gleih im Beginne des markomaniſchen Krieges (168 nad Chr.) über die 
Donan festen (beyde Völker haften ja an den Römern Rache zu nehmen : 
die Oſen, weil jie von den Römern aus Pannonien waren vertrieben 
worden, Die Langobarden wegen ihrer an der Elbe von den Römern er: 
littenen Niederlage), fo ift nichts wahrfceinlicher , al6 daß die Wohn: 
fise diefer beyden Bölker zu jener Zeit nicht eben aar fo weit von einan- 
der entfernt geweſen feyn dürften, mit einem Worte, daß die Wohnfise 
der Langobarden vielleiht an der Marh und Mora, d. h. in Mähren 
zu fuchen feyen, d. h. daß Warnefrid's Mauringa Mähren, das Land 
an der Mar mit feinen Sümpfen und Moorgründen, bedeute, und 
daf die Longobarden in dieſem Lande, in Mauringa oder Marunga ans 
gelangt und eingefeflen, vielleicht ‚eben fo Marfinger, Marvinger, Mas 
zer, Meren und Maͤhrer, d. h. Mardanmohner genannt wurden, mie 
fie von der langen Börde ander Eibe Langoburden geheißen hatten. 
— Und fo dürfte ſich denn auch erklären lajien, wie die Langobarden 
auf ihrer Wanderung nah Mauringa (Mähren) zu den Affipitti gelang: 
ten: Denn angenommen, daß fie nah der Schlacht zwifchen Hermann 
ı) Taeit 1, c. Nec minus valent retro Marsigni, Gothiui, Osi , Burii, terga 
Marcomannorum Quadorumque elaudunt. E quibus Marsigni et Burii sermone 
eultuque Suevos referunt, Gothinos Gallica, Osos Pansonica liogus coarguit, 

non esse Germanos, et quod tributa paliuntur : partem tributorum Sarmatae, 


partem Quadi ut alienigenis imponunt. Gothini, quo magis padeat, et fer- 
rum eflodiunt. 


») Bon der ehemaligen Anmefenbeit der Dfen (Ocen, Dgen, Hosen) im 
heutigen Troppauer Kreife dürften die Ortsnamen Ossoblavia, zufammenge: 
fest aus Ose und Plaue oder Plavis (in flovenıfcher Diminutivform Pla- 
vitza, und fo wieder deutſch verunftaltet Plaucae und Plobe), gleichfam 
die Oſen-Plaue, Hofen: Ploge, daber Fluß und Städten Hoßenploß, 
ferner Hoßendorf noch fennbare Spuren abgeben. 
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und Marbod, darin beyde rechte Flügel geihlanen wurden, auf- dem 
linfen , alfo fiegreihen Flügel der Cherukker ftanden, fo hatten fie nad 
dem Siege den Weg frey nach Mähren, und Eonnten beym Borrüden 
und Derfolgen des gefhlagenen rechten Flüneld der Markomanen leicht 
auf die Dien ſtoßen, als diefe auf dem Rückzuge in ihre Wohnfise an 
der Dppa begriffen waren. — Da ed fib darum handelt, die wenigen 

Nachrichten der Alten von den Rangobarden mit Warnefrid's Berichten 
“An Einklang zu bringen, abfonderlih das Raͤthſelhafte und Dunkle in 
den Wanderungen diefed Volkes aufzuhrllen, und dergejtalt die Lange: 
bardengeſchichte zu vervollitändigen , fo möge der aufmerkfame Leſer nun 
felbft urtheilen, ob die hypotbetifhe Annahme, »Warnefrid’s Mauringa 
fey das heutige Mähren, « geeignet it, die biftoriich erwiefene Theil: 
nahme der Langobarden an dem marfomanifhen Kriege mit Strabo's 
Nachricht von der Flucht derfelben aus den Elbegegenden in Einkla 
ju bringen, und die Stelle von den Affispittis geographiih aufzubellen 
Im Gebiete der Geſchichtsforſchung Haben die Hypotheſen nur in fofern 
Werth und Stichhaltigkeit , als fich mittelit ihrer beym Mangel anderer 
Beweismittel hiftorifhe NRätbfel löfen, Dunkelheiten aufpellen und Wahrs 
ſcheinlichkeiten zur Wahrheit erheben laffen. Das Näthfelhafte und 
Duntle im gegenwärtigen Falle beiteht darin, daf die Langobarden im 
eriten Jahrhunderte nah Chriftus aus den Elbegegenden verfhwinden, 
und im zwenten Jahrhunderte an der Donau zum Borfhein kommen; 
das Wahrfheinlice, zur Gewißheit zu Erhebende aber it, daß Warne: 
frid’ 6 Mauringa das heutige Mähren fey, und daf die ausgemanders 
ten Süneln, melde an der langen Börde Rangobarden genannt, 
und unter diefen Namen den Römern befannt wurden, in Mauringa 
an der March (Marus) und Mora angelangt, vielleibt Marſinger, 
Marvinger, Marer, Meren, Mährer von diefen Gemäjjern möchten genannt 
worden feyn, und unter diefer Benennung (die übrigens als eine Örtliche 
fo wahrſcheinlich und darum zuläßig ſeyn dürfte, als die örtliben Be: 
nennungen Winuli und Longobarden) nab Godolanda weiter gezogen 
feon dürften. Die Beranlaffung zum Aufbrude der Langobarden aus 
Mauringa nach Godolanda möchte wohl eben der markomanifhe Krieg 
und der Darauf gefolgte, für die Donauvölfer überaus nachtheilige und 
demüthigende,, für die Longobarden vielleiht gar Gefahr drohende Fries 
den (um das Fahr ı75 n. Ehr ) geweſen feyn. 

7. Man verfege fih in Gedanken ganz in die damalige Lage der 
Langobarden, und man wird ihr Verſchwinden aus den Gegenden der 
March (Mauringa) und ihre Wanderung ins Gorhenland nit nur bes 
greiflich, fondern unerläßlid finden. Als eingemanderte zind« oder 
dienitpflichtige Fremdlinge wegen ihrer anerkannten Tapferkeit von Mar: 
fomanen und Quaden zu den gefährlichften Unterneymungen verwendet, 
mußten fie, je tapferer fie fih gehalten, d. h. je mehr fie den Römern 
Schaden zugefügt, nach der ungünftigen Wendung, den der Krieg für 
die Donauvölfer nahm , befürchten, von den Markfomanen und Quaden 
der Rache und Politik der Römer bey dem Friedensgefchäfte aufgeopfert 
su werden. Was dann ihr Roos feyn würde, zumal als fie von den 
Nömern, deren Feldherrn Marcus Binder fie vielleicht erfchlagen, als 
Diefelben Langobarden wieder erfannt wurden , die einit an der Elbe von 
Tiberius waren geſchlagen und begnadigt worden, lief fich leicht voraus: 
fehen. Dieß allein dürfte hingereicht haben, die Rangobarden zur Wan: 
derung ins Gothenland zu beftimmen. Es handelte jih darum, fo meit 
ald möglich zu gehen, um der Rache der Römer zu entkommen, befon 
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ders feitdem fie mit ihren Augen gefehen, wie Mark Aurel Deutfce 

egen Deutfhe in Sold nahm, um die gefährdete Donaugränze zu 
Achern. Hatten fie doh einen Elaren Beweis deifen, an den Ajtins 
gern, einem wandalifhben Volkszweige, welbe Mark Ayrel herbenges 
rufen, um den Marfomanen und Quaden in den Rüden zu fallen, wos 
für fie das Land der Dana:Rügen, das heutige Defterreih unter 
der Enns diesfeitd der Donau , zum Lohne erhalten follten. Die Danas 
Rügen, den Plan des Kaifers durchſchauend, ſtürzten fih eben darım 
auf die Aftinger,, und richteten fie alſo zu, daß fie ihnen nichts mehr 
fhaden und den Römern nichts mehr nützen fonnten. Die Sotini (Go- 
thini des Tacitus) hatten ſich ebenfalls erboten, den Römern gegen 
Quaden und Sarmaten Hülfe zu leiften, und der Karfer hatte defhalb 
feinen Geheimichreiber Tarunius Paternus zu ihnen gefchict, der jie 
gegen die Markomanen führen, und fo ihre Ergebenheit erproben follte. 
Allein fie änderten ihre Gefinnung , nahdem die Aftinger unfhädlich ges 
worden , fie griffen den Geheimfchreiber und deſſen Gefolge an, und das 
war ihr Untergang 1). Darf man fich nad allem diefen wundern, daß 
die Langobarden, oder wie fie nach unferer Borausfesung damals hießen, 
die Meren (Mäprer), ſich beeilten,, aus Mauringa , felbit aus dem Ge: 
biete der Sueven fort, und den Römern aus dem Gefichte zu kommen ? 
Ya man darf mit Grund vermuthen,, daß die Langobarden oder Meren, 
als nächſte Nachbarn der Donau: Rügen, eigentlih von den Altingern 
aus Mähren hinausgedrüdt wurden: denn diefe zu den Wandalen, alfo 
zu den alten Feinden der Rangobarden gehörend, hatten ja eben den 
gütigen Kaifer um Geld und Land gebeten gegen dem, daß jie die Nas 
tionen , die mit ihm Krieg führten, feindlich behandeln wollten, und jie 
follten etwas von dem, was fie verfproden, geleitet haben ?). 

8. Daß der Langobarden, welche doch fammt den Dbiern den 
marfomanifchen Krieg eröffnet hatten, bey dem Friedensaeichäfte zwiſchen 
Mark Aurel und den verihiedenen Donauvölfern mit Feiner Sylbe ge 
dacht wird, daß die griechiſchen und römifhen Gefbichticreiber durch 

mebr als 200 Jahre gar nicht mehr der Rangobarden erwähnen , obwohl 
der Krieg zwifhen den Barbaren und Römern der Donau von Zeit zu 
Zeit aufs neue entbrannte, ift eine Betätigung mehr, daß Die Lango- 
barden, wie Warnefrid berichtet, aus Mauringa zu den Gothen oder 
in das öftlihe Europa fi begeben hatten. Diele ihre Wanderung , ihr 
Aufenthalt in Burgundapip, Bandhaip und Anthaip, ihre Kriege mit 
Amazonen und Bulgaren 3) gehören demnach in die Zeit, welde zwiſchen 
———— 


) Excerpta o Petri Patricii hist, l. e. Venerunt et Astingi et Tacoragi (Lypii?) 
io auzilium Marei. Die Lygier waren gegen die Dfen an die Dppa (Obii) 
—— worden. Dio Gass. lib, LXXi. Excerpta per Theodosium edit. 

unelavii. Franeof. 1593. 8. Itaque metuentes Dancrigi, ne timore illorum 
(Astingorum) adductus Clemens (Imper. Marc. Aurel. Anton.) in agrum, 
quem incolebant ipsi, eos immitteret, mihil tale exspeetantes adorti sunt et 
longe superiores eis faeti ete. Daß diefe Danerigi (eigentlich Dane Rigi) 
Donau» Rügen find, werden die Defterreicher , deren Land einft Rugiland 
hieß, nicht wohl in Abrede flelfen. — Cottini vero, quuam similia Marco 
nunciari jussissent, nancti Tarunium Paternum, qui ei ab epistolis Latinis 
erat, tanquam ia Marcomannos espeditionem cum eo suscepturi, non tan- 
tum id non fecere sed etiam Paterno grave detrimeutum intulerant ac dein- 
eeps ipsi quoque perierunt. 

a) Idem I. c, Astingi multis Mareum ‚preeibus obtestati suppliees, ut pecu- 
viam et agrum ab eo aceiperent, hac conditione, — si nationibus tune 
beilum cum eo gerentibus, cladem intulissent. Ac praestiterunt sane von 
nihil eorum , quae pollicebantur, 


I) Paul, Dias. I. c. 13, 14, 35, 16, 17, 16. " 
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dem marfomanifhen Kriege und der großen Bölfetwanderung in der 
Mitte lieat. Denn im Gedränge der Bölkerwandermg zur Zeit der 
Kaifer Arkadius und Honorius (swifhen 395 und 410 n Ghr.), als 
die Gothen, Gepiden und Wandalen die Donau überfchritten, und ſich 
im römifchen Reiche einquartirten,, erfcheinen auch die Lanaobarden wies 
der an der Donau, und zwar, nad dem Berichte des griechiſchen Ge: 
ſchichtſchreibers, Fortfeßers ded Spneellus, in der engiten Berbindung 
mit den Avaren und Gepiden, welche lesteren die Gegenden um Singi⸗ 
dunum und Siemium in Befis genommen hatten, worauf jih die Lan— 
aobarden und Avaren von ihnen (den Gepiden) trennten 1). Da die 
Rangobarden im zweyten Jahrhundert zu den Gothen in das öftliche 
Europa gemandert find, fo ift nichts natürlicher, als daf die beym Eins 
bruche der Hunnen in Dfteuropa zugleih mit den Gothen nah Welten 
gedrängt wurden , und fo unter die Gepiden, aus welder Nation, nach 
dem GShronicon Paſchale *), Attila, der König der Könige, bervorges 
gangen ift, geriethen, und mit diefen und mıt den Avaren oder ogeridens 
talifhen Hunnen in der Gegend von Singidunum und Girmium, oder 
an der Gränze Pannoniend, kurz in den Gegenden an der Donau er: 
fbienen. Billig wird man hier fragen: Wo waren denn die Wohnjige 
der Rangobarden, aus denen jie durch die oceidentalifchen Hunnen ver: 
drängt wurden? Zur Beantwortung Diefer Frage gehört vor allem eine 
richtige Anjiht von dem Gothenreiche des vierten Jahrhunderts in dem 
heutigen europäifhben NRußlande, denn die Rangobarden waren ja aus 
Mauringa ins Gothenland gewandert , dann wieder eine Hypotheſe. — 
Nah Mannert >), der feine Anjicht mit großer Umficht aus den Nachs 
richten der Alten geſchöpft hat, zogen fich die Gothen, von den Vene⸗ 
tern oder Wenden gedrängt, im dritten Jahrhundert nach Chriſti aus 
den unteren Weichlelgegenden langfaın bis an das ſchwarze Meer und 
nah Dazien herab. Die zwifchen dem Dnieiter und Don am Ufer des 
fhwarzen Meeres geſeſſenen Gothen hiefen Ditgorhen, die in Dazien 
Weſtgothen. Wenn alfo die Langobarden nah unferer Annahme im 
jwenten Jahrhundert zu den Gothen wanderten, fo Eonnten fie diefelben 
noch in ihren früheren Wohnfisen an der unteren Weichfel zwifhen Burs- 
undern und Wenden angetroffen haben, und weil fie fib nah dem Ber 
richte Warnefrid’d in Bandhaip und Burgundapip ebenfalld einige Jahre 
aufgehalten, fo ift zu ſchließen, daß fie, nachdem fie in Bandhaip (bey 
den Wenden) und in Burgundahip (bey den Burgundern) ihre Rechnung 
nicht gefunden , den Gothen, nad) deren Abzuge aus jenen ‚Gegenden, 
jedoch im füdöftliher Richtung, nachgezogen feyen, bis fie irgendwo im 
heutigen europälfhen Rußlande Unterkunft fanden. Zu diefer Vermu— 
thung berechtigt Warnefrid's Erzählung von dem Zufammentreffen der 
Langobarden mit Amazonen und Bulgaren, d. h. Wolgaanwohnern. 
Es ift nicht wohl anzunehmen, daß Warnefrid jene faſt and Fabelhafte 
ftreifende Erzählung von König Ramifjio, dem Findling,, und defien 





ı) Theophanes in Stritteri Memor. populor, etc. T.1. in Gepaedieis f.» a: 
Isti (Gothi, Visigothi, Gepaedes et Vandali) Arcadio et Honorio imperatoribus 
trajeeto Danubio in Romanae potestatis aolo fixerant sedem, Gepedes quidem, ' 
ex quibus demum Langobardi et Abares divisi sunt, loca ad Singidonem et 
Sirmium posita occuparunt. 

2) Chronie Paschale Bonnae edit. ad ann, 450 a Christ. Imperantibus Theodo- 
sio et Valentiniano Augustis expeditionem movit adversus Romam et Con- 
stantinopolim Attilas ex Gepidis Hunnis ortus, 


3) Geographie der Griechen und Römer, 3. Thl. XXI, Kap. ©. 406 uff. 
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Kampf mit einer Amazone im Waſſer, ſo wie den Krieg mit ‘den Bulk 
garen fid erfonnen habe, um die Gefchichte feiner Nation durch derley 
feltfame Ereigniſſe anziehender zu muhen. Er mürde derley Sachen 
fiher nicht niedergefchrieben haben , wenn fie ihm nicht wären überliefert 
worden, d b. wenn fie nicht im Bewußtſeyn der Langobarden vorhanden 
geweien wären. Aber eben darum verdienen diefe Traditionen von der 
Kritik näher beleuchtet und biftorifch gewürdigt zu werden: denn es find 
Traditionen eines deutfchen Volkes , deflen italifirte Nachkommen in dem 
Bölkervereine des öſterreichiſchen Erbkaifertyums eine ehrenvolle Stelle 
behaupten, Lange genug hat man die Gefchichte zur Fabel erniedrigt, 
es ift Zeit, daß wir anfangen, die Gefchichte ans der Fabel wieder zu 
gewinnen. Man Eönnte zwar eine foldye , wegen Mangel an den nöthis 
en Behelfen äußerſt fchwierige Beleuchtung von fich weifen, d. h. man 
unte vorwenden, daß weil in den rufliiden Geſchichtsquellen keine 
Spur von ‚Rangobarden vorzufinden, fo mmüffe die Sache, d. h. die eim 
ftige Anmweienheit der Langobarden im heutigen europäifhen Rußlande, 
Dahingejtellt bleiben. Damit ift aber die Sache doch nicht abgerhan, voraus: 
gelest, daß Warnefrid nicht Mährchen, fondern überlieferte Thatſachen 
niedergefchrieben hat. Wielleiht kommen die Rangobarden in den rufjifchen 
Geſchichtsquellen unter einem anderen, und zwar unter einem ſolchen Namen 
vor, der auf ein Land zurückweiſet, darin fie früher längere Zeit getedt hatten. 
Daß jie ihren urfprünglichen Namen Winuli, Funeln an der langen Börde 
aen den der fangobarden vertaufcht haben, ift oben gefagt worden. 
äre ed denn nit möglich, daf fie auch diefen, von der langen Börde 
hergenommenen Ortsnamen gegen einen anderen vertaufcht,, und in Mähs 
ven, Mauringa, angelangt, fid Meren genannt hätten, oder doch von 
den Nachbarn fo genannt worden wären? — Die angenommen , dürfte 
dann nicht ſchwer ſeyn, die ehemaligen Wohnfise der Langobarden, d.h. 
Meren, im europäifhen Rußlande nachzuweiſen. Denn in Schlözers 
ruſſiſchen Annalen *) finden ſich unter den alten Stammvölkern Ruflands 
Meren und Muromen, die ihre eigene Sprade hatten, d. h. nicht flos 
veniſch redeten, und an Rußland Tribut zahlten; und in einer Stelle 
des Tornandes 2) kommen unter den noͤrdlichen Völkern, die ſich der 
Gothenfönig Hermanrih unterworfen, ebenfalls Merens vor. Wie, 
wenn unter diefen Meren und Muromen der ruffifhen Chronik, unter 
den Merend des Jornandes , die Langobarden verſteckt lägen? — Dhne 
die forgfältigfte Erwägung und Vergleihung aller bisher aus griechiſchen 
und roͤmiſchen Geſchichtſchreibern angeführten Stellen über die Rangobars 
den mit Warnefrid's Berichten umd den jedesmaligen Zeitverhältniffen 
müßte man eine folde Vermuthung allerdings für einen feltfamen Einfall 
balten, der zwar einige Wahrfceinlichkeit für fih hat, aber fchwerlich 
CL —— 
») Schlögers ruffifche Annalen, a. Thl. Rap.IX: A na Rostovie ozerie (siediat) 
Meria, a oa Hiesczinie orerie siediat Mieriashe, A po Otrie rietzie, gde 
vieezet v Volgo, jazyk svoi Maroma ete, I so sut’ inii jazytzie, ishe dan’ 

dajut Aus, Cziud', Ves’, Meria Muroma ete, Das heifit: Am Roftov'fchen 

Ser ıfafien)dieMeren, und am Klefesinfhen See die Miriafhben. Und 

an dem Flußchen Dfa, wo es in die Wolga fällt, die Muromen , die 


ihre eigene Sprache haben. — Das find andere Nationen (Feine Slovenen), 
welche Tribut an Rußland geben: Czuden, Wefi, Meria, Muroma ıc. 

*) Jornand. de rebus Geticis in Murator. scriptt, rer, ltalio. T. I, e, XXI: 
Gothorum rege Geberich, rebus excedente humanis post temporis aliquod 
Ermanaricus, nobilissimus Amalorum in regno successit, qui multas et 
bellicosissimas arctoas gentes perdomuit, suisquo parere legibus fecit, — 
Habebat siquidem , quos domuerat, Gothos, Scythas, Thuidas in Aunris, 
Vasinabroncas , Merens . Mordensimnis etc, 
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jemals auf hiſtoriſche Gewißheit wird Anſpruch machen Fönnen. Bedenkt 
man aber, daß Neftor die Anweſenheit der nichtflovenifhen Meren und 
Muromen in Rußland nicht aus der Luft geariffen haben kann; daß zur 
Stunde nod im Gouvernement Wladimir fi eine Stadt Muroma be: 
findet, deren Erbauung über die Zeiten der ruſſiſchen Geſchichte hinaus⸗ 
geht, und deren Erbauer ein finnifhes (?) Volk geweſen ſeyn foll, 
das einft jene Gegend bewohnt haben foll 1); bedenkt man ferner, daf 
die Langobarden gefchichtlich das einzige Volk find, welches in der ruſſi⸗ 
ſchen Vorzeit aus Mähren nah Rußland gewandert feyn 2), dort und 
zwar mit Recht fih für Meren ausgegeben haben Eönnte, obwohl fie 
eigentlib Füneln (Winuli), nit Finnen (Fenni) waren, und daf 
fie , ala ruffiihe Meren, eben darum nicht zu den nördlichen Völkern 
gehören Eonnten , welche ſich der Oſtgothenkönig Hermanrib im vierten 
Sahrhundert unterwarf, daß fie dann von diefem mächtigen Fürſten leicht 
bey der Unterjohung der Anten an den Donaumündungen gebraucht 
worden feyn >), und fo, dem Berihte Warnefrid’8 gemäß, einige Zeit 
in Anthaip zugebradt haben, dann aber von dem Strome der Völker» 
mwanderung mit fortaeriffen, zmwifchen den jahren 395 und 4ıo n. Chr. 
zugleich mit den vor den Hunnen flüchtenden Gothen unter die Avaren 
und Gepiden geratben, und mit Lebteren vereint, zwilchen der Theis 
imd Donau, und zwar wieder als Langobarden erfcheinen konnten, fo 
dürfte obige Vermuthung, nämlid daß die Langobarden im dritten und 
vierten Jahrhundert n. Chr. ald Meren in Rußland aefeflen, und von 
Hermanrich unterjocht worden, vielleicht ald etwas mehr als ein feltfamer 
Einfall, fie dürfte als eine Thatſache ericheinen, ohne weldye die Be 
richte des langobardifhen wie ruſſiſchen Geſchichtſchreibers unglaublich 
wären, da im Gegentheile, falls diefe Bermuthung als grundpältig bes 
funden würde , in die Geſchichte der Langobarden Licht und Zufammens 
hang gebracht wäre, und die Ausfagen der griechiſchen, römifhen und 
ruſſiſchen Geſchichtſchreiber mit jenen des Paulus Diakonus im Einklange 
erfcheinen würden. Ä 

9. Wohin fih die Langobarden gewendet, als ſie fi von den 
Gepiden trennten, ijt nirgend verzeichnet, doch fcheint es, daß jie fi 
an die Heruler angefchlofien haben , und deren Vorhut bildend,, in das 
heutige Dberungern eingedrungen, und im Berlaufe der Zeit weftlich bis 
an die Wag, ja bis in die Mardhgegenden vorgefchritten find, während 
die Oſtgothen ſich (nad Attila's Tode) in Folge der Völkerſchlacht am 
Netad in Pannonien audbreiteten. So dürften die Rangobarden wieder 
unter die Sueven oder die Ueberreſte der Quaden zurüdgekehrt ſeyn, 





ı) 3. ©. Fr. Cannabich's neueſtes Gemälde des europäifhen Rufilands im 

poanılaßen Bande der Schüg’fhen allgemeinen Erdkunde Wien, ben 
nton Doll, 1833. 

a) Es ift oben die Muthmaßung, daß vielleicht die an der Mora und Dppa 
gefeffenen Dfen, die wir als die Dbii des Peter Patricius Fennen gelernt, 
wie fie in ©efellfhaft der Langobarden im 3.168 n. Chr. in Pannonien 
eingefallen, auch in deren Geſellſchaft die Rache der Römer fürdhtend, 
mit nach Rufiland ausgewandert fenen , abfichtlih unterdrüdt, weil nicht 
zu viel auf einmal behauptet und bemwiefen werden follte; aber der Ums 
ftand , daß in der ruffifhen Geſchichtsquelle ausdrüdlich die Meren von 
den Muromen gefchieden werden, dürfte fo ziemlich binreichen, um aud 
diefe Muthmafiung zu rechtfertigen. Die Meren waren nämlich ehemalige 
Marchanwohner (Langobarden), die Muromen aber Moraanmwohner,, und 
diefe waren Dfen wie die Dbier oder Dppas Anwohner: die Mora fließt 
defanntermaßen in die Dppa. 


3) Jordanes |, c. 
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deren Rampfgenofien ihre Vorfahren einft geweſen waren. Ya es ift 
wahrfcheinlich , daß fie gleich nach ihrer Trennung von den Gepiden den 
Entſchluß gefaßt hatten, die früheren Wohnſitze ihrer Väter aufsufuchen, 
und in Verbindung mit ruffifben Kampfgenoffen wieder zu erwerben. 
Kurz um das Jahr 487 n. Chr. finden wir fie in der Nachbarſchaft der 
Donaurügen, derenReih um diefe Zeit von dem mädtigen Odoaker 
angegriffen und zerflört wurde, alfo, daß fie in das von Einwohnern 
entblößte Rugiland unter ihrem Könige Gudehof eindringen, und 
dasfelbe, wie Warnefrid berichtet, in Befis nehmen konnten ). Biel: 
leicht hatten fie Odoaker'n in dem Kriege wider den Rügenkönig Feleth 
oder Teva gute Dienfte geleitet, und erhielten oder nahmen fih Rugi« 
land zum Lohne für die geleiftere Hülfe 2). Jedenfalls alfo kann, und 
zwar mit Gewißheit, angenommen werden, daß die Langobarden eine 
Reihe von Jahren wieder in dem heutigen Mähren zugebracht haben, 
bevor fie in das Rand unter der Enns diesfeitd der Donau vorrüdten. 
Man könnte freylid dagegen einwenden und fagen: »Wenn die Rangos 
barden wieder eine Reihe von Fahren in Mähren zugebradht hätten, fo 
müßten doch Spuren davon vorhanden feyn, d. h. es müßten mwenigftens 
einige von ihnen herrührende mährifhe Ortsnamen diefe Thatſache bes 
flätigen.«e Darauf läßt ſich antworten: „Allerdings dürften ſich Die 
Langobarden . nah Mähren zurüdgekehrt, entweder durch Gewalt oder 
durch friedliches Uebereinfommen mit den damaligen Bewohnern des 
Landes (Sueven und Slovenen ?), häuslich niedergelaffen haben, und 
ed möchten auch vielleicht noch Drte vorhanden feyn, welche von ihnen 
den Namen tragen. Diefe Drte dürften fih vielleiht auch nachweiſen 
lafien, wenn man wüßte, mie Die aus Rußland zurüdgekehrten Rangos 
barden von der damaligen fuevischen und flovenıfhen Bevölkerung Maͤh—⸗ 
rens genannt wurden. Nehmen mir an, daß fie vermifcht mit Ruſſen (Ros) 
ins Cand eingedrungen find, und darum nur überhaupt Ros (Rufien) ges 
nannt murden , fo dürften fib in Mähren und Eaiferlid Sclefien nod 
mande Drtfbaften finden, welche an diefe ehemaligen Gäfte aus der 
Völkerwanderung erinnern. Hat nit fhon der ehemalige Olmützer 
Bibliothekar v. HDantenftein die Muthmafung ausgefprocden, daß Die 
mäbrifben Walachen derley eingemanderte Rufjen (Ros) feyen ? >). Wie 
wäre ed, wenn die Drifbaften Raufen, Raufenbrud, Raufen 
fein, Rauſko, Rofes, Roficzka, Roffis, Roffoh, Ro: 
fein, Rofftin oder Rofcezin, Roſtitz, Rozinka, Rosna, 
Roznau, Rugenau, Ruffena den mit den Longobarden einger 
drungenen Ros ihren Urfprung oder doc ihre Benennung zu verdanken 
hätten? Wie dem aber immer feyn möge, fo läßt ſich dieſe zweyte Ans 
mwejenheit der Rangobarden in Mähren vor dem %.487 n. Chr. eben fo 
wenig , als jene erjte beym Beginne des Markomanenfrieges in Abrede 
ftellen. Schon der Umftand,, daß jie bald darauf (491 n GEhr.), das 
mals ſchon arianifhe Chriſten, von den noch Heidnifhen Herulern unters 
jocht und zum Tribute gezwungen wurden *), beweiſet, daß ſie Die nächs 


ı) Paul, Diacon, |, o. 0.19. Tune Langobardi de suis regionibus egressi, ve- 
nerunt in Augiland, quae latino eloquio Hugorum patria dieitur , atque in 
ea, quia erat solo fertilis, aliquantis commorati sunt annis (487—516 v. Ch.). 

=) Vorausgeſetzt, daß fie Damals noch Söldner der wilden Heruler waren, 
fo ift ihre Theilnahme an dem Kriege zwiſchen Odoaker und Feva fo gut 
als gewiß. 

3) M. f. deffen Bibl. der mährifhen Staatskunde. Wien 1786, S. so. 

4) Procop. de bello Gothico, Lib. IL, oe. ı4. Eruli demum Langobardos,, jam 
tum Christianos et quasdam alias gentes sibi vectigales focerunt etc, 
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ften Nachbarn derfelben Ddiesfeitd und jenfeits der Karpathen gemefen, 
wie denn die Drtdnamen Herault, Heraleg, Heroltitz, Der 
Fiß auf die ehemalige Anmefenheit der Heruler in Mähren, Scleften, 
ja felbft in Böhmen zurücddeuten Dur den Sieg, den die Rangobars 
den um dad Fahr 494 n. Chr. über die Heruler erfochten '), wurden fie 
reich und mächtig ; denn ihnen unterwarfen fih nun alle jene Bölker, 
die biöher unter jenem Joche der barbariſchen Heruler gefeufzt hatten; 
und obgleich unter ihren Häupflingen zeitweife Spaltung herrſchte, mie 
denn der fiegreiche König Tato, der Ueberwinder des Heruler : Königs 
Rudolp bh, von feinem Neffen Waho (die öjterreihiide Wachau 
trägt noch von ihm den Namen) erfhlagen wurde, fo behaupteten fie 
fih dennoch in dem NRugilande, ja Könia Wacho unterwarf ſich fogar 
noch die Refte der Eueven *). Welches Anfehen dieſer Rongobarden- 
Fönig unter den damaligen Herrfbern von Europa fi zu verfchaffen 
mußte, defjen ift ein Beweis, daß ec fih durch feine erſte Gemahlin 
Ranigunde mit dem Könige der Thüringer, mie durch feine mente 
Gemahlin Hoftricufe mit dem König der Gepiden verfchmägerte. 
Die eine feiner Töchter, Wifegart, vermählte er an Theudebert , Kös 
nig der Franken; die zweyte, Walderade, an einen anderen fränfi« 
fhen Fürften; und fo hinterließ er feinem Sohne Walthari ein“ blü« 
hendes Reh. Audoin aber führte die Langobarden 526 n Chr. über 
die Donau in das von den Gothen entblößte Pannonien, von wo König 
Alboin im Jahre 56%), n. Chr. zur Eroberung des heutigen lombardo⸗ 
venetianifhen Königreichs ausgezogen if. Merkmürdig! im Jahre 175 
n. Chr. beyläufig flüchteten die Rangobarden aus den Donaugegenden in 
den fernen Oſten, weil fie das römifhe Gebiet bis nah Aquileja hinein 
vermüitet hatten ; vier Jahrhunderte fpäter zogen fie aus demfelben Pan: 
nonien, das fie damals ſchon gern befeffen hätten, mit vielen Bölkern 
ans, um fih Italien zu unterwerfen. 


Ueber Schnorr von Karolsfeld neueftes Werk: 
»Die Speifung der Fünftaufend.« 


Mi gerehtem Stolze weiſen wir auf das neuejte Werk unfered 
genialen Landsmannes, welches den fihtlichen Beweis liefert, daß die 
bildende Kunſt, fo wie die redende, keineswegs, mie man uns oft gern 
überreden möchte, im Zujtande des NRüdfhrittes oder auch mur des 
Stillftehens fi befindet, fondern vielmehr immerdar der größeren Bol: 
lendung entgegen geht. Es ift begreiflih, daß große Werke nur felten 
and Richt treten, dieß gilt aber nicht nur von unferer,, fondern von jeder 
Zeit. Daß die Malerey in dem legten Jahrzehend fih in der Daritel- 
fung des Kleinen und mitunter Kleinlichen gefiel, ijt nicht in Abrede zu 
ftelen. Wenn man aber darauf hin zu meifen befliffen war, um und 
mit einem betrübenden Gefühle zu erfüllen, fo darf man wohl auch an 
dad edle Geichhäft gehen, auf die großen Männer hinzuweiſen, melde 
die Gegenwart befist, um uns freudigen und erhebenden Empfindungen 
zuzuführen. 





ı) Idem ibid, et Paul, Diac. l. c. e. XX. 


3) Paul, Diac. I, e. ©. XXI. Wacho super Sucvos irruit cosquo suo dominio 
subjugavit. 
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Schon der erſte Anbli des großartigen Bildes, in welchem wir, 
— wenn wir den Künftler mit ſich felbit vergleichen, und den herrlichen, 
in Der Eaiferlihen Gemäldegallerie feinen Triumph feyernden Fauft 
betrachten, — eher einen Vorſchritt als einen Stillſtand wahrnehmen, 
uberrafht und reißt hin dur den Effekt und die Harmonie des Ganzen. 
Der GEindrud diefer Harmonie wird nicht gemindert durch die nähere 
Betrachtung, denn er ijt nicht für die Sinne berechnet , fondern hervor: 
gebracht Durd die herrli angeordnete Compoſition, durch das meijters 
Tundige Abmwägen der Gruppen gegen einander, durch Vertheilung des 
Lichtes und Schattens, und die Wahl der Farben in den mannıgfaltigen 
Draperienz; — wahrhaftig hier eine ſchwierige Aufgabe ! 

Doch zur Beihreibung des Gegenjtandes, den der Erzbiſchof der 
Mechitariſten-Congregation ſehr pajjend ſelbſt wählte, indem er dem 
Künſtler Gelegenpeit gab , gewiſſe Beziehungen auf die Geſchichte und 
Tpätigkeit der Priejtergejellihaft anzubringen, — welde Aufgabe auch 
S. mit wahrem Dictergenie gelöft hat. — Es ift die Speifung der 
fünftaufend Mann dur‘ das Wunder der Vermehrung der Brote. 

Chriftus, in der Mitte des Bildes auf einer Anpohe, umgeben 
von feinen Jüngern, fteht mit emporgehobenen Händen, in denen er 
die Theile eines gebrochenen Brotes hält, aufrecht, mit gegen Himmel 
gerichtetem Blicke, das Wunder mit Gottesfraft verrichtend. Bor ihm 
Eniet der feurige und immer thätige Petrus, und reiht ihm die noch 
übrigen zwey Brote hin, während links der Knabe die Fiſche zu gleichem 
Zwede bereir hält. Seitwärts, hinter Petrus, kniet Johannes, 
mit zufammengelegten Händen, den Blick mit inniger Liebe und demüs 
thigem Eritaunen erfüllt, nad feinem lieben Meijter gerichtet. Noch 
mehr vechts ſteht Simon herabgebeugt , vom Wunderbrote cinem kah— 
len Alten reihend, deſſen Kopf und Hände auffallend wahr gehalten find. 
In felber Richtung neben Simon fieht man Bartholomäus mit aus: 
geſtreckten Armen, mit der rechten Hand nad dem Heiland zeigend, mit 
der linken feine Rede feurig begleitend; man jieht ed, er fpricht über 
die Kraft und Allmacht Gottes zu dem unter ihm ftehbenden Bolfe. 
Ueber eben genannte Geſtalten wird, mehr nad dem tiefen Mittelgrunde, 
Marthäus ſichtbar, Der ebenfalls durch Miene und Haltung der 
Hände ein ehrfurdtvolles Staunen kund gibt, während hinter ihm der 
Kopf eines Pharifäers erfheint, der nicht zu fallen ſcheint, was er zu 
alle dem denten fol, und dem das Wefen des Borganges ganz fremd ill. 
Im Halbduntel rüdmwärts links erfheinen Kopf und Hand des Apojtelt 
Thomas, der zwar demuüthig Inicend, doch mir unverwandtem Blide 
das Wunder ergründen zu wollen fcheint, während Andreas neben 
ihm — wieder im vollen Lichte — mit gefenkten Armen und gefalteten 
Händen Ehrfurcht und Staunen ausdrüft. Uuter diefer würdigen Ges 
ſtalt theilt Ppilippus Brotjtüde aus. Etwas weiter gegen den Bor: 
grund fieht man Ju das in halb Enieend, halb jigender Stellung; es 
iſt ihm hier nicht behaglih, das Wunder fest ihn mehr in unheimliche 
Berlegenpeit. In einiger Entfernung über Judas und Andreas erfcheint 
Thaddäus, der unverkennbar nah der Bewegung der Hände, — 
indem er die Finger der Rechten ausjtredt, und mit der Linken fpre 
hend darauf hindeuter, — dad Wunder den tiefer unten Stehenden 
predigt. Weiter linfd neben Judas, unter Thaddäus, füllen zwey jus 
gendliche Geftalten, halb liegend , halb fisend, den Raum zwiſchen ihm 
und Jakobus aus, der, herabiteigend, einen Korb mit zerſtücktem 
Brote unter das ihn umgebende Volk ausıheilt, unter dem ſehr [höne 
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Charaktere zu bemerken find. Zwiſchen Chriftus und Andreas, links 
unter den Köpfen, die den Horizont ale lebte Figuren nad oben decken, 
beugt fich eine. Geftalt nach Chrijtus hervor, die vielleidht der Bruder 
des Johannes it? — Ergriffen von immer neuen Eindrüden, und nad 
fo vielen Gegenftänden Ddiefer reiben Compoſition hingezogen, vergißt 
man, nach dem zwölften Jünger zu fragen. Das eigene Suden 
nah ihm führt immer mehr dem ferneren Hintergrunde des Gemäl 
des zu, in welden man hundert neue Bilder im Bilde gewahr 
wird, in denen ſich Maſſen von Gejtalten zeigen, die, jede einzeln bes 
trachtet, ihr eigenthümliche® Leben, und jede ıhren Elar ausgefprocenen 
Charakter hat; man wird hier auf das utereffantefte durch das bewegte 
Treiben diefed Volkes unter fich felbit zu vielfältigen Betrachtungen bins 
geriffen, daß man mähnt, unter ihnen felbft zu wandeln. Diefe Mans 
nigfaltigkeit und diefer Neichthum der Gedanken und verfciedenartigen 
Bewegung und Zufammenftellung diefer Volksmaſſen und Gruppen bes 
Funden die umfangreiche Phantajie des Künftlers. 

Im Borgrunde hart Schnorr mit poetifher Geiſtesgewandtheit 
mehrere Epifoden eingeflochten, die zu den fchönften Erklärungen und 
Beziehungen zum Ganzen Anlaß geben. — Rechts im Helldunkel, — 
was fehr paffend einen Echatten, den eine fhmale Wand am Fenſter 
auf das Bild wirft, in das Gemälde verwebt: — ift eine Familie ſicht⸗ 
bar. In lebendiger Begeifterung für den Gottmenfhen in feinem macht⸗ 
vollen Wirken Eniet die Mutter, das Antlig nach ihm im’ Die Höhe ger 
richtet, und weiht ihm ihr Jüngſtgebornes, welches, zwifchen ihren vor« 

eſtreckten Armen fisend, noch nichtö ahnet von alle dem Großen und 
underbaren,, das ed umhaucht, indem es fih doch von dem Brote 
felbit fättigt, und ed, mit beyden Händen faffend, veranüglid zum 
Munde führt. Herrlich, ausdrudsvoll, fo auch fchon an Form ift das 
Profil diefes weiblihen Kopfes im Halbdunfel, der mit einem Schleyer 
bedeckt ift, der durdfichtig über den Körper herabfällt. Gin zweytes, 
älteres Kind liegt, auf Knie und Elbogen geftüst, auf dem einen Schen: 
tel des Vaters, der, das Gemälde an der rechten Seite fließend, ne 
ben der Mutter fißt, und den Knaben über die Gabe Gottes belehrt. 
Der Charakter des Knaben, der, nad Art der Kinder, ganz Ohr, mit 
offenem Munde der Rede det Vaters horcht, und felbft vergeſſen, ein 
Stüd Brot in der einen Hand hält, iſt höchſt wahr, fo wie des Vaters 
Bewegung klar ausdrüdt, was ihn erfüllt und von was er eben fpricht. 
Die andere Hauptgruppe, im Borgrunde links , ift nicht weniger finnvoll 
und vertändlid. Gin Mann, in einen weiten grauen Mantel gepüllt, 
liegt, geitüßt auf den linken Arm, dic Hand an der Stirne, tiefjinnig 
vor fich hinjtarrend. Man fieht, er ijt geiffig bewegt, unbefümmert um 
die Cättigung des Leibes, die hier Dur Gottes Macht geboten wird. 
Unfehlbar zeigen feine Züge, daß er geiitig ergriffen ijt: mehr Durch das, 
was Chriſtus in göttlier Begeifterung vor dem Akte der Speifung ge 
predigt haben mag. Den Zwiefpalt feines Inneren mißdeutend , Eniet 
ein engelgleidhes Kind vor ihm, in der einen Hand ein Stückchen Brot, 
mit der anderen auf den Heiland deutend, ald wolle ed den Mann aufs 
fordern, — weil es zu wähnen ſcheint, als hungere ihn nach leiblicher 
Speiſe: — fi defhalb an den großen Geber felbjt zu wenden. Noch 
zwey Kinder runden diefe Gruppe: das eine, vom Nüden gefehen, der 
vortrefflich colorirt ift, fheint ängftlich, und Eriecht gegen den Mann pin, 
fih an ihn fchmiegend ; das andere, faft ganz vom Rüden, betrachtet, 
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ebenfalls mit Brot verfehen, ruhig alles, mas vor feinen Augen ſich er⸗ 
gibt. An dem äußerten Rande des Bildes, linker Hand, fchließen ein 
Soldat und ein Pharifäer den Raum desfelben. Griterer falter in from— 
mer Berunderung , gegen den Heiland den Blid erhoben, die Hände, 
und man glaubt wohl nicht mit Unrecht: daß der Künftler Hier an den 
frommen Gornelius dachte? Der Pharifder, mit rothem Turban, einen 
Wanderſtock in der Hand, fcheint nach einem Begleiter ſich umzufehen, 
den der Raum des Bildes noch nicht in fi aufgenommen hat, und ihm 
geitattet, ſich zu zeigen. Dob den Blid nun wieder erhebend , fieht 
man aud bier, wie auf der rechten Seite, über die Gründe des Bildes, 
in die entfernten Menſchenmaſſen hinein, und eine halbweg lebhafte Phans 
tajie fett die Berbindung fort, die dDiefe Taufende von Menſchen hinter 
den Geftalten des Mittelarundes in einem Zufammenhange bilden müſſen. 
Auch auf diefer Seite find Figuren und Gruppen, und die von ihnen 
zufammengefesten Maſſen vortrefflih arrangirt, und mit großer Leben» 
digkeit zufammengeftellt. Es würde viele Blätter ausfüllen, wollte man 
jede einzelne Schönheit an Gedanken und Darftellung beſchreiben, die 
Fülle von Geftalten bewegt, bis zu den ferniten Punkten, die fih an 
die gebirgigen Ufer des galiläifhen Meeres erftreden, da, wo die Land» 
fhaft fi an den Himmel verbindend fließt, in deffen Blau leichte Licht⸗ 
mwolten ſchwimmen, die von unten auf durch die hinter den Bergen rechts 
verſchwundene Sonne ihren Glanz empfangen. 

In Beendigung der Betradhtung jeder Einzelnheit, die ſtrenge Res 
chenſchaft über alles aibt, was einem Kunftwerfe jene Gediegenpeit verleiht, 
die ed zu einem Meiſterwerke ftämpelt: finden wir jene richtige und jtrenge 
Zeichnung, die ſich beionders hier in den fhönen Armen, Händen und 
anatomifch corrertem Madten überhaupt Eund gibt, fo ergreift der allges 
meine Gindrud des Werkes mit doppelter Kraft. Die Phantajie wird 
erfüllt von all den einzeln aufgenommenen Details, und der Sinn nimmt, 
fheidend von dem herrlichen Werke, bey jedem Schritte zunehmender 
Entfernung, das harmoniihe Yneinanderfließen der Mailen wahr, bis 
dad Ende des langen Saales erreiht, und die Erſcheinung hinter den 
Flügelthüren verſchwunden iſt. 

Wir glauben es hier am Platze, einige bis nun nicht bekannt ger 
mwordene biographiſche Notizen über unfern,, in vielfacher Beziehung merf: 
würdigen Landsmann erſcheinen zu laffen. 

Ludwig Ferdinand Schnorr von Karolsfeld wurde 
am 11. Oetober ı789 zu Königsberg in Altpreußen geboren. Als ein 
balbjähriges Kind kam er von dort mit feinem Bater, — der früher von 
Sachſen aus einem Rufe dahin gefolgt war, — nad Leipzig. Lesterer, 
Veit Hans Schnorr v. K., nachmaliger Director der Akademie der bil 
denden Künfte legtgenannter Stadt, bat ſich ald Kenner und ausübender 
Künjtler in ganz Deutſchland einen rühmliden Namen erworben. — Der 
jüngere Bruder, Julius Schnorr v. K., durch mehrere Jahre eine der 
vorzüglichſten Zierden des deutſchen Künftlerkreifes in Rom, ift nun in 
München als Profeflor dee Malerey angeſtellt. Ginen dritten Brus 
der, Eduard Schnorr v. K., gleichfalls der Malerey und Baukunſt ges 
weibht , rafite im September 1819 in Wien ein allzufrüber Tod hinweg. 
Die fähliihe Bergſtadt Schneeberg iſt der Stammort der Schnorr: 
fhen Familie, deren Vorfahren ſich in grauer Zeit, aus Schweden kom⸗ 
mend, dort anfiedelten. Moch birgt dort diefer Familie Todtengruft die 
Refte jenes ihrer Ahnherren, der Durch feine großen VBerdienfte um den 
Staat von Kaifer Leopold dem Erſten Anno 1687 in den Reichsadeljtand 
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erhoben. wurde. — Derfelbe war, wie die Schneeberger Chronik meldet, 
der Entdeder der weißen Thonerde, aus welcher defien Freund Böt:- 
tiger, — ein. damals berühmter Chemiker, — das ſchöne Produkt: er= 
jeugte, welches noch jetzt als das rühmlich befannte Meißner Pors 
gellain bekannt ift. 

Alle. drey Echnorr haben fih in Wien gebildet: Ludwig 
Ferdinand kam zu Anfang ı804, no nicht volle funfzehn Jahre alt, 
zuerft dahin, und fludirte unter Füger's Leitung, dem er durch feinen 
Vater empfohlen war, auf der Akademie. Wiewohl nun aber Füger's 
weltberühmter Name ſchon dem Knaben dem Rufe nad bekannt: war, 
und. er deſſen großartiges Talent, — durch Kupferſtiche und Handzeich⸗ 
nungen mit demfelben vertraut, — mit Eindliher Scheu verehrte, fo 
fand ſich doch, bey weiter fortgefchrittener Ausbildung des Jünglings, 
daf fein. Genius verihieden von jenem Füger's ſey. Bey Erblidung 
feiner Werke in Wien empfand Sch. in den unbeftimmten Umriffen und 
der darin herrfchenden Manotonie der Formen in den Köpfen und Dras 
perien, fo wie in der oft zu theatralifhen Stylifirung den Abgang ins 
nerer Naturwahrheit. Deßhalb fhlug er felbititändig jenen Weg ein, 
der ihn — die Natur jterd feft im Auge, obgleid dur die gewonnene 
Bildung in der Wahl ihres Edelften bedingt, — zu jenem eigenthümlis 
chen Gepräge in Charakter, Ausführung und zu jener Beſtimmtheit leis 
tete, die anfangs oft ald eine gemwifje Härte erihien, und damals um fo 
auffallender wurde, weil die Kunjtliebhaber jener Epoche an Flauheit, 
Unbeſtimmtheit und einen verweichlichten Bortrag gewöhnt waren. Ei 
bedeutender Lehrer nächft Füger,, in Beziehung auf die wichtige Hülfs— 
wifienfchaft der Anatomie, war der nachmalige Director der Akademie, 
Martin Fiſcher, welcher in diefem Fache großen Einfluß auf Sc. 
hatte. Gin Beweis der Dankbarkeit und der großen Berehrung, mit 
welcher er für Diefe beyden Männer erfüllt war, gebt. aus jedem der 
beyden Nekrologe hervor, die er ald ein ehrenvolles Denkmal nah dem 
Zode diefer großen Künftler fchrieb und veröffentlichte. 

Dhne fi für den mwohlmeinenden Rath erfahrener Männer im 
Kunſtfache und von literarifher Bildung zu verſchließen, ſchritt Sch. mit 
immer fteigender Eicyerheit und Ueberzeugung feinen eigens gebahnten 
Weg raſch vorwärts. — Ein großes Feld, feinen Geift mit Ideen zu er« 
füllen und feinen Geſchmack zu läutern, war für ihn die höchſt bedeus 
tende und weltberühmte Sammlung von Handzeichnungen des verewigten 
Herzogs von Sachſen-Teſchen, deſſen Penfionäe Sch. geweſen Hier 
copirte er fleißig nad den herrlichen Skizzen und Entwürfen eined Ra« 
phael, M. Angelo u. f mw. — Im Urtheil nach und nad reifer geworden, 
beſuchte Sch. die Öffentlihen Gallerien. Bon ı8ı7 an war er zu wies 
derholten Malen in Dresden, und dieß rundete nach und nad feine An» 
fihten in Beziehung auf allgemeine äfthetifhe Vollendung eines Kunft« 
werfes nad. einer beftimmten Ridtung ab, fo wie Eritiihe Durchſicht 
der vorzügliben Kupferwerke na den beften Meiftern in Geſchmack und 
Sompofition ihn zarter empfinden lehrte. Der edle Geift diefes Stra 
bens it in allen Werken Sch.’ s unverkennbar , und die gewonnene höhere 
Erkenntniß des Edelften mag. ihn bisher abgehalten haben, ſich einer 
Mode zu bequemen, deren Huldigung den Künftler oft zu Gegenftänden 
abwärts leitet, wie das immer mehr überhand nehmende Genre: Weien 
es darlegt , und ihn den Launen des Zeitgefhmades Preis gibt, weil er 
befier feine Rechnung dabey findet. — In diefer Zeit (1818) entftand das 
berühmte Gemälde Fauft. .Diefes große, gegen zehn Schub hohe und 
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gegen acht Schuh breite Bild war zur Zeit feiner Erfheinung der Höhe: 
punkt aus allen, was Sch. bis dahin leiftete.e Es erfchien mit großer 
Genialität, Empfindung und wahrer Fünftlecifher Begeifterung , deren 
Flug keineswegs durch die hohe und forgfältige Ausführung gehemmt 
wurde, ausgeführt. Das Bild ward 1819 für die k. E. Bildergalerie 
angefauft. Noch zwey treffliche Bilder Sch.'s entftanden in diefer Pe: 
riode bis 1820, in welchem Jahre fie au in die k.k. Ausftellung ka⸗ 
men: Genoveva und Golo nah Tiek's dramatiſchem Gedichte, und des 
ritterlihen Jägers Liebeslaufhen. Ferner: Erlkönig nah Goethes Ger 
dicht ; — junge Mädchen, neugierig in den Brunnen fchauend, aus dem 
die Kinder Eommen (von Rahl in Kupfer geſtochen); — Liebeswahnfinn, 
frey nah Brentano's Ballade; — die Dejterreiher unter Cha jtels 
fer mit den Tyrolern neuerdings verbündet, an der Mühlbacher Klaufe 
u. ſ. w. Diefe ſechs Gemälde, nebft einer Eleinen forgfältigen Copie des 
oben erwähnten Fauſt, Eaufte der verftorbene Altgraf v. Salm, und 
fie gingen auf deffen älteften Sohn und Erbherrn über, der fie auf feiner 
Herrihaft Rais in Mähren bewahrt: 

Vielen Einfluß auf Sch. übte die Bekanntſchaft mit Friedrich v. 
Schlegel. Ein Vorgang merkfwürdiger Art machte beyde zu den. vers 
trauteſten Freunden. Es war die Zeit, in welcher Sch. mit den Er— 
fheinungen des magnetischen Hellfehens bekannt wurde , und die Wahr: 
beit der Erijtenz derfelben erkennen lernte, die er früher ftets als ein 
Mähren betrachtet hatte. Da hier und da in Öffentliben Blättern 
bisweilen in ganz falfhem und nachtheilig entjtellendem Lichte in Ddiefer 
Beziehung von Sch. Die Rede war: fo iſt es nicht unpaſſend, hier einige 
Worte firenger Wahrheit berichtigend einfließen zu laſſen. 

Nächft feiner Kunft, Intereſſe für alles, was in daß Gebiet 
der Wiſſenſchaft und merkwürdigen Erfheinungen der Natur gehört, ers 
griff Sch. mit Eifer die dargebotene Gelegenheit, fi von einem 'Phär 
nomen zu überzeugen, welches — ift es nun einmal in der menfchlichen 
Natur gegründet — ihm von der höchſten Wichtigkeit erfhien, Mit uns 
ermüdeter Ausdauer und beyfpiellofer Geduld verfolgte er die Erfcheir 
nung des magnetifchen Hellſehens, ohne jedoch feiner Kunft untreu zu 
werden. Am Tage arbeitete er raftlos für die Seinigen in treuer Liebe 
für die Hitorienmalerey, und nad Sonnenuntergang ging er — befons 
ders die Winterabende hierzu benüßend, und jeder anderen Erholung 
entfagend, — in die Gemäcder des Leidene, zu helfen wo er Eonnte, 
feine Beobachtungen fortzufegen, und forgfältig aufzeichnen zu laffen, 
was feinen reihen Schatz der Erfahrung zu vermehren im Stande war. 
— Diefes Wirken wurde ihm oft um fo mehr mißdeutet, als er fi 
daben von allen früheren gefellfhaftlihen Verbindungen zurückzog, und 
der Natur der Sache nach feine Thätigkeit oft in einen geheimnißvollen 
Schleyer gehüllt erſchien. Dadurch wurde dem Bormurfe, als ergäbe 
ih Sch. einem falſchen Myſticismus, noch mehr Gewicht verliehen, bes 
fonders da ihm im Umgang mit den Leiden Anderer und in Verbindung 
mit der Beobachtung jenes gefteigerten Seelenlebens eine vorherfehende 
religiöfe Tendenz ergriffen hatte. Während diefer Zeit hatte Sch.'s gei« 
ftiges Leben wichtige Durdgangsperioden zu beſtehen; doch das wahrs 
baft aufrichtige Beitreben nah Wahrheit, ohme alles Parteyweſen, leis 
tete ihn glücklich zwiſchen manche gefahrdrohende Klippe, an denen feine 
Freunde ihn fcheitern zu fehen fürdhteten, durch, und ftellte ihn nur um 
fo fefter und origineller auf den Boden feltener Erfahrung. Bereichert 
an merkwürdigen Beobachtungen in pſychologiſcher Hinſicht, die auch auf 
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feine Kunft einen gejteigerten geiftigen und fördernden Einfluß hatten, — 
fo wie an fehr intereffanten wiſſenſchaftlichen Materialien, in forafältigen 
Protofollen und Taaebüchern gefammelt, — entzog jib Sch. dem prafs 
tifhen Wirfen im Gebiete des Lebensmagnetismus mit dem Bewußtſeyn, 
mande Thräne getrodnet und mandes Menfchenleben gerettet zu haben, 
was die Arzneywiſſenſchaft für verloren gab. Mehrere Zeichnungen, die 
rückſichtlich auf Charakteriſtik von intereffantem Gehalte find, bereicher» 
ten in der Periode neunjährigen Wirkens das Portefeuille des Künſtlers. 
Befonders verdienen vier Porträts von Perfonen Erwähnung, die im 
Zuftande ihres Hellfehens fehr treu gezeichnet find. — In das Jahr ı8a2 
fällt auch die Berfertigung der heiligen Gäcilie, deren Ydee die Anſchauung 
einer Seherin zum Grunde liegen foll. Diefes Bildes ſymboliſche Bes 
deutung würdigte unter anderen Aufſätzen, die anderwärts erfhienen, $. 
Schlegel in dem ſechſten Baude feiner ſämmtlichen Werke. 

Gern befprab ſich Sch. mit Gelehrten aller Art, und diefer lim: 
aang bildete feinen Geift immer mehr aus , und verlieh ihm eine gewiſſe 
Bielfeitigkeit des Urtheils. Große Theilnahme erwies unferem Künftler 
der Geheimrath Freyherr v Stift, der eine Kopie von bedeutender 
Größe nah dem berühmten Abendmahle von Leunardo da Vinci dur 
ihn verfertigen ließ. Diefed Gemälde -ift mit ungemeiner Bollendung 
und Kunftaufwand durchgeführt , und verdient defhalb hier Erwähnung. 
Mehrere Ehriftusbilder malte Sch fpäter für eben denfelben. 

Eine der fhönften Epochen feines Künjtlerlebens beginnt von der 
Zeit an, ald er das Glück hatte, Sr. EFaiferl. Hoheit dem Griberjog 
Johann bekannt zu werden. Als der Erzherzog fein ländliches Gut in 
den Alpen der Steyermark erbaute, wurde Sch. mit der Ausführung 
aller Gegenftände feines Faches beauftragt. So manches, was der Brand: 
hof und feine Kapelle als Zierde enthält, hat er nah der Ydee und Au— 
gabe des Erzherzogs felbit entworfen und gezeichnet. Ein Botivbild von 
Schnorr’d Hand wird in der Geſchwornenhütte des Ergberges aufbewahrt. 
Ebenfalls fördernd in Fünftlerifher Hinficht wirkte auf Sc. die Theils 
nahme des Erzherzogs Franz Carl ein, welder ihn öfters mit Auf: 
trägen aus der Geſchichte feined erlaubten Haufes beehrte. Hierher ge= 
hört Rudolph von Habsburg auf der Jagd u. ſ. w. — Im Jahre 1826 
malte Sch. für die Michaelskirhe in Wien drey Altarblätter. — 1828 
beftellte der Bifhof Ziegler bey Sch. ein gegen funfzehn Schuh hohes 
Altargemälde,, welches er auf eigene Koften für die Domkirhe zu Tarnow 
nad) eigener dee verfertigen ließ.— Das Jahre ı830 bradte das Ty— 
roler Bild zur Ausführung , welches von dem Präfidenten de Pauli für 
dad Mufeum »Ferdinandeum« zu Jnnsbruck beitellt wurde. — In jenem 
Jahre wurden noch zwey Altarblätter und ı83ı Chriſtus vor Kaiphas 
in einem großen Maßſtabe ausgeführt, weldhes Andreas Freyherr von 
Stift (Sohn deö verftorbenen Geheimraths) für ſich verfertigen ließ. — 
Ein fhönes, farbefräftiges , feines faftigen und Elaren Helldunkels wegen 
fehr verdienjtvolles Gemälde: »Chriſtus am Delberge mit den ſchlafenden 
Jüngern,« ging in felber Zeit aus feiner Hand hervor (es it jest im 
Beſitze des Herrn Fr. Weiß. — In der Wiener Kunftausftellung ı832 
ſprach Sch.'s Gemälde: »Der legte Menſch,« fehr an, defien Inhaber 
der Ritter von Trattner ift. Gine Kopie davon bejist Se. Eaif. Hoheit 
Erzherzog Franz Garl.-— Diefem Bilde folgten unter anderen Arbeiten: 
»Der Kränzelbufh ,« — »der tröftende Einfiedler,« — »eine Taufe 
Chriſti, « welches in fieben Tagen entjtand und vollendet werden mußte 
(7 Schuh hoch), — eine ländliche, auf den Namen »Geymüllers anſpie⸗ 
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Iende romantifche Darftellung. : Anno 1834 vollendete Sch. das große 
Seitenſtück zu Fauft: »Fauft-im Kerfer bey Gretchen;« eben fo kraft⸗ 
voll gedacht als herrlih ansgeführt. Dies Gemälde wurde, auf’ den 
Vorſchlag des großen Kunftfenners, Grafen v. Sjernin, Oberſtkaͤmme⸗ 
rerd Sr. Majeftät des Kaiferd, dem früher aedächten in der k. E Gallerie 
beygeiellt. — Gleich nah Vollendung diefes Werkes reifte Sch. nad 
München, die dortigen Kunftwerke zu ftudiren. Nah mehrwöchentli— 
chem Aufenthalte dafelbft begab er fih über Tyrol dur die Schweiz nad 
Paris. Hier ftudirte er emfig die Kunftfhäse der Malerey und Eculp- 
tur, und erwarb fich Durch feine Reiftungen aum den allgemeinen Beyfall. 
Ein Gemälde: »Die Jungfrau von Drleand,« das mehrmals rühmlidy 
Öffentlich erwähnt wurde, fo wie mehrere Zeichnungen und Porträts, 
waren die Früchte feiner dortigen Zeitvermendung. Auch hier fäumte Eh. 
nicht , Männer von Bedeutung und wiſſenſchaftlicher Bildung kennen zu 
lernen, und gern folgte er daher den Einladungen in die Salons einer 
Herzogin von Abranted, Duval, Nodier, Ddilon Barrot, des Malers 
Gerard u f.w. — Nah dreyvierteljährigem Aufenthalte in Paris Eehrte 
Sch. ı835 nah Wien zurück, wo er fpäter zum Mitgliede der Akademie 
der bildenden Künfte ernannt wurde. Seither gingen folgende Werke 
aus feiner Hand hervor: Cine auf der Flucht ruhende heilige Yamilie; 
— ein zweytes Bild desfelben Gegenftandes. — Eine große romantifche 
Landſchaft: »Die Rückkehr des Herzogs za — fpäter ein Seitenjtüd zu 
diefer: »Der Abfchied « (beyde in Dr. Bach's Befis). — »Petrus im 
Kerfer « (im Kabinet des Herren Arthaber). — Ein lebensgroßer Chris 
tus, im inne ded Wortes: »In meines Vaters Haufe find viele Woh: 
nungen.«— Dann ein großes Altarblatt, vom Eunftliebenden Herren Prä- 
faten Ambros für die fhöne Kirche des Stiftes Lilienfeld beftellt, wel- 
ches mit unter die vorzüglicften Arbeiten Sch.'s gehört; fo wie das 
hierauf verfertigte Gemälde: »Der barmhersige Samariter,« großen 
Beyfall in der Ausftellung von 1837 erhielt. Beſonders wurde, außer 
dem Leben in der Compofition, die befondere Klarheit und Kraft der 
Farbe gerühmt. 

In diefem Jahre befuchte Sch. einen Theil von Norddeutfchland, 
berührte abermals Dresden, defien herrlibe Bildergalerie von neuem 
beberzigend,, fo Weimar, Coburg, Meiningen, mo er dad Diplom als 
Mitglied des altertbumforfhenden Vereins erhielt. In dem Bleinen, 
nach feiner Rückkunft ausgeführten Gemälde: »Triftan und Iſolde, « be- 
mwährte Sch. von neuem den alten Ruhm, den er fib im romantifchen 
Fache früher gefiert hat. — Noch erwartet das Gemälde: »Der verlo: 
rene Sohn, « feine baldige Vollendung, welches ald ganz neu in der 
Auffaffungsmeife zu betrachten ift. — Zu Sch.s Werken aus früherer 
Zeit gehören folgende: »Der fterbende Mark Aurel« (in Leipzig). — 
»Die Trauung der Undine« (jest in Neapel). — Cine Madonna mit 
dem Kinde. — Der heilige Veit, Altarblatt in Buchberg, durch Graf 
50908 dahin geftiftet.— Eine Raft auf der Flucht nah Aegypten. — 
Der heilige Zofeph vom Engei im Traume zur Flucht ermahnt. — Eine 
Scene aus der Sündflutb, nah Geßner (Sch.’s erfte Compoſition in 
Del ausgeführt). — Chriſtus im Tempel, noh des Künftlers Eigen» 
thum (unvollendet). — Zeihnungen: Göb von Berlidingen vor Den 
Heilbronner Rathöherren. — Eine heilige Familie. — Rudolph von 
Habsburge Begegnung mit dem Priefter auf der Jagd. — Skizzen aus 
Goethe's Fauſt. — Gretchen in der Kirche. — Chriftus wird den Hirten 
verkündet. — Anbetung der heiligen drey Könige. — Chriſtus und die 
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Samaritanerim am Brunnen. — Magdalena ſalbt Chriſtus die Füße- — 
Ehriftus auf Dem. Delberge — Chriſtus, auf dem Meere wandelnd, ruft 
den finkenden Petrus zu jih.— Mofes fhlägt Wafler aus dem Felfen, 
— Eine Menge Zeichnungen zu Rupfern und zu Vignetten in Tafchens 
büchern und Goethe's und Schillers Werken u.f.w. ( Cyelus aus Yous 
es Undine) — zu Steindrüden, befonders für das lithographiſche 
Snftitut in Wien. — Einige radirte Blätter und Lithographien. 


HOerausgabe beſorgt durh 3 8. Deinhardſtein. 
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Andeutungen über die von der föniglihen Biblio: 
tbef zu Paris an arabifhen, perfifhen und tür 
fifhen Handfdriften in’ der neueften Zeit ge 
madhten Erwerbungen. Nebſt einem furzen 
VBorworte. 


Bon Buftav Flügel. 


Zuſchrift an den Herrn Hofcath 
Sreyberren von Hammer-Purgftall. 


Meißen, im Januar 1840. 


Da, wie ih Ihnen, verehrtefter Herr und Freund, zu feiner 
Zeit ausführlich meldete , id im Frühling des vergangenen Jahres von 
dem Londoner Oriental Translation Committee den Auftrag erhielt, 
hauptfählich die im Intereſſe des bibliographifhen und encyelopädifchen 
Wörterbuchs von Hadſchi Chalfa in Paris feit meinem letzten Aufent: 
halte dafelbit (1829 und 1830) durch Kauf oder Schenkung erlangten 
neuen Hülfsmittel genauer zu durchforſchen, fo durfte ih hoffen, neben 
jenem befondern Auftrage, über deffen Bollzug an einem andern Drte 
(Borwort zu Tom. III jenes Woͤrterbuchs) weiter berichtet werden wird, 
auch noch manden andern fraglichen Punkt aufs Reine zu bringen, vorzügs 
lih aber mich über die gewaltigen Ankäufe der Eöniglihen Bibliothek 
feit jener Periode im Gebiete der orientalifhden Manuferipte Vorderaſiens 
vollftändig zu orientiren. Eines der Refultate diefer Nacforfchung fen 
mir daher vergönnt, hier niederzulegen, indem ich dadurd eine Lücke 
auszufüllen bemüht bin, deren Ergänzung vielen unferer Studiengenojjen 
im In- wie im Auslande von nterejfe feyn muß. Da nämlid faſt 
keine Bibliothek mit ihren Gatalogen mehr im Argen liegt, als die kö— 
niglihe in Paris, und hinwieder faſt Feine den Wunſch lebhafter anregen 
kann, daß diefes nicht der Fall feyn möchte, fo werde ich in aller Kürze 
und mehr um einen Fingerzeig zu geben, als das Gebiet zu erfchöpfen, 
nur von denjenigen orientalifhen Dandfcheiften ſprechen, deren Erwerb, 
feit 1830 diefem ausgezeichneten Jnftitute möglich gemefen if. Wenn 
man bedenkt, daß der alte Parifer Catalog einzig und allein den Eins 
gang in deſſen Schäße vermittelt, derfelbe aber wegen Ungenauigkeit oft 
mehr täufcht und verführt, als belehrt und überzeugt; wenn man bes 
denkt, daß derfelbe quantitativ und qualitativ den geringeren Theil des 
Borhandenen aufführt; wenn man weiß, daß der Zuwachs aus der Bis 
bliothef St. Germain des Pres nur durch einen, nod während der Ne: 
volution vom Gitoyen Sacy verfaftten fhriftlihen, jest als einziger 
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Wegweiſer dienenden Catalog zugänglich iſt, obwohl er allein gegen ſie⸗ 
benhundert Nummern der ausgeſuchteſten Werke umfaßt; ſo legen ſchon 
diefe Umſtaͤnde den Wunſch nahe, beyde Sammlungen verſchmolzen, 
ihre Verzeichniſſe berichtigt, zeitgemäß durchgeführt, und durch den 
Druck bekannt gemacht zu ſehen Allein trauriger ſieht ed mit den Ca— 
talogen der übrigen erworbenen Fonds aus. Sie find fat nichts, als 
die dürrften Anzeigen der oft nur halb und unverftändlih angedeuteten 
Titel, fo wie nur irgend ein ſchlecht deftellter Auctionscatalog abgefaßt 
feyn Eann, fo daß, wenn man die darin angezeigten Werke nit ſchon 
voraus kennt, man diefelben am allerwenigften aus jenen dürftigen Ber: 
zeichniffen Eennen lernen wird. Allein felbft dieſe bleiben noch eine unaus⸗ 
fprechliche Wohlthat, da alles andere, was durch Einzelfäufe erworben 
worden iſt, gar nicht beurtheilt werden kann, indem fie außer dem Bis 
bliothefar Jedermann ein rein verſchloſſenes Buch find. Man erfährt 
und fieht geradezu gar nichts von ihnen, und doc ijt mir von Perfonen, 
die wohl unterrichtet feyn Eonnten, gefagt worden, daß die Maſſe diefer 
Einzelnyeiten leicht bis zu tauſend —— anſteigen koͤnne. Ganze 
Stöße kufiſcher Schriften liegen in unüberſehbarer Unordnung da, ja fie 
würden noh lange beitäubt in ihrer feligen Ruhe verfümmern, wenn 
nicht dann und wann ein Fremder unerbittlih nad dergleichen Borräthen 
fragte, und die Eitelkeit dDurh das Erſtaunen über den dargebotenen 
Keihthum nicht ſich gefchmeichelt und bewogen fähe, noch mehr herbey zu 
holen Gelegentlich bemerke icy hier, Daß diefe Maſſe Eufiiher Schriften 
bennoch nichts enthält, ald Bruchſtücke aus dem Goran, fo daß die Er» 
wartuhg, auch andere literarifhe Ueberreſte aus jener frühern Zeit unter 
ihnen Eennen zu lernen, bis jest eine getäufchte bleibt, und die Vermu— 
thung nahe liegt, daß durch Einführung der Neschiſchrift die frühern 
Handfcriften nach Uebertragung derfelben in die neue Schrift alle unter: 
gegangen feyn müffen. — Urkunden, Briefe, literarifhe Seltenheiten 
jeder Art, die in das bezeichnete Gebiet mohammedanifher Kunjt und 
Wiffenichaft gehören, erwähne ich nicht ; fie harren nicht weniger auf eine 
genaue Anjicht. 

Natürlich drängt fih unter ſolchen Umftänden fogleih die Frage 
auf, wer die Schuld diefer ſchwer zu begreifenden Bernadläßigung trage, 
und man Eönnte geneigt ſeyn, die Bibliothekare und ihre Adjuncten als 
die nächſte Urſache zu betradyten. Allein das wäre eine unverzeihliche 
Ungerechtigkeit. Bleiben wir bey den mohammedanifhen (arabifhen, 
perjifhen, türkiſchen) oder überhaupt femitifhen Handſchriften (dem fyris 
fen , hebräifhen, rabbinifhen, und wir wollen die äthiopiſchen nicht 
ausfchließen), als den einzigen, über die zu urtheilen ich im Stande bin, 
fteben , fo ſehen wir als alleinigen Vertreter diefer ganzen Maſſe den 
GSonfervateur Reinaud, dem früher der vor Kurzem verftorbene Loise- 
leur des Longehamps zugeordnet war, der aber faum die Buchſtaben 
jener Sprachen unterſchied, weßhalb die fo eben an feiner Statt erfolgte 
Anftellung eines deutfhen Gelehrten, Munk aus Berlin, dem der vors 
- dere Drient eben fo vertraut ift, ald der entferntere, als eine erfreu« 
liche Erſcheinung begrüßt werden muß. Iſt nun auch das VBibliothekös 
perfonale gegenwärtig verpflichtet, von ı0 bis 3 Uhr täglich am ‘Plage 
zu feyn, fo würde der Gonfervateur doch ſchwer zu einer Arbeit angehals 
ten werden können, bey der er während jener Zeit Faum zehn Minuten 
hinter einander zu verweilen im Stande wäre, da die Unterbrehungen 
unaufhörlih jind. Dazu kömmt, daf die Conſervateurs gemöhnlich noch 
eine Menge andere, zum Theil zeitraubende Aemter zu vertreten haben, 
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und daher dem Bibliotheks »Ynterefie einen bedeutenden Theil ihrer 
Muße entziehen müffen Wie ift es demnach möglich, daß eine einzige, 
fo ſchon hinlänglich befhäftigte Perſon, felbft bey vorausgefestem beften 
Willen und regem Eifer die Kraft befäße, eine ſolche Arbeit, wie ein 
entiprehender Gatalog iſt, bey der vorhandenen Mafie zum Druck anzus 
legen. Hier ift e& die Sade der Regierung, Jemand ganz befonders 
mit diefem Unternehmen zu beauftragen, und wer würde dazu geeigneter, 
ausdauernder und gelehrter feyn, als der liebenswürdige de Slane? 
Wie wiirde ih mid, und mit mir fo viele andere, die jener Bibliothek 
fo viel verdanken, freuen , follte durch diefe Daritellung etwas zur Vers 
wirklihung jenes Wunſches beygetragen werden! — Um fo dankbarer hat 
man ed daher in der Gegenwart anzuerkennen, daß die Liberalität und 
die aufopfernde Hingebung des Herrn Reinaud, der die ihm anvertraus 
ten Schäße fehr wohl kennt, und der lebendige Catalog derfelben iſt, 
jenen fo fühlbaren Mangel auf jede Weife zu ergänzen ſucht, und in 
feiner wohlwollenden Aufmerkfamkeit fo weit geht, daß, macht die Bıblios 
thek den Ankauf irgend einer Handſchrift, die einen einheimifchen oder 
fremden, ihm mehr oder weniger bekannten Gelehrten bey Beſchaͤftigung 
mit dem oder jenem Werke von Intereſſe feyn Eönnte, Dderfelbe dieſen 
auf der Stelle davon in Kenntniß feßt, und zu jeder weiteren Mittheis 
lung ſich erbietet. Was Fann auch einen Bibliothekar mehr zieren, als 
dieje völlige Selbitverläugnung ohne jede egoiftiihe Nebenrüdjicht, obs 
wohl Reinaud felbjt ſich lebhaft mit hier einſchlagender Schriftſtellerey 
beſchaͤftigt? So verdanfe ih Herrn Reinaud die erfte Nachricht von dem 
Ankaufe eines der vortrefflihiten Manuferipte jenes Wörterbuchs von 
Hadſchi Chalfa, und als ih, wie früper ſchriftlich, ſo ihm jegt mündlich 
Dafür dankte, fah ich ihm feine innere Freude an, daf er fehr bald auch 
Heren Profeſſor Kofegarten eine ähnliche Nachricht würde geben Eönnen, 
da die Bibliothek fo eben im Begriffe ſtand, einen vollitändigen Tabari 
anzufaufen. Ob legteres noch geſchehen, weiß ich zwar nicht, allein, 
wäre der Kauf auch nicht zu Stande gekommen, fo bleibt das edle Vor: 
haben des Gonfervateur an fih ſchon ein höchſt dankenswerthes. Wer 
kennt nicht Erfahrungen entgegengefegtee Manier ? 

Ich ſchicke der VBollftändigteit wegen kurz die Bemerkung voraus, 
daß ı) die Bibliothek der Abtey St Germain des Pres im Ganzen der 
Eöniglihen an Handſchriften lieferte: 36 Hebräifhe — 28 ſyriſche 
— arabifhe im Gataloge (p. 11 — 65) gegen 350 (ich denke 347), 
wozu no im Supplement (p. 66 — 68) ı7 Nummern kommen — 127 
perfifde ir er rrec 108 türkiſche (p-87 — 100 — 22 cop⸗ 
tiſche (p 101 — 103) — 4a äthiopifche (p. 104— 109). — Ferner 
2) das Ancienne Maison de laSorbonne 258 hebräiſche und rab« 
biniſche, 34 arabiſche, perfifhe und türkiſche ohne allen 
befondern Werth, da faſt kein einziges eigentlih wiſſenſchaftliches Werk 
fih darunter befindet, fondern nur Coranſtücke, juriſtiſche Tractätchen, 
aſtt ologiſche und talismanifhe Zauberbücher und Gebete. Nur das bes 
merke ih, daß Nr. 28g, wie der Catalog ſagt, ein Traite du grand 
oeuvre d’apres Galien par un ecrivain arabe iſt. — 3) Das alte 
Convent de l’Oratoire lieferte bey Einziehung der Klöfter an orientalis 
fen Handihriften: 207 Hebräifhe und famaritanifhe, 9 ſy— 
eifhe, Bo arabifche, perſiſche und türkiſche, unter denen 
die letztern überwiegend , die arabiihen aber am mwertylofeiten find. — 
Dazu kommt 4) der nach dem Tode Anquetil's du Peron erworbene Fonds, 
der vor allem an altperfifhen Handſchriften reich 7 unter Ddiefen 
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Nummern zählt, während er von arabiſchen nur g, von türki— 
— en nur a enthält. Die perſiſchen find zum großen Theil hinlänglich 
durch die Arbeiten ihres frühern Befigers bekannt, würden aber fonft 
einer genauern Bezeichnung durchaus würdig feyn. 

So ift denn der Weg au den neuen Erwerbungen gebahnt, die 
wir als wenig oder im Auslande fat gar nicht bekannt, hier befonders 
im Auge haben müſſen. An der Epise ſteht 5) der Fonds Affelin. 
Aſſelin, frangöfifher Conſul in Aegypten, reih an Manuferipten, font 
aber unbemittelt, hinterließ feiner Witwe 778 Nummern arabifhe , 83 
perfifche und 94 türkifhe Handichriften, für welche die königliche Biblio 
thek ihr 1833, wenn ich nicht irre, 20,000 Fr. zahlte —- ein Preis, der 
hochſt gering erfheinen,muß, und die Bemerkung bejtätigt, daß aller 
dings die Eöniglihe Bibliothek es vortreiflich verjteht, billig zu tariren, 
und —— nur erſt dann zu werden, wenn fie Mitbewerber findet 
— vorzüglich fürchtet man Deutfhland und feinen literarifhen Stand» 
punkt — dann überbieter fie ſich ſelbſt. Mir find da auffallende Bey: 
fpiele erzählt worden, und ald Beweis wohlfeilen Einkaufs werde ich 
unten einen Fall Eurz berühren. 

Der Fonds Affelin hat wenig Handichriften von untergeordnetem 
oder problematifhem Werthe, nur Gelegenheit und Zufall fcheint einige 
unbedeutende Schriften, z. B. Gebetbuͤcher, ihm zugeführt zu Haben. 
Dabey verläugnet die Sammlung ihren ägyptifhen Urfprung nicht, ins 
dem fie befonders reich am Geſchichtswerken diefes Landes, an einheimis 
fhen Romanen, die dort fehr beliebt find, und an andern fhöngeiftigen 
Schriften it. Bon Taufend und Einer Nacht 5. B. enthält fie wiederum 
vieles Bedeutenswerthed, was die Parifer Bibliothet noch nicht befaß. 
Gehen wir jedoch aufs Einzelne ein, und bemerken zuvörderft die den 
Coran und die Sunna betreffenden Schriften, fo it ihre Anzahl 
unbedeutend. Das Hauptfächlichfte bleibt : 

ı (n.94 des Catalogs, 4°). — Der Commentar dee Beidhami, 
betitelt die Lihter der Dffenbarung und die Gcheim 


niffe der Erklärung (ll Zy1; Ar „Ey. — Bill. 
Haj. Khalf, Tom. I. n. 1402. 


2 (n.154, 4°). gr! gie g de „U Das Mark 


der Erflärung über den Inhalt der Dffenbarung. Wir 
kennen zwey Werke Dieles Titels vom Scheich Ala-ed-din Ali Ben 
Mohammed Bagdädi, gewöhnlid E’I-Chazin, d. i. der Schagmeiiter, 
genannt , ein Sufi, der zu Anfang Des 8. Jahrh ſchrieb (er vollendete 
diefed Werk 725, d. i. 1325), und, indem er feine Vorgänger treu bes 
nügte, aud mandes Neue hinzufügte (3 Bände). — Das zweyte Wert: 


„e 
dt" a gs!" — Das Mark der Erklärung 
und die Wunder der Deutung, enthält zwey Bände von Mab- 
mud Ben Hamza Ben Nasr, dem Goranlefer aus Kerman, gewöhnlich 
die Krone der Goranlefer genannt. Er lebte um 500 d. Fl., 
d.i. zu Anfang des 12. Jahrh. — Wir haben hier das erftere vor uns. 

3 (n.ı68, 4°). Grammatifhe Bemerkungen über den Goran. 

4 (n.ı88, 4°) und 5 (n.585, 4°). Grflärungen verſchiedenet 
Stellen desſelben. 
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Bon Gorantepten findet fih nur 
6 (n.523, 4%). Sure 2ı und 22. — Ferner 7 (n.763, 49% 
Sure ı5. 
- Ueber die Wiffenfchaften des Goran und feine vorzüglichen Eigen: 
ſchaften enthält die Sammlung zwey wichtige Werke; 


8 (n.255, Fol.). — Das Itcän oder Itticän („EN) über die 


Wiſſenſchaften des Coran, ein nicht oft in europäifchen Bibliotheken vor: 
— gr von dem bekannten Schriftftellee Sojuti (vgl. Haj, Kb. 
om. L. n. 65). 


9 (0.639, 4). ya! WAZ d.i. die Eigenthümlich⸗ 


keiten des Goran, die hauptſächlich mit in feiner Wunder ‚wirken: 
den Kraft beſtehen, in fofern die heiligen Namen Gottes und einzelne, 
aus demfelben gezogene Bruchſtücke, zu Gebeten angewandt, ganz befon: 
ders wohlthätig wirken follen. Solcher Werke gibt es mehrere, woruns 
ter das von Gazäli (geft. 505, beg. 10. Zuly 1111) herausgegebene das 
wichtigſte ift- 

Unter den Traditionsfammlungen oder den die Sunna 
betreffenden Schriften fehlen zwar die Hauptfammlungen von canonishem 
Anfehen, wichtig aber unter den hier vorhandenen bleiben : 


10 (n.444, fol.).— wel ze! Der Gefährte dir 


einfam Zurüdgezogenen. Gin paränetifhes Werk, dreyhundert 
Ueberlieferungen enthaltend, von Abu Mohammed Musa Ben Ismail 
Scheibani aus Moful, der 630 (beg- 18. Det. 1232) ftarb.— Vgl. Haj. 
Kh. a. a. D. n. 1342. 


11 (n.536, 1. zubt 5 Die größere Leberliefe 


rungsfammlung vom Imam Abu’lcafim Soleiman Ben Ahmed 
Tabarani, (der 360 (beg. 5.Nov. 970) ftarb (vgl. Ann. Mosl. II, 508 
und Anın 385). Die Gefährten des Propheten, von denen die Tradi: 
tionen überliefert wurden, find hier alphabetifh aufgeführt, und da& 
ganze Werk enthält nicht weniger als 1025 Traditionen. Es murde 
fpäter vom Emir Ala-ed-din Ali Ben Bolban, der 731 (beg. 15. Det. 
r330) ftarb, in eine bequiemere Drdnung gebradt. Das Buch genießt 
großes Anfehen. Außerdem gab derfelbe Berfaffer eine mittlere und eine 
Pleinere Sammlung heraus. Zu bedauern aber it, daß ſich bloß der 
vierte Theil in dem Fond Affelın befindet. — Eben fo wichtig ift: | 


18 (n,519, 49. — „op üb, „Wut ab Di der 


Schmud der Frommen und die Drdnung der Reinen, 
von Abu Naiim Ahmed Ben Abdallah Isfahani, der 438 (beg. 3. Det. 
038) ftarb. Eine Traditionsfammlung, vorzüglid wichtig durd die 
hiſtoriſchen Zurhaten; fpäter erſchienen Auszüge derfelben. Leider iſt auch 
dieſes Werk nicht volltändig vorhanden. 


13 (m a8, 49. Jyp her gp Fall Lat Eat 


hüllung des Getöfes von der Schilderung des Erdbe: 
bens. Cine der Traditionsfhriften Sojuti’s. — Ueber die Tradis 
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tionslehre als Wiſſenſchaft beſitt die Sammlung folgende ausge— 
zeichnete Schriften, wie: 


F 14 (n.627, 4).— zu ah’ — ga zoo, di. die 
Quinteffenz der Gedanken über die terminologifde 
Sprade der Traditionsfundigen. Unfteitig ift Zei ıc. 


dasſelbe, was & * ‚ das lehrreiche Compendium über die Erklärung 


jener technifhen Ausdrücke, von dem bekannten Schihäb-ed-din Ahmed 
Ibn Hadschr aus Ascalon, der 852 (1448) ftarb. Das Buch ift claf 
io | in feinem Fade, daher auch von den einheimifchen Gelehrten vielfach 
erläutert. 

15 (n.390, 120) und 16 (n. 680, 4%) — find ebenfalld Tractate 
* denſelben Gegenſtand, aber von geringerem Werthe, mit Ueberlie— 

erungen. 

Bon größter Bedeutung find die Geſchichtswerke, die id 
den tbeologifchen und juriftifhen Schriften um ihres vorzuglichen Wer 
thes willen vorausidhide. Cie find überdieh bey weitem zahlreiher, — 
Zuerft alfo I.die allgemeinen, dann II,die befonderen, zulest 
III. die biograppifchen, aber durdauß je nach der Wichtigkeit in 
möglicher Kürze. | 

I. Die allgemeinen Geſchichtswerke. — 16 (n.66, 43).— Die 


allgemeine Weltgefhichte von Eojuti: ya! &b ’ g 24 — 


Die Wunder des Glanzes in den Begebenheiten der 
Zeiten. Eine Compilation aus 32 Werken vom Anfang der Welt 
fhöpfung bis auf den Verfaſſer. Das Werk blieb unvollendet,, und fin: 
det ſich aud einmal in der Sammlung unter n.653 (4°). — Bgl. Haj. 
Kh. Tom, II. n. 1708, 


ı7 (n 93, Fol.).— Die Chronik der allgemeinen Weltbegebens 
heiten: „Js „we, Js! VY!, betitelt: Die Gefſchichte der 


Dpynaftien und die Denkmäler der früheften Ereig 
niffe — Dal. Haj. Kh. Tom. I, n. 195.— 9m Catalog ſteht zwar 
Chronique de Yousfouf de Damas, allein das Fann Eein anderer feyn 
als der befannte Abu’labbäs Ahmed Ben Jusuf aus Damascus, der 
im 5.1017 (beg. 7. April 1608) oder 1019 (1610) ftarb. Eigentlich 
ein Ausjug aus Dschenabi mit einem Vorworte und in 55 Kapitel ab» 
getheilt. — Vgl. noch Repertor. v. Eichhorn, Th.3, S. 274 — 275, 
und die Dort angezogenen Schriftfteller , ſo wie die Collectio nova Nn- 
morum Cuficorum von Adler, p.38, 73, 74. 

ı8 (n.86, Fol.).— Gin Abriß über allgemeine Weltgeſchichte. 
Dasſelbe Werk unter n. 87 (Fol.). 


“ 31 9. 
ı9 (n.238, Fol.). — Die berühmte Geſchichte: g B ‚Lk! 

“ 
— Unterrichtung der Ungelehrten über die 
Söhne des Jahrhunderts, vom obengenannten Schihäb- ed- 


din Ibn Hadschr Ascalani. Man vergleiche das Ausführlihe darüber 
bey Haj. Kh. Tom. I, p. 441. 
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20 (n.332, 4°). — Der erfte Theil des Geſchichtswerkes: 
Ey'a! y DieQuellen der Geſchichten, von Abu’lfaradsch 


Abd-el-rahman Ben Ali Ibn-el-dschewzi aus Bagdad, der 597 
(beg. 12. Det. 1200) ſtarb. Wir befigen von diefem Schriftſteller eine 
Menge geſuchter Gefhichtemerfe. Dal. Haj. Kh. Tom. II, n. 2080. — 
Er fcheint etwas zänkifch geweſen zu ſeyn. Vgl. Ann. Mosl. Il, p. 604 
und anderwärts, und IV, 174. 

a1 (n.364, 4). — Die Schöpfung der Welt und def: 


fen, was in ihr if (WA, GN 536), vom Seid Abuha-“ 


san Mohammed Ben Abdallah Kisayi.— Diefes Werk, das fchon 
vielfach von europäifchen Gelehrten benüst worden, beginnt mit der 


Schickſalstafel ( a) und dem Griffel ( Pe). und geht alsdann über 


auf Die Schöpfung der Himmel, der Erde, der Propheten, der guten 
und böfen Geijter und der denkwürdigen Begebenheiten. Ein Band. 


II. — 22 (n. ı7, 4°). — pe" Die Schönheit der 


fhlagfertigen Rede, das bekannte Geſchichtswerk Sojuti's über 
die Begebenheiten, Gigenthümlichkeiten,, Gelehrten, merkwürdigen Ges 
bäude u.f. m. Aegyptens. Dasfelbe Wert n.56 (4°) und n. 430 (4°), 
zweyter Theil; Ddefigleihen n. 452 (Fol.), und ein Auszug Daraus 
n. 570 (4°). 

23 (n. 13, 4%). — Eine Gefbichte Aeayptens von Moamija an 
N den Mamluken:Sultanen. — Ein ähnliches Werk von Scherkami (?) . 
n.35 (4°). 

24 (n.ı00, Fol.).— Die Beichreibung Aegnptend vom Scheich 
Mohammed Ben Abi’lsorüur Bekri aus Misr, dem bekannten Geſchichts— 
fchreiber. — Bol. Haj. Kh. Tom. II, n. 3147, und ib. n. 2829 vgl. init 
n. 2619, mo überall noch andere Werke von ihm citirt werden. Er ftarb 
nach 1017 (1608). Bol. Comment. Gotting. Vol.XV, 5, mo Tychſen 
manches Falſche hat; ferner Pocode vor dem Appendir feines Spec. 
Hist. Arab., und Notic. et Extr. I, 166. — Geſchichten Aegyptens 
ſiehe noch unter n.109 (4°), n. 148 (4°), n. 151 (4°), n. 198 (4°), 
n. 249 (4°), n.376 (4°), n. 638 (4°) — N. 135 (4°) it Wadidi’s Ges 
ſchichte Aegyptens. 

25 (n.269, Fol.)— Die beyden erſten Bände der Geſchichte 


Aegyptens von Macrizi, betitelt — d. i. Städte und Der: 


ter. — Bol. Eich. a. a.D. ©.74 —78. — Pocode a. a. D.— Chre- 
stom. von de Sacy IL, ı12 flg..— Ham. Spec. p- 196 sq. — Haj. Kb, 
Tom. II, p. 146 — 147:— Der zweyte Theil finder ih unter n. 533 (4°). 

26 (n.325, 40). — Das vielfah ausgezeichnete Geſchichtswerk 


unter demfelben Titel ne in welchem Hosein Ben Ibrahim Ibn Zu- 


lac (geft. 387, d. i. 997) die Nachrichten über jenes Land zu erfchöpfen 
fucht.— Dal. Haj. Kh. Tom. II, p. 148. 

37 (n.359, 12°). — Bericht über die Begebenheiten, die fi im 
%. 1776 in Aegypten zugetragen haben. 
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8 (n.445, Fol... — Ein Theil aus Nomweiri’s Geſchichte, die 
Regierungszeit des ägpptifhen Sultans Beibers betreffend. Schihäb- 
el-din Ahmed Ben Abd-el-webhäb Noweiri der Kindite, geil. 
egen 732 (1332), betitelte feine Geſchichte, die vorzüglid viel von 

eisfe benügt worden it: Endpunkt der Einſicht, bezüglid 
der verfhiedenen Arten der eleganten Wiſſenſchaft 


U yet Zi. Sie it eine Art von geſchichtlicher 


GEnceyclopädie in dreyßig Bänden oder jtarfen Heften, die fich auch über 
Naturgegenftände verbreiten. Paris befaß bisher ebenfalld nur Bruch 
flüde. Vgl. Ancien fonds n. 683 und 702. Leyden dagegen hat ein 
vollftändiges Eremplar. 

29 (n.455, 49). — Ueberfiht der unter dem ägpptifchen Mamılu« 
£ens Sultane E'I-Melik El-Eschref (gejt. 865, beg. 17. Dct. 1460) 
gemadten frommen Stiftungen. 

30 (m.475, 4.) — Die Krone der Renntniffe 


We — eine Geſchichte Aegypteno. 


3ı (n.640, 40). — Geſchichte der Eroberung Aegyptens durch 
Selim. 

4. 

32 (n.724, 4). — 4! & TB p'F.DieDerlen 
der Meere und die Ereigniffe der Zeiten, eine Fursgefaßte 
Geſchichte Aegyptend von Ibrahim Ben Wafsifschah, — Vgl. Haj. Kb. 
Tom. II, n. 4372. 2 

33 (n.26, 409). — Abhandlung über die Pyramiden. Dasſelbe 


Schriftchen n. 36 (4°) und n.38 (4°). 
34 (n.54 und 55, 40). — Das Geſchichtswerk: Die goldenen 


Wiefen N! ar’ von Abu’lhasau Ali Mesudi. —- Bergl. 


Notic, et Extr. I. — 67.— In drey Eremplaren, das erfte aber ents 
hält nur zwey Theile. 


35 (n.ı02, Fol.). — Die Gefdhichte Otbi's ge Gt 


I 
bekannt unter dem Namen die Jeminiſche ge . 


36 (n. 120, 4°%).— Die bekannte Schrift über Syrien von Mo- 
hammed Ben Omar Wackidi. — Bgl. Eichh. Repert. I, 62 — 65. — 
Hamak. Spec. praef. p. IV.— Ann. Mosl. II, ı42 und Anm. 129. — 
Hamak. de expedit. praef. VII sq. — Desfelben Werkes über die 
Eroberung Syriens fünfter Theil n. 600 (4°), ferner der dritte Theil 
n.335 (4°), und fechöter Theil n. 348 (4°). 

37 (n.588, 4°). — Geſchichte der Eroberung Syriens durch Selim. 


38 (n. 122, 49). — Zi! 3, me , 1,yI DU Die 
gleih gegenwärtige Unterhaltung über die, die etwaß 
suerfi, und Die Befprebhung über die, Die etwas zulest 

etban haben. Gin Eurzer Abriß vom Scheich Ali Dede aus dem 
.998 (1590), in zwey Abtheilungen. Die erfte hat 37 Abfchnitte über 
die Perfonen, die zuerft etwas gethan oder erfunden haben, die zweyte 
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in vier Abfchnirten über die, Die zulegt etwas gethan Haben. — Bal. 
Ibn Foszl. XIII und 38, ı 13. 

39 (n. 149, 4%). — Chalifen- und Königsgeſchichte von Imad- 
ed-din Ismail Ben Ahmed Ben Said, dem Halebenſer, gewöhnlich 
Ibn -elathir genannt, und 699 (beg. 28. Sept. 1299) geitorben. Zwey 
Bände unter dem Titel: Mufter für die, Die da ſehen Fönnen: 


„au! J 3,9 
40 (n. 620, 4°). — Ein Auszug aus der Ehalifengeihichte Sojuti's 


N wg" “t ya? ‚ einem fehr befannten und geadhteten Geichichtö« 


merke von der Zeit de Abu Bekr an. Gin Auszug ift von Mohammed 
Emin, befannt unter dem Namen Emir Padischab, vom %. 987 (beg. 
28. Febr. 1579). Er fügte mehreres Neue hinzu. — Die Chalifenges 
ſchichte Sojuti’s felbit findet ſich n. 690 (4°), und andere Chalifengeſchich⸗ 
ten unter n, 196 (4°) und 302 (4°). 


4ı (n.415, 49). — ye Fe g ti! »® Die ächt 


goldenen Halsbänder über die Vortrefflichkeiten des 
Gefhlebtes Osman, vom Scheich Merii Ben Jusuf. — Ein 
Lob der guten Einrichtungen der Osmanen, meiftens nur in Beziehung 
auf Aegypten. (Bol. Berzeihnif von Hammer's handſchr. Sammlung 
orient. Werke über osman. Geſchichte ©. ı5. n. 26). Der inhalt diefes 
Werkes iſt dafelbft vollftändig angegeben, — Eine andere Geſchichte des 
osmanifchen Reiches f. n. 124 (4°). 

43 (n.159, 4%). — Das Befte zur Erfhöpfung der 


Nachrichten über das Haus des Ausermählten lb 
‚gbel Is „UL „b9!, eine Geſchichte Medina's (nicht Mekka's, 


wie im Gataloge fteht) im Auszuge, da dem Verfaſſer, Nur-ed-din 
Ali Ben Ahmed Semhudi (ftarb gıı , beg. 5. Juny 1505), fein grö« 
beres Werk über jene Stadt dur eine Feuersbrunft während feiner Abs 
mwefenheit zu Mekka geraubt worden war; den Auszug dagegen hatte er 
ben fih. Leider ift au von diefem Werke nur der zweyte Theil da. — 
.. — Geſchichte Medina's ſiehe n.240 (4°), und von Mekka 
n. 327 (4°). 


43 (n. 464, 49). — ge g2', der jamanifhe Blitz, 


die Geſchichte der Eroberung des alüdlichen Arabiens durch die Dsmas 
nen, von Cotb-ed-din Mohammed Ben Ahmed Mekki, der 988 
(®. i. 1580 Chr.) flarb. Ueber das nährere Berhältnif und den Inhalt 
des Buches vgl. Haj. Kh. Tom. II, n. 1785 und v. Hammer a. a. D. 
©. 37.61. — Dasfelbe Werk f. n 608 (4°), und die Geſchichte der Ero» 
berung des glüdlihen Arabiens unter Mohammed n. 420 (4°) und n. 63ı 
(4). — Eine Gefhichte des glüdlihen Arabiens ift auch nod n. 436 
(Fol.). 

44 (n.637, 4°. — Die Geſchenke des Allerbarmers, 


eine Eleine Gefhichte der osmanifhen Dynaftie „u 


* —* ,vom Scheich und Aſtronomen Mohammed Ben Abi'l- 
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sorur Bekri Sadicki aus Cahira. Derfelbe lieferte fpäter unter befon- 
dern Titeln mehrere Anhänge dazu. — (Bol. v. Hammer a. a. D. 
©. 14. n. 23). . 


45 (0.678). be! dr Die Haren Tränken, eine Ge 


fhidhte der Imame und Chalifen, von dem fhon oft genannten Sojuti. 
Bon ihm ift ein Werk unter diefem Titel über Ueberlieferungen bekannt. 
46 (n.241, 40). — Eine Beſchreibung der Eroberung der Stadt 
und Veſte Behnesa in Sprien. 
47 (n' 389, 4°). — Ueber die Abftammung der Circaffier 
von Ismael. — Eben fo enthält n.4ı7 (4°) genealogifhe Tabellen 


(U Aue) 
48 (n. 435, Fol... —DieBeredfamkeit des Koss über 


die Eroberung von Jeruſalem (ga! en an =) 


von Abu Abdallah Mohammed Ben Mohammed aus Yefahan, ges 
wöhnlich Imad-ed-din, der Sekretär, genannt. Gr war nämlich Pris 
vatfefretär des Sultans Salah-ed-din, und geboren 1125 in Yöfahan. 
Er jtarb 597 (beg. 1200). Bon obigem Werke, das für die Geſchichte 
der Kreuzzuͤge von Yntereffe ift, gab bekanntermaßen Schultend am Ende 
der Vita Saladini ein Bruchftüd heraus. Auch ift es vielfah in den 
Extraits des bistoriens arabes über die Kreuzzüge von Reinaud benüst 
worden. — Dal. dafelbft Observ. prelim. p. XVIL.— Ann. Mosl, I, 
614. IV, 190 flg. und Anm. 137 bis 140. - Abdollat. p. 538 cl. 489. 
— Schultens in der Einleitung zur Vita Saladini. 

49 (n.537, 4°). Gine Gefhichte der Propheten, der Wunder: 


thaten der Heiligen, Bemerkungen (ei > ‚der Gelehrten, Proben 


der Weisheit der Philofophen, Wisworte der Chalifen u.f.w., in 64 
Büchern. Ein für die Gepildeten, Befire, Fürſten nad dem Urtheile 
der einheimifchen Literaten unentbehrlihes Werk, betitelt: Die Leuchte 


der Fürſten (SI ev). von Abu Bekr Mohammed Ben- 


elwelid, dem Goraifdhiden und Malikiten aus Tarfus (6 — p') 


der 520 (1126) ftarb. 
50 (n.541, Fol... — Die Geſchichte Bagdads von Ibn- 
elchatir.— Das Eremplar ift depareille d’un dietionnaire. 


. ⸗ *0 
51 (n. 566, 40). - yby! ch Gig T— 5 Perlen 
balsband, eine Gefchichte der Zeitgenofien, Neunzehn Bändchen vom 
Imam Bedr-ed-din Mahmud Ben Ahmed Aini, der 855 (beg- 
3. Februar 1451) ftarb. - 


az 2 Si 

52 (n.721, 4°). — r# —* g va ip! Ko ſt⸗ 
bare Stickerey über die Vorzüge und Verdienſte der 
Habeſſinier. Gin Geſchichtswerk von Abu’lmeali Ala-ed-din 
Mohammed Ben Abd-el-backi Bochari Mekki, dem Kanzelredner 
von Medina, der diefes Buch ums Jahr 991 (1583) ſchrieb. Das 
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Ganze befteht in einer Vorrede, vier Gapiten, einem Schlußworte, 
alles zum Lobe jenes Volkes, feiner Könige, feiner Gefährten Moham⸗ 


med's und Literatur — )J. 


53 (n.493, 40). — Die Werke des Ismail Ibn Abdun, der uns 
durch feine im zehnten Jahrhundert in Spanien gemachten Reifen fo 
wichtig geworden ift. Gafiri feheint ihm nicht zu Fennen. 

54 (0.66, 4°). — Die JIs hakiſche große Gedichte 


(Li ze ud). 


III. — 55 (n.8, 4%9.— Gine Biographie des Prophe 


ten, bekannt unter dem Titel: er." er U g vis 
W dei das Lit der Leuchte, jur&rflärung des 


Lebenslaufesdes Propheten, herausgegeben vonlbnSeyyid el-näs, 
Eigentlich ein Anhang oder vielmehr Gloffen von Borhan -ed- din Ibra- 
bim Ben Mohammed Halebi , der 841 (beg. 5. Zuly 1437) ſtarb, zu 
dem biographiſchen Werke die herrlichſten Großthaten, die verſchiedenen 
militaͤriſchen Züge, die geiftigen Eigenſchaften und das ganze Verhalten des 
27 ui 
Propheten betreffend u! ; 0% Tg gi wur g zu y 
vom Imam Abu’lfath Mohammed Ben Mohammed Ibn Seyyid el- 
näs, gemöhnlich Fath-ed-din genannt, und 734 (beg. 12. Sept. ı333) 
aeftorben. Er war aus Andalufien, und dieſes fein Merk gilt 3. B. 
für die Genealogie und Erzählung der fonitiaen Rebensverhältniffe der 
Propheten felbft bey einheimiſchen Schriftftellern für dad Beſte feiner 
Art. Gin Urtheil darüber f. bey Haj. Kh. Tom.I, n. 1354. Die bes 
ftandenen Kämpfe werden vollitändig aufgesählt. — Der dritte Theil 
eines Werkee über das Reben des Propheten findet fi unter n.82 (Fol.). 
Gben fo Geſchichten und Erzählungen, die ihn betreffen, n.ı7ı (4°) 
und n.361 (4°). — ferner der zweyte Theil einer Biographie desfelben 
n. 283 (4°). — Seine Genealogie und Geſchichte n. 447 (Fol.).— Ein 
Furzer Abrif feiner Lebensgeſchichte n. 601. (4°), und mit der Geſchichte 
der Patriarchen vereinigt n. 750 (4°). 


56 (n. 253, Fol.). — Eine Gefhihte Mohammed's gie! 4 


vom Scheich Mohammed Ben Ali Ben Jusuf Schami (And. Schahi), 
der 942 (beg. 2. July 1539) farb. Eines der ausführlihiten Werke 
diefer Gattung. Der erfte Band desfelben nochmals n. 448 (Fol.). 

57 (n.254 , Fol.).— Gine Biographie Mohammed's und feiner 


Gefährten, erfter und zweyter Theil, betitelt: uU g wg! u 9 
gu! u pP was Reiske eigentlich durch Hortus illibatus (vgl. Annal. 


Mosl. II, Anm: 143) überfeßt, vom Scheih und Imam Abu’lcafım 
Abd-el-rahman Ben Abdallah Ben Ahmed Soheili, der 581 (beg. 
4. April 185) ftarb. Es ift hier vorzüglich darauf abgefehen, Schmie: 
rigfeiten des Ausdrucks, die ſich in der Biographie des Propheten von 
Abu Bekr Mohammed Ben Ishac Motallibi (And. Matlebi) vorfinden, 
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aufzulfären. Spätere Gelehrte machten Auszüge aus diefem Werke. — 
Dasfelbe unter n.482 (4°). 

58 (n. 450, Fol.). — Ebenfalls eine Geſchichte Mohammed's und 
Schilderung feiner großen Gigenfhaften von Sojuti. Der Titel ift: 


z pa] f — d. i. die ausgezeichneten Eigenſchaften des Propheten, 


und der Berf. will 20 Jahre darüber gearbeitet haben. Er zählt von 
jenen Gigenfhaften nicht weniger als taufend auf. Auch verfertigte er 
einen Auszug daraus unter einem befondern Titel. . 

59 (n.457 , Fol.— n.467, 4° und n.573, 4°) — ift die bes 
rühmte Biographie Mohammed’s, bekannt unter dem Titel Die Pur 


pille oder der Augapfel ya’! yet, vom Scheich Ali Ben 


Ahmed Halebi, der im %. 1044 (beg. ı7. Juny 1634) ſtarb. Ueber 
fein Werk fiehe das Nähere bey Haj. Kh, Tom I, n. 1354, mo unter 
dem El-Emin El-Mamün Niemand anders ald Mohammed zu Denken if. 
60 (n.469, 4%). — Lebensbefchreibungen der Propheten, Mos 
era feiner Gefährten u. f. m. — Aehnlich ift die Propherenge 
chichte n. 622 (4°). 
61 (n.549, 4). — Die bey Bott niedergelegten Ge 


(denke mit mohbammedaniihen Gaben ZU 1,0 


“ at 3 Eine Biographie Mohammed's vom Scheich und Imam 


⸗ 


Schihäb- ed-din Abu’labbas Ahmed Ben Mohammed Castelaäni, der 
im $. 523 (1517) ſtarb. Ein in feiner Art anerkannt gutes und in zehn 


Abfchnitte oder Endzwecke (zb) getheiltes Bud. Allein es ift nur 
der erfte Theil hier. — Vgl. Catal. Mss. Gothan. n. 27. 


62 (n.629, 4%). — Ga! 69! Der Glanz der Epro 


niten. Cine Eurzgefaßte Geſchichte vom Mola Carah Jacub Ben 
Idris Caramani, geft. 833 (beg. 30. Sept. 1429), von der Weltfhöpfung 
an, vorzüglich über die Propheten, bedeutenderen Gefährten Mohams 
med’3, deren Schüler, die Imame bis auf Gazali, d.h. bis zum J. 505 
(beg. 10. Zuly 1111) herab. — Bgl. Haj. Kh. I, n. 788. 


. Pr} z 
63 (n.671, 49). — „WU! u Geſchichten oder Erzäh: 


lungen von den Propheten, wahrfcheinlih vom Jmam Ali Ben Hamza 
Kisayi, dem Grammatifer und Goranlefer. Vgl. Ibn Challek, n. 444. 
Es gibt mehrere Schriften unter demfelben Titel von verfchiedenen Schrifts 


ftellern. 
64 (n.4ı, 4° — n.43, 4%. Tom, 1. IL, III bis, und n. 61, 4°). 


— Das Prophetenbuch .L — vom Scheich Ibrahim 


⁊* 
Dscheberti, der 917 (beg. 313. März ı511) den Märtyrtod ſtarb. — 
Einzelne Theile in mehreren Eremplaren. Ä 
65 (n. 130, 4%). — Eine Gefchichte der Patriarchen des A. T. — 
Ferner eine Gefhichte Abrapamsa n.dıı (4°), und Pilgerung nad 
Hebron und Lebensgefchichte Abrahams n. 200 (4°). 
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66 (n. 74, 40. — Geſchichte des Patriarchen Joſeph. 
— Deßgl. n. 128 (40). — n.535 (40). —'n. 743 (4°). 
67 (n. 337, 40). — Biographie des Königd von Jemen Tobba 


( &). des dreyßigſten in der Regentenreihe. Er war ein Sohn Acran’s. 


68 (n.423, 4°). — Gefchichte des jemenifchen Königs Dsul-Jezen 
zweyter Theil.— Deßgleihen n.498, dritter, fünfter Theil.— Roman. 
— Deßgleihen. 

69 (n, 195, 4° und 574, 4%). — Geſchichte der Barmekiden. 


70 (n, 446, Fol.) — ee! zu d ww? J! BE, 
Gärten der wohlriehenden Kräuter, enthaltend Erzäh— 
(ungen der Frommen. Biographien von Asceten und Heiligen 
von Abdallah Ben Asad Jafii aus Jemen, der 768 (beg. 7. Sept. 1366) 
ftarb. Das Buch wurde ins Türkifche von dem bekannten, 969 (bey. 
12. Cept. 1561) geftorbenen Soruri überfeßt.— Vgl. Notie, et Extr, 
XIIL, 426 (3). 

71 (n.439, Fol.). — Lebensbefchreibungen aus dem neunten Fahre 
hunderte der Fl. — Erfter Theil. 

73 (n.33ı, 8%). — Eine Biographie des frommen Scheichs Ah- 


med Chazredschi 2) * Fe I, welches wahrfchein; 


lich der 601 (beg. 29. Aug. 1204) verjtorbene Abu’labbas Ahmed Ben 
Mesud aus Gordova ift. 

73 (n.341, 4%). — Zweyter Theil vom Leben des berüchtigten 
Hamza. 


74 (n.35o,, 4). — Paradiefifhe Düfte, enthaltend 8 o: 


’ i ae. 
beserhebungen ded ägyptiſchen Sultans Ridhwän 7 —* GG! 
DIFF AR ER 

75.(n,388, 4%). — Geſchichte des Temim-Dar. — Dasfelbe 
n. 757 (132°). 

76 (n.465, 4%). — Gin Eremplar der von Golius ‚und Manger 
herausgegebenen Biographie Timur's von Ibn Arabschah. — Dasjelbe 
n.713 (4°). 

77 (n.579, 40). — Eine Geſchichte Alerander'd des Großen nad) 
griehifhen Schriftitellern. Bon einem Griehen zufammengetragen und 
überfest. 

78 (n.710, 4°). — Eine Gefhichte der zwölf Imame. 

79 (n.719, 4%). — Geſchichte einiger Heiligen, mit angehängten 
Bruchſtuͤck einer arabifhen Ueberfegung des A. T. 


80 (n.735, 40). — ** Zi @ zu Fb Anemo: 


nenblüthen. Gin biograpbifches Werk über die Glafien der Hanefiten. 
DerTitel iſt ganz dem biographifhen Werke vou Taschköprizadeh über 
die Gelehrten am osmaniſchen Hofe nadgebildet. 

8ı (n.4o, 4%). — Die bekannten Biographien von Ibn Challe- 
kan, erfter ‚und zweyter Theil. — Deßgleihen n.70 (Fol.) — n. 84 (Fol.) 
— n.500 (4°) erfter Theil — n. 540 (4°) zweyter Theil, und ein Auss 
zug aus demfelben Werke n. 437 (Fol.). 
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82 (n. ı82, 80). — p>/' „us a ‚el all Der wohl: 


gereihte Knoten über die Gelehrten Rum’d (andere Hdſchr. haben: 
. f’ y' „b' PA R2 Fortfegung des biographifhen Werkes: 


. 2) aa GEL, von Ali Ben Bali, gewöhnlich Tschemnak (52) 


. genannt. Er Fam bis auf die Regierungszeit Murad's III., und ſtarb 
‚993 (1584). Bol. das Verzeichniß v. Hammer's ©. 63. 
83 (n.225, 4°). — Ein höchſt feltened Werk, die Gelehrten» und 


vorzüglih Dichter: Geſchichte, bekannt unter dem Titel: [1,1 Li 
LEI oe ey G W Die Schlupfwinkel der Einfiede 
leyen, von Schihäb-ed-din Ahmed Chafadschi, ge, dem 


Aegypter , geitorben 1069 (beg. 19. Sept. 1658). Das Ganze zerfällt 
in Fanf Theile: ı) Die berühmten Männer und vorzüglid Dichter von 
Syrien, 2) Die von Hedfhas. 3) Die von Aegypten. 4) Die von 
— oder dem Weſtlande. 5) Die von Rum. — Ein koſtbarer 
Erwerb. 


84 (n.256, Fol.). — Biographien der Zeitgenoffen 
unter dem Titel: Sieb der Zeit über den Tod ausgezeichneter Männer 
ywul wer, Zub iR 

85 (n.363, 4°). — Die bekannte Dichters Biograpfie und Dichter: 


Anthologie „ao! dh’ 322 > ya! 3u7 Die undurhboprte 


Perle des Schloffes und der Palmenzweig der Zeit 
genoffen, von dem obenerwähnten Sekretär Imad ed-din Isfahani, 
— Das Werk befindet fi in mehreren Bibliothefen Europa’s. 


86 (n.409, 4%. — Die Claſſen von Sernudſchi (?) Zis 
oe 

87 (n.554, 4°). — Das feltene und ausgezeichnete biographifche 
Bet: WI 27 Die Durdfiht der Volltommen 


heit über die Namen berühmter Männer von Dschemäl -ed-din Jusuf 
Ben-el-zeki Mizzi, der 643 (beg. 9. Yung 1244) ftarb. Leider ift 
nur der fechzehnte Theil diefes umfafjenden, fat einzig Daftchenden bios 
graphifhen Wörterbudes bier vorhanden. 


88 (n.687, 40). — Das biographifhe Werk: a! yet 


Die Modulationen der girrenden Tauben. Eine Dichters 
Eneyelopädie und Anthologie vom Scheich Salah-ed-din Chalil Ben 
Ibec Safedi, geſt. 749 (beg. ı. April 1345). — Bol. Haj. Kb, T.I, 


n. 1131. 


ı840. Anzeige:Blatt. 15 


89 (n.308, 40). — Ein ähnliches und beynahe eben fo berühmtes 
Bert von Abu’lhasan Ali Ben Hasan Bacharzi, der im jahre 467 
(beg. 27. Auguft 1074) ermordet wurde, bekannt unter dem Titel: 


ya! dh 2 ga! 7 Die Bildfäule des Schloſſes 


und die Zuflucht der berühmteften Schriftfteller unter 
feinen Zeitgenoffen. Es ift eine Fortſetzung der ſchon vielfach 
anderwärtd (vol.: Der vertraute Gefährte ded Einfamen, Borrede 
XXI flg.) befprochenen Jetimet von Thealibi. 


90 (0.338, 49. - 46 (ve!) wei 8 
3,3\ Die fortdauernde Freundfhaft, gefhlofien mit 


den hohen Tugenden des Ibn Idris, von Schihäb -ed-din Abu’lfadhl 
Ahmed Ben Ali Ibn Hadschr Ascalani , gejt. 853 (beg. 7. März 1448). 
— Gin theologifch » biographifches Werk. 

Unter den geographifhen Werken hebe ih nur folgende be« 
fonders hervor: 


7 J 
gı (n.73, Fol.). — Die unter dem Titel: . g 347, d. i. 


die Perle der Wunder, bekannte, und von Hylander in Text 
und lateinifcher Weberfegung herausgegebene Cosmographie von dem 
oben genannten Ibn -el-Wardi.— Deßgleidyen n. 262 (Fol.).— n. 516 
(4°) und n. 568. 

93 (n.497, 4%). — Eine Geographie Spaniens. Diefer Band 
ift ein Gollectaneenbuh , und enthält, außer mehrerem Anderen, aud 
Einiges über die Kreuzzüge. — Defgleihen über Spanien n. 694 (4°). 


93 (n. 645, 4°). — „Ey * * Geſchenk der 


Herzen und Auswahl der Wunder. Das iſt wahrſcheinlich 
der vollftändige Titel der unter obiger Nummer befindlichen geographi⸗ 
(hen Handfchrift, deren Berfaffer dann Abu Abdallah Mohammed Ben 
Abd-el-rebim Ben Soleiman aus Granada, geft. um 560 (beg. 
18. Nov. 1164) feyn würde. — Deßgl. n. 384 (4°). 


94 (n.718,4°, udn. 751,59. ‚Wu, 5% ges ge 


Der Wohlgerub der Blumen, betreffend die Wunder der 
Himmeldgegenden. Ein geographifch » gefhichtlides Wert von Moham- 
med Ben Ahmed Ben Aijas dem Ticherkeffen , über dad Wunderbare, 
was er gefehen und gehört, vorzüglih in Aegypten; daher Schilderung 
des Nils, Beſchreibung der Pyramiden, ferner allgemeine geologifhe 
und aftronomifhe Betrahtungen, Geſchichte der dortigen Könige u. |. w. 
Bol. Not. et Extr VIII, ı fig. 

Unter den oben angeführten geographiſchen Werken berühren 
einige zu gleicher Zeit naturhijtorifche Gegenjtände. Außerdem 
befinden fih in der Sammlung mehrere Schriften, die ſich ausſchließlich 
mit letztern befhäftigen, unter ihnen hauptſächlich folgende: 

95 (n. 45, 40). — Die Naturgeihichte von Abd-el-rawaf, 
fonft unbekannt, da der jenen Namen tragende Scriftiteller wohl eine 
Menge Sommentare und auf Myſtik ſich beziehende Schriften herausge— 
geben hat. 
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06 (n.6, 4%). — Das bekannte und berühmte Wert von Kemäl. 
ed-din Mohammed Ben Musa Demiri, der BoB (beg. 29. Juny 1405) 


ſtarb, betitelt: Das Leben der Lebendigen — 57) 


Der Berfaffer benügte nicht weniger als 284 Werke, und außer von den 
Thieren, fpribt er von Menſchen, Dſchinnen und Dämonen. Bochart 
bat es fleißig benüst , allein das Werk verdient eing bey weiten größere 
Beahtung. — Deßgleichen n.95 (4°) eriter Theil — n. 266 (Fol.). — 
n.438 (Fol.) erfter Theil. — n. 630 (4°), und ein Auszug n.222 (4°). 

97 (n. 129, 4°). — Gloſſen zu dem Werke über den Stein der 


Weifen (ft), betitelt; Goldſtäubchen — A! Je ‚ von 
Abu’lhasan Ali Ben Musa, dem Philofophen aus Andalufien, der 500 
(beg. 2. Sept. 1106) ftarb. Te unglaublihere Dinge dasfelbe enthält, 
defto eifriger it es commentirt worden. 

98 (n. 357, 4°%).— Die Wunder der erfhaffenen Dinge 


. 27 
RAT, Bi £ ‚ von Zakarja Ben Mohammed Ben Mahmud 


Hazwini, bekanntlich in einzelnen Abfchnitten mit Abbildungen. Eines 
der vorzüglichften naturhiftorifhen Werke. — Dasfelbe n. 46% (4°). 


99 (n.381, 49). — ball gi Das gelinde Wehen des 


Dftwindes. Ein Handbuch in dreyßig Abfchnitten, das in eleganter 

Sprache über die verfhiedenjten Gegenftände des Himmels und der Erde, 

4. B- über die Gejtirne, Pflanzen u. f. w., verhandelt. Der Verfaſſer 

it Bedr-ed-din Abu Mohammed Hasan Ben Omar Ben Hasan 

Ben Hebib aus Haleb, der 779 (beg. ı0. Man 1377) ſtarb. — 
erner: 

ö 100 (n. 231, 49). — Ein Werk über das Thier«-, Pflanzen» umd 


Mineralreid. 
(Fortfegung folgt.) 


Anonymi Viennensis descriptio urbis Athenarum, nebft 
den Briefen des Zygomalas und Kabafilas. 


Ein Beytrag zur Topographie von Arhen 
von 


Dr. Ludwig Roß, 


chemaligem Dberconfervator der Alterthümer, ordentl. Profeffor der Archäologie 
an der fönigl. Dttos Univerfität. 


Einleitung. 


Wie überpaupt für die Hiftorifhen Wiffenfhaften die feftefte 
Grundlage ihre eigene Geſchichte ift, die Erkenntniß ihrer eigenen Ent: 
ftehung und Entwidlung, der wechfelnden Theorien, von denen fie bes 
herrſcht worden, der verfhiedenen Richtungen, melde fie eingefchlagen, 
igrer Irrthümer und wirklichen Fortſchritte: fo ift dieß nicht minder auf 
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dem Felde einzelner Hiftorifcher Specialforfhungen,, wie der alten Tor 
pographie von Griehenland und italien Der Fall. Die Topographie 
bat fi zu ſtützen nicht allein auf die geſchichtliche Kenntniß der Wechſel— 
fälle der alten Denkmäler während des Zeitraumes ſelbſt, den wir Alter: 
thum nennen, fondern erwünfcht und förderlich ift ihr auch jede Nachricht 
aus den dunfeln und halbbarbarifhen Fahrhunderten des Mittelalters, 
die ihr Auffhluß geben Fan über den damaligen Beitand der Monus 
mente, die Namen, mit denen man fie belegte, die Meinungen und 
Ueberlieferungen, melde ſich an fie Enüpften; wenn und wie Das eine 
oder das andere derfelben abgetragen oder anderswie vernichtet wurde; 
mat aus feinen vielleicht noch erhaltenen Weberbleibfeln geworden, und 
Aehnliches mehr. Denn nicht felten erjieht der Forſcher aus folben 
Nachrichten mit Ueberrafhung, daß z-. B- Monumente, die er gänzlich 
vernichtet glaubte , zu einem Theile wenigitens nocy in den Mauern oder 
Tundamenten diefes oder jenes neuern Gebäudes erhalten find; daß Nas 
men, die er uralt und durch ununterbrocene UWeberlieferung verburgt 
waͤhnte, erit vor nicht alliulanger Zeit von .oberflählihen Namengebern 
in Umlauf gefeßt worden jind; und daß umgekehrt die in den barbarifchen 
Fahrhunderten lebenden Ungelehrien, in aller Unwiſſenheit und Unihuld, 
vielleicht aus Ueberlieferung, mandhmal über die Natur und Beftimmung 
gerne Denkmäler richtiger urtheilen, als die gelehrten Reifenden und 
ielwiffer der neuern Zeiten. 

Wenden wir das oben Gefagte auf unfern befondern Gegenftand, 
die Topographie von Athen und Attita, an, fo ift die Wichtigkeit von 
Quellen der bezeihneten Art für dieſes Zorfhungsgebiet von denen, die 
fi damit befhäftigt, nad Berdienft gewürdigt worden; aber leider 
fließen die bisher befannten Quellen ſehr fpärlid. In den byzantinischen 
Geſchichtſchreibern kommen nur fehr dürftige Aufzeihnungen über Athens 
Geſchichte, und fait gar eine über feine Monumente vor; und fo bes 
ſchränkt ſich unfere Kunde der legteren vor dem fiebzehnten Jahrhundert 
faft nur auf Cyrtacus von Ancona, und auf die in Martin Erus 
ſius Turcogräcia enthaltenen Nachrichten. Aber felbft dies Wenige 
zeigt, wie wichtig diefe Art von Quellen werden fann, und erregt den 
Wunfh nah Erweiterung derfelben *). 





*) Hier ift ed der Drt, den römifchen Gelehrten oder den in Rom lebenden 
deutſchen und englifhen Archäologen den Wunſch und die dringende Bıtte 
ans Herz zu legen, endlich doch den bedeutendften Schaf diefer Art — 
das Manufceript und die Zeichnungen des italienifhen Architekten Gi us 
liano $rancesco Gıamberti, genannt San Gallo, die auf 
der barberinifchen Bibliothef hinterlegt find — der Vergeſſenheit zu ents 
reißen, und als Facſimile der Deffentlichleit zu übergeben. Da es (nad 
Krufe, Hellas, 3», ı, &.78) in den neueren Zeiten ganz unberüdfichtigt 
eblieben zu ſeyn ſcheint, fo ift es vielleicht nicht überflüffig, bier einige 

ahmeifungen darüber zufammen zu fielen. Spon fage in der Befchreis 
bung des Thurmes des Andronifos in Athen, bey der Figur des Zephyros, 
Voy.2, p-ı37 (vgl. Wheler, Journey p. 396): Je me souriens d’avoir vü 
le dessein de eette tour dans un manuscrit en velin de l’annde ı465, fait 
par un certain Francesco Giamberti, Architecte, oü ce dernier vent est mar- 
que comme je l’ai mis, 

Ce manuscrit est dans la bibliothöque Barberine a Rome, et il y a de- 
dans quelques autres desseins des antiquites de la Gröce, ot entire autres 
des masures de Lacedemone , qui sont à quatre ou cing milles de Misitra, 
a un endroit qu’on appelle Palcochori » .» +.» .. J’estime ce manuscrit 
d’autant plus curieur, que les desseins en ont été tirds avant que les Turcs 
ne fussent rendus maitres de la Grece, et eussent ruine plusieurs beaux 
monumens qui dtaient alors en leur entier. 

Auch Windelmann ın der Geſchichte der Baukunſt citirt diefe Hand» 

2 
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Einen Beytrag dazu bringen wir hier in dem nachſtehenden Aufſatze 
eines unbekannten Griechen aus einer Handſchrift der E E. Hofbibliothek 
in Wien. Die erfte Nahmeifung feiner Exiſtenz verdanke ich einer 
mündlichen Mittheilung des auh aus der Ferne um die Topographie 
Athens hochverdienten Herrn Hofraths K. D. Müller in Göttingen ; die 
bereitwillige Erlaubniß aber, den Aufſatz abzufhreiben und zu benüsen, 
der Gefälligkeit des gelehrten und liberalen Vorſtandes jenes wahrhaft 
kaiſerlichen Bücherſchatzes. Das Stüd finder ſich in einem papiernen 
Goder in Quart, der von verfhiedenen Händen zu Anfang, wie es 
fcheint , des ſechzehnten Jahrhunderts geichrieben ift, und in bunter Ord⸗ 
nung verfchiedene theologische Auffäse und andere Miscellaneen enthält, 
fo daß er in Neſſels Katalog der griehifhen Handfhriften der E E. Bir 
bliothef unter die Codd. theologicos unter N. CCII gefest iſt. Der 
Auffas unter dem Titel: Ta Jiarpa xai dıdaoxalıla ray 'Adnvoy, füllt 
dort faft fieben Seiten, von der zweyten Seite des agjten, bis auf die 
zweyte Seite des 32. Blatted. Keine Art von Einleitung geht ihm vor 
ber, Fein erläuternder Beyfaß begleitet ihn. 

Als erfte Fragen drängen jich bier aufs Wer war der Berfafier ? 
Wunn, unter welden Umftänden und zu welchem Zwede ſchrieb er? 
Nur ein fehe ſchwaches äußeres Zeugniß über fein Alter ift aus dem Als 
ter der Handfchrift felbft und aus dem Umſtande zu entnehmen, daß uns 
mittelbar nach dem topographiſchen Aufſatze, noch auf derfelben zweyten 
Seite ded 33. Blattes, indeß von einer andern Hand, ein Epigramm 
auf Arlenios von Monembafla folgt; woraus wahrfdeinlih wird, daß 
der anonyme Topograph nicht jünger war, al& der gelehrte Biſchof, der 
um dad Ende des funfzehnten Jahrhunderts blühte +). Aber einiger 
.. beftimmter läßt fich fein Alter aus einigen innern Zeugniffen ers 
mitteln. . 

Es ift bekannt, daß nah der Einnahme Konftantinopeld durd 
die Franken im May 1204, bey der Theilung der ‘Provinzen des Rei— 
ches unter die Sieger, Böotien und Attika an einen burgundifhen Edel» 
mann, Otto de la Rode, fielen, der von dieſen Landen den Titel eines 
Großherrn (Meyas Kup) führte 2), und bey dem Könige von Theſſalo⸗ 
nich, Bonifacius, Markgrafen von Montferrat, zu Lehen ging,- bis 
diefer ihn mit feiner Rehenspfliht an den Fürjten von Morea, Wilhelm 
von Ghamplitte, überwies >). In Folge eines Streites mit feinem 





fhrift Häufig, 4. B. Werte ı, ©.357, 367, 536, und fügt an letzterem 
Drte die Anmerfung binzu: »Es find diefe Beichnungen in Großfolio, 
„und im Jahre 1465 gemacht, und haben folgenden Tıtel: Questo libro 4 
»di Giuliano Francesco Giamberti, Architetto, muoramente da Sangallo 
»chiamato , con molti disegni misurati e #ratti dallo antico, cominciato A, 
»D. N: S. MCCCCLXV in Roma. In der earfinifchen Bibliothek zu Rom 
„befindet ſich die erfle und feltene Ausgabe des Vitruvius in Quart von 
»Bulpicius herausgegeben, two auf dem Rande die Zeichnungen von eben 
> — sur Erflärung dieſes Scribenten, nebſt deſſen Gloſſen, 
eſetzt ſind.« 

be Nach folhen Andeutungen find wir berechtigt zu glauben, daß nichts 
über den Zufland der Monumente Athens im Mittelalter mehr Aufſchluß 
au geben vermöchte, als die Zeichnungen des Giamberti San ®allo. 

) Ueber Arſenios, Sohn des Michael Apoftolios, vgl. Scholl, Griech. Li⸗ 
teraturgefchichte All. 629. 

.) Nah Nikeph. Greg. 7, 7 War er eigentlih Groß » Primicerius 
(peyas npippixnptes), und nur im Munde des Volfes wurde dieſer 
Titel in peyasxupıos verdreht. 

3) Chronique dos Francais en Morde, publ. par Bushon, p. 118, 167 „ 194. 
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Lehensherrn, Gottfried von Villehardouin, Fürften von Morea, wandte 
ſich Otto's Sohn und Nachfolger, der Großherr Wilhelm de la Rode, 
an den König von Frankreich, Ludwig den Heiligen , der ihm (um 1259) 
den Titel eines Herzogs von Athen verlieh ı), Mit feinem Nachfolger 
Guy de la Roche erlofch das Geflecht um das Ende des dreyzehnten 
Jahrhunderts, und es folgte fein Neffe Walter von Brienne ?2), der 
aber fhon 1309 in einer Schlacht am böotifhen Kephiſos gegen die ſo— 
genannte große Compagnie der Gatalonier fiel >). Die Sieger machten 
einen ihrer Gefangenen, Roger Dedlau, zum "Herzog *), gaben ſich 
fpäter (um 1326) unter die Dberherrlichfeit ded Königs von Meapel, 
und behaupteten jih unter neapolitanifhen Statthaltern bis in das Teste 
Viertel desfelben Jahrhunderts, wo es dem Florentiner Nerio Acciajuoli 

elang, jih zum Herzog von Athen zu erheben. Bey feinem Geſchlechte 

lieb diefe Würde, bis die Türken im Junius 1456 dem SHerzogthume 
ein Ende madten, und von Athen Befiß nahmen $). 

Bon diefer Abfhweifung ehren wir zu unferm Anonymus zurüd. 
Es it aus mehreren Stellen feiner Beſchreibung einleuchtend, Daß er 
fie nad der Epoche der fränkifhen Herzoge abgefaßt hat. In dem fies 
benten Paragraphe erzählt er, daß zwilhen dem Olympieion und der 
Kallirrhoe vein prächtiges Gebäude lag, wohin der Herzog ſich bisweilen 
zum Banquettiren begab « ®), wo der Gebrauch des Imperfectums axı- 
vitro Deutlich zeigt, daß zu der Zeit, wo der Anonymus ſchrieb, dieß 
nidbt mehr zu gefheben pflegte, und daß folglicdy die herzoalide Herr⸗ 
fhaft fon vorüber war. Klarer noch geht dieß aus dem folgenden Abs 
ſchnitte desfelben Paragraphen hervor, wo der Topograph erzählt, daß 
»der Herzog, nad einem Bade in der Kallirrhoe, in das jogenannte 
»Heiligthum der Hera hinaufjugehen, und fein Gebet zu verrichten 
»pflegte ; jet aber ift e& von den Rechtgläubigen in eine Kirche der hei» 
»ligſten Mutter Gottes verwandelt worden« 7) 

Unter dem »Heiligthbume der Hera« kann der Verfaſſer hier nicht 
wohl ein anderes Gebäude veritehen, ald den ehemaligen Eleinen jonifden 
Tempel füdlid über der Kallirrhoe, der für den des Triptolemos ®) ge: 
halten wird, und der, wie man weiß, in eine griehifh chriftliche Kirche 
umgewandelt worden war. Diefe Kirhe nun muß, da der Herzog nad 
dem Bade fein Gebet dort verrichtete, der Herzog aber ein Bekenner des 
römifch » katholifhen Glaubens war, zur Zeit der Herrſchaft der Accias 





») Ebendaf. ©. 101 ‚folg. Vgl. Ballmerayer, Morea ı, ©-.4rı, und », 


.ı125, 
2) Chronique des Frangais, p. 851, 353, 383, 385. 


3) Nikeph. Gregor. 7, 7. Chaltotond. ı, ©.9 d. Par. Ausg. Ballmerayer, 
Morea, 3, ©. ı67 folg. 


4) Ehaltofond. 3, ©. 36 Par. 

5) Phrantzes 3, ı4. Chalkokond. 9, S. 242, 57 Par. Leafe, Topographie, 
Einl. ©.59 folgg. 

®) Hpos de vorov Tourwy ic olxos Baarlıxas , xAn⸗ oᷣgaĩo⸗ eis & 
»atspxöpevos 6 douk xara xarpoy eis suwylav aximefro. 

?) "Exit dgı wai n veaxpowos anyn N »allıppon. als ni» Aouspevos (6 

euE) aynpyero eis Teevos To Tnis pas Äsyöpsvoy, xat NpoanUuxETo. 

vor de persnomIn eis vaoy Tns Umsoaylas JuoTöxov UNO TWy EuaLdW>. 


Daß diefer Tempel der Panagia geweiht war, bejeugen auch Gpon. ®, 
©. ı61, und Wheler ©- 39. 


8) Paufan. a, 14, 1ı— 3. Reale, Topogr. ©. Bı, ıB8. 
7 [3 
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juolis in den Händen der occidentalifhen Chriſten geweſen ſeyn; und 
ohne Zweifel wurde fie, bey der beitändigen Eiferſucht beyder Kirchen, 
» von diefen nicht früher an die morgenländifhen Drthodoren abgetreten, 
als nad der Aufhebung der herzoglichen Herrſchaft durch die Türken. 
Die Griechen, welche der Schreibende als evosßers, gleichbedeutend mit 
Sp9ödcker, bezeichnet, und zu welchen er felbft gehört, weihten fie dann 
der ungfrau *). Endlich ift noh zu bemerken, daß in dem neunten 
Paragraphe der Berfaffer von einer »Kanzley« (ohne Zweifel der Her« 
oge) in dem nördlihen Flügel der Propyläen ebenfalld das Jmperfectum 
urnoxs gebraucht. Aus allen diefen Andeutungen find wir, glaube ic, 
zu der Folgerung berechtigt , daß der Aufſatz erjt nad der Aufhebung des 
Herzogthbums oder nah 1456 geſchrieben worden feyn Eann. uf der 
andern Seite aber ift ed wahrſcheinlich, daß er nicht fehr lange nach der 
Einnahme Athens durch die Demanlis verfaßt wurde, denn nicht allein 
efhieht darin noch gar keine Erwähnung der Türken, fondern der Ber: 
Faller fpriht auch über den Parthenon als eine nob im Gebraude der 
Chriſten befindlide Kırde. Es ift aber befannt, daß der Zultan Mas 
bomed der Zwepte, der im Zahre 1459 Athen felbft beſuchte, die Stadt 
anfangs mit großer Milde und Schonung behandelte, fo daß man viels 
leicht annehmen darf, daf er anfangs den Ehriften den Befis des Par— 
thenon noch einige Zeit verftattete; bis fie durch eine Verſchwörung zu 
Bunften ded entthronten Herzogs Francesco feinen Zorn reijten 2). 
Wir glauben daher der Wahrheit am nächſten zu kommen, wenn wir den. 
Berfaffer, der, wie wir oben gefehben haben, auch aus einem andern 
äußern , wenn gleich fehr ſchwachen Grunde, als ein älterer Zeitgenojie 
des Arfenios von Monembafia erjdeinen mag, in das erfte Jahrzehend 
nach der türfifhen Befißnahme von Athen feßen. . 

Schwerer noch, wenn nicht ganz unmöglich, ift ed zu fagen, zu 
welchem Zwecke Ddiefer Auffas abgefaßt wurde. Sind es die Dictate 
eines Lehrers für feine Schüler, um ihnen die Topographie ihrer Vaters 
ftadt nach feiner beiten Einficht zu ‚verdeutlichen ? oder ijt ed vielmehr der 
Auffas eines Schülers, der das von feinem Lehrer Gehörte verworren 
und verfäliht, unorthographiih und mit der jämmerlihiten Berdrehung 
der Eigennamen niederfchrieb ? Wenn einmal eine VBermuthung auszu— 
fprechen ift, fo mödten wir uns für dieſe entfcheiden,, weil dadurch am 
beften erklärt zu werden jcheint, wie Dunkle Spuren einer gewiſſen Be 
Eanntfhaft mit. den alten Scriftjtellern, felbjit mit Paufanias >), fid 
mit einer fo baroden Unmifjenheit und einer fo rohen und gemeinen 
Sprache gepaart finden Eönnen. Uebrigens ift noch zu bemerken, daß 
der Auffaß, fo wie er in dem Wiener Goder vorliegt, nicht etwa das 
Driginal von der Hand des Berfaffers ſelbſt, fondern jedenfalls eine 
fpätere Abfchrift ift, wie fih aus den mehrfachen, zum Theil (wie $. 10) 
ungeſchickt ergänzten Rüden ergibt. 





ı) Bekannt ift das endlıhe Schidfal diefes [hönen Tempels. Der Marquis 
von Nointel ließ, aus übel angebrachtem ©laubenseifer, bey feiner An— 
mwefenbeit in Athen 1674 eine fatholifhe Meffe darin lefen ; worauf die 
Griechen die Kirche als entweiht anfahen , und in Verfall gerathen ließen. 
Im Jahre 1771 wurde dann der Tempel völlig abgebrochen, und feine 
Materialien zum Bau der Mauer um die Stadt mit verwandt. 


a) Chalfofond. 9, ©. 257 Par, 

3) 3. B. $.4, mo der Verfaſſer das Gorgoneion an der Mauer über dem 
Theater aus Päuf. ı, 21,4 und 5, ı2, a zu Eennen fcheint. Vgl. auch 
$ 3 (die Mythe von Halirrhotbiog) , mit den Erläuterungen dazu. 
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Wir laſſen hier zunaͤchſt den Text folgen; dem wir Dann, um 
hier alles zu vereinigen, was wir von eingebornen Griechen aus dem 
Mittelalter über die Topographie Athens bis jetzt beſitzen, die Briefe 
von Kabaſilas und Zygomaläs aus Cruſius Turcogräcia beyfügen, und 
fchlieglich die nöthigen Erklärungen und Bemerkungen anhängen. 


Anonymi Viennensis descriptio urbis Athenarum. 
Ta Searpa xai drönsxadeia rev AYyvow. 


1. Hoörov n axadnuia Ey yupla us Baaıkmüv deurepov, vE 
Üdararıen als rous Aumelonninous' Torrov., To Too mAdtwvos Ördaonaleton 
eis TO Rapadelaıov: Teraprap, To Tos molucnkou Ey Opu ru Nperia (Yp. 
Uunttiw)' neuntov, To rou drodupou mÄnate» Tourou, , f 
i 2 euros de Tüs nölws Ecı To $ıdaoxaleioy roü awrparous, 89 
& dar xixaw ol aydpes xat ol avsnoı iconapivor xara dvow de TouTsu 
f-avraı ra nalärıa ros Ieursoxkeous xai nnaioy rosrwy, low or Aap- 
pet otxcr zo) rokpapyov iSayrat di ra a para zoo dios eyyısa ToU- 
Twy ayrınpus 6 Toutwy, Est Bupös, eis &y Tapfis akıwüvrar or nayapa - 
Tızal (yp. nayaparıazai) at OÄuumiot € w gortwyres ot Pnropes, Tous 
Eenragtous Aoyous aveyivwaxoy. ei ee sie 

3. nara apxrov di Tourou, UnNoyern Rowrn Ayopa Tris nölus; 
eis nv 6 anosolos — * —A— 


ĩda Unnpyo» nat ot Aaumoor olxor guÄns rs mavdosidos‘ nara de TO 


vöTtoy pepos, vᷣxũoxe dıdaoxaleiov Toy xvxvixcõ Grlooöguy zai mÄnatoy 
Tourou, Twy rpayınay“ extos de rns axponclws, CAiyov noos Ödcıw, xa- 
zurou 08 Dalap... .. ..... !) xat mÄnotov. rourov unnoye ddanxa- 
Asloy roũ — xat tAocg yoroy TouTou fraro 6 apuıos rayos ivJa 
6 zoo meauduvos vios Aupa9tos (Yp- alppoJıos) Und apıos EIJavaruIn. 

4. xara ayvarolas de TouTou UnNpPYov za nalarız xleovidous (?) 
xat weÄrıadon nat xAnoioꝝ roiTwy axumny isarar dtbaaxalefoy Asyönevoy 
zos asısordkous- UnsoIe de Tosrou, Igayrat duo xiovt⸗ xai ds piy 709 
avarolıxöv, Unnpxe TO mis aynvasayalua- eisdE Toy durixoy, Tou noosı- 
dövos' Pe dd Tourwy Adyovam elvar more yobydns xegaAnv, Evdoy 
„oußouxktiov arönpeu" igı de za WooÄöytoy Tns npeipas Hapuanirıxov. 

5. avrınaus de Tourou mpos peonußpiav, unnpxe dröaaxalsiov As- 
yöpevoy Tod apızopdvans- xai ayarolıxa axany isarar 6 ‚Auyvos reõ In- 
nooIivous: mÄnsiov de Tourou nv Tore xat To) Jounudrdcu ofunpa, xai 
aölwvos , Ayopa Ten Örvripa' za 6 ofxos Tou aluparvos' nat Palavıloy 

yızoy xat Maos vorov Tourou, n — rãc nöltws' zai reuevn 
rllca akıayasa emi zus muÄns vorıdos ns moos Tas plds Isopmrar 
eyvsaxardıxa avdpss ..... .. . 2) 70y iva KÜlmxEy, Exet vmn ye xal To 

N * r * ’ * 28BG 
—— Aourooy, Ev w TO» peyas Bacrkucy dta narayay voßnoar nIi- 

noay' Ey.Ja al € Tou punsadpyou (?) owos. 

6. Farait di xara avarcla; Touren, xapdpa neyion al wpaia" 
u. s Nr . - fi fi 53 ı'» - sam 
do: di ra Cvönara adpıavoı nat Inorws' supianerar de Eudon is aulüs 

uenrnne es. 3) peyien Erüyganem eis Nv ‚olnos Paoıkımos unnpye rÄei- 
gois xioory Umexdtwdiy enpikopen Öarıs Eemroupyrion npos Tay duo 
za: dixa Pacıliwy rus ıny Axday olxodounedyrwy 





ı) Hinter Jalay... ift eine Lüde von 10 bis ı Buchſtaben. 
) Hier it fa eine Zeile ausgefallen 
3) Lüde von einigen Worten. 


23 Anzeige Blatt. | XCG. Bd. 


7. npes di voroy rer r iso eines PaaıAımos nam Woalos' kis 
©» zatıpyapivos © douE xara zaroy sls eumyiav Exwilro: ext acı xain 
vedxpouvos (d10pI. Eyvsaupowos) anyn n xullıppon eis nv Aouöusvos dymo- 
xero eis Tenevos To Tns Npas Äsyopevov, xar NpoanuxysTo: yuy ds jere- 
nom In eis vaoy Tis Unepayias Juoroxov Uno Tüv svordwn. 

xara avarolas [% sobrou Est 76 rw adımay Idarpoy, zuxlw 
Mipuexöevoy, wart paliov wa due elaödous RENTNBEHON .......... 
PT SUTEe, ÜTEDOV d................ .!) 


„11, map Öl ya Tou yaod Ts Tounrepes, ©» Wxodöuneav dnol- 
Aus xat sulöyıos En’ ovöparı ayyucw Jew, eya ourws* Egı yaos Öpopmu- 
Taros ai supuxwaos els wiixos roAu Onixremöpevos' xal ra relyn Touren 
ix apudpou menompiva ÄAsumod Terpaywvos de n Touran dioi⸗ xadecnzt, 

ou xat aaßisou ywpis' da ardnpouv de xar polußdou 6 mas Toiyas 
ävstyıprar dutös dE Tou Torgau, mÄoure? niovag MaupeyiIss, wunkızus 
TEy vaoy nepueyovras' peraku dsray Lo nuövun mepıeyge nÄayiwary" np6s 
de TH Wodıa mn xat 70 dyıo Binz, änıp cat zara Adav, za 
nr nenenueF) III TÜV XLEIay gdaıy Enixintntan, pEXpıpey noAlou moolovea 
üs Uyos' negalat di Tuv aıcvay xexolaunivar dıa yAupfis ardnpov es aynipa 
gaivıxos. sia: di peranınormuivar' xai TouTwy Unipy Öoxoi, £x pappapau 
Rırompivor (yp.- ar) Acuxoũ Tols teiysoı ar Tu riixu maooxoAlwpevor (Yp- 
a), naxas xemolaupivas Unspdvadey 'EXoyTis (yp. -sxovoat), xat eis 
Opopäs Öpoiwue, n TovTwy Enipalvera xuprwars gmotgerat de Uno Tw 
nioywy xal TolXos Wwparöraras. 

— — 

—— 

ı) Zwey Lücken, jede faft von einer Zeile. 

2) Anderthalb unleferlih gewordene Zeilen find mit ſchwärzerer Tinte, wie 

ed fcheint, von derfelben Hand fo ungefchide ergänzt. 
3) Lüde von faft einer Belle. 
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Ein Jahrhundert fpäter, als wir den Anonymus Viennensis 
glauben fegen au müſſen, fallen die Briefe des Kabaſilas und Zy- 
gomaläs In der zwenten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts hat- 
ten nämlich die deutfchen Proteftanten augsburgifher Confeſſion fih an 
den griemifhen Patriarchen in Konftantinopel gewandt, und mit ihm 
Unterhandlungen angeknüpft, deren Zweck war, ein Verſtändniß über 
die Lehrſaͤtze beyder Kirchen und eine Bereinigung derfelben herbeyzufüh⸗ 
ren Damals berrfhte in Europa die arößte Unkunde über den innern 
Zuſtand Griechenlands, und man zweifelte fogar, ob von Athen etwas 
mehr al& der bloße Name eriftire 1). Gene mit der höheren griechiſchen 
Geijtlichkeit angefnüpften Verbindungen benügte Daher Martin Grufius oder 
Kraus, Profeflor der griechiſchen Literatur in Tübingen, um feinen ges 
fehrten Sorrefpondenten in Konftantinopel Fragen über mandyerley Ber: 
hältniffe und Zuftände vorzulegen 2), und aus ihren Antworten und feir 
nen eigenen Zugaben entitand das für jene Zeit höchſt merkwürdige und 
nüglihe Wert Turcogräcia oder Hellas unter den Türken, in acht 
Büchern, von denen dad erfte die politifhe Geſchichte, das zweyte die 
Kirchengeſchichte Griechenlands nach der Einnahme von Konftantinopel 
behandelt, die übrigen ſechs aber die mit den gelehrten Grieben gewech⸗ 
felten Briefe umfaflen >). Zwey Briefe des fiebenten Buches enthalten 
Bleine Abfchnitte über Zuftand und Topographie von Athen, welde, als 
anziehend und Ichrreih für die Gefchichte der alten Denkmäler dieſer 
Stadt, au ſchon von andern Topographen berüdfichtigt worden find *); 
wegen der Seltenheit des Cruſius'ſſchen Werkes aber mögen fie bier, 
mit genauer Bepbehaltung ihrer Orthographie und nterpunktionsweife, 
ihren Plaß finden. 


Auszug aud einem Briefe des Theodofios Zygo— 
malad, Protonotard der großen Kirdhe in Kon 
tantinopel, an Martin Erufiusß. 


(Turcograeciae lib. VII, epist, ı0.) 


— — Al yap'ASüivar, ds mollaxıs ifo» (Naumlorog yap alpı, Hele- 
movunaros, A ninoiov’ Ad9nyay xefrar), auras re dnAIor, axpıfüs prlonpay- 
povioas ravra: Toy ra Apuov Mayo», Tasmore Anadnpias, ra Apıcorelous, 
ze IayIsov: olxodoun» vinwoav nacas omodenas: yAunras dxros dıa 
ndons tn; olnodouns & ouoay ras iaroplas "Ellnywy: xal Tauta, Tas 
uas xai pıra Toy een, endva TAs peyalns nulns, inzous duo Fpvao- 
gouevous avdpopsiay eis aapxa, To daxıy dpipixous ; Us, yıraı, er 
elakesos Hpakırölns: ai ag Idciy driwouuiunn was Ada nv dpırmv: 
JcarIaı rı xai alla Iaunaros akıa. Od Adyw Te» Bowor Toy va- 
Tayrınpu Boravn nacav (uinıly larpeias andens mpökıyov) & prepuxevra: 
6» xnnov "Adanıdos Gvopalw: N aupwy sumuay, N Ylarwy RoTuey, n 





») Krufe, Hellas, ı, ©. 60. 

») Etwas anders mwird die Beranlaffung diefes Briefwechſels erzählt von 
Thierſch, über die Sprache der Zakonen, in Abh. der Münchener Akade⸗ 
mie Bd. 1835, ©. 569. 

3) Turcograeeiae libri oeto, a Martino Orusio — utraque lingua edita (sie), 
Basileae per Leonardum Ostenium, Fol, (s. a.). Die Epistola dedicatoria 
Datirt die 8, Matthiae 1584. 

4) Spon, Voy. 1, p. 114. Beate, Topographie, Einleitung, &.74. Broend- 
sted , Voy. Il, p. 185. 
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a'yadi» alluy: dE or oupßaisu, Teus yün "Adnsaious, nön Pappe 
Sivras, picu ponpovas was eupWvous evarı nihser Ötapepeıs Schyım, 
os Zupnvmy weÄn, Tous axoucvTas. Oðũc eye Opgaus, (ös SInpas xai ki- 
Jous eAdyero Ielyıw), n Mnoupvalos Tepravöpos, n Mapmvas (ds av- 
zuipıosy "AnoAlwuı) nxouos, Quası Tnv TeXunD vIrByTaS , egerlaymav xai 
zous aukous Eppıyav av, xai nalauous auverpupay, "Alla Ti zus ’ASn- 
or punadeis, paxpoloys: Ökpua AupScisas Too malar more Lam !); 
Ai alndis 'Adivm aurou wuy ia, ws Axadouem =, *. i. 

(Der Brief iſt datirt Aaecnoicoroc “, md ano Ns xrictuc os 
nayros —= 15. November 1575). 


Auszug aus einem Briefe des Symeon Kabafılas 
an denfelben Erufiuß,. 
(Tburcograeciae libr. VII, epist. ı8.) 


. N . -. - ” . 5 ao 

— — Ililaı pev 70 Tüv 'Adımay agu TpinÄoxoy 19, za ann 
oixouusvon. Nüy di, To uev dawreoov (önep Arocnolıs: dv w xat vacs 
76 "Ayydsw Is) Anay uns nor 'Iowanlıray oleouuevov. To de dxros 
(10 avaneraku ann) öloy uno Tüv xpısıavam. Tou 8 eEwrepou (dv o 
zat Base ıd pandnwy al xıöyws Beyiswd: Ed WI TTS runs ent- 
yüypantaz uovisıyov xat Erı awLönevon: 

Aid’ co’ Adivar, Inckwe N rpiv röl:s). 
76 Tpitoy, olxouusvov. "Olovdi, Ev dow ot auIpwrar —8 Fuyydveuan 
(EE i 2) avöpes, Tv apı)uoy xıladıs dwöra) ap EEn inra nelius 
a er ’ tn at — 

Hep: ds Toy dtalixtwy, ri Ay xai eine: mollay ouou», zai 
dıapöpwy, UnEo Tüv eBdounxovra ; Tovrwy d anacuy, n To Alnvaruay 
xupisn. Bovlöpeor yap imeiv, IBou nioris, umnun, za: ElAnsws di 
xamaupn: Adyovan ayrı To)Twy, end nor, ind ooAn, ind Puopnien 
»pioı. Hai aytı Tos au, Gou: za monsou, oouys: wal Äurpay, Aourpan. 
—* oi zn» 'EAlAada olxoüyres, zalas ra nolla oIeyydusver, — 
Tonapanay anoxexÄnxaoı, rourous Böckurröpevo. ügs nenoyJeyar Tois 
ralaı xara Ötzperpov. 

Der Brief ift Datirt: "Ey Rarpapyeln ou Bulayriov. Zunss 
Kaßaoilas, ex nölsws "Axapsavias Tns Eilados. "Elapndolwves y' 
ini Sera — 13. Februar 1578.) 


Erläuterungen. 


Die fonderbare eberfhrift, die nurvon Theatern und Schu: 
len Belehrung verfpricht, und die Uebereinftimmung des Auffages mit 
derfelben, der wirklich faft alle noch vorhandenen oder aus Ueberlieferung 
bekannten Monumente unter dieſe beyden Klaffen bringt, ift aus der 
traditionellen Ehrfurdt vor der Weisheit der alten Hellenen >) und der 





ı) Diefer Musdrud ift von Syneſios entlehnt. — 

2) So der Tert in der Turcogräcia. Vieleicht iſt zu verbeffern: Gr audpes 
u. ſ. w. Leake, Topographie, Einl. S. 24 ſchlägt vor: eEw Eevam audnıs 
u. f- w. Aber es ift nicht wohl abzuſehen, welche Fremden ſich damals 
in Athen fo zahlreich follten befunden haben, daß fie ausdrüdlich von der 
Volkszahl ausgenommen werden mufiten. 

3) Auch Zygomalas fpricht in feinem Briefe in der Mehrheit von den Akademien : 
tag note Axaönnias. 
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hohen Meinung von ihrer Practliebe und Schauluſt zu erklären. Di« 
Daskaleion, in der gemeinen Mundart daoxalıc, heißen auch heute 
noch verſchiedene Dertlichkeiten, wo alte Ruinen find oder waren, z. B. 
ein Ader am jüdweitlihen Fuße des Lykabettes, in der Gegend der Gym⸗ 
nafien Kynodarges und Lykeion, und eine kleine Klippe mit Ruinen in 
einer Bucht an der Oſtküſte von Attika, zwiſchen Prafiä& und Thorikos. 
Auch bey Guilletiere, in der zweyten Hälfte des ſiebzehnten Zahrhun: 
derts, führen die Säulen des Dinmpieion den Namen Didasfaleion 1). 

ı. Der Anonymus beginnt feine Befchreibung in -dem erften Pas 
ragraphe mit den Dertlichkeiten außerhalb der Stadt, melde ihm 
merkwürdig fcheinen , und zählt als folde fünf Schulen oder -drdaoxalcia 
auf. Zuerft nennt er die Atademie, deren Name ſich bis heute er» 
halten hat, in dem Dorfe Baſilika, welches alfo der damalige Name 
des heutigen Dorfes Sipolia, das an die Gegend der Akademie gränzt, 
gemweien zu feyn fcheint. In dem zweyten Satze aber fpielt ihm feine 
Unmifjenpeit einen artigen Streich. Er mochte von der Schule der 
eleatifhen Philofophen, der Nadfolger des Parmenides und 
Zenon, gehört oder gelefen haben ; unbedenklich glaubte er auch diefe in 
der Mutterftadt aller Weisheit, in Athen, fucben zu müffen, und mo 
anders Eonnten diefe Eleaten wohl zu Haufe feyn, als unter den Dels 
bäumen (eAatar) des liebliben Dörfbens Ampelokepi, in der Ges 
gend des alten Alopeke 2), zehn bis zwölf Stadien oſtwärts von Athen ? 
Auf dieſe herzhafte Anwendung einer fpielenden Etumologie zur Ermitts 
lung eines topographiihen Punktes läßt er die Schule des Platon 
in dem Luftgarten (napadsioroy) folgen. Vielleicht It Hiermit der Garten 
bey dem Klofter der — (TöV "Aswuaruy) zwiſchen Ampelokepi und 
der Stadt gemeint, in welden Bezirk ungefähr die aus dem plaronifchen 
Phaͤdros berühmte Platane und andere Umgebungen des Lykeion fallen >). 
Daß ein Ader in diefer Gegend nod jest Doskalio heißt, und daf Guil« 
letiere das DIympion fo nennt, ijt bereits erwähnt worden. Woher der 
Anonymus aber die beyden legten Schulen genommen (die des Poly: 
selos am Hpmertos, und die des Diodoros in der Nähe der vor 
rigen), vermögen wir nicht zu errathen. 

2. In dem zweyten Paragraphe betritt der Berfaffer die Stadt, 
und geht in ihrer Beicreibung von der Uhr des Andronikos 
Kyrrheſtes oder dem fogenannten Thurme der Winde aus, dem er 





») Guilletiere, Athenes ancienne et nourelle, sec. edition (Paris 1675) p. 266» 
Id habe von Guilletieres Buch, welches die Befchreibung der Reife feis 
nes Druders Guillet nad Griechenland enthält , leider nur kurze Auszüge 
sur Hand, die ich mir auf der Göttinger Bibliotherf gemacht. Daher 
wage ich hier nicht ,„ die Streitfrage zu entfcheiden, ob ihm F kampf⸗ 
luſtige Spon mit Recht vorgeworfen, dafi er, oder⸗elmehr ſein Bruder, 
Athen nie geſehen habe; aber ich kann verſichern, daß Guilletiere's Buch, 
neben vielem Irrigen oder Entſtellten, auch manches Beachtenswerthe 
enthalt, das nur aus eigener — oder aus guten Berichten ans 
derer Augenzeugen gefchöpft ſeyn kann. pon ſelbſt urtheilte vor ſeiner 
Gebde mit Guilletiere günſtiger über feine Arbeit (Voy. t.2, p.78): 1 
dit quantite de choses qui sont très bien jugees et bien erpliquees, et qui 
meritent mieur l’approbation que la censure, Auch Leafe räumt ein (To: 
pogr. S. 77), dafi dem Werke »allerdings einige Gelebrfamfeit und einige 

enauere Nachweiſungen zum runde ———— und mithin darf es mit 
ritiſcher Umſicht auch wohl noch jetzt benuͤtzt werden. 


»), Herodot 5, 63, vgl. mit Aeſchin 9. Timarch. ©. 14 Steph. 


3) Leafe , Topographie, ©. 213 felgg. Das Lykeion ſelbſt fcheint freylich der 
Stadt etwas näher gelegen zu haben, als von Leake angenommen wird; 
mie wir an einem andern Drte au erweifen fucdhen werden. 
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höchnt auffallender Welle Schule des Sokrates nennt, aber durch 
die Angabe, daf rings umher die Winde abgebildet (teroptonsyer) feyen, 
unverkennbar bezeihnet. Wir haben alfo hier einen feften Anhaltspunft. 
Bon dem Windthurme ſchlägt der Anonymus die Richtung gegen Abend 
ein, und nennt zunächft den Pallaft des Themiftokles, und nahe 
bey diefem die prächtige Wohnung (Aaunpo: oma) des Polemar 
hen. Unter dem erfteren fheint er die Porticus der Athene 
Archegetis (dad von Leake fogenannte Thor der Agora) zu verftehen, 
die von der Uhr des Andronikos zunächſt weſtwärts liegt; mit der bes 
nahbarten Polemarhenwohnung aber meint er vermuthlich die prächti⸗ 
gen Eorinthifhen Säulen mit dem großen daranftofenden Hofe, die 
wahrſcheinlich Weberrefte des Gnomnafiums des Hadrian find*), 
und wo man 1835 die neue nfanteriecaferne gebaut hat 2). Hier war 
vor dem Freyheitskriege die Reſidenz des türkifhen Gouverneurs oder 
Woimoden , rou gotsovda To xwvaxı, Movon of oo Ten rolsuapyou 
nur als eine veredelte Ueberſetzung erfbeinen. Vielleicht modte auch in 
herzoglicher Zeit hier der Milirärcommandant gewohnt haben. 

Unmeit (eyyıora) der Polemarhenmwohnung erwähnt der Topos 
graph gewiſſe Statuen des Zeus als damals noch aufrecht ftehend 
(fsayraı ra ayalpara rou Ars). Ohne Zweifel meint er die erft nad 
der Zerftörung Athens im letzten Kriege wieder zum Vorſchein gefommes 
nen beyden Koloffe, die bis dahin in Mauern von Häufern verborgen 
geweien waren, zmifchen den Ueberreften des Gymnaſiums des Peolemäos 
und dem Tempel des Ares: mögen fie nun bloß Telamonen oder Atlan« 
ten eines großen Gebäudes, oder vielmehr zwey der Eponymen feyn ?ı. 
Der eine, mit Schlangenfüßen, fteht noch heute auf feiner Baſis; der 
andere, deffen Unterleib in eine Fifchhautbildung aussugehen ſcheint, 
ſteckt unmeit des eriten zur Hälfte im Boden, feine Bafis ſteht aber in 
gerader Linie mit der vorigen noch an ihrem urfprünglichen Plage. »Dier 
fen Statuen geaenüber,,« fährt der Anonymus fort, vliegt ein Heilige 
thum (sorı Bopos), in welhem Pankratiajten und Olympier (er ſcheint 
Olympioniken zu meinen) eine ehrenvolle Beerdigung erhielten; wohin 
die Redner zu kommen, und die Bearäbnißreden zu lefen pflegten « 
Bauös bedeutet in der mittleren Gräcität 4) und in der heutigen Bolks« 
ſprache nicht den Altar (denn dafür wird immer kpa roanıta oder bloß 
— gebraucht), ſondern ein heidniſches Heiligeyum, ein Tempelges 
bäude, Den genannten Statuen aber gegenüber, und zwar weftlich (ges 
nauer in W. RN. W.), liege der fhöne dorifhe Tempel, den man das 





ı) Befchrieben von Leafe a. O. S. 193 — 195, der diefe Refte für die 
Stoa des Hadrian hält: — Den Namen raları too Biptcçoxdi ouc 
kennt auch Glilletiere a. a. D. ©. 193, und erflärt dieſe Ruine, unter 
welcher er eben jenes Gymnafium des Hadrian zu verfteben fcheint, für 
die curia Quingentorum, das Rathhaus der Fünfhundert. 

3) Ungeachtet der wiederholten Proteftationen des damaligen Dberconferna 
tors der Alterthümer. 

8) Rofi, To Inosiev xat 6 vaos ro) "Aptus, S. 29. Bol. Gerhard, sur 
les monuınens figurds existant actuellement en Gröce (Annali dell’ Instit. 
Arch, vol IX), ©.9 folgg., mo durch einen Drudfebler von drey Statuen 
und dren Piedeftalen ſtatt zweyer die Rede iſt. Uebrigens wollen wir die 
sweifelnde Meinung, daß fie zu den Eponymen gehören fönnen, nur als 
eine Möglichkeit uns offen erhalten haben. 


4) Hein. u. d. W. Bwpös: apov, Tipevos. Etymol. M. u. d. W. Bupcs- 
onwatyse Övo- Tanevos, kepcy, Gmou „uosor Tols Sets u. f. w. 
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Theſeion zu nennen newohnt iſt; und nur Diefen kann der Topograph 
hier meinen. Bielleiht haben ihm die Metopen, die die Thaten des 
Herakles und Thefeus darftellen, und die Friefe ded Pronaos und Poiti« 
eum, auf denen man eine Gigantomadie und den Kampf der Sentauren 
mit Lapithen erkennt, verbunden mit einer dunkeln Erinnerung, daß im 
Karameikos (freylich dem äußern) die Gräber der gefallenen Krieger was 
ren !), die Beranlaffung zu der befremdlichen Gelahriheit gegeben, daß 
in diefem Bopss die Athleten und Pankratiaften beftattet zu werden gr 
ten, und daß die Redner hier ihre Lobreden ſprachen. Für die Topos 
graphie bleibt aber immer das negative Nefultat wichtig, daß die Bes 
nennung des Thefeustempels für jenes Gebäude, die man für eine tra» 
ditionelle gehalten hat. zur Zeit des Anonymus noch nicht gebräuchlich 
war. Ob er dagegen den Namen des Arestempels fchon gekannt 
babe, den Cyriakus von Ankona diefem Denkmale beylegt , und den ich 
aus andern Gründen dafür in Anfpruh genommen habe 2), bleibt das 
bingejtellt ; der Ausdruck Boncs, und Die Erklärung, die er von feiner 
Bertimmung gibt, ift mwenigitens nicht dawider. Bemerkenswerth ift 
auch, daß weder Zugomaläs noch Kabaſilas, die freylich auf eine voll 
ftändige Topoaraphie nicht Ausgehen, das vermeinte Thefeion erwähnen, 
und daß Guilletiere erzählt, nicht alle Reifende zu feiner Zeit wären 
mit diefer Benennung einverjtanden geweſen >). 

3. Wenn no ein Zweifel bleiben Eönnte, ob der Anonymus in 
dem vorhergehenden Paragrapfe unter den Statuen des Zeus und dem 
heidnifhen Tempel die von und angegebenen Monumente gemeint habe, 
fo würde er dur Die folgende Angabe völlig gehoben werden : » daß 
nördlid von jenen der erfte Markt der Stadt lag, wo der Apoftel Phi⸗ 
lippos den Schreiber verfenkte.« Denn nördlid von den Eoloffalen Stas 
tuen und vom Aredtempel dehnt ſich ein großer Theil des jetigen Bazars 
wie aud des alten Marktes aus; und hier liegt, an der Stelle 
oder wenigſtens in der Gegend ded alten ReoEorion *), eine zerflörte 





1) Lyſias Epitaph. S.18, 19 Tchn. Schol. Ariftopb. Ritter 77. Harpokr. 
und Suidas u d. W. Kepansmss. 


2) Tod Inaslov nat 6 vaos vos Apıms. "Ey ’Adnvaıs 183%. Bol. die 
Recenfion (von E. Gerhard) in der A. L. 3. 1839, Nr, 159 folge 


3) Builletiöre a. a. O. B.353: C'est parcoqu'il (le temple de Thesde) est 
hors de la ville, que quelques uns de nos voyageurs ne veulent pas croire 
que ce soit encore eelui, dont l’Antiquitd a tant parle. Wahrfcheinfidy war 
die Benennung Thefeion erft furz vor Quilletiöre's Zeiten durch die feit 
1645 in Athen eingezgogenen Jefuiten erfunden und in Umlauf gefeht wor⸗ 
den; aber leider babe ich des Paters Babin NHélation de Vétat present 
d’Athönes (1673) und feinen Briefwechfel mit Spon (1674) nie zu Geſichte 
befommen. Spon felbft hatte diefe Benennung des Gebäudes früher bes 
fämpft, und nimmt feinen Widerfpruch erft in feiner Reiſebeſchreibung 

‚(*, S. 143) surüd, lediglich auf eine irrige Verwechslung der von Paufar 
nias im Grabmal des Thefeus erwähnten Gemälde und der den Tems 
pel des Ares umgebenden Sculpturen fib flügend. Dennoch bat 
man ibm bis heute blindlings nachgeſprochen. Jene zweifelnden Reifenden 
bey Quilletiere ſtũtzten ſich aber offenbar auf äbnlihe topographiſche 
Gründe, wie ih in meiner oben angeführten Schrift, unter andern auf 
Die zu weit vom Mittelpunfte der Stadt entfernte Lage des Gebäudes; 
wie überhaupt die Anfihten in jenem übelberufenen Buche über die Lage 
des innern Kerameikos, des Metroon, des Barathron, des Dipylon und 
piräifhen Thores , des Heptachalkon, Pompeion, Haufes des Volytion 
u. f. w. (©. 194 — 301) mid böclich überrafcht haben dur ihre nahe 
Uebereinflimmung mit den Uebergeugungen, zu denen id ſelbſt fat hun: 
dert fiebjig Jahre fpäter gelangt bin. 

4) In der angegogenen Schrift 5 Inasdiov u. f. w. ©. ı7. 
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Kirche des h. Philippos, an welche ſich die im Texte angedeutete 
und auch den heutigen Athenäern wohlbekannte Lokallegende anknüpft. 
Nah der Kirche des h. Philippos wendet fi der Topograph in die 
weitlihe Gegend der Stadt, und erwähnt als ehemals dort vorhanden - 
(irnoyoy) einen Pracht bau (vi Aapnpai oma) Der pandioniiden 
Phyle. Was er hiermit meint, it ſchwer zu errathen. Vielleicht 
hatte es in Diefer Gegend vor feiner Zeit (daher das Imperfectum) ein 
horagifhes Monument der pandionifben Phyle gegeben, von melden 
er aus Ueberlieferung Kenntniß haben modhte, oder von dem er nod 
eine Infchrift aufbehalten fand, mie ja noch bis vor kurzem über dem 
jest abgebrochenen türkifhen Thore Aslän » Kagefi der neueren Stadt: 
mauer, zwifchen dem Aredtempel und dem Areios Pagos, die boragis 
ſche Infchrift des Lyſikles von der öneifben Phnle !) angebraht mar. 
Doch wollen wır diefer Vermuthung wenig Gewicht beylegen, weil im 
Ganzen die horagiihen Denkmäler in und an der Tripodenftraße unter 
dem öftlihen Ende der Afropolis ihren Plag hatten — Was dann folgt, 
die Schule (didaoxzaktov) der Eynifben Philofophen und 
die der Tragiker, it wieder fehr dunkel. Bey der lesteren Bes 
nennung dachte der Anonymus vielleicht an das aroße Haus, in welchem 
die tragiſchen Schauſpieler ihre Recitationen anftellten oder Proben biel- 
ten 2); aber diefes lag in Melite, alfo wohl mehr nordwärts von der 
Burg *). Dennod ijt diefe Andeutung nicht unbedingt zu verwerfen, 
wenn man jich erinnert, daß ein mit Athen mohlbefannter Schriftfteller 
zu Ende des zweyten Jahrhunderts nah Chrifto im innern Kerameikos 
ein Theater des Aarippa ermähnt, von dem wir anderswoher 
gar Feine Kenntnif haben, fo mie ein Berathungshaus (BowAsurnarr) 
der fcenifhen Künftler unmeit de3 Kerameifosthores +). Melite ftieß an 
den Markt und den Kerameikos, und mithin Eönnte der Mekrrewy olzos 
und das Bowlsurnaroy ray reyveray immerhin identiſch ſeyn, und zugleich 


ı) Im Corpus Inscript. Gr. I, n.3223, 
2) Heſych. u, d. W. Meltteiw» olxos Ey ru rüy Mekriwy dnuw 


olxös Tıs nv naumeydIns, eis Evo: Toaywöoi eueldrwy. Athen. 5, ©.rı2: 
Zuynyrnoay d' auro (dem Tyrannen Athenion oder Ariftion) za or LITT 
zo» Aröyusoy reysirat, Toy ayyılov roü veou Aroyuoou xalovyrıs 
ER: TNV KOLynYy La Tiay xal Tas Neal TAUTNY EUXas TE xal amov- 
das. — — 'Ey Öl Tü Tenevse Toy TexXvıray Juadar T dri- 
zekoüyro ent rn "Alnvioves Rapovata, za Ta xijouxo⸗ Moodava- 
pwunaew; arovdat. Kat rn soreoata mollor per ent ty⸗ oixtay 
EMFevres Ayiuor airos rnv mosodov mÄnpns d nv xai d Kepa- 
eıxos astuy xar Eiyay x €. — Verfchieden von dieſem Haufe in 
elita ift ein anderes Local zur Einübung der tragifhen Chöre, in der 

Porticus des Eumenes, welche an das Dionyfostheater ſtieß: Vitrup. 5, 9- 
3) Bot. To Smostov u. f. w. ©. 20. 


4) Phitoftr. Sophiften », 5, 3: — T0 iv ro Kepansıza JEurpov, 
& On enwycuasta: 'Aypımneloy (ob von dem Römer Agrippa oder 
einem der judäifhen Fürften,, über welche Bocth (ad C. 1. G. I, n. 361 ?). 
Bol. Philoftr. ebendaf..a,8,a: rayraey to Aypınnaım erpayIn' 
dealınav di 16 belaypos) Nuroas ws rerrapas naanld es To 
zoy reyyıray Bovlenurnpco», © n Wxoöcunra: rapa Tas 
vos Keoauszcd mulas, ou Nooßw Toy innews. Diefe Zeuguiffe find 
su beftimmt, um nicht zwey Gentralpunfte dramatifcher Uchbungen und 
fcenifhen Treibens in Athen annehmen zu mülfen. 
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unweit des genannten Thores und dod in Melite, nämlich nordweftlich 
von der Burg, gelegen haben. Wenn dieß ſich aber fo verhält, fo kann 
man wohl nicht eine weitere Vermuthung zurückweiſen: daß nämlich dies 
Berathungshaus der Jünger der Meipomene einerleg oder menigitens 
benachbart mit dem Heiliathbume des Melpomenod Diony: 
fo 8 und dem Haufe des Polption, melde, wie wir anderdmo 
aezeigt haben, auf der Linie vom Kerameilasthore oder Dipylon nad 
der Königshalle und dem Tempel des Ares lagen '). 

In dem naͤchſten Case find leider in der Handidrift ein Paar 
Worte unleferlich; es ſcheint, er wollte fagen, daß ein wenig außerhalb 
der Akropolis gegen Weiten die Sala — — — (etwa SJalaunnolc: zou 
Souxos?) zu wohnen pflegten. Au diefen Punkt ftieß die Schule des 
Sophokles; und füdlid von Liefer lag der Areios Pagos, 
wo Halirrhothios vom Ares getödtet worden war %). Es iſt einleuchtend, 
daf Die angegebene Richtung, füdlid von Gebäuden, melde ihrerfeits 
wieder weitwärts von dem Eingange zur Akropolis anf dem Abhange 
lagen, wo bis vor kurzem ein türfiiher Gottesader war, nicht auf den 
heute mit gutem Grunde für den Areios Pagos erkannten Felshügel 
baßt, der jener vermeinten Schule des Sophokles vielmehr im Norden 
gelegen haben würde, Der Anonymus verfteht daher unter dieſer Ges 
nennung einen der andern beyden Hügel, entweder das Mufeion oder 
die Pnyr; und wahrſcheinlich die legtere , die auch in neuern Zeiten bis 
auf Shandler >) ziemlich allgemein für den Areios Pagos gehalten wurde, 
obgleich der trefflihe alte Wheler ſchon das Richtigere vermuthet, aber 
nur nicht entichieden genug ausgeſprochen hatte *). 

4. Die in dem vierten Paragraphe angegebenen ‘Punkte laffen 
ſich faſt alle unzweifelhaft beftimmen. Deitlih vom Hügel des Ares lag, 
nach unferm Topographen, der Pallaſt des Kleonides (ob Leos 
nidas?) und Miltiadesd; womit offenbar dad Ddeion oder Thea: 
ter, das Herodes Attitus zu Ehren feiner Gemahlin Regila am ſüd— 
weitlichen Fuße der Akropolis erbauen ließ, gemeint iſt 3). Nahe an 
diefen Pallaft läßt er die Schule des Ariftoteles als nod vor: 
handen (foraras) grängen; rüber derfelben aber ſtehen zwey Säulen, 
»von welchen die öftlihe ehemals das Bild der Athene, die öftlide 
»das Des Pofeidon trug; zwifchen beyden aber; erzählt man, fey 
veinft ein Gorgonenhaupt in einem eilernen Käfig gewefen. Hier 
»ift auch eine marmorne Tagesuhr (Sonnenuhr).« Mac der lächerlichen 
Benennung des Pallaftes des Kleonides und Miltiades überraſcht es, in 
dem Refte dieſes Paragravhen fo viel Gelehrfamkeit angehäuft zu finden. 
Harte der Mann einen Begriff von der Poetit und Dramaturgie des 
Ariftoteles , daß er das Dionyfostheater gerade feine Schule nens 
nen muß? oder ift dieß ein Spiel des Zufalls? oder Eannte er hier 
a a a a 

») Paufan. ı, 2, 4 Vgl. Le monument d’Eubulides p. 21,14 (oder Kunfts 

blatt 1837, Nr. 95). 

2) Pauf. ı, 21,7 und »8, 5. Apollod. 3, 14, 2. Heſych. und Suidas u. 

d. W. Apsos Iayos. Demofth- g. Ariftofr. ©. 641. Es ift dies eine 

der wenigen Stellen, wo unfer Verfaſſer einige dunffe Betanntfchaft mit 

den alten Schriftftellern verrath, 
3) Chandler, Travels in Greece, p-66 — 58. Vgl. Leake, Topographie, ©. 132. 
4) Wheler: Journey into Greece, p. 383, 384. 


5) Suilletiere ©. 185 und 208 ſieht das Ddeion des Herodes, deffen Lage 
er fehr deutlih angibt, für das Enfeion an. 
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vielleicht ein Fußgeſtell mit dem Namen des Ariſtoteles 1). Auf die 
beyden vereinzelten Saͤulen über dem Theater, die auf ihren dreyeckigen 
Kapitellen einjt horagifche Tripoden getragen haben, übrigens aber erſt 
fehr fpäter Zeit angehören 2), fiellt er Statuen der Athene und des Po: 
feidon,, worin eine dunkle Kenntnif von dem Zwiſte dieſer Götter um 
den Befiß Athens nicht zu verkennen iftz und zwiſchen diefelben fest er, 
nuch Paufanias >) oder einer abgeleiteten Quelle (Adyovar), Das Gorgos 
nenhaupt an die Mauer der Akropolis, wobey der eiferne Käfig als eigene 

uthat erſcheint Die marmorne Eonnenuhr fieht bekanntlich noch jetzt 
über dem Theater auf der behauenen Feldwand (xararoun). Auffallend 
ift nur, daß der Anonymus hier das noch bi auf Lord Elgin erhaltene 
Monument des Thrafyllos gar nicht erwähnt. Vielleicht überfah er «6, 
weil es damals durch eine Mauer verfhloffen,, und in eine Kapelle der 
Panagia Ehryfofpeliotiffa umgeſchaffen war. 

5. Südmärts dem Dionyfostheater gegenüber lag nach dem Anos 
nymus die Schule des Ariftophanes, vielleiht nad einer ns 
fchrift von ihm fo genannt. In der angegebenen Richtung wurden im 
Herbite 1835 beym Bau des Militärfpitals ziemlich ausgedehnte Funda⸗ 
mente, und ein Paar Mofaikfußböden, Laubwerk und Blättergewinde 
darftellend, gefunden, welde Ueberrefte zu dem Bezirke des Heilig 
tbums des Dionyfos ev Aruvars gehören mögen *+). Oeſtlich 
vom Theater folgt dann die Laterneded Demoſthenes, das be 
Bannte zierlihe Monument des Lyfilrates, das alfo fhon Damals 
beym Volke feinen feltfamen Namen führte. Zmifchen diefem Denkmal 
und dem Bogen des Hadrian wird hierauf eine Reihe von Gebäuden 
aufgeführt, von denen wir Beines mit Sicherheit zu ermitteln vermögen, 
am mwenigiten Die Häufer des Thukydides und des Allmäon. 
Mit dem zweyten oder folonifhen Markte Eönnten vielleicht 
Ueberrefte des Prytaneion gemeint feyn, welches nordöſtlich von 
der Tripodenjtraße 3) und etwa in der Gegend des Haufed des Herrn 
Safparis lag. Eines der beyden Bäder, die der Berfafier erwähnt 
(Bakaysıtoy pe'yıorcy und Baaıkıöv Aouracy), ift noch heute im Gebraud, 
und ift dasfelbe, wo vor acht Fahren die das Bejisthyum des delifchen 
Apollon betreffende Urkunde, in der gleichfalls cin Bad ermähnt wird, 
gefunden worden ift 9%). Das NRäthielhaftefte in dieſem Paragraphe 
aber ift die Ermähnung des großen Marktes, füdlih von dem 
größeren Bade, und mas von demfelben weiter erzählt wird. Denn fo 
unflar an ſich ſchon die Ausdrüde des Verfaſſers auch find, die durd 
eine kleine Lüde hier noch dunkler werden, fo glauben wir doc die 





ı) Auch Bygomaläs erwähnt in feinem Briefe ein Denkmal des Ariftoteles 
(ra Aptororeikous), doch ohne näher anzudeuten, was er barunter 
verftche. 

3) Die Infchrift von der Bafis der öftliheren diefer Säulen im C. J. G. 1, 
n. 237. 6, und vollfändiger in den Add. p.909. Nur bildet der Name 
— — x05 Zrparovaxos nicht den Schluß der zweyten, fondern der er: 
ften mit HAI anhebenden Zeile. 

8) Pauf. ı, 2ı,4 und 5, 12, = 

4) Bol. Kunftblatt 1836, Nr. ı6, ©. 64. 

5) Pauf. ı, Kap. ı8 und so, 

6) Bödh, Erflärung einer attifchen Urfunde über das Vermögen des apollis 
nifchen HeiligthHums auf Delos (in der Abhandt. der Berl. Afad. vom I. 


1834) , two jedoch der Herausgeber (©. 22) kei 
in Athen geftatten will. geber (©. 22) keine Beziehung auf dad Bad 
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Worte: ai reuiym nAılora akıayasra Eni ws miÄns yorıdas ns moos 
züs glas loropnrar Evvsaxaldena Avbpis....-.. „un. 709 Äva Edle, 
fo verftehen zu müffen, Daß in der angegebenen Gegend der Stadt damals 
noch mehrere Monumente und ein er Süden gemwandtes Thor oder 

ortal jtanden, defien Pfoten (pAız) oder Oberſchwelle (neugriebiich 
ayapkıcy) mit fehenswerthen Basreliefs gefhmüdt waren, unter denen 
namentlich neungehn männlide Figuren, zum Theil einander verfolgend, 
hervorgehoben werden !). Diefe Ruine, bey der man an dad Heiligs 
thum des Serapid, denTempel der Ilithyig, oderandere, 
in jenem Stadtviertel gelegene Gebäude denken kann, wäre alfo feitdem 
verfhwunden ; eine Sade, die gar nicht befremdlich ifr, wenn man ſich 
erinnert, daß noch im Laufe der leuten zwey Menfhenalter der joniſche 
Zempel am Zliffos, die Säulen der Wafjerleitung am Lykabettos, das 
Monument des Thrafyllos über dem Theater und andere Denkmäler zer 
Hört worden, und verihwunden find. 

Am Schluffe des Paragraphen wird noch das Haus des Mnes 
ftardho6 genanut, wofür vielleicht Mnejarhos zu lefen if. Dieſen 
Namen führte unter Andern der Vater Des Euripides. 

6. Deftlid vom Tripodenviertel und den vorgenannten Denkındr 
lern liegt der matmorne Bogen des Hadrian, den der Topograph 
durch Angabe der darauf befindliden Namen des Hadrian und Thefeus 
deutlich bezeichnet. Der Reit des Paragraphen, über das DIympis 
eion, das aud hier, wie bey Kabaſilas als ein Pallaſt des Kai— 
fer 6 (oixos Basılmös) angefehen wird, iſt leider nicht allein ſehr kurz, 
fondern auch lüdenpaft; fo daß wir nicht belehrt werden, in welchem 
Grade es damals noch erhalten war Doc fcheint nach den gebraudten 
Ausdrüden (mAdıorars xiooiv) damals nod eine größere Zahl von Säu⸗ 
len aufrecht geitanden zu haben; aud verräth der Verfaſſer wieder eine 
dunkle Hiftorifhe Kenneniß von der Wiederaufnayme und Fortfegung des 
Baues dur die den Romern verbündeten Könige unter Auguftus 2). 
Vielleicht ift dieß aber nur ein fcheinbarer Treffer; menigftens ift die 
Zwolfzahl der ‚Könige fehr verdächtig, Die fih auch unten ($. 9) wieder 
findet , und die in der griehifhen Volksſage und den Klephtenliedern >) 
eine überlieferte Zahl zur Bezeichnung der Könige und Königreihe Eus 
ropas iſt · 

* 7. Südlich vom Olympieion lag noch in den Tagen des Verfaſſers 
(fo) ein ſchoͤner Königsfaal (olxos Baarkıxas niny wpaios), wos 
felbjt, wie wir in der Einleitung gefehen, der Herzoge aus der Familie 
Acciajuoli Gaftereyen anzujtellen pflegten; vermuthlich an oder auf der 
Bleinen Inſel im Bette des Iliſſos über dem Waflerfalle, die zu anmus 
thigen Gartenanlagen vorzüglich geeignet ift. Vielleicht auch war Ddiefer 
Gartenpavillon der Herzoge das alte Heiligtum der iliffiadifhen 
Mufen, von dem noch Wheler und Spon in diefer Gegend auf dem 
rechten Ufer des Fluſſes, funfzig Schritte oberhalb der Brüde, Uebers 


ı) Die Worte ioropnyraı anöaıs, verglichen mit j.»: ev 9 eior wur 
ei avögıs nat oi Avancı iaröptapever, deuten unzweifelhaft auf Reliefs. 
Aber weniger ausgemacht if mir der Sinn des Ausdruds: Teueyn abıa- 
yasra ini zus nuÄns. 

a) Queton. Detav. bo: Heges amiei atque soeil — eunoti simul acdem Joris 
Olympü Athenis — perfieero — destinaverunt. 


>) Oi dudexa füys, ra Öuda pnydra. 
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refte faben 1), und wo Guilletiere, der vor ihnen reilte, auf feinem 
Plane ein rundes, mit einer Kuppel übermwölbtes Gebäude zeichnet , das 
er fur den Tempel der Hera und des Zeus Panhellenios erklärt 2). 

Eben dort, im Bette des Yliffos unterhalb der Inſel oder des 
Waſſerfalles, it aud die Enneafrunos oder Kallirrhoe, wel—⸗ 
cher legtere Name ſich durch alle Zeiten 5) bis auf heute im Munde des 
Volkes erhalten hat; und uber derfelben lag auf dem linken Ufer des 
Fluſſes bis zum Jahre 1771 der fhone jonifhe Tempel, den der 
Anonymus Heiligthum der Hera nennt, und den nad Aufporung 
der berzogliben Regierung Die morgenländifhen Chriſten der Mutter 
Gottes weihten *). 

Der achte Paragraph ift der Beihreibung des panathe 
näifhen Stadiums gewidmet, weldes bier für das Theater 
angefehen, und deſſen Umfang fait auf eıne römiihe Meile geibäst wird, 
während er höchſtens ein Drittel davon beträgt. Es hat, wie der Vers 
fafjer rihtig bemerkt, zwey Eingänge: den offenen Haupteingang von 
der Nordfeite, uber die ehemalige Yliffosbrüde, und einen unterirdifchen 
Zugang von Südosten; die nähere Beichreibung diefer Eingänge aber ijt 
in der Handfcrift leider lüdenhaft. Er legt ipm, oflenbar viel zu frey⸗ 
gebig,, hundert Sisreihen (Lwvas) von weißem Marmor bey, Die aber 
auch zu feiner Zeit bereits, wenigitend dem größeren Theile nach, vers 
fhwunden waren, wie fi & aus dem Gebrauche der vergangenen Zeit 
(dxoopeiro) entnehmen läßt 5). Daß die aus drey Bogen beſtehende 
Brüde damals noch vorhanden war, ermähnt er nicht. Auch dieſe ift 
erft zum Behufe des unfeligen Mauerbaues abgebrochen worden. 

9. Der Anonymus hatte in dem Vorhergehenden (jedody ohne es 
ausdrüdlid anzugeben) wahriheinlih ſchon mit dem festen, wenigjtens 
mit dem jiebenten Paragrappe den Bezirk der damaligen "Stadt ver: 
lafien, um die ojtwärts von derfelben gelegenen Denkmäler zu befchreiben. 
Er betritt jebt die Stadt wieder durh das Öftlihde Thor, womit 
wahrfdeinlih der gemwölbte Durchgang gemeint it, den noch Stuart 
und Chandler auf dem rechten Zliffosufer am nördlihen Ende der Brüde 
fahen °), und die fie für einen Uecberreft des Gemäuers eines Kloſters 
erklären. Sollte der Anonymus aber ein anderes eigentliches Stadtthor 
meinen, fo Eann dieß ganz natürlid nur an dem aus der Mefogäa über 
Ampelofepi nad der Stadt führenden Wege geſucht werden, und muß 
folglid ungefähr an der Stelle des ehemaligen Thores Bubuniftra, dem 
neuen Eöniglihen Scloffe gegenüber, gelegen haben. Wir wiſſen freys 
lich, daß Athen im Mittelalter und bis auf das Jahr 1771 herunter 
Beine eigentlihe Ringmauer hatte; aber die äußerften Häufer der Stadt 
waren dod fo an einander gebaut, daß ihre nad außen gewandten Geis 
ten eine Art zufammenhängender Befeftigung bildeten, in welche nur ein« 





ı) Wheler, Journey p. 377. Spon, Voy. a, p. ı65. 

3) Quilletiere a. a. D. ©. 266 folgg- 

3) Wheler, Journey p. 379. — Leafe, Topoar. Einl ©. 76. 

4) Bol. Einleitung ©. ı9, Anm. 7. 

5) Doch behauptet Builletiere , noch Stufen dort gefeben zu haben, a. a. O. 


S. 265: Les rangs des degrez, quisubsistent encore, sont de marbre blane ; 
= fhon Spon und Wheler fanden fie nicht mehr. Sie können in der 
Zwifchenzeit, von 1669 bis 1676, vernichtet worden fenn. 


7) Chandler, Travels p. 79. Leake, Topogr. Cini. &.78. 
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jelne Thore Hineinführten *). Aus dem Briefe des Symeon Kabafilas 
erjieht man aber, daß noch in dem letzten Viertheile des fechzehnten 
Yaprhunderts die bewohnte Stadt jid nach diefer Seite, um das Dlym: 
pieion herum, weiter. ausdehnte, als vor dem Befreyungskriege: Treu 
' Ekarepou, ev w al Baozleız u. ſ. w. To Tolrov clwoupevor. Mithin 
könnte auch ein damaliges öftlihes Thor nicht weit von der angegebenen 
Stelle entfernt geweſen ſeyn. Doch ziehen wir die Annahme vor, daß 
die avarokın nuAn unferes Terted das gewölbte Portal der Iliſſosbrücke 
begeihne. Durch Ddiefed Thor nun eintretend, findet der Topograph 
wieder einen andern Markt oder Plab (aldn» ayopav) und zwey 
Wafferleitungen, »weldhe Julius Gäfar den Athendern zum Ges 
fbenfe erbaut, und ihnen das Waller aus der Ferne herbeygeleitet.« 
Die neuere Topographie Eennt in diefer Gegend freylih nur Eine Wafı 
ferleitung,, des Hadrian und Antoninus Pius, von deren durch vier jos 
nifhe Säulen gebildetem Portal zur Zeit Wpelerd, Stuartd und Chands 
lers noch zwey Säulen mit ihrem Arditrav am füdmweltliben Fuße. des 
Lykabettos aufrecht ſtanden, bis auch Diefe bey dem hajtigen Bau der 
neuen NRingmauer vor etlihen und ſechzig Fahren abgebroden, und der 
Architrav als Dberfhwelle ded Thores Bubuniftra verwandt wurde, nad 
deffen Abtragung er jeßt vor dem neuen Refidenzbau am Boden liegt. 
Doch ift die Inſchrift diefes Portals aus alten, vor dem Verſchwinden 
der zweyten Hälfte des Architravs genommenen Abſchriften vollitändig 
bekannt 2); und da fie nicht fehr Häufig herausgegeben worden ift, ers 
fheint es nicht überflüffig, fie bier zu wiederholen: 

IMP, CAESAR. T. AELIVS. [HADRIANVS. ANTONINVS.) 
AVG. PIVS. COS. Ill. TRIB. POT. IL. P, P. AQVAEDVCTVM. 
IN. NOVIS. [ATHENIS. COEPTVM. A. DIVO. HADRIANO, 

PATRE. SVO.) 
CONSVMMAVIT. [(DEDICAVITQVE.] 


Aus den Titeln des Kaiferd, IMP. CAESAR, hat der Anonymus 
unverkennbar feinen Julius Gäfar entnommen ; warum er aber die Zwey⸗ 
zahl gebraucht (aywyeus Üdaros Svo), iſt nicht zu errathen, falls er nicht 
etwa zwey getrennte Ueberreſte desfelben Aequäduets für zwey verfcier 
dene Werke anfah >). 

Außer dieſer Wafferleitung der Kaifer erwähnt der Verfaſſer noch 
eine andere ald erilticend (eorı) vor dem nördlidhen Thore, de 
ren Bau er dem Thefeus zufhreibt. Das nördliche Thor Fann, nad den 
Bewegungen des Terrains, nur in der Gegend des ehemaligen Thores 
der h. Apoftel oder von Patifjia (auf Leake's Plane Egribo » Kapeji) ges 
legen haben, und vielleicht gab ed hier im funfzehnten Jahrhundert noch 
Ueberrefte einer übrigens unbekannten Waflerleitung, wenn dieſe auch 
ſchwerlich von Thefeus bergerührt haben dürfte. Der Reit aber des 
neunten Paragraphen ift größtenteils unverftändlid, wenn glei der 








ı) Die war namentlich bey den franfifhen Städten auf den griechifchen 
Infeln die übliche Art der Befefligung,, wie man noch in dem Schloſſe 
auf Naxos, an den Städten auf Seriphos, Siphnos, Pholagandros und 
anderen Drten feben kann. 

a) Wheler, Journey p.374. Chandler, Trarels, p. 78. 


3) Guilletiere gibt (a. a. D. ©. 174, 376) am füdweftlichen Fuße des Lyka— 
bettos, den er für das Pentelifon erflart, noch das Refervoir der Waffer: 
leitung an, ſpricht von großen Ueberreften des Aquaducts, und zeichnet 
aud in feinem Plane, in der Richtung gegen das Olympion, oder ben 
ihm Didasfaleion , drey Refte von Bogen der — 
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Verfaſſer ſich auf Abaris den Hyperboreer und Herodotos als Gemährs: 
männer beruft. Es ſcheint — wenn wir ihn richtig errathen — als 
wolle er den traditionellen »zwölf Königen« den erſten Mauerbau zu: 
ſchreiben, vielleicht indeg nur den der Akropolis, da er ſchon oben ($ 6) 
von denfelben zwolf Königen gefagt, daß fie Die Burg erbaut hätten 
(Tüv Tnv axnay olmodopncayrws). Wenigftens foll das, was in dem 
folgenden Sage von dem doppeltgeftalteten Kekrops audgefagt wird, jidy 
wohl nur auf die Akropolis beziehen: er habe den Bau fehr verfcönert, 
die Muucrn höher aufgeführt, den Boden mit verfchiedenen Marmors 
arten belegt *), die Tempel innen und außen vergoldet, und Die ganze 
Anlage Athen genannt. 

10. Daß das Restere auf die Akropolis geht, beitätigt auch die 
Berbindungspartikel yooy, mit weldyer der Anonymud das Weitere an: 
Enüpft: »Wenn wir nun in die Burg eintreten, finden wir eine Eleine 
Schule, die den Muſikern gehörte, die Pothagorad der Samier 
errichtet hYat.« Unter diefer fonderbaren Benennung ift der Niketem— 
pel zu verſtehen, der bekanntlich bis nah Spons und Nöhelers Reife, 
alfo bis nach 1676, aufrecht jtand,, dann aber abgebrochen, und in die 
Batterie vor den Propyläen vermauert wurde, wo wir 1835 feine Ueber: 
rejte wieder fanden, und auf ihrem Fundamente neu aufrichteten °). 
»Der Schule gegenüber,« fährt er fort, »liegt ein großer Pallajt« 
nänlih die Propyläen. Hier iſt die Handſchrift leider wieder in 
Unordnung, und zum Theil lückenhaft; doch erſieht man aus den Ueber 
reiten der Beichreibung, daß der Verfaſſer den Reichthum des Gebäudes 
an Marmorplatten (rlaxwy), feine Felderdede (öpepn) und feine mäch— 
tigen Mauern ausdrücklich hervorhebt. Wir haben alfo hier ein weiteres 
unverdäctiges Zeugniß, daß nicht allein der Giebel, fondern auch die 
Gajfettendedte der Proppläen bis vor der venctianifhen Belagerung im 
Fahre 1667 noch erhalten waren, wie ih aus Wheler und Fanelli und 
aus andern Wahrnehmungen Schon in dem Werke über den Niketempel ’) 
naczumeifen geſucht habe. Für einen Pallaft erklärt er die Propyläen 
aber, weil die Nejidenz der Herzoge hier war, die jih in dem nördli« 
hen Flügel des Gebäudes ihre Kanzley eingerichtet hatten +). — 
Viel dunkler, ja gänzlich unverftändlich it dad Folgende: Der Kanzlen 
füdlid gegenüber fol eine bunt verzierte (ev non wpairnt:), ringsum 
und außenher vergoldete,, und mit kojtbaren Steinen gefymüdte Stoa 
gelegen haben, in welder die ſtoiſchen Philofophen lehrten, und von der 
ſie ihren Namen hatten; und Diefer wieder gegenüber die Schule der 
Epikureer. Nun liegt dem nördlichen oder rechten Flügel der Pro: 
pyläen (der Kanzley) natürlich gegen Süden der linke Flügel gegenüber; 
diefer Eann aber unmöglich gemeint feyn, weil zur Zeit unferes Topo: 
graphen der größte Theil desfelben nebſt zwey von feinen drey Säulen 





ı) Die jüngften Ausgrabungen auf der Afropolis haben wirtlich gezeigt, daß 
der Felsboden zum Theil mit Marmorplatten belegt war. 

2) Vgl. Roß, Scaubert und Hanfen: Die Akropolis zu Athen nab den 
neueften Ausgrabungen. Grftes Heft: Tempel der Nife Apteros. Berlin 
1839. Folio. 

3) A. A. O. S. 2, Anm. 12. 


4) Suilletiere a. a. O. ©. 204 nennt die Proppläen mit dem hoben fränfir 
fhen Thurme larsenal bäti par Lycurgue fils de Lycophron. Dieß war 
damals (vgl. Spon », ©. 106, Wheler ©.359) die üblihe Benennung, 
welche wahrſcheinlich, wie der Name Thefeion für den Arestempel, von 
den Jeſuiten herrührte. Spon fam darüber nicht aufs Reine; Wheler 
aber vermutbete fchon, daß es die Propyläen feyn möchten. 
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fhon von dem großen fränkifhen Thurme überbaut war, aljo mit zu 
dem herzogliden Schloſſe, dem nalarıcy neyıorcy gehörte; und der von 
dem Thurme unbededt gelaffene Theil des ‚fudlihen Flügels mit einer 
einzigen Säule, falls diefe auch damals nod aufrecht geitanden hätte, 
wäre doch viel zu klein geweſen, um eine Stoa zu heißen, und für den 
Zummelplag der Stoiker zu gelten. Es bleibt daher nichts als die Ans 
nahme übrig, daß die —— xara vorcy rasrns hier fehlgegriffen, und 
ftatt deren vielmehr eine öftliche oder füdöftliche Richtung von dem Haupt» 
gebäude der Propyläen vorauszufesen it. Noch wahrſcheinlicher beruht 
das Irrige der Angabe nur auf einem Schreibfehler, vorov jlatt varoy, 
fo daß der Topograph eigentlid fagen wollte, »im Rüden « des nördlis 
ben Propyläenflügels liege jene prächtige Stoa; und in dieſem Falle 
finden wir und nah dem Erechtheion geführt, das fonjt in diefer 
Befchreibung ganz übergangen wäre, und deſſen Zierlidhkeit und unvers 
gleihlibe Ornamente dem Anonymms wohl folde Ausdrude der Bewuns 
derung abzugemwinnen vermodten. So kommt denn auch die vermeinte 
»Schule der Epikureer« dem Etechtheion gegenüber zu liegen, wobey es 
nur unklar bleibt, ob das fo bezeichnete Gebäude damals nicht mehr vor» 
handen (nxpafe), und dem Verfaſſer nur aus Ueberlieferung bekannt 
mar, oder ob er eine zu feiner Zeit noch eriftirende, jeßt aber verſchwun⸗ 
dene Ruine vor Augen hatte. Iſt die letztere Vorausſetzung gegründet, 
fo meint er vielleiht den runden Tempel der Roma und des 
Auguſtus, der nah dem Fundorte des noch davon vorhandenen Ars 
chitravs mit der Inſchrift *) und einigen andern Eürzlih aufgefundenen 
Reften vor der Dfifront des Parthenon, alfo au beziehungsmweife dem 
Erechtheion gegenüber , geitanden zu haben ſcheint; noch wahrfceinlicher 
aber das Heiligthbum der brauronifhen Artemiß vor der 
Treftfront des Parthenon, aus defien Quadern vermuthlich, wie mir 
ſchon anderswo ausgeiprochen haben ?), das Treppenhaus des türkifchen 
Minarets am Dpiftyodomos erbaut worden it, und das aljo vor der 
türkifchen Eroberung noch am Platze geweſen feyn muß. 

ıı, Der Auffas ſchließt in dem eilften und legten Paragraphe 
mit der Beihreibung des Parthenon, den der Berfaffer noch als 
Tempel der Gottedmutter bezeichnet; vielleicht weil er, mie 
wir in der Einleitung vermuthet haben, damals noch nicht von den 
Türken in Beichlag genommen , und in eine Mofchee verwandelt worden 
mar. Apollos und Eulogios, jtatt Iktinos und Kallitrates, follen ihn 
erbaut, und dem unbetannten Gotte’(ayworw Js) geweiht has 
ben. Die lestere Benennung fheint ante renatas literas die am alls 
gemeinjten angenommene gewefen zu feyn; fo heißt der Tempel aud in 
dem Briefe des Kabafılas und bey Gurlletiere ?), und der Name Panr 
—————————— U6 6— —— — — — 

0. 1.6.1, dr. 

2) Lettre a Mr. le Chevalier Thiersch (Athenes 1039) p. 16. 

3) Guilletiere, Athönes p. 193: Nous lümes sur ca frontispice (des Parthenon). 
avec une joye meslde de respect, l'inseription fameuse dont on parle tant, 
"Ayvası So, au Dieu inconnu, Elle n'est pas gravde sur la porte 
d’une petite chapelle, comme quelques-uns ont public, (Alſo fhon Andere 
vor Builletiere, vielleicht Deshanes im Jahre 1621, hatten von einer fol: 
«ren Jnfchrift gefprochen; wodurch es ziemlich unwahrſcheinlich wird, dafı 
fie geradeju erfunden fenn fol, und mwenigftens Quilletiere der Vorwurf 
nicht treffen kann, fie zuerf erfunden zu baben). Ces gens lä ne se sou- 
venaient plus, qu'il n’y a ni chapelle ni autel dans une mosquee. Il ne 


faut pourtant pas s’imaginer, que ce soit une de ces inseriptions qui don- 
nerent lieu a St. Paul de decouvrir aux Athdniens lo dieu qui jusqu’alors 
3 « 
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theon bey Zygomalaͤs entiernt ſich wenigſtens nicht weit davon. Es iſt 
allerdings ſehr möglich, daß die Beziehung des Parthenon auf den »un. 
bekannten Gott« aus dem Beftreben der Chriſten entftanden, die Er» 
wähnung dieſes Cults in der Apoftelgeihichte *) zu localijtren, und an 
ein beftehendes Monument in Athen felbit anzuknüpfen, während fonjt 
Altäre der unbekannten Götter nur in Phaleron *) mit Sicherheit uachs 
zumweifen find; möglicy bleibt e8 aber auch, daß es in der Akropolis einen 
folben Altar gab >), deſſen Inſchrift bey der Umgeitaltung des Parthe⸗ 
non in der Kirche irgendwo ihren Platz gefunden haben mochte, wo we— 
nioftens Guiletiere fie gelefen zu haben behauptet, oder daß, wie er 
annimmt, die Chriften des dritten (lieber noch des fünften) Jahrhunderts 
die Infchrift gemacht Hatten. Ä 
Der erfte Theil der Beichreibung des Parthenon bey unferm Bers 
faſſer ift fehr verftändlih: »Es ift ein geräumiger und weiter Tempel, 
»der ſich fehr in die Länge ausdehnt. Seine Mauern jind aus weißem 
»Marmor ohne Mörtel und Kalk aufgeführt, und bilden ein Biered; 
»fie find nur mit Eiſen und Bley verbunden. Außer der Mauer hat 
ver fehe große Säulen, welche die Gella rings umgeben.« In dem Fols 
genden: wsra&u di Top dvo zıoyon mesuiygu nlayiwow, meint er Die halb 
Ereisförmige Riſche, die von den Chriften zur Aufnahme des Altard zwi⸗ 
ſchen die beyden mittleren Säulen der öſtlichen innern Säulenſtellung des 
Pronaos, an'die Stelle des alten Einganges, eingebaut worden war *), 
Gin Heiner Irrthum ift aber in der Angabe, daß das fogenaunte ſchoͤne 
Thor (N apaia ruAn, in den größeren griechifchen Kirchen der mittlere 
von den drey Eingängen, welde ins Allerheiligfte führen) nebjt dem 
Hauptaltar (dyıov Era) gegen Südweſt (xara Ardav) gewandt geweien 
wären ; fie lagen vielmehr in der Achfe des Tempels, die nur ſehr wenig 
von Welt nah Süd abweiht. Dann folgt leider eine Pleine Lücke im 
Terte. In der Sylbe Ioaa ſteckt vielleiht das Wort Jacvos, und der 
Anonymus wollte von dem fhönen, Marmorfefiel des Biſchofs fprechen, 
den auch Guilletiere, Spon und Wheler 5) nod im Parthenon ſahen, 
und der fich in den Ausgrabungen 1836 wiedergefunden hat: Nach dies 
fem Thronfefiel befchreibt der Anonymus das übrige innere der Kirche, 
wie es damals war. Gr erwähnt eine innere hohe Säulenftellung , mit 
yalmenförmigen Gapitellen (eis ayfina Yotvıxcs), bemerkt aber ausdrüdlic, 
daß diefe nicht mehr die alten, fondern Daß fie fpäter umgearbeitet (nerars- 
romuevar) jenen. Auf diefen lagen Balken aus weißem Steine, die auf die 
Mauern hinüberreichten, fid den Mauern anfügten, moooxoAlwpsvor), näms» 
lich die Arditrave und Dedenbalken; und die leßteren trugen wieder fculptus 
virte (xexolapucvas) Steinplatten, deren concave Vertiefungen die Felder; 
dede bildeten; denn nur fo glaube ich die Worte: za: eis Öpopis öporwpa n 
— ——— — — — — 
leur avait été ineonnu. Les Chretiens du troisiöeme sidcle Try ont mise 
en memoire des anciennes, que le sage Epimenides fit graver sur des autels 
du temps de Solon, à ce que tömoigne Diogöne Laerce; et Pausanias nous 
marque la situation de ces autels ä Phalere et dans la province d’Elide 
(namlich 5, ı4, 6). 
1) Apoftelgefhichte ı7, »3 
a) Pauf. ı, 1,4. Pollur 8, 10, Heſych. u. d. W. "Ayyarıs Jet. 
3) Wenigftens fpricht Pfeudo »Lucian im Philopatris 9 und 29 von einem 
unbefannten Gotte in Athen felbft: Tov Ev "Adnvaıs" Aywgon. 
4) Wheler, Journey p.363: The Christians — — made a semicircle for the 
holy place, according to their rites. 
5) Guilletiere p. 200. Spon 2, p. 129. Wheler a. a. D. 
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zourwy Enıpalverar xyprwars, verftehen zu können. Endlich foll auf den 
Säulen (doch wohl nur einem Theile derfelben) noch eine fehr ſchöne 
Mauer geruht haben; aber was er damit meine, ift mir nicht Flar. 
Hier endigt diefe Beſchreibung 

Gluͤcklicher Weiſe befigen wir in der Erzählung Spons und Whe— 
lers, weldhe den Tempel noch vor dem venetianifhen Bombardement, 
alfo weſentlich in demfelben Zuftande geſehen, in weldyem der Anonymus 
ihn Fannte, noch vollftändigere Nachrichten über feine damalige innere 
Ginrihtung. Einige erläuternde Bemerkungen darüber dürften hier am 
Plase feyn. Die genannten Reifenden traten von Weiten her durch die 
(noch jest erhaltene, aber von den Gpriften dur einen Ginbau aus 
allerlen alten Marmorquadern verengte) alte Thüröffnung des Opiftho: 
domos in den Tempel ein, und fanden hier ein vier und vierzig Fuß 
langes Gemad , welches fie Pronaos nennen. Dieß war der alte Opi⸗ 
fthodomos , die Schagfammer Athens, und es ijt interejfant zu erfahren, 
daf die Scheidewand, welche ihn von der eigentliben Gella treunte, das - 
mals noch aufrecht ftand, und folglid nicht, wie man gewöhnlich ans 
nimmt , ſchon von den Chriften bey der Umgeftaltung des Parthenon in 
eine Kirche abgetragen worden war, fondern erft durch die Qulvererplos 
fion den Umfturs erlitten hat Der Dpiftpodomos hatte damald aud) 
noch, wie beyde NReifende bemerken, feine alte Felderdede; aber Spon 
vergißt, die Säulen zu erwähnen, welde fie trugen, und Wheler irrt 
fi in der Zahl derfelben, indem er ftatt vier, von denen man noch auf 
den Platten des Fußbodens die Spuren wahrnimmt ?), deren ſechs ans 
gibt, mit dem Hinzufügen, Daß eine derfelben von den Türken durd 
einen gemauerten Pfeiler erfegt worden war ?). 

Aus dem Dpiftpodomos oder vermeinten Pronaos traten die Reis 
fenden durch eine Thüre in der Mitte der alten Sceidewand in den 
eigentlichen Tempel ein ?). Diefe Thüre, deren Spuren man auf dem 
Fußboden noch wahrnimmf, mar erſt ein Werk der Chriſten; im Alters 
thum £onnte und durfte keine innere Verbindung zwiſchen der Gella, wo 
das Bild der Göttin, und zwifhen dem Opiſthodomos bejtehen, wo der 
oft fo beträchrlide Summen umfafjende Staatsſchatz aufbewahrt lag, 
und deffen damaliger alleiniger Zugang — die große Thüre, die aus 


————— — — — — — — — — — — ——— — 
ı) Bol. den Plan des Parthenon von Cockerell bey Broeudsted Voy. Il. p. 132, 
pi. xxxviii. 


3) Spon, Voy.2, p. 109. Au devant du temple est un pronaos, ou parvis 
courert comme lo temple, qui tient presque le tiers de touto la fabrique, 
— 1d. p-ıı0: La longueur du temple et du pronaos seuls sans les corri- 
dors, est de ı58 pieds, et la largeur par dehors de 67, et la nef seule 
sans le pronaos a par dedans go pieds de longueur. 

eler, Journey p.363: Before you enter into the body, of the temple 
from the front, is tha Pronaos, whose roof is sustained by six ehannelled 
pillars, of the same order and biguess with those of the portico, and con- 
tains near the third part of the crlla; to wit, forty four foot of the lenght. 
We observed in place of one of the pillars, a great pile of stone and lime, 
of most rude work cett, 
— Spon l.o p. 1163 On nous fit remarquer une grosse pile de massonnerie, 
que le Kislar- Aga a fait fairo pour soutenir les soliveaux du courert. 


Wheler p.363: From the Pronaos we enteed iuto the temple by a long 
door in the middle of the front. Bon derfelben Thüre fpricht Spon, jedoch 
unter der irrigen Vorausſetzung, daß fie auch vor Alters befanden, und 
den einzigen Gingang ın die Gella gebildet habe, a. a. D. ©. 116: Du 
temps des payens le temple n’avait aucun jour que celai qu'il pouvait rece- 
voir par la porte, ot qui s’affaiblissait en venant dans le pronaos, qui ne 
recevait aussi de clarte, que par le premier portail, 


3 


—⸗ꝰ; 
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dem weſtlichen Pojticum hineinführt — jedesmal von den Schatzmeiſtern 
wieder verjiegelt, der Schlüffel aber mit großen Förmlichkeiten aufbes 
wahrt wurde !). 

Das innere der eigentlichen Gella oder das Hekatompedon, das 
vor Alters durch die große öftlihe Thüre hinlänglich erleuchtet wurde ?), 
empfing in der Zeit wo es eine hriftliche Kirche oder türkifhe Mofchee 
mar, Fein anderes Tageslicht , ald das, welches aus dem Opiſthodomos 
durch die Thüre in der Scheidewand hineinfiel, und durch einige kleine 
Fenſteröffnungen oder Luftlöcher und einige transparente Marmorplatten, 
die die Ehriften an der Rückwand der Altarniſche angebracht hatten °). 
Die Dede der Gella, die, wie wir von dem Anonymus gan; unzwei— 
felhaft belehrt werden, und durch Bergleihung mit feinen Angaben auch 
aus Epond und Whelers Berichte entnehmen können *), damald noch 
menigftens dem größeren Theile nad die alte Steindecke (öpopn, zalun- 
para, lacunaria) war, wurde damals von zwey Neihen über einander 
ftehender Säulen getragen, von denen die untere zwey und zwanzig, die 
obere drey und zwanzig Säulen zählte. Die ungleiche Zahl rührte da— 
ber, daß in der unteren Reihe der Dla& der drey und zmanzigiten Säule, 
der aus dem Opiſthodomos hereinführenden Thüre gegenüber, Durch 
einen Bogen erfeßt war, um den Eingang nicht zu behindern 5). Im 
Alterthume aber ftanden im Anneren der Gella um das elfenbeinerne 
Bild der Göttin nur ſechzehn Säulen, fieben in jeder Reihe, und vier 
(die Eckſäulen wieder mitgeredhnet) hinter demfelben; wobey die Seite 
gegen Dften, der damaligen Eingangsthüre geaenüber, offen blieb °). 
Aus der beftimmten Zahlangabe der beyden Reifenden erhellt, dak die 
Chriften, aus Gründen, die zum Theil, wie der eben angedeutete, 








ı) Böckh, Staatsh. ı, S. 474. 2, S. 203. C. J. G, I, n.76. — Bröndftede 
(a. a. D. ©. 290) ift im Irrthum, wenn er alaubt, diefe Thüre für alt 
f anfehen zu fönnen, und ihre Nothivendigfeit daraus folgen will, dafs "die 
»um Kultus der Göttin gehörigen Foftbaren Gefäße und Geräthe im Opi— 
»fhodomos aufbewahrt worden wären, und dafi es zu umftändfich geimefen 
»wäre, diefe auf einem andern Wege, als durch eine Mittelthüre, holen 
u müffen.« Eben meil dief au umftändlich geweſen märe, murden ders 
gleihen Seräthe nicht im Dpifthodomos, fondern im Pronaos und in der 
Cella felbft (dem Hefatompedon und Parthenon) aufbewahrt. Bal. Bödh 

C. J. G. I, n.ı77. a7ßB, und Ann, dell’ Inst. Arch, 1835, p- 123, 


Man hält freyfich den Partbenon gemeinhin für einen fogenannten Hy⸗ 
pathros; aber erſtlich bleibt die Möglichfeit und mirkliche Griften von 
Hnpäthraltempeln noch zu erweifen, und ziwentens der Beweis au fübren, 
dafi der Parthenon mit feinem elfenbeinernen Koloffe zu diefen dem Gins 
dringen von Wind und Regen offenen Tempeln gehört habe; was wenige 
* aus Vitruv. 3, 2, 8, den man dafür anführt, keineswegs hervor⸗ 
geht. 


3) Spon =, p. 116. Wheler p. 363. 


4) Beym Anonymus doxpi Er apuapon meromueyor (-ar) Acuxos, und 
nlaxas xexoÄlauuevas. Val. damit Spon a, p ızo: Le courert du temple 
etait de grandes pierres quarrees ä compartiment, et l’on en voit encore 
quelques - unes en bas, qui sont tombdes. Wheler überfegt hier nur aus 
dem Werke feines Reifegefährten, und iſt daher weniger far, a. a. D. 
&-364. This temple was covered outwardiy (er meint aber im Innern) 
with great planks of stone, of which some are fallen down, and are to be 
seen in the mosque, 


—⸗ 


6) Wheler p.364: The odd pillar is over the arch of the entraneo, which was 
loft for the passage. Vgl. Spon a. a. D. ©. 118, 119. 


6) Val. den angeführten Plan des Tempels, und die Bemerfungen dazu bey 
DBrondfted, I. c. p. 269, 290, 2 
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leicht in die Augen fpringen, ji veranlaßt fahen, mit Benbehaltung 
der alten fteinernen Felderdede doch die Dispofition der doppelten Säu— 
lenſtellungen, welche fie trugen, weſentlich umzugeftalten, und felbit die 
Zahl der Säulen zu ändern. Daß es aber den alten Werkmeiitern des 
fünften Jahrhunderts unferer Zeitrechnung, welden die Aufgabe aeftellt 
mar, die heidnifhen Tempel Athens in chriſtliche Kirchen umzuſchaffen, 
nicht an Muth und Unternehmungsgeift gebrach, um felbft unter fchmwer: 
belajteten Gebälken die alten Säulen wegzunehmen, und durch Stützen 
und Streben anderer Art zu erfegen: Davon fehen wir noch heute ein 
Beyſpiel an dem Tempel des Ares. Als es fih davon handelte, diefen 
Tempel in eine Kirche des heiligen Ritter Georg zu verwandeln, bra= 
den fie nicht allein die öftlihe Wand der Gella mit der alten Eingangs» 
thüre ganz ab, fondern nahmen aud unter dem Gebälfe des Pronaos, 
auf welben außer einem fchweren Fries und feinem Gefimfe auch die 
Steinbalfen der Felderdecke der ganzen öſtlichen Borhalle ruhen, Fed 
Die beyden Säulen zwifhen den Anten weg, und erfesten fie durch einen 
gemauerten Bogen. Es unterliegt nach den vorliegenden Berichten Feis 
nem Zweifel, daß fie in der Gella des Parthenon eine ähnliche, nur noch 
aröfiere Dperation vornahmen; wenn gleich die Unvollftändigkeit der 
Nachrichten nicht erlaubt, die Art und Weile derfelben im Einzelnen zu 
beftimmen. Ganz ohne Ungeſchick mag es dabey auch nicht abaegangen 
feyn ; und daraus erflärt fi, daß die Reifenden einzelne Caſſettenſtücke 
amı Boden liegend fanden 

Daß die alten ſechzehn Säulen um das Bild der Göttin, und 
wahrſcheinlich auch die auf ihnen ruhende obere Golonnade (ursous aroa') 
dorifher Drdnung waren, bleibt an einem andern Orte nachzuweiſen. 
Welcher Drdnung aber die fpäteren chriftlichen, weit zahfreicheren und 
deßhalb auch fehlanferen Säulen waren, müſſen wir dahingeftellt feyn 
laffen ; nah dem Anonymus hatten ihre Gapitelle die Geftalt von Pal: 
men (oynna polvıxos), und waren folglih wohl mit Ecilfblättern ver: 
ziert. Denn die Angabe von Eorinthifhen Gapitellen bey Epon und 
Wheler ') bezieht fih nur auf die marmornen Knäufe der vier Porphyr— 
fäulen , welde die Dede des chriſtlichen Altars trugen. 

Beyde Reifende bringen font noch einige anziehende Nachrichten 
über den damaligen Zuftand des Außeren und Inneren diefes flaunend: 
würdigen Tempels bey, die wir aber, als nicht mehr zur Erläuterung 
des Tertes unferd Anonymus Dienend, bier übergehen müflen Nur 
Eönnen wir über die zwey marmornen Drangenbäume, melde früher 
aus dem Tempel follen weagenommen worden, auf der Fahrt nah Gon: 
ftantinopel aber untergegangen feyn ?), die Vermuthung nicht unter: 
drücken, daf wenn diefer Sage etwas Wahres zum Grunde liegt, und 
bierbey an alte Kunjtwerke zu denken ijt, dieſe der Göttin dargebrachten 
Weihgeſchenke wohl ihre Delbäume gewefen feyn mögen Gin marmors 
ner Delbaum fand bekanntlich auch im weſtlichen Gichbelfelde des Var: 
tbenon; und von feinem Stamm ift noch in den Ausgrabungen des Jah: 
red 1835 ein Stüd gefunden worden. 

12. Die beyden Briefe der griechiihen Gorrefpondenten des Cru: 
fius find zum Theil [bon in dem Vorhergehenden wiederholt angeführt, zum 
Theil von früheren Topographen und Reifenden benüst und erläutert 
worden, fo daß hier zu Erklärung derfelben wenig mehr nadzutragen 





ı) Spon », p- rau. Wheler p. 363. 
s) Spon », p-ı20. Wheler p. 364. 
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bleibt. Iygomaläs ergeht ficb vorzüglich in der Bewunderung der 
verfhiedenen Sculpturwerke, melde ale Biebelitatuen, Metopen und 
Fries den Parthenon umgeben , und drückt fein Staunen über die lebens 
Dige Wahrheit der Roſſe am Wagen der Athene im weſtlichen Giebel: 
felde, über dem (damaligen) Haupteingange der Kirche oder Moſchee, in 
begeifterten Worten aus; wenn er gleich, durch einen auf feiner Bil: 
dungsjtufe fehr verzeiplicen Irrthum, ihre Ecdöpfung dem Prariteles 
flatt des Ppidias und feiner Jünger beylegt. Ueber das fpätere traurige 
Schickſal, wie der Eculpturen des Parthenon überhaupt, fo befonders 
jener Pferde des meitlichen Giebelfeldes, haben Leake und Bröndited 
enauere Nachweiſung gegeben *); und in ‚den neueften Ausarabungen 
fee 2835 find von ihnen nur die Köpfe und die Bruchſtücke der Schenkel 
und Beine aufgefunden worden. Mac dem Parthenon erwähnt Zyao« 
malä& noch einen, der Ctadt gegenüber liegenden und an Seilfräutern 
reihen Berg, den er ſehr poetiſch den Garten des Adonis nennt. 
Wahrſcheinlich ijt der Hymettos gemeint, deffen alter Name damals 
bereits durch die türkifche Benennung des tollen Berges (Delis 
Dagh), die man dann griechiſch und italienifc) Toekoßövs: und Monte 
Matto 2) überfegte, verdrängt worden war. Der Reit des Briefes iſt 
nicht mehr topographiſchen Inhalts. Zygomalas kömmt noch einmal in 
einem ſpaͤteren Briefe an Cruſius auf Athen zuräd>), indeß ohne etwas 
topographifh Erhebliches beyzubringen ; vorzüglih rühmt er dort nur 
den reihen Delbau. 

13. In dem Briefe des Rabafilas find beſonders die Anga⸗ 
ben über Die damalige Ausdehnung der Stadt, über ihre Eintheilung 
in drey Quartiere und über ihre Bevölkerung bemerkenswertb Nah 
ihm zerfiel die Stadt in das innere Viertel oder die Akropolis, mo nur 
Mufelmänner wohnten; in das äußere oder mittlere (re avausraku), 
das ganz von Chriften bewohnt war, und in das äuferfte (76 eEoreoon), 
um das Königsfchlof (Dlympion) und den Bogen des Hadrian, welches 
gleichfalls damals noch bewohnt gewefen ſeyn fol. Die lestere Angabe 
erhält dadurch mehr Wahrfcheinlichkeit, daß aud der Anonymus (oben 
$.9) in jene Gegend nod einen »ahdern Marktplatz « ſetzt, und daf 
Ouilletiere, Spon und Wpeler beym Dlympion und der Kallirrhoe wes 
nigſtens noch einige Häufer fanden. Aber auch in folder Ausdehnung 
ifi die Angabe des Umfanges auf ſechs bis fieben römifche Meilen fehr 
übertrieben, und beruht vielleicht auf einer falſchen Schätzung diefes in 
Griechenland immer nur halb eingebürgerten Maßes. Weniger übertrie⸗ 
ben dürfte die Angabe der Bevölkerung auf 12000 Männer feyn, wenn 
wir bierunter nicht blof Erwachſene, fondern überhaupt männliche Geelen 
verſtehen, da es eine bekannte Wahrnehinung ift, daß im ganzen türkis 
ſchen Reiche bis auf den heutigen Tag die Bolkszapl in beftändigem Abs 
nehmen begriffen iſt. — Die veraͤchtlichen Aeußerungen über die Reinheit 
des Dialeftes der modernen Athender mögen auf ſich beruhen; es frägt 
ih, ob Kabafilas der Mann war, dieß richtig zu beurtheilen. Andere, 
gewiß urtheilsfäpigere Männer, als er, waren und find hierüber ganz ans 

erer Meinung ; aber hier it nicht der Ort zu fprachlichen Unterfudhungen. 


ı) Leake, Topographie, Ein. ©. 72. Broendsted, Voy. II, p. 185 segg. 


2) and nice Mädchenberg, wie es in Kruſe's Hellas 2,1, ©, 33 gedeutet 
ird. 


3) Turoograecia P-95. Der Ichtere Brief finder ſich auch als Anhan der 
Alter’fhen Ausaade des — — men 
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14. Schließlich ſtellen wir noch die aus den mitgetheilten grie— 
chiſchen Texten des Anonymus, Zygomalas und Kabaſilas, fo wie aus 
den Bemerkungen über ſie und über die Reiſewerke von Guilletiere, 
Spon und Wheler fih ergebenden Hauptrefultate für die Topographie 
Athens in einer Weberficht zufanmen. 

Der Anonymus Eannte bereitd die erft jetzt feit zwölf Jahren mies 
der frey gewordenen Koloffe, die er Statuen des Zeus nennt. 

Der Tempel des Ares hat feinen neueren Namen Thefeion 
erft Eurz vor der Reife Spon’s, wahrſcheinlich durch den Pater Babin 
und die Fefuiten, und anfänglich nur mit Widerfpruhd Spons und ans 
derer Gelehrten, zu führen angefangen. 

Ueber die Rage des alten Marktes, öftlih und weſtlich um 
den Tempel des Ares, hatten der Anonymus und Quilletiere richtigere 
Borjtellungen,, ald die meiften Späteren. 

Die Angabe des Anonymus ($.3) von einem dtöaoxaktov Tuy 
<payıxay im innern 'Kerameikos flimmt mit.den Nachrichten der Alten 
über den Melırdwy olxos, Des reyyıray Bovleurnseov, dad Theater 
des Agrippa und daaHeiligthHum des Melpomenos Dios 
nyſos auffallend zufammen, und wir werden veranlaft, ein zweytes 
Theater in Athen zmwifhen dem Arestempel und dem Dipylon anzus 
nehmen. 

Die DertlihEeit über dem Dionyfostheater (der 
behauene Felfen mit den beyden horagifhen Säulen und der Sonnen» 
ad war fon vor vierhundert Jahren in demfelben Zuftande mie 

eute. 

In der Öftlihen Gegend der Stadt, zmwifchen dem Denkmal des 
Lonfitrates und dem Bogen des Hadrian, Pannte der Anonymus ($.5) 
noch eine Ruine mit Sculpturen an oder über dem Portal, die 
feitdem verfhmwunden ift. 

In der Gegend der Kallirrhoe lagen nodh mehrere, jebt 
verſchwundene Baulichkeiten, von denen wir nur den jonifhen Tempel 
des Trivtolemos näher kennen. 

Der Lykabettos hat feinen bis auf Forchhammer (1832) wis 
derrechtlich geführten Mamen Anchesmos erft 1676 durch Spon und 
Wheler erhalten. Guilletiere Hält ihn, mit no größerem Unrecht, für 
das Pentelikon. 

In der Akropolis Fannte der Anonymus, außer dem Sieges— 
tempel, den Propyläen, dem Erechtheion und Parthenon, noch ein 
fünftes Gebäude (drdaoxaletovy rüv "Enmoupeiwv), wahrſcheinlich das 
Heiligtbum der Artemis Brauronia, mweldes feitdem abge: 
ie und aus deſſen Quadern der türlifhe Minaret erbaut mor« 

en ift. 

Der Parthenon war in feinem inneren , mit Ausnahme der 
Säulenftellungen in der eigentlihen Gella, bis auf die venetianifche Bes 
lagerung faft unverändert geblieben. 
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ı) De la poesie chrétienne. Par A. F. Ris. Forme de l'art, pein- 
ture. Paris ı837. 548 ©. 8. 

2) Memorie storiche delle arti e degli artisti della Marca di An- 
cona del marchese Amico Rieci; Tom. II. Macerata ı834. 


3) Di Bernardino Pinturicchio, pittore Perugino, Memorie rac- 
colte e pubblicate da G. B. Vermiglioli. Perugia ı837. 
288 und LXX S, 8 

4) Della vita e delle opere di Pietro Vannucci. Commentario 
storico del Prof. Antonio Mezzanotte. Perugia 1837. 


Al⸗ das bedeutendſte Werk kunſtgeſchichtlichen Inhalts, welches 
die letzten Jahre in Italien aufzuweiſen haben, dürften, nach der ges 
Erönten Preisichrift des Gavaliere St. Auintino über Iongobardifche 
Bauten, die Memoiren des Marcefe Ricci (Nr. 2) zu bezeichnen ſeyn. 
Nicht allein eine hronologifch geordnete, awölf Jahrhunderte (vom ſechs⸗ 
ten bis zum achtzehnten) umfaffende Kunfttopographie des in diefer Ber 
siehung fo wenig befannten Stridhes vom Mufone bis zum Tronto (il 
Piceno) liegt uns in ihnen vor, die einzelnen Künfte werden unter ſich 
gelondert , ihre Verbindung mit andern Schulen, ihre gegenfeitige Rück— 
und Einwirkung näher erörtert. Arbeiten der Art, gewilfenhaft ausge— 
führt, find als ein Gewinn für die Kunſtgeſchichte überhaupt anzufeben ; 
fie machen den Wunfch von neuem rege, daß dod die Ftaliener fih den 
Plan folder Werke zum Mufter nehmen, allmälih den Reichthum an 
Kunſtwerken in jeder einzelnen Provinz fo einfach, wie es hier geſchehen, 
beſchreiben, uns auf diefem Wege für die Kunftgefhichte ihres Landes 
Vorarbeiten von Werth liefern möchten. Dazu gehört aber ein folider 
Sinn für eine glückliche Beſchränkung, Forfhungen in Detail, Ans 
fhauung der gewöhnlich fehr zerftreuten Monumente, und ganz befonders 
Geſchmack — lauter Erforderniffe, von denen die meilten italienischen 
Schriftfteller für Arbeiten ähnlichen Inhalts höchſtens eines, in den 
mehrften Fällen aber das gerade Gegentheil mitbringen. 

Es mag daher zu erklären feyn, daß vorliegendes Wert allerdings 
Anerkennung, nie aber eine eigentliche Eritifche Würdigung gefunden hat. 
Freylich war es ein bequemeres Gefhäft, allgemeinhin zu loben, als 
dem Berfaifer in feinen Ginzelnheiten zu folgen, Auch ift die Frage, 
ob dDieß, ohne an Ort und Stelle aewefen zu ſeyn, mit eigentlichen 
Nusen geſchehen kann; bey Beurtheilungen der Art will ed nun einmal, 
außer verwandten Boritudien , perfönlihe Anichauung- 

Unter den Kirbenbauten, die den dunklen Zeitraum bis zum 
eilften Jahrhundert in Ddiefen Gegenden ausfüllen, nennt der 
Berfaffer, außer dem alten Dom von Offida, dem gegenwärtigen Prios 
rat yon Montelpare , der Collegiata von Force, namentlih die Abtey 
vonRambona, St.Mariaa PiediChienti und S. Vittore. 
Wenn, was mir ſehr unwahrſcheinlich vorgekommen, die erſten drey, 

im Fermaniſchen gelegenen Kirchen wirklich aus fo früher Zeit herrühren, 
fo find fie doch, wie der Verfaſſer felbit in den Furzen, bier fehr vagen 
und unbeftimmten Andeutungen zu veritehen gibt *), fo durdaus unbe: 
Deutend , daß für die nähere Kenntnig des damaligen Styles Feine cha= 





*) P,ın: D’antico duono d’Ofida — cunserva nella parto esterna molta ve- 
tusta — l’attuule Priorato di Montelpare — ha qualche traccia di antica 
costrusione monastica — Collegiata di Force, ehe non in tutto cambio di 
forme, 
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rakteriſtiſchen Kennzeichen aus ihnen zu gewinnen find. Mit Recht wird 
länger bey den zulegt genannten drey Kirchen verweilt, welde unter ſich 
aber wieder fo ganz eigenthumlich verfchieden find , daß es fehr die Trage 
iſt, ob fie aufammen Elafjifiziet werden Eönnen. Daß das auf dem red» 
ten Ufer der Potensa, eben unter Monte Milone (Diöcefe von Macerata) 
gelegene Kloſte Nambona von der Königin Ageltruda gebaut 
war, willen wir aus der Infchrift eines berühmten Diptyhon,, dad aus 
dem Befise des Senators Buonarotti in das chriſtliche Mufeum des 
Vaticans gelommen. Hin und her iſt über den Namen Rambona 
geitritten worden; die eigentliche Bedeutung desfelben,, die Abitammung 
des Wortes, ift bis jest ungewiß geblieben, man müßte denn geneiat 
ſeyn, eine gewiß ſehr unglückliche Ableitung aus dem griechiſchen apunyon, 
die unſer Verfaſſer verſucht, für genügend zu halten. Ein oder zwey 
Streifen von ſehr ſorafältig gefügten Backſteinen unterbrechen die nicht 
bedeutenden Quadern von Sandſtein, aus denen dieſes durchaus ſchmuck⸗ 
loſe Werk ſich aufbaut *). Die Faßade iſt jest ganz durch andere Wohs 
nungen verbaut; die eine Seite und die Apfis bewahren allein im Ace ur 
Kern in den bis ans Dach hinauflaufenden , durchaus unverzierten Pi⸗ 
laftern und in den ähnlichen Plättchen ihr alterthümliches Gepräge. 
Das Innere der obern, ehemals dreyſchiffigen Kirche ift zu Wohnungen 
und Kornkammern eingerichtet, und dadurch fait unkenntlich geworden. 
Was der Berfafler wenigftens jeßt noch in demfelben als bedeutend und 
harakteriftifh angibt (ein Fenfter in Form eines rechtedigen Parallelos 
aramms mit dem fchließenden Halbkreis u. ſ. w.), Pehrt auch noch zu oft 
in fpäteren Kirchen wieder, als daß fih darin etwas Eigenthümliches 
erkennen ließe. Die Krypta aber, welche an Umfang dem Chore 
und den drey Apfis der obern Kirche aenau entfpricht, und urfprünglich 
im Plane lag, fcheint ſehr geringen Veränderungen ausgeſetzt geweſen 
zu feyn. Die Verbindung mit der obern Kirche wird von Anfang an 
durch die zwey SGeitentreppen unterhalten worden ſeyn; nicht, wie es 
bey fpäteren Kirchen diefer Gegenden gewöhnlich getroffen wird, durch 
Stufen, die in den Eden der Seitenſchiffe angebracht, der Apſis aegen: 
über binunterführen. Die fünf Beinen Schiffe, welche die Länge diefes 
Eotterraneums bezeichnen , werden durch vier Reihen von Eäulen gebils 
det, deren Äufere aus drey, deren mittlere, in der Hauptapfid um zwey 
vermehrt, aus fünf Säulen beſtehen. Die Rundbögen, die fie tragen, 
haben die Eigenthümlichkeit, daß fie nicht, wie im zwölften Jahrhundert 
gewöhnlich der Fall it, lang herabgehen, fondern eber kurz und abges 
fhnitten erfheinen. Zwey von Ddiefen vierzehn Säulen find in der vors 
legten Reihe durch Pfeiler erſetzt, zwey andere aänzlih erneut worden; 
alle übrigen aber bewahren ihre urfprüngliche Geſtalt. In Gapitellen, 
Eäulenfhaften und Baſen mwaltet die größte Berfchiedenheit. Die Schafte, 
oft aus Einem, oft aus mehreren Stüden von Granit oder Marmor 
beftebend, find theild mit, theild ohne Bafen, einige haben die Architrave, 
andere wieder nicht; nur zwey ausgekehlte find als Ueberrefte eines ans 





) Der Marcheſe Ricci bat früher diefe Abtey einer eigenen Befchreibung 
gewürdigt in feinen »Operette di belle arti,« die mir bey weitem beifer 
fheint, als die im vorliegenden Werfe. La parte esterna, heifit es da, 
& di semplicissima Architettura, un timpano ed un plinto kono gli uniei 
ornati che essa presents, mentre il resto non havri che un muro lacero ete, 
— non vi si veggono neppure impronti di colonne ed arabeschi di marmo 
— da molte finestre di strettissima apertura & illuminato, manca d’ ogni 
ornamento non essendovi che quei pilastri id quali vi furono collocati ad 
unico scopo di rendere solido etc. 
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t iken Gebäudes hier verbraucht worden. Die Capitelle von der man⸗ 
nigfachften Form und von verfchiedener Größe find durchaus eigene Er⸗ 
findung , und eben fo fehr von der doppelten Reihe über einander anges 
brachter einfaher Blätter entfernt, welche gegen das Ende des eilften, 
und vorzüglidh zu Anfang des zwölften Jahrhunderts in Italien al die 
Eunjtlofejte Nachahmung des Eorinthiichen Capitells erſcheint, als von der 
fragenhaften Umfahrung von Menſchen⸗- und Thiergeftalten, welche hier 
die zweyte Hälfte des zwölften Jahrhunderts vorzugsmweife bezeichnet, 
Einige von ihnen erinnern in der länglihen, fhmalen, mehr rundlichen 
Form unläugbar an orientalifhe Mufter; die Verzierungen felbit aber 
find theils einige Reihen von ziemlich breiten , bedeutend roh und gefühls 
108 gearbeiteten Blättern, theild wenige größere Blätter in der Mitte, 
denen fich rechtd und links fchmälere anfchmiegen, und über denfelben 
drey bis vier rein architeftonifche , unverzierte Plättchen, oder eine ein- 
ige größere Platte mit Verzierungen, die mißverftandenen oder halbver— 
geffenen Erinnerungen aus der antiten Welt angehören mögen. Ginzelne 
Thiere find allerdings angebracht, fie treten aber nicht als abfichtliches 
Spiel mit organifch verfchiedenen Gebilden, fondern als faft unverftände 
lies Produft einer Lünftlerifh mehr verfuchenden, als eigentlich ver« 
mögenden Hand hervor. Einen Pfau erkennt man deutlih unter ihnen ; 
einen Adler würde man fchwerer enträthfeln, wenn die Unterfchrift *) 
ihn nicht als foldhen bezeichnete. Roth und Blau, nit Schwarz, mie 
der Berfafier angibt , hier in den Capitellen neben einander geftellt', Iafs 
fen uns auch in diefem, verhältmifmäßig nur Eleinen Monumente die 
traditionell gewordene Polyhromie erkennen, welche man in Italien faft 
ohne Unterbrehung bis in die legten Jahrhunderte des Mittelalters 
verfolgen kant. Die drey Fenfter an der Apfis haben die gewöhnliche 
Schießihartenform; an den Wänden laufen niedere Sitze herum, rohe 
Bilder aus dem vierzehnten Jahrhundert verzieren die Apfts, an Ddereu 
Dede Gott Bater ein Krucifir hält. Wäre und die obere Kirche in ihrer 
urfprünglichen Geftalt erhalten, würde ji da, was den wenigen Re 
ften longobardifcher Architektur, die auf unfere Zeiten gefommen, eigens 
thümlih zu ſeyn pflegt, vielleiht auch hier deutlicher erkennen laffen. 
Daß in dem, was wir jetzt befchrieben haben, die Maffenhaftigkeit des 
Ganzen und die Mächtigkeit der Conftruction weniger hervorzuheben 
war, kann, wie mir fcheint, nicht weiter befremden. Man wird gewiß 
eben fo wenig erwarten, den Iongobardifhen Styl in den entlegeneren 
Provinzen und an Eleineren Gebäuden immer ganz und gar in derfelben 
Einfachheit und Größe anzutreffen, welche wir an den größeren Kirchen 
von Rucca und Benevent bewundert haben, ald man von Kirchen des 
achten Jahrhunderts (die unfrige ift aus diefer Zeit) immer noch diefelbe 
Strenge fordern darf, welche andere Gebäude des fechsten oder fiebenten 
Jahrhunderts auszeichnet. Was mir in anderen entlegenen Geaenden 
Italiens von ähnlichen Gebäuden bekannt geworden, trägt einen ganz 
entfprehenden Charakter, fo daß ich nicht zmeifle, daß auch ſchon wähs 
rend der longobardifchen Herrichaft felber ein fichtbarer Verfall an den 
Dentmälern nachzuweiſen ift. 

Ganz und gar von der jeßt befchriebenen Abtey verfchieden, und, 
fo viel mir bekannt, in Stalien ohne Bor: und Nahbild, iſt die fehr 
einfame Klojterfirhe am Ehienti, vom Volk jest Sta. Annunziata 








) Die Infchrift hat diefe Geſtalt AQLA; die Leitern, allerdings noch die 
größeren römifchen , ftehen nicht mehr auf einer und derfelben Linie, find 
auch nicht mehr von derfelben Größe. 
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genannt, im Gebiete von Monte Coſaro, einige Miglien von der Haupt⸗ 
ftraße, die von Macerata nach Fermo führt. Es theilt fich dieſes Ges 
bäude in zwey Stockwerke, nicht etwa, wie wir ed in den Bafilifen St. 
Agnefe und. Sti. Auattco in Rom Eennen, in deren, bloß über den Beis 
neren Schiffen angebradhten zweyten Stod man duch Treppen gelangt, 
die an der Seite angebradt ſind; fondern hier liegen etwa in der Mitte 
des unteren Hauptichiffes zwanzig breite Stufen frey, die bequem in die 
eigentlich zweyte Etage hinaufführen. Diefe erſtreckt ſich hier nicht bloß 
über die Seitenfhiffe, fondern auch über das ganze Mittelfchiff 1), bils 
det auf diefe Weife hinten das Chor, und nimmt, diefem gegenüber, 
vorne gleich über der Thüre ebenfalls im Mittelichiffe allen Raum bis 
auf das Biere ein, welches fie für die erwähnte Treppe freyläßt. Viel⸗ 
fach waren die Vortheile, welche durch diefen Plan gewonnen wurden; 
die Mönde waren durch dieſe Höhe der Feuchtigkeit des Bodens wenis 
ger ausgeſetzt, welche in dieſer Lage, befonderd beym nächtlichen Gots 
tesdienit,, gefährlich feyn mußte; das Chor trat jedem unmittelbar als 
Haupttheil des Ganzen hervor, *), und. dieſes Hieron der Kirche ward, 
ohne daf eine frennende Mauer dazwifhen gezogen zu werden brauchte, 
den Blicken der unten Stehenden entrüdt; nicht zu gedenken, daf eine 
von hieraus geführte Verbindung mit dem Klojter eine Erhöhung der Art 
ganz einfach bedingen mochte. Badijteinpfeiler und Säulen von verſchiede⸗ 
ner Form, im Allgemeinen aber außerordentlich einfach und ſchlicht, tragen 
die Bogen des Mittelfchiffes , melde gleih vorne über der Thüre die 
glatte Dede, und dann hinter der Treppe das Chor ſtützen, in welchem, 
wie in den Seitenfhiffen, die gewöhnlichen Kreuzgewölbe angebracht 
find. Wohl mehr um den Charakter der Krypten (in denen man durch 
eine Menge Eleiner Säulen eine eigenthümlihe Pracht erftrebte) übers 
haupt beyzubehalten, ald um das Chor zu ſtützen, brachte man hier in 
der hintern Abıpeilung noch zwey Säulen in der Mitte des Hauptſchiffes 
an, welches fi für ſich duch einen Halbkreis abſchließt, und auf dieſe 
Weiſe zwiſchen fih und der Äufern Mauer einen Umgang freyläßt >). 
Da in diefem Bogen zwey Thüren angebracht find, kam ih an Drt und 
Stelle auf die Vermuthung, daß ehemals vielleicht auch diefer Theil des 
erften Stodes zum Shore benüst ward; gerade wie man in Verona 
noch ähnliche merkwürdige Kirchen mit zwey über einander angebrachten 
Ehoren fehen kann. Auch jest noch werden in der Lombardey ganz mo⸗ 
derne Sirppten im Winter zu Chören umgeftaltet. Die Mauer, welche 
bier dieſen Halbkreis des Mittelſchiffes abſchließt, bat an der äußern 
Seite, d. b im Umgaunge nad der äußern Mauer zu, fehr bemerkens: 
werthe Verzierungen von Bögen, Pilajtern und Pfeilern, die mit ans 
dern Drnamenten der Art in Padua und Torcello zufammenzuhängen 
fcheinen. Die Apfis, welche dieje Mauer umgibt, und den ganzen uns 
tern Stod abgränzt, hat ebenfalls viel Eigenthümliches; fie bildet nicht, 
wie gewöhnlid , einen Halbfreis, fondern beginnt mit zwey Eleinen Aus» 





») In diefer Beziehung zeigt die Kirhe ©, Frediano bey Montefiass 
eone mande Achnlichkeit, obwohl dort die zwey Stodwerfe durch die Los 
Falıtät bedingt find. Aus Montefiascone gelangte man bequemer in den zwey⸗ 
ten Stod; den unten Wohnenden war die erfte Abtheilung zugänglicher, 


a) Anaftafius fagt ausdrüdlih, daß Pasqual 1. in Sta. Maria Maggiore die 
Erhöhung anbringen lief, »ut pontifex consortia populorum declinare po- 
tuisset« — dieß war im J- Bao. 

3) Diefelde Eigenthümlichkeit zeigt die auch fonft intereffante Kirche St- Ans 
imo, etliche Miglien unter Monte Alcino, in Toscana. 
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bauten, und fließt diefen noch andere Abfäse in runden und edigen 
Formen an, bis fie in der Mitte in einem größern Biere endet *). 

Im Plane felber entfprit nun der zwehſte Stod diefem untern 
fo genau, daß an einer gleidygeitigen Conception des Ganzen gar nicht zu 
zweifeln ift. Die Stelle der Krypta nimmt hier, wie gefagt, das breite 
und geräumige To? ein, aus welhem man auf der rechten und linken 
Seite durch Bögen in das Seitenſchiff, und aus dieſem wieder vorne 
über der Hauptthüre in einen vieredigen Platz eingehen Bann, der, vor 
dem für die Treppe frepgelaffenen Raume, dem Chore entipridht. Diele 
oben erwähnte, offene, ziemlich weite Arca muß durch etwas Rituarifches 
oder Dertliches bedingt , und in vorfommenden Fällen für das Volk be 
ftimmt gewefen feyn. Die bereitd genannte abſichtliche Schließung der 
Krypta verbietet, an ein zweytes Thor zu denken, mie einige Deutfche 
Kirchen es und zeigen. Nicht allein vorne, fondern auch auf beyden 
Seiten ift der Eingang offen Mauern mit je drey Pilaftern gehen bis 
ans Dach hinauf, das, ſchräg im Mittelfchiff , in der Mitte die gewöhn—⸗ 
lihe Form des italienifhen Holzdaches hat, und hier zu Anfang höher 
ift, als über dem eigentlihen Chore. Eben vor der inneren Apjis fo 
nenne ich die abfchliegende Mauer des Chores) ift rechts im Geitenfchiff 
die Sakriſtey, und neben derſelben eine Eleine Treppe angebracht, die in 
den untern Stod hinabführt. Am Ende des Mittelſchiffes, gerade dort, 
wo die Haupttribune beginnt, fteht der einzige Altar der Kirche, über 
welchem die in der eigentlihen Ausbaudhung der Tribune angebrachten 
Bilder aus der Giotto'ſchen Schule die Heiligkeit des Ortes noch mehr 
. hervorheben follen. 

Auf diefe Weife entfpriht Der obere Stod im Ganzen dem unteren, 
wie dieß auch ſchon durch die Hauptanlage nothwendig bedingt war; im 
Einzelnen aber herrſcht Die bunteſte Regellojigkeit. Nicht allein die Anz 
zahl der das Mittelihiff bildenden Pilafter iſt unter fi in beyden Stode 
werfen ungleich, aud Säulenweiten, Bogenfpannungen und Höhe der 
über den Bögen fi erhebenden Mauer find verfhieden. Sey es Uns 
vermögen, ſey es Erfaſſen defien, mas zunädhft noththut, und ein damit 
verbundenes Nichtachten einer regelrehten Gonjtruction, mas Dief vers 
ſchuldet, dasfelbe zeigt ih in allen verzgierenden Theilen, die ſtatt 
eines mißverjtandenen Alterthums, ftatt einer Fülle von Gefhmadlofig: 
geit nur Armuth und Dürftigkeit durchblicdden laffen. Nur die Mauer 
des Hauptichiffes im zweyten Stod, die äußere Seite in der halbrunden 
Abfchliegung der Krypte und die Apſis von außen gefehen bieten jene 
Menge von Eleinen verzierenden Bögen dar, die in dem ſchönen Mates 
riale des Backſteines bey einiger Geſchicklichkeit noch gefhmadvoller var 
riirt werden konnten. In dem, was an der Hauptfaßade alt iſt, herrſcht 
diefelbe Schmudlofigkeit ; ob die Apfis des unteren Stodes, wie fie jest 
befteht, ganz ihr urfprünglides Anfehen bewahrt habe, ijt mir fehr 
zweifelhaft geblieben. — Die Länge der Kirche gibt Ricci auf 4ı Metres, 
die Breite auf ı4 an. Ich habe mich abjichtlidy länger bey diefem Werte 
aufgehalten, weil unter allen Kirchen Jtaliens fehr wenige den eigen» 
thuͤmlichen Styl der Klofterbauten beffer Eennen lehren, und dann weil 
die ſehr Eurze und obenhin gehaltene Befchreibung unferes Berfafiers den 
Werth desjelben unmöglid ahnen läßt. Ich wenigſtens fühlte nach Lex 
fung derfelben keinen befonderen Trieb, den ziemlich bedeutenden Abftecher 





*) Es fann bemerkt werden, daß die Kirche St. Vincenzo und Anaftafio ben 
Rom ebenfalls eine vieredige Apfis hatı 
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zu machen, und entſchloß mich dazu erſt auf die mündliche Aufforderung 
des Verfaſſers ſelber. 

Es dürfte ſehr ſchwierig ſeyn, genau zu beſtimmen, in welche 
Zeit dieſer merkwürdige Bau zu ſetzen ſey. Ein Lokalſchriftſteller erzählt, 
daß hier das Kloſter lag, in welchem Guido, Berengar's Sohn, ſich 
verbarg, als er hörte, daß fein Vater in feinem Aufruhr gegen den Kais 
fer Otto unterlegen war. Diefe Gefhichte, die um 964 fallen foll, war 
in der Tribune dDargeftellt, wo man den Guido, von Geiftlihen umgeben, 
zur Jungfrau flehen, und fie um Fürbitte fir feinen unglücklichen Bater 
anfprechen ſah. Gebt ift von allem dem Feine Spur mehr vorhanden ; 
Bilder aus dem vierzehnten Jahrhundert ſchmücken, wie ſchon angeführt, 
jest diefe Stelle, fo daß dieſe Angabe eines ohnehin ziemlich modernen 
Schriftſtellers fo gut als gar nichts feſtſtellt. Durch die Zeit des Beren- 
gar gelangen wir ſchon an das Ende Des zehnten Jahrhunderts, dem mir 
ohne Bedenken einige Zahre hinzufügen dürfen, wenn andere Gründe 
in eine fpätere Epoche zu verweilen fcheinen. Die durcftehende Con— 
firuction aus Backſtein, die richtige Eintheilung der für die über einans 
der angebrachten Tribunen bejtimmten Höhe (Tribunen , die für die Hinzus 
gefügten Krypten niedriger gemacht werden mußten, find im Durchſchnitte 
für älter ald da8 Jahr 1000 zu halten), das gänzlihe Aufgeben des 
Bafilifenplans, die große Unregelmäßigkeit im Einzelnen, alles das 
kann mit der longobardifden Epoche auf Feine Weiſe vereinigt werden. 
Dod würde ih aud wieder nicht wagen, Died Wer? für jünger als Ende 
des eilften oder Anfana des zwölften Jahrhunderts zu halten; ed müßte 
denn das Aufitreben, weldyes ſich in Kunftwerfen aus der zweyten Hälfte 
des zwölften Zahrpunderts fhon erkennen läßt, in den Provinzen ſich 
verfpätet, und, was wir zu bemerken noch öfter Gelegenheit finden mwers 
den, jo nachgezügelt haben, wie wir die von ihrem Urfprunge abgetrenns 
ten Golonien Griechenlands noch an dem antiquirten Style feithalten 
fehen , wenn die Mutterjtaaten ſchon längft eine neue Richtung verfolgten. 
Auch dieß zugegeben , und jelbjt angenommen, daß die vielleicht geringen 
Mittel der Mönche, welche den Architekten aus ihrer Mitte wählen mod): 
ten, zu manden Gebreden des Gebäudes Anlaß geben mußten, wird 
man doch nicht berechtigt feyn, über dad Fahr »150 hinaus zu gehen. 

Verſchiedener, ald dieſe zwey Kirchen unter fi find, ift von bey: 
den wieder St. Bittore di Chiuſi verſchieden, die drey Miglien von 
Albacina, eben unter dem unmwirthliden Pierofaro, der Heimat des 
zwölften Leo, in einem Keſſel des Apennins Ginguno liegt, an deſſen 
Fuß die Fluſſe Giano und Santino vereinigt hinſließen. Bey einer Länge 
von 52 und bey einer Breite von 48 Palmen *), befchreibt der Plan 
ein Viereck, deffen Hinterwand durch drey Apjis, und deſſen Seitens 
wände Durch zwey ebenfalls halbrunde Ausbauten unterbrochen werden, 
während in der Mitte des Ganzen eine fehr gedrüdfte Kuppel auf vier 
Säulen fi erhebt. Die Säulenmweiten find ungleich; in der Länge be: 
laufen jie fih auf ı3 Palmen, in der Breite noch auf etwas mehr. Die 
Seitenſchiffe haben ſchon fehr ausgebildete Kreuggewölbe, und an der 
Mauer eine eigene Art von Pilajtern, die jih nad vorne zu verjüngen. 
Eine bloße Erhöyung von zwey Stufen bezeichnet eben vor den drey 
Apfis das Presbyterium. Die Sakriſtey wird durd einen vieredigen 
Ausbau an der Hauptfafade, recht® von der Thüre gebildet ; links führt 


2) Ricci gibt, vermuthlich durch einen Druckfehler, die Breite nur auf Ar 
Palmen an. 
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eine Fleine Wendeltreppe auf das Gewölbe. Das Material, was hier 
in der Mauer, in Gemölben und Eäulen verbraudt ward , ift ein foder 
rer Bruchſtein, der vermuthlid in den nahgelegenen Lagern fich vorfand ; 
nur die großen Platten, welche das Gewölbe. bedecken, find aus der 
fogenannten pietra cornea. Die eigenthümlich conftruirte Kuppel zeigt 
gerade das Gegentheil von denen, die in Ancona (z. B. St, Cyriaco), 
in Sicilien und in andern Gegenden Jtaliens unter griechiſchem, oder 
befier «indireet mauriihem Einfluß errichtet wurden. Wenn nämlid in 
diefen Gebäuden in den vier Eden, auf denen die Kuppel anſetzt, Niſchen 
mit oder ohne Berzierungen ausgehöhlt wurden, um den Drud in etwas 
zu verringern, traten hier gerade, um die Kuppel ſicherer zu flüßen, 
vier in Geftalt und Form ziemlich unförmliche Kragfteine oder Wider: 
lagen einige Fuß aus der Mauer hervor. Die Gapitelle und Bafen der 
fehr ſtark verjüngten vier Eäulen find Faum noch einfach zu nennen; an 
erfteren beiteben die Wulfte aus einem ziemlih hohen Zirkelausfchnitte 
und einer Dlatte von ganz entiprechender Breite, die den Arditrav er: 
ſetzen fol; die Bafen haben nur zwey Glieder und eine Plinthe. Bloß 
an der Apfis ift im Innern ein Gurt mit Eleinen Confolen, im Aeußern 
eine Anzahl von den bekannten Eleinen Bögen ale Verzierung bemerkbar. 
Die Fenfter in der Apfis und eben unter der Kuppel vertiefen fich zu der 
gewöhnlihen Enge; die Deffnuug in. der Mitte des Gemölbes, unferm 
Berfaffer fo anjtofig, daß fie ibn zu einem etwas überflüffigen Rückblick 
auf antife Tempel, und zu einigem Uinwillen gegen den Arditekten nns 
ferer Kirche verleitete, ward mit ihrem Eleinen. gotbifhen Thurme gewiß 
fpäter hinzugefügt, Die Faßade bewahrt nichts Eigenthümliches mehr ; 
der hinten an der linken Seite der Hauptapfis angebrahte Thurm ver- 
räth in feiner jegigen Gejtalt eine, fpätere Wiederherjtelung. — Diefe 
Kirche nun febt der Marcyefe Ricci gegen das Ende des zehnten Jahr: 
hunderts, weil eine Urkunde vom. J. 999 *) derfelben fon gedenken 
fol. Hier ift aber ein offenbarer Irrthum; das Dokument bey den Ans 
naliften des Gamaldolenfer » Ordens, denen diefe Notiz entnommen it, 
redet nur von einem nahgelegenen Flecken, ohne der Kirche felbjt irgend 
zu erwähnen. , Es wäre fehr zu wünſchen geweſen, daß der Verfaſſer 
das Arditeftonifche des ganzen Gebäudes einer genaueren Unterfuhung 
gewürdigt, und dadurch das Alter eines Monument3 und näher beftimmt 
hätte, das In fo früher Zeit eine ganz vereinzelte Erſcheinung bleiben 
muß. Die wenigen Zeilen, welde er diefen nun genannten Bauten, 
und einigen andern aus früherer Zeit, Die wir noch anzuführen haben, 
gewidmet, beweiſen hinlänglich, daf er den vollen Werth folder Werke 
unterfhäste. Wie gerne würden Kunftfreunde ihm dafür. ausführliche 
Beſchreibungen von Bildern aus dem fiebzehnten und achtzehnten Zahr« 
hundert erlafien haben! — Daß mirklid. die Kirhe fon zu Anfang 
des eilften Jahrhunderts (1007) beitand, ift aus einer Schenkung zu 
entnehmen, welde diefelben Annaliften uns aufbehalten haben. Es 
frägt fihb nur, ob Dich dad Gebäude fey, weldes wir jetzt noch vor 
uns fehen. Die interejfanteften Kirchen Diefer Gegenden, welche aus 
dem eilften, ober wahrfcheinliher aus dem zwölften Jahrhundert ftanı-- 
men, gehörten dem ‘Benedictiners Drden, oder eigentli der Modificas 
tion desfelben (den Gamaldolenfern), welde der heilige Romuald ins 
Leben rief. Sie alle haben ‚unter ſich, wie wir noch fpäter fehen wer» 





) Monfignore Albertino Belinghi, der im Giornale scientifico di Perugia 
Giug. Aug. ı835 dies Gebäude noch oberflächlicher befchrieben hat, halt 
es fogar für antik. 
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den, eine große Familienähnlichkeit , Die nicht das Mindefte mit unferem 
Monumente gemein hat. Berfhiedenheit des Materials mag aus der 
Berfchiedenheit der Umgebung erklärt werden; in Schluchten der Gr: 
birge lagen Bruchſteine eben fo nahe, ald in meiten Flußthälern Bad: 
fteine und Ziegel; der Plan aber *), die von vier Säulen getragene 
Kuppel, dab Fehlen der Krypta, die drey Apfis nebit den zwey Seitens 
ausbauten, die ziemlich audgebilderen Kreuzgewölbe weifen, wenn nicht 
auf eine fpätere Zeit, doch ganz beftimmt auf andere Vorbilder. Gewiß 
bin ich nicht ’geneigt , v. Rumohr beyzuftimmen, der, um die von ihm 
aufgeitellte Behauptung zu halten, daß der Einfluß der byzantinifchen 
Malerey auf die italienifhhe in den Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts 
firive werden müſſe, fih genöthigt fah, die Einwirkung byzantinifcer 
Architektur auf die italieniihe, die ind zwölfte fallen würde, abzuläug: 
nen; ich erkenne vielmehr mit Beſtimmtheit, daß ſich namentlich‘ im 
Neapolitanifchen,, in Sicilien, in Venedig und feiner Umgebung , durch 
Pifa ın Toscana, durdy Ancona in der Mark fhon im zwölften Jahre 
hundert der Einfluß byzantinisher Kunft wieder geltend machte. Ich 
fage abfichtlih wieder geltend machte; denn mir fcheinr eine doppelte 
Einwirkung anzunehmen, Die eben genannte, und eine frühere durdh 
Rom und Ravenna, die vielleiht nie ganz ausftarb, und fpätejtens im 
zwölften Zahrhundert beym Aufblühen des italienifhen Städtelebend 
wieder angeregt wurde. Hier kann dieß natürlih nur ald Behauptung 
aufgeftellt werden ; für die Kirde St. Vittore aber ziehe ich daraus nach 
dem oben Angegebenen das Refultat, day fie einer der erften Verſuche 
war, byzantinifhe Architektur in die italienifhe überzutragen. Die 
fhmudlofen Gapitelle, die Unbehülflichkeit, welche ſich in der Conſtruc— 
tion der Ruppel verrät), deuten mir auf ein früheſtes Wagnif der Art, 
das des Bleinen Raumes megen fhon meniger gefährlidy feyn mußte. 
Die Kuppel, am Ende hier bloß ein etwas erhabener Schlufftein, konnte 
dann in Pifa und in Ancona (wo nicht Mönde zugleih Architekten und 
Unternehmer waren), bey mehr Geſchicklichkeit und bey größeren Mitteln, 
im eigentlihiten Sinne einen andern Schwung nehmen, und weil man 
den Halbkreis noch nicht wagen mochte , jene wunderlihe Form fih er 
zeugen, die in Italien einer Birne verglichen wird, 

As Bildmwerke diefer früheiten Zeit werden, außer dem Sarı 
Eophage in St. Catervo in Tolentino, noch zwey andere von gerins 
gerer Bedeutung in Dfimo genannt ; daß jest im chriſtlichen Mufeum 
des Vaticans befindliche, ſchon oben angeführte Diptychon aus Rambona 
bleibt ganz unerwähnt, obwohl es ſicherer beglaubigte, und deßhalb mich 
tiger ift, als alle andern Monumente. Don dem überaus rohen Style 
Diefes Werkes geben die Abbildungen eine ungefähre Borftellung ; die 
Gegenftände desfelben find noch neulich wieder in der Beſchreibung Roms 
von ‘Platner angeführt worden. — Unendlid viel ſchöner ift der Sarfo- 
phag in Tulentino , in welchem die Gebeine des heiligen Gatervo mit 
denen feiner Frau und anderer Heiligen verehrt werden. Santini, dem 
man eine von Locatelli ausgeführte Abbildung desfelben und der einzel 
net Darftellungen verdankt, rüdßt diefe Arbeit nah einer damals herr- 
fhenden Manie in die allerfrüheite briftlihe Zeit. Nieci hält fie für 
gleichzeitig mit dem Bau der Kirche, und verweilt jie deßwegen in das 
jiebente Jahrhundert. Die dargeitellten Gegenitände entfpreben aller: 





°*, Ich Fenne in diefer Gegend nur eine einige Kirche, die im Plane einige 
Aehnlichkeit mit St. Bıttore hat; es iR St. Ugo ın Saffoferrato. 
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dings denen, welche aus andern römifchen Sarkophagen bekannt find ; 
die Ausführung aber ift eine ganz andere. An der Ceite, welche jest 
dem Befchauer ſich ald die vordere darbietet, erbliden wir drey Figuren, 
die durch die gewöhnlihen Platten mit gefchlängelten Vertiefungen von 
einander getrennt find; in der Mitte der gute Hirt mit dem Lamme 
auf der Schulter und ein Hund zu feinen Füßen, der zu ihm hinaufficht ; 
rechts und links zwey Apoftel in Toga und Tunica, mit Ecdhriftrollen. 
Die zwey fhmälern Seiten zeigen uns die drey Magier in der herges 
brachten aſiatiſch⸗phrygiſchen Gemwandung vor der Madonna mit dem 
Kinde,, und die drey Knaben aus Babylon vor Nebufadnezar, der ihnen 
die Verehrung feiner eigenen Statue gebietet. So wenigftens fcheint 
diefer Gegenftand nah aͤhnlichen Borftellungen aus der Roma sotter- 
ranea verftanden werden zu müffen; die Büfte auf einer Säule, die 
man im Hintergrunde fieht, verbietet wohl in diefen Zünglingen und in 
dem zu ihnen fpredhenden Könige den Herodes und die drey Manier wies 
der zu erkennen, die ipn um den Stern befragen. Ein Medaillon mit 
den halben Figuren von Mann und Frau ziert die Rückſeite; ein Kranz, 
das Monogramm Chriſti und zwey Tauben find darüber und an den vier 
Ecken angebrabt. Alles was, einzelne Ausnahmen abgerechnet, an 
römifchen Sarfophagen mit ähnlichen Gegenftänden ald hart, ftarr und 
fabritmäßig auffällt, und deßhalb häufig mit den Motiven der einzelnen 
Figuren felber deito ärger contraftirt , ift hier, fo zu fagen, in Fluß 
gebracht und aufgehoben. Die römifchen Sarkophage, und was fonjt an 
guten Eremplaren in Perugia, Verona und Mantua ihnen zu vergleichen 
it, haben im Allgemeinen eine Höhe und Breite, die fie felten übers 
fchreiten ; hier ift mit der Größe *) dem Bildner auch der Muth ges 
wachen. Die Figuren gehen ins Länglide, ohne von mwürdiger Gehas 
bung etwas einzubüßen ; die Anlage der Gewandung ift ım großen Styl, 
der Faltengang befchreibt das Nadte, und ift von der übermäßigen Ans 
zahl wirklicher Eins und Durchſchnitte eben fo entfernt, als von rein 
malerifcher Wirkung. Das Nadte und die Hocreliefs felber find mit 
einer Frepheit behandelt, die weit über jene fabritmäßigen Arbeiten hinaus: 
geht, und in Eingelnheiten ſchon oberflächlich zu werden droht. Dieh 
und die Auffaffung ſelbſt, 3. B. der Madonna und des Kindes auf einer 
Art von Sella curulis unter einem Thore mit runden Thurmen und 
verzierenden Zinnen, deutet mir binlänglih an, daß wir dem eigentli« 
hen Mittelalter nahe rüden, und hier das Werk einer Schule zu er: 
Eennen haben , die, wie dieß andere Eremplare von Ravenna bemeifen, 
den ftreng altchriftlihen Styl auf eigenthümliche Weife noch weiter bil« 
dete, als er in der Hauptitadt der Chriftenbeit felber ſchon abgeitorben 
war. Ob aber die hier bezeichnete Richtung bald oder unmittelbar im 
Verfall gerieth, wird bey der großen Dürftigkeit von Monumenten und 
Nachrichten fehr fchwer zu ermitteln feyn; gewiß ift, daß in dem Dip: 
tychon von Rambona die Ropheit ihren höchſten Punkt erreicht zu haben 
fheint. Die Umriffe an demfelben find über alle Borftellung gefühllos, 
Chriſtus ift mit hängenden Brüften dargeftellt, dad Ende der Haare dur 
ſcharfe Adfchnitte angedeutet ,„ die Augen weit aufgerifien, die Augäpfel 
ſchwarze Punkte, die Beendigung der Gemwänder ganz und gar willturlich, 
ohne allen Berftand behandelt, alle. Ertremitäten bloß wie glattes Holz 





°) Der Dedel gehörte urfprünglih gewiß nicht dazu; man erkennt ſehr 
deutlich, daß er zu Fein iſt Und nun vollends die Löwen, ein ganz 
gefühliofes Erzeugnif des fpatern Mittelalters! 
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mit einigen Kerben anzufeben, die für Hände mit Gliedern und Gelenken 
gelten follen. 

Ob die Kirchen, welche unfer Verfaſſer im zweyten Kapitel als 
dem eilften Jahrhundert angehörig aufführt, mit mehr Sicherheit diefem 
wirklich zugefchrieben werden koͤnnen, dürfte ebenfalls zweifelhaft werden ; 
fiyerlicdy aber können zwey derfelben unter die intereffanteften von ganz 
Italien gerechnet werden. Wer nad früheren Denkmälern dpriftlicher 
Kunft in Ztalien fih umgefehen, und bey folhem Nachſuchen einige Lo— 
kalkenntniß fich erworben hat, wird. bald auf die entlegenern Gegenden 
des Apennins, und namentlich auf die engen Flußthäler fein befonderes 
Augenmer? gerichtet haben. Religlöſe und politifhe Urſachen waren es, 
die Mönche , befonders den Gamaldolenfer » Drden anleiteten, den Flüfs 
fen nachzuziehen, und an denfelben fi anzubauen. Gegenden, Die eher 
mals dur ihre Einſamkeit einladen und anziehen mochten, liegen feit- 
dem , der fhledhten Luft wegen, unbewohnbar, öde und verlafien , bes: 
wahren aber eben defhalb die Bermächtniffe ihrer vormaligen Beflger in 
ihrem urfprünglihen Zuftande. In dem Thale von Gongiuntoli (Did: 
cefe von Nocera), einer fehr wilden Schlucht, melde von Sajfoferrato 
nad dem Klofter der Avellana führt, liegt das ehemalige Klofter St. 
Emiliano. Bon allen Seiten eng von Bergen umſqgloſſen, fteht die 
Kirche auf einer Halbinfel, die gebildet wird, mo Sentino und Pertis 
cara fi in ihrem Laufe vereinigen. Senkrecht auf der Felſenwand fteht 
über dem Fluffe ſich erhebend die hintere Seite, weldye des befchränkten 
Raumes wegen ohne Apſis und flach gehalten, die Hauptmaffe am beften 
erkennen läßt, und deutlich zeigt, daß die Kirche in ihrer jetzigen Geftalt 
die entitellendften Veränderungen erlitten. Gin einziges Seitenſchiff Eonnte 
unmöglid im urſprünglichen ‘Plane liegen. Die geringe Bevölkerung, 
welche fich jeßt in diefen Gegenden aufhält, machte das Hauptſchiff über 
flüffig ; man vermauerte eö, machte einen Heuboden daraus, und rich 
tete das rechte Schiff daneben zur Kirche ein. Bon den zwey einge: 
mauerten Säulen erkennt man nod fo viel, daß fie achteckig waren, 
und fehr feine zierlide Gapitelle hatten. Die Form und Proportionen 
der hintern Faßade, die dort angebradpten langen Fenfter im Spisbos 
genftyle, die entiprehenden Drnamente unter dem Dade der Seiten: 
mauer, die ziemlich gute Gonjtruction aus gelblihem Bruchſtein, fcheis 
nen mir hinlänglich anzudeuten, daß das jet bejtehende Gebäude feinem 
Haupttheile nach dem dreyzehnten oder gar dem vierzehnten Jahrhundert 
angehört. Statt des Einen Schiffes, das es bey einem Eleineren Plane 
ehemals mit andern Kirchen diefer Gegend gemein haben modte, wird 
ed auf drey erweitert ſeyn *).— Berfolgt man dieſes Flußthal, Ddeffen 
wilde Dede eigentli nur durch die Monumente etwas belebt wird, welche 
der hier fehr verbreitete Gultus des heiligen Romuald hervorrief, fo hat 
man zu feiner Linken in einer Entfernung von drey Miglien das Klojter 
von Montecuco, wo die Eremiten der Gamaldolenfer in einer Abges 





*, Die Annatiften (11. p. 140) befchreiben dies Gebäude fehr gut: Lapidibus 
quadratis constructum visitur templum satis amplum et magnificum, cujas 
tantum rel vetus superest vel postea aedificatum mavis mediae et navis in 
cornu evangelii dimidium, Loco columnarum et arcuum in altera desinente 
medietate votustus attollitur paries — in fronte exteriori #eclesiae duo sunt 
marmorei compacti lapides, super quos olim sculpti erant characteres nunc 
fere exesi, er quibus aegre leguntur (1756) haec verba: in primo MILE 
+. DOC, in altero MILLESIM. CClL.«— Darnad ift unbegreiflih, wie 
Ricci in diefen Zahlen das Jahr für den Bau erfennen, und doch das 
Gebäude ın das eılfte Jahrhundert fegen kann. 

» “ 
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ſchledenheit leben, welche an das Kloſter Meteora in Theſſalien erinnert, 
und vor fi) in ihrer ganzen Ausdehnung die Cattria, einen der höheren 
Kämme des Apennind , fo Eahl und dürr, nur die Spitze oben mit Tan 
nen befegt , wie der Weg unten eng und finfter it: Man gelangt an 
dad Dorf Iſola, und dort die Straße verlafiend, etwas rechts abbie- 
gend, und dem Gefano folgend, nad der Abtey Sithria, mit deren 
Krypien noch jest der Kerker des h. Romuald verbunden ift. Diefe Kirde 
nun, aus etwas größeren Auadern, und auf jeden Fall älter als St. 
Emiliano, mag mit mehr Recht dem eilften Jahrhundert zugeſchrieben 
werden; bey unferem Verfaſſer aber fcheint Das gänzlide Schweigen 
hier anzudeuten, daß er diefen Strich des Nocri nit hinlänglich unter: 
fucht Hat. Aus dem einzigen Schiffe, das dieſe Kirche hat, führen auf 
beyden Seiten mehrere Stufen in das erhöhte Kreuz; die Thüre aber, 
welche unten zwiſchen diefen Treppen angebracht iſt, Öffaet das Sotter⸗ 
raneum. Apfis und Krypta find von Anfang an zuſammen coneipırt, 
und bilden, namentlich eritere, von außen angefehen eine bedeutendere 
Mafle, als man nah dem Rumpf der Kirche und nah andern ähnlichen 
Bauten der Gegend erwarten kann- In der Mitte des Sotterraneums 
ruht das Gewölbe auf einer etwas unproportionivten Säule; die obere 
Kirche det in ihrem jegigen Zuftande ein ganz einfaches, ſchlichtes Ton: 
nengewölbe.- Das enge Fenfter des Sottocorpo hat die Kleinen Stufen 
im Innern, welche fhon in frühern Kirchen hin und wieder angetroffen 
werden; in der Kirche felbit erkennt man noch die Form etwas lang ge 
jogener Fenſter (aber ohne die Eleinen Bögen), die St: Emiliano erhellen. 
Es it fir diefe und für die meilten andern Kirchen dieſer Gegend cha— 
rakteriſtiſch, daß die Faßaden durch die vor ihnen angebrachten Klöjter 
verbaut wurden. Dreyzehn Säulen mit gothifhen Bögen, natürlid 
aus fpäterer Zeit, tragen den Altar diefer Kirche. 

Es mürde leichter feyn, diefen ältern Kirchen *) ihren chronologi⸗ 
ſchen Platz anzumweifen, wenn das, was der Berfaffer ald Kennzeichen 
vor 1000 angibt, wirklich ftihhaltig wäre. »Vor diefer Zeit,« fagt er 
(fo viel ih weiß, nad einer fhon früher von St. Duintino gemadten 
Bemerkung), vfhied bloß eine einfahe Stufe das Bordertheil von dem 
Presbyterium, bis man fpäter, um dem Chor mehr Würde zu verleihen, 
oder um die Arypten anzubringen, Die Zahl der Stufen über zehn 
vermehrte. Die Anzahl der Stufen war doch wohl durch Die Dertlichkeit 
bedingt ;. ob zehn oder jieben, bleibt in dieſer Beziehung gleichgültig. 
Daß es fchon früher erhöhte Chöre und dadurch gebildete Krypten gab, 
beweifen, außer dem vom Berfaffer felbjt befchriebenen Rambona, und 
außer ältern Kirdhen in Rom, mehrere mir befannte im Gebiete von 
Spoleto, die mit Bejtimmtheit vor das Fahr 1000 gefeßt werden Fönnen. 
Auffallend bleibt es, daß Ricci hier, wo mande Kirchen aufgeführt wer 
den, die das eilfte Jahrhundert fo wenig mehr erkennen lafjen, nicht 
auch des Klojters der Avellana gedenkt, das nur zwey Miglien 
von Sithria entfernt, ſchon Hoc in den Bergen gelegen ift. Aeltec als 
die meilten andern Klöſter (ed wud fo früh genannt, Daß das Grüns 
dungs jahr zweifelhaft bleibt) 2) ; ward es bald ein Hauptſitz der Camal⸗ 





ı) Eine den hier genannten ähnliche Kirche ift die Badia dei Zurlo, auf dem 
Wege von Hoffombrone nad Cagli, ebenfalls ehemals im Befige der Ber 
nedictiner. 

a) An Drt und Stelle eopirte ich folgende Infchrift; D. O, M. Templum hoc 
ritu solomniore conseoratum dicatumque est S!Cruei Domini N, Jesu Christi 
et 8. Audreao Apost, A, D, Gentili 8. H. E. Legato, Adfaere Episcop: Rai- 


ı84 0. Anzeige Blatt, 53 


dolenfer, umd fpäter Zuflucht für den flüchtigen Dante *). Bon feiner 
urfprünglichen Geftalt hat es jebt freylih das Meifte eingebüßt ; einzelne 
Reſte aber laffen noch immer deutlich erfennen, daß die Gründung tief 
in dad Mittelalter hineinreiht, und wirklich in das eilfte Jahrhundert 
fällt. | 

In diefe Zeit num werden noch zwey Kirchen geſetzt, Die “ich ihrer 
großen Eigentpümlichkeit wegen hier zuletzt anreihe, St. Urband in 
der Diöcefe von Fabriano und St. Cyriaco in Ancona. In jenem 
Stride, der fat nur aus Den weiten Befisungen der Herzogin von 
Leuchtenberg befteht, eben dort, wo über dem Efino ſich der Sanvicino 
erhebt , liegt die erftgenannte diefer Kirden, von allen einigermaßen 
bekannten Städten, von Fabriano, Arcevia und Matelica immer in fo 
bedeutender Entfernung, daß, ald ich im J. 1834 Ddiefe Gegenden für 
——— Zwedce bereiſte, es mir nur mit Mühe gelang, fie in 
den Kreis meiner Wanderungen hereinzuziehen. Ich hatte Urfache, Die 
großen Ummege und die wirklich etwas unmirthlichen Pfade nicht zu bes 
reuen. Was ich fchon feit Jahren an chriftlichen Kirchen gefucht, und 
nie gefunden hatte, traf ich hieran, eine nod) jeßt ganz erhaltene Wand, 
die dad Presbyterium von dem vordern Theile der Kirche fo gut ale gänz: 
lich abſchließt Wenn, wie im frühern Zeiten in römifhen Baſiliken, 
die Vorhänge des Sanctuariums fich erft lüfteten, nachdem die Conſe— 
eration vollbrabt , und herabgelaffen wurden, wenn das unblutige Opfer 
dem Auge der Ungemweihten und Büßenden entzogen werden follte, fo 
auch hier bey unferm Gebäude bloß etwas Mituarifches bezweckt ward, 
fo mußte dieß in einer Zeit doppelt auffallen , der die Indulgenzen fhon 
verkündet waren. Auf keinen Fall nämlich ift die Kirche in ihrer jetzi⸗ 
gen Einrichtung älter als das eilfte Jahrhundert ; ja es wird aus dem 
Folgenden fogar wahrfdeinlih werden, daß fie im zwölften bedeutende 
Veränderungen erlitt. Auch dürfte die frennende Mauer, melde bis ans 
Dad durchgeht, und vermittelft einer Bleinen Thüre eine nur nothdürfs 
tige Berbindung beyder Abtheilungen unterhält, und dad traurige Ges 
ſchick, das dieſes Klofter fpäter erfahren, noch eine andere Urfache fol« 
cher feftungsähnliden Abſchließung an die Hand geben. Im Piceno 
nämlich , wie in vielen andern Strichen Italiens, gelangten die Mönche 
bekanntlich im zwölften und dreyzehnten Jahrhundert zu einer eigenen 
Art von Souverainität, die ihre Bafallen und Untergebenen nit immer 
auf die fchonendfte Weife zu empfinden hatten. Uebermuth der Art hatte 
im %. 1227 die Bewohner von Apiro erbittert; fie fielen über das Klo 
fter her, das geplündert und zum Theil zerftört, feinem allmälichen Ber: 
fall entgegenging , bis Eugen IV. im 3. 1431 ed mieder zu heben ſuchte. 
Der Schlag nun konnte im J. 1227 nicht plötzlich kommen; es ift fehr 
wahrſcheinlich, daß fhon längere Zeit Streitigkeiten vorangegangen, und 





nerias Tiphernas, Vivianus Perusinus, Ugo Urbinas, Alladorus Calliensis, 
Munaldus Fanens , Nicolaus Forosempronien. Jordanus Humanaten, Atto 
Camarinen. Guamaldesius Aesin, Vido Assisin, Marcus Eugubin. Ugo Nuce- 
rinus, Henricus eccles. Senogall. ep, Coelestini. P. M, A. VII Henriei VI 
Rom. Imp. An, VII, 'Alberiei H. Monasterii Priora. 


ür Freunde des Dichters theile ich die Infchrift mit, welche die von ihm 

ewohnte Zelle bezeichnet: Hocee eubienlum bospes in quo Dantes Alighe- 
rius habitasse in eoque non minimsm praeclari ac divini operis sui partem 
composuisse dicitur, undique fatiscens ac tantum non solo aequatum Phi- 
lippus Rodulphus Laurentii Nicolai Card. Ampliss. fratris F. summns col 
legii praeses pro exima erga civem suum pietate refici hancyue illins viri 
efligiem ad tanti viri memoriam revocandam, Antonio Petreio Canon. Flo- 
rent, Procurante collocari mandarit, Cal, Maii. an. MDLVII, 


— 
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die Mönche deßhalb · bewogen waren, den Zutritt zu dem ihnen vorbe: 
haltenen Drte zu erfhhweren; zumal da diefer mit dem Innern des Klo: 
ſters in Verbindung ftand. Diefe, wie mir daͤucht, fehr wahrſcheinliche 
Vermuthung beftätigte mir die ſchon oben genannte enge Thüre, melde 
in ihren Stufen und in ihrer geringen Höhe und Breite fehr an ähnliche 
in neugriechifhen Kirchen erinnert, die den türkifchen Pferden den Zus 
gang wehren follten. Eine Vorficht diefer Art mag auch eine ſchon bes 
rührte Eigenthümlichkeit erklären, die nämlich, dafı bey vielen diefer 
Kirchen die Faßaden durch davorgelegte Klöfter verbaut wurden. Die 
Abſicht, eine Moͤnchswohnung zu einer Feſtung abzuſchließen, hatte da— 
mals nichts Befremdendes; an mehreren Drten im NRömifhen und in 
Toscana (ih erwähne nur die Gertofa bey Florenz) erkennt man noch 
deutlich dasſelbe Streben *). 

Auf fehs Stufen fteigt man durch die fehr niedrige, jest einzige 
Thüre der Hauptfaßade in das Innere hinab, defien drey Schiffe in der 
vordern und in der obern Abtheilung durch zwey Pfeiler auf jeder Seite 

ebildet werden. Die voranitehenden find vieredig, fehr breit und niedrig; 

ie im Chore befindlichen find ſchmaͤler, haben immer zwey Fleine Halb: 
fäulen, und gehen weit höher hinauf. Gleib am Eingange find zwey 
jeßt vermauerte vierefige Räume; fünf Stufen führen an die Thüre 
des Chores, und drey daneben von außen auf eine fehr ſchmuckloſe Kan⸗ 
jel, Die eben vor der ſcheidenden Mauer angebradt it. Im Border 
theile ift jeßt ein gemwöhnliches Tonnengewölbe im Hauptfhiffe, die Seis 
fenfchiffe und das Chor deden Kreuzgewölbe, die in einzelnen Stellen in 
Hauben übergehen. In das Sotterraneum führen in der rechten 
Ede (immer vom Altare gerechnet) eilf Stufen hinab; es ift dreyſchiffig, 
hat in der Mitte zwey Reiben von vier Säulen, und an den Mauern 
die ihnen entfprechenden Halbfäulen, aber nur Eine Apfit. Es ift duns 
tel, wie eine wirkliche Gruft; Doch erkennt man, daß ein verhältnißmä: 


fliglione einige Miglien von Bologna entfernt fiegt. Vorne ift fie eins 
fchiffig mit einem fchrägen Holjdadhe, dann folgt eine Mauer, die Chor 


olz; zu der in der Mitte angebracht 
ätwey Altäre liegen ihr rechts und finkg zur Seite. Im Innern des Ciho« 
res bat die Mitte der Mauer etwas über der Thüre einige Verzierungen 
im Gefhmade des sroölften Jabrhunderte, fechs Bögen mit den dazu ges 
hörigen Meinen Säulen, in der Mitte eine gemalte Figur; fonft iſt fie 
ſchlicht und wei Höfgerne Chorſtũhle im gothifchen Style ſchlie ſien fi 
unmittelbar an die Thüre; hinter ihnen führen zwey Stufen in die viers 
* €, vielleicht fpäter erneute Apfis. Das Dad ift bier jeßt das ges 

ö 


vietoris martiris et aliud altare a septentrione ad honorem beati Johis Bapt. 
et aliud a meridiano ad honorem Sei. Laurentii que duo altaria translata 
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Big ſchlanker Bau vorherrfht, daß hier, wie oben, nur ein einziger 
Altar fteht, und zwar in der Mitte, daß die marmornen Säulen pro: 
portionirt find, und die Bögen, die auf ihnen ruhen, nicht weit herab» 
geben, wie ed in andern Krypten fonjt fo häufig gefehen wird, und in 
Spigen endinen. Zum Theil find die Säulen edig, zum Theil rund, 
mit einer Art von Architrav, nirgend aber verfchnörkelt, mit Peiner 
fragenhaften Berzierung überladen. Die obere Kirhe hat drey Apfis, 
die bey bedeutender Weite fo niedrig find, und fo außerordentlich drüden, 
daß man die Krypta als eine fpäter erfolgte, nicht urfprünglih im Plane 
liegende Neuerung anſehen kann. Diefe Neuerung, vielleicht eine 
Tolge von dem Unfalle des jahres 1227, erkenne ih auch in der 
Sceidewand felber, an den ganz bi8 and Dach hinauflaufenden ſchma— 
len Pilaſtern, an der Form des gequetichten ‚Spisbogens in der Thüre, 
in den dazu ftimmenden Verzierungen über derfelben. und in den vier: 
eigen , weiten Bögen des Presbyteriums, die ebenfalld wieder dur 
lange Pilaster getrennt find. Die Räume der fich vertiefenden Fenfter 
erkennt man noch in dem rechten Seitenihiffe, aufen an der Apfis und 
an andern Stellen; die Faßade aus Travertin bewahrt wenig von ihrer 
urfprüngliden Geſtalt; im Innern ift jest alles überweißt. Nur einige 
Bilder aus der Giottoſſchen Schule beweiſen, daß die Kirche im vier: 
zehnten Jahrhundert noch benüst ward; deßhalb aber wird niemand der 
Meinung unfers Berfaffers beypflibten wollen, daß das Gebäude in 
feiner jegigen Geſtalt troß der noch erhaltenen Inſchrift mehr das vier: 
zehnte, als das eilfte Jahrhundert verratbe. Das, was gerade diefem 
Werke eigenthümlich it, hat er durchaus überfehen !). Die Länge gibt 
er auf 32, die Breite auf 16 Metres an. 

Die älteite Hiftorifch beglaubigte Nachriht von St. Eyriaco 
in Ancona ift vom J. 1177. Da die Kirche von bedeutendem Umfange 
ift, und Bauten der Art jih in die Länge zu ziehen pflegten, wird man 
die Gründung entweder in den Anfang des zwölften, oder in die zweyte 
Hälfte des eilften Jahrhunderts zu verlegen haben. Eine gemilfe Groß+ 
artigkeit des Planes, die fihtlihe Einwirkung der byzantinischen Archi⸗ 
tektur, und Eigenthümlichkeiten in der Gonftruction der Kuppel und in 
vielen verzierenden Theilen jtimmen mih für das zmwölfte Jahrhundert. 
Da d’Agincourt die Abbildungen diefes Gebäudes (leider in viel zu Eleis 
nem Maßfitabe) gegeben hat 2), kann ich hier Eürzer ſeyn, und mich be: 
gnügen, das wirklich Alte von fpätern Zufägen auszufcheiden. Urfprüngs 
lid war die Kirche auf ein griebifhes Kreuz angelegt, in welchem Die 
Säulenreihen ded Mittelfchiffes ih auch in den Kreuzesarmen fort» 
feten mochten. Wahrfcheinlih fhon von frühefter Zeit an maren diefe 





ı) Dasfelbe ift dem früher erwähnten Monfignor Bellinghi begegnet (I. e.). 
Ricci gibt die jent an der Faßade neben der Hauptthüre eingemauerte Ins 
fhrift fo: Anno domini eentum undeeim perdonantia trigesima martii decem 
septem annorum et septem quarantenis — es ift, fo viel ich beobachten fonnte, 
nur cıne einzige da, diefelbe, welche Monfignor Bellingbi richtiger fo lief: 
+ &. D. mvill. Vi. T. D. CL, PP. C. A. D, VG. IHN3. EPO. 8, URB, 
PP. STVDIO. D. ACT. ABB. IND, VIUL HEC. AKA, SCA + (Anno do- 
mini millesimo octuagesimo sexto tempore domini Clementis papae cunse- 
erata a domino Ugone episcopo in honorem sancti Urbani papae studio do- 
mini Aotonis Abbatis indietione nona haec ara sacra). — ilbert, Erzbi⸗ 
fhof von Ravenna, war unter dem Namen Clemens 111. Gegenpapft ; 
die Monde von St. Urbano, die ihn anerkannt haben müffen,, waren fos 
mit feit dem J. 1079 ercommuniecirt. 

») Pl. XXV. 35 —39. 
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mit falſchen Faßaden und mit Tribunen verfehen. Dieſe erkennt man im 
rechten Kreuze noch im Eotterraneum, und im linken an der Außenfeite 
der Apfis felder. Die Krypten, welche jebt beyde Seiten des Kreuzes 
erhöhen, lagen nicht im alten Plane; die linke, aan; und gar moderni⸗ 
fire, erinnert an die neapolitanifichen Sottocorpi der neueften Zeit; Die 
rechte Datirt aus einer früheren Epoche. Zwey Treppen führen an den 
Seitenwänden im diefelben hinunter, wo der Länge nach fechs. Säulen in 
einer Reihe, zwey zu Anfang der Apfis und. zwey ebenfalld freyſtehende 
neben den Treppen angebradt jind.. Ale haben an den Geitenmauern 
ihre entfprechenden Halbfäulen. Die hinter der Kuppel befindliche Hälfte 
it durch den Zuſatz eines Pfeilerpaares verlängert, und durch einen neuen 
Ausbau gefchloffen worden. Die Seitenfhiffe find in Stappen gemölbt ; 
Dad Dach des Hauptſchiffes aus Holz, in Form eines Schiffes (ver 
fteht jih mit Ausnahme des hinteren Zuſatzes, welcher eine niedere Dede 
hat), wie im Dberitalien, 3. B in Verona, folhe Dächer ganz paſſend 
benannt werden , beiteht aus lauter. Fleinen vieredigen NRofetten, deren 
Farben der Ratur der Sache nad häufig, aber, mie ich glaube, ſtets 
mit Beybehaltung der hergebrachten, aufgefrifht wurden. Ihre Eins 
faffung iit himmelblau, der Grund weiß, die Blume gelb. Das Ganze 
wird duch ebenfalls bemalte Auerbalfen geftüst. Ehemals war die Haupt⸗ 
thüre ganz einfach, ein gequetihter Spisbogen mit hübfchen Arabesken⸗ 
Einfaffungen des zwölften oder höchitens des dreyzehnten Jahrhunderts !). 
Die ganze Faßade wird durch den rechts angebradten Anbau, mwelder 
fie zu fchmal erfcheinen läßt, entitellt, und die Rofe durch das vorgelegte 
Portal 2), wahrſcheinlich ein Werk des vierzgehnten Jahrhunderts , vers 
det. Marmorne Tafeln mit ganz gequetfchten Reliefs (gewöhnlich je 
zwey Thiere; Löwen, Tiger, 5 u. f. w., die auf den Hinterfüßen 
ſtehend, fih gegen einander erheben, und die Köpfe nah einem Baume 
zurückwenden) dienten ehemals entweder zu Ambonen oder zur Abfchlies 
fung der Krenzesarme, mie folhe Platten no in andern italienifhen 
Kirchen zu ähnlichen Zwecken verbraucht find. 

Während in den Domen von Piacenza, Modena, Ferrara, Borgo 
&. Domino, in St. Ambrofio in Mailand, in St Zeno zu Verona und 
in unzähligen andern Kirchen Italiens das zwölh fte Jahrhundert auf 
fehr entichiedene Weife ſich verfündigt, laffen fi im Piceno, wo die 


ı) Indem der Marcheſe Ricci bemweifen will (©. 19), daß die Mauer der 
Hauptfaßade vor 1200 zu ſetzen, verfährt er daben auf eine Weıfe, die 
erade das Gegentheil zum BVBorfchein bringt. Ich ſetze die Stelle der 
erfwürdigfeit halber her: Un motivo, che ei condace a eredere che tatto 
il muro della facciata stessa fosse stato fatto intorno al ı200, si rileva da 
una iscrizione — scolpita in un marmo vieino alla porta maggiore nella 
parte interna della chiesa alla altezza di presso due palmi del parimento. — 
Hie jacet corpas Liberii Canonici, ui obiit IV. Nonas Ostobris 1237. Per 
essere questo marmo non giä inserito nel muro posteriormente, ma iri eol- 
losato nel tempo stesso, che si fabbricava la facciata (alfo um 1237), assai 
prima, che si forse tal lapide (tie iſt das unn mögfich ?), non puo dubi- 
tarsi, che il muro e la facciata intera fossero ameh’essi fatti con le altre 
parti prima del ı200 (??). Und nun gar ©.30: La facciata beache piä 
adorna — puö non di meno reputarsi fatta insieme col rimanente della Cat- 
tedrale nella fine del secolo XJ. — Diefi ift unmöglih; die Vermutbung, 
daß der Grabftein fpäter eingemauert fey, Fann ich weder beflätigen noch 
verneinen, aber nirgend in der Marf von Ancona, nirgend in Stalien 
findet fi eine ähnliche Faßade aus dem eilften Jahrhundert. 

») Wenn Vaſari's Angabe, daß Margaritone aus Arezzo an diefem Gebäude 
gearbeitet, irgend Glauben verdient, fönnte höchſtens dies Portal ibm 
sugefchrieben werden. — Was willen wir aber viel vom Style des Mar: 
garitone, wenn auch chronologiſch nichts im Wege fkünde ? 
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Nachrichten eigentlich nie weiter als das zehnte Jahrhundert Hinabreichen, 
nur geringe Spuren Ddiefes Fahrhundert® in Dentmälern verfolgen. 
Mit Ausnahme der großen Städte, Ancona, Ascoli und Fermo, mat 
man bier im Ganzen zurückgeblieben; das eigentlihe Städteleben hatte 
noch zu erwaden. Deßhalb war bis in Diefes Zeitalter die Kunftges 
ſchichte dieſer Gegenden lediglih auf die Klöſter beſchränkt; ja felbit 
von zwey Kirhen, die nur im zwölften Jahrhundert von unferm 
Verfaſſer genannt werden, ft Chiaravalle di Fioftra wieder eine 
Klofterirhe. Sie liegt in der Nähe des alten Urbifaglia, um einige 
Miglien von Tolentino durh den Chienti gefhieden. Der Spisbogen- 
ſtyl, welcher fi in diefer Kirche fhon in bedeutender Ausbildung zeigt, 
bringt unferen Verfaſſer auf die fogenannte gotbifhe Bauart, welche er 
durch das Mirtelglied der Rormanen von den Saracenen ableitet — eine 
Behauptung , die, an ſich unbegründet, viel natürlicher zu einem Zmeis 
fel Anlaß geworden, ob nicht dDiefe überhaupt fehr veränderte Kirche aus 
einem fpäteren Zahrhundert datire. Eben fo wenig kann St.Maria 
del Sanneto, jest St. Maria di Piazza, in Ancona, hier aufgeführt 
merden ; Die Infchrift über der Thüre*), melde citirt wird, beweiſt dieß 
hinlänglich. Allerdings glaube ih, daf fie das Ende des Baues bezeich- 
net; doch dürfte bey einem geringeren Werke der Art die Gründung nicht 
in das zmölfte Jahrhundert, menigjtend nicht weit hineinreihen. Im 
Innern ift vieles verändert und umgejtaltet worden, Doch nicht in dem 
Mafe, wie das Lakoniſche »Non parlo dell’interno di questa chiesa, 
che piü non € qual era.« in vorliegender Schrift andeuten Eönnte. 
Freylich iſt das Gewölbe aus fpäterer Zeit, die achtedigen Säulen aber, 
die Rundbögen und die Verzierungen über denfelben bezeichnen noch die 
frühere Epoche, die fih denn ebenfalls no in der untern Abtheilung 
der Faßade deutlich erkennen läßt. Wir fehen bier den Styl, welder 
mahricheinlih durch den Dom von Pifa über Italien verbreitet ward. 
Drey und ftellenmweife vier Bögen mit den dazu gehörigen Säulchen, die 
in der größten Mannigfaltigkeit fih über einander erheben. In den 
Heinen Fmifchenräumen, melde dadurdy gebildet werden, find zunächft 
über der Hauptthüre neue Eleine bunte Teller eingelegt; in der zweyten 
Abtheilung über ihnen fteht unter einem etwas höhern fpißen Bogen und 
niedrigem Relief die verfündiate Madonna mit erhobenen Händen, neben 
ihr ift die halbe Figur eines beflügelten Engels zu ſehen. Sie iſt lang 
und ſchmal, und in diefer Beziehung fehr verfhieden von den zwey non« 
nenartig geleideten Frauen der Heimſuchung, die über der Geitenthüre 
angebracht find. Stulpturarbeiten diefer Art, die in der Mark 





®) Der Berfaffer gibt fie nad) Saraceni storia diAneona fo: Ad matrem christä 
quae templo rosidet isto (Reim und Grammatif verlangen isti),, Qui legis 
ingredere veritam (?) praecando merere, Annus centenus clauserit tempora 
deus annus millenus , Florente papa Serenus imperii decus, Principes octo 
sumere equus haec Philippe pie decorasti templa Marise, — Wer war denn 
aber der Kaifer Otto? Naturlih Dito der Vierte, der im J.210 den 
Marfgrafen Azzo von Efte mit der Mark Ancona beichnte. Und diefe 
Jahreszahl, um die ed mir allein zu tbun war, babe ich in der von unten 
etwas unieferlihen Infchrift erfennen fonnen: cum bis centenus colausis- 
set tempora denus annus millenus, Ich zweifle deſihalb nicht, daß fie 
fhon vom Grafen Maggiore in feiner Guida di Ancona (825) treu copirt 
ift; das Jahr wenigftens hat er ganz richtig gelefen: Ad matrem Christi 
quae templo praesidet ästi, Qui legis ingredere venisamqgue praecando mae- 
rote, Cum bis centenus olausisset tempora denus, Annus millenus floreret 
I Papa Serenus, Imperiique decus princeps otto sumeret acquus , Hace Phi- 
lippe pise decorasti templa Mariae, 
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in fo früher Zeit außerordentlich felten find, follten in einer Monogras 
phie nicht Übergangen werden, zumal da fih an der Thüre links, auf 
dem Architrav , der fo viel ih weiß an diefer Stelle ganz unbeachtete 
Magifter Filippus wieder nennt, welder ebenfalls an einem in der äus 
Kern Wand der Scalpi eingemauerten Relief (Chrijtus auf einem großen 
Stuhl, fegnet mit der Rechten, hält in der Linken das geöffnete und 
beichriebene Buch, Ochs und Löwe ihm zur Seite, mit den Büchern in 
den Klauen) ſich »Magister Filippus me fecit« unterzeichnet. 

Und bedeutender noch als diefe Auslafjung dürfte folgende feyn, 
die eines der architektoniſch wichtigſten Monumente aus dieſer Epoche 
betrifft. Das Battifterium von Ascoli, St. Giovanni ge 
nannt , ift in dem unteren, fchwereren Gefäß außen ein vierediges, im 
Innern aber ein achteckiges Gebäude mit vier Niſchen. ede der äußern 
Seiten hat eine Breite von 53 Palmen; auf ihnen erhebt ſich dann ein 
ſchmaleres Achte, das wieder unter dem Dache drey Eleine Bögen mit 
Säulen auf jeder Seite zur Verzierung hat. Das Ganze bejteht aus 
den fchönen Travertinquadern, welche die der Sybilla nahgelegenen 
Brüche für alle Gebäude Ascoli's hergaben. — Sta. Maria inter 
Bineas, ebenfalls in diefer Stadt, war hier zu nennen mit ihrer fehr 
gedrückten, faft platten Kuppel, deren vier Eleinere Seiten eben fo viel 

rößeren entfpreben, und St. Bincenzo und Anaftafio wenig: 
* wegen der kleinen, vertieften Platten anzuführen, welche die Fas 
fade ſchmückten, und ehemals Bilder auf Gypsgrund hatten, die, fo 
viel erkennt man noch aus den wenigen Ueberbleibfeln, vom grotesfen 
Einfluß ganz frey blieben 1). Wie felten find hier und überall ſolche Bes 
malungen der Fafaden; ich wüßte außer diefem Bepyfpiele,nur noch das 
Wenige zu nennen, was an dem Dome von Reggio (di Modena) 
fih erhalten hat ?). 

Da die meilten Italiener die gothiſche Architektur noch immer 
nach den zum Theil mifverftandenen Regeln des Vignola und Palladio 
beurtheilen, war zu erwarten, daß das dDreyzehnte Jahrhundert uns 
ferm Berfaffer unter diefem Bilde, im Ganzen alfo ald ein graufames 
Mifverftepen antiker Mufter, erfcheinen würde, Hat ihm fein guter 
Takt und eine fhonende Milde, wenn man will, vor folden Ausfällen 
bewahrt, wie wir fie bey Quatremere de Quincy >) und Bermiglioli 





ı) Ueber der Thüre las ich freylich: novum hoc opus factum fuit post virginis 
partum milleno a6 terceno sexto eurrente anno — die Bilder find aber 
mwahrfcheinlich früher ; oder, was am Ende dasfelbe ift, in dem entlegenen 
Ascofi hielt ſich noch in fo fpäter Zeit die Manier, welche wir in Tosfana 
im zwölften und zu Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts finden. 

3) Da diefe Bilder in Reggto ihrem Berfalle täglich mehr entgegen geben, 
will ich hier das verzeichnen „ was ich im vorigen Jahre noch erfennen 
fonnte: Dben Ehriftus mit dem geöffneten, lateinifch befchriebenen Buche, 
fateinifch fegnend, in der roth und weißen Mandorla; fliegende Engel 
umber, in Toga und Tunika, auf bimmelblauem Grunde, ganz griedji: 
ſche Nachahmung, aber ben weitem roher ald z. B. das Battıfterium von 
Parma. Die Augen weit aufgeriffen, das Noth der Wangen aufgeftedit; 
fie ſtehen auf den Spigen der Füße. — Darunter faum mehr kenntlich, 
und durch das Fenfter unterbrochen eine Reihe von einzelnen Heiligen, 
deren Köpfe wahrfcheinlich ehemals auch (mie Die noch zu nennenden) uns 
ter fhüsenden Nifchen ftanden, die durch Bögen gebildet wurden. Spus 
ren von Marmorflögen fcheinen darauf hinzudeuten. — Eben dadurch beſ— 
fer erhalten find nun die einzelnen Figuren von Heiligen, welche wieder 
unter diefen befindfich find. Einer ift noch durch die befchriebene Rolle 
kenntlich, doch find auch Frauen unter ihnen. Die fangen Verhaltniſſe 
deuten auch hier auf griechiſchen Einfluß. 

3) Es ift der Mühe werth, die Charakteriftit Ricci's mit der von Duatremere 
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Iefen , fo würde Die Anſchauung großarfigerer Monumente ihn vielleicht 
gänzlich von diefem Vorurtheile zurückgebracht haben. Wirklich hat das 
dreyzehnte Jahrhundert in dDiefen Gegenden keine Werke aufzuweiſen, die 
einen Vergleich mit deutſchen, englifhen oder franzöfifhen Monumenten 
diefes Styles irgend aushalten Pönnten; ja was noch eine Beachtung 
verdient hätte, ift in den lesten Jahrhunderten ſyſtematiſch ausgerottet 
worden. St. Francesco in Ascoli und die gleihnamige Kirche in 
Fermo find allerdings noch am beften, und faft ganz in ihrer urfprüngs 
liben Geftalt erhalten; mas gewähren aber auch fie ander& als negative 
Refuftate, für den Eunftpiftorifhen Standpunkt die gewöhnliben Ergebs 
niffe folher Gebäude in Italien, zumal wenn fie des in dieſem Lande 
eigenthümlich und fehr charakteriftifh ausgebildeten Schmucks von Mo. 
faiten, Bildwerken und Malereyen entbehren? Man wird ed defhalb 
natürlich finden, daß ich bey Aufzählung der Baumerfe aus diefem und 
dem folgenden Zahrbundert unferm Verfaſſer nur da folge, wo er einige 
bis dahin unbeachtete, in Deutſchland mwenigftens unbekannte Künftler 
aufführt , oder wo er durch Vorausfesnng Eunftpiitorifh falſcher Daten 
falſche Schlußfolgerungen zieht. 

Niemand, felbft nicht Vaſari, auf den ſich unfer Verf. beruft, 
bat nah dem Arnolfo die Kirde vom J. ı218 in Affifi zugefchrieben ; 
fie Fömmt auf Rechnung des Lapo, von dem wir nun einmal bis dahin 
fo gut als gar nichts miffen. Arnolfo, auch hier noch als Sohn des 
Lapo genannt zu fehen, nachdem ſchon feit meniaftens vierzig Jahren 
bekannt ift, daß der Vater Cambio hieß, darf nicht fehr befremden; 
fcheint es doch, ald wenn die Florentiner felbft, die es ja befier willen 
follten,, in der ftereotypen Wiederholung diefes Irrthums die Charaftes 
riftiE bemahrheiten wollten, welche deutfche und franzöfifhe Hiftoriker 
der neueften Zeit von Italien » ald der dauerhafteften Ruine der Welt« 
entworfen haben. Antonio, aus dem Gefhlehte der Bipera, fol 
St. Francesco in Adcoli, und mwofern ein Ähnliher Styl zu folder Ber 
muthung berechtigen kann, auch die andere Kirche dieſes Namens in 
Fermo gebaut haben. Zweifelhaft bleibt es, wie viel dem Meifter io: 
gio aus Como von dem hoch faft über allen Dertern der Mark geles 
genen Dom in der fegtgenannten Stadt zugefhrieben werden kann, defs 
fen Aeußeres allein noh durch die Spuren der alten Baue, und nament⸗ 
lih durch die hübſchen Proportionen und die fhöne Bekleidung der Fa— 
Bade aus alänzend weißem Marmor die Aufmerkfamteit auf fih zieht. 
Im %. 1337 erweiterte oder reftaurirte derfelbe Giorgio den jetzt ganz 





zu vergleihen. In questo (&.40) il momento, in che gli Architetti im- 
maginarono di sorprendere colla quantitä e diffieoltä degli ornamenti, con 
una meccanica studiata 0 nascosta, e cercavano, che i loro edifici sembras- 
sero piuttosto giuochi d’ingegno , e quasi contrari alle regole della mecca- 
nica medesima, di quello che rendessero a prima vista ragione della rego- 
lata distribuzione delle forze,« — Und fpäter (5.73): »Noi vedemmo nelle 
fabbriche usati ancora que’ minutissimi ed ammassati intagli, che piü a caso, 
ehe per giasta simmetria si ponevano ad ornamento specialmente delle Chiese,« 
— Dictactorifcher lief fih no im I. »830 Auatremere de Quincn alfo ver⸗ 
nehmen: »Partout pays oü ce genre (gothique) sequit son plus grand deve- 
loppement,, on voit que la vanite de la hardiesse et la forfanterie de la 
legeretd avaient remplace dans la construetion, l’apparence de la force et 
le earactöre de la grandeur, Le desordre et la confusion de tous les élé- 
mens qui constituent l’ordonance, presidaient à l’dlevation des edifices, et 
le monstre de la bisarrerie etait devenu le genie de leur decoration.« 
Eine Tirade, die fo ziemlich alles überbietet, was italienifhe Puriften an 
ahnlichem Unverftand je zum Beſten gegeben. 
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veränderten Dom von Jeſi, und im 3. 1256 finden wir ihn in Penna 
thaͤtig. Db die vielen Verfuche, die Löwen an und vor den Thüren 
als Träger von Säulen zu erflären, weſentlich durch die bereichert wer⸗ 
den, welche unfer Verf. verfuht, dürfte zu bezweifeln feyn. »Die 
Würde des heiligen Ortes, die Wachſamkeit unferd Herzens gegen Gott 
und die mäcdtige Beſchützung der heiligen Dinge wird dadurch auöges 
drückt , und durch die Kinder , mit denen fie zu fpielen pflegen, die Milde, 
welche die Kirche gegen die Neophyten zu beobachten hat, wie der Loͤwe 
gegen Bittende großmüthig feyn fol.« — Warum zu folder oder zu einer 
andern neulich vorgefchlagenen Erklärung vom Lömen, ald dem Felſen, 
worauf die Kirche ruht, feine Zuflucht nehmen, wenn man dad concul- 
cabis leonem et draconem felbft hin und wieder mit den dazu gehöris 
den Darftellüngen an Bifhoffisen u. f. m. angebradt findet? ı). Das 
Spielen mit den Kindern, das, wie der Berf. bemerkt, in diefen 
Vorſtellungen fehr häufig vorfümmt, findet ebenfalls in den Pfalmen 
feine Erledigung. — Zu diefem Ercurs, und zu andern fpielenden Deus 
tungen ähnlicher Art (3. B. daf der rothe oder feurige Stein an der as 
Fade gewählt ward, um die lebendige Inbrunſt auszudrüden) gab der 
Dom von Dfimo Gelegenheit, der hier, man weiß nicht recht nad 
welhem Syſtem von Drdnung , ald ein Werk des zwölften Jahrhuns 
dertö plößlich wieder unter den übrigen Monumenten des dreyzehnten 
Jahrhunderts figurirt- Er follte hier um fo weniger feinen Plaß finden, 
wenn er wirklich »im J. 1499 gänzlid (da capo a fondo) umgebaut 
mward.« Doc dem ift nicht fo; das innere der Kirche und das Gottor 
corpo bewahren noch dem Weſen nach die Geftalt des viergehnten Fahr: 
hunderts, und feinen mir unter den im Ganzen charakterlofen Bauten 
Diefer Gegenden fehr beachtungswerth. Krypten in Spisbögen find ver 
hältnigmäßia felten in Ztalien ; diefe hat der Länge nah zwey Reihen 
von fieben Säulen, die einen ganı ohne Bafen, die andern auf Stufen 
erhöht; alle haben einen Arditrav , viele antife Capitelle. Und find 
nicht die fih in Spisbögen vertiefenden Fenfter und dann die Fleinen 
Stufen vor ihnen , und dann wieder die fünf Treppen am Presbyterium 
fehr merkwürdig, von denen die zwey Äußerften an der Mauer, und die 
große mittlere, diefe ald Haupttreppe, aufd Chor hinauf, und die zwi⸗ 
fhen diefen liegenden andern beyden ins Sotterraneum binabführen ? 
Die zwey großen Schlangen in Relief an der Thüre der Geitenfaßade, 
die fich oben mit dem Munde berühren, und die Eleinen Männer waren 
zu erwähnen, welche, als Conſolen an der Thüre angebracht, ſich an 
die Bruft greifen, und über denen ich mit Hülfe der Reiter lefen Eonnte : 
barbam sane non intrasiur — und (über dem andern): pridem per 
barbam iuro fide. — Ehemals ging dieſe Inſchrift vermuthlich auf dem 
nun fehlenden Arcitrav durch, von der einen Figur zur andern?). Im 

») Außer andern hieher genartgen Benfpielen, die mir gegenwärtig find, nenne 
ih nur den merfwürdigen Bifchofsfin im Dome von Parma, der auf 
fliegenden Löwen ruht. — Eine intereffante Arbeit aus diefer Zeit bewahrt 
St. Agoſtino in Adeoli. Statt der zwey Säulenſchafte üben Adam 
(diefer hat die Infchrift) und Eva, auf Löwen ſtehend, ein Tabernafel; 
—— erkennt man im Capitell Feine Figuren, über der Era Schlans 

en . 

a) im * Seitenthüre des Domes von Piacenza find zwey Männer als 
Saryatiden angebracht, der eine auf einem Löwen ſitzend, der andere auf 
einem Felfen, Lieſt man beyde Infchriften, die auf verfchiedenen Steinen 
fteben, zufammten, fo lauten fie: O quam grande pondus fero sucur —; 
an der Außenfeite des Domes von Modena las ih unter einer ſolchen 
Garyatide, die eine Arabesfe fügt: (Auxilium?) micht ferte juvantes. 
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%.1268, unter dem Pontificate Clemens IV., treffen wir einen Guit: 
tone ald Arditelten ded Domes von Gamerino, in demfelben Fahre 
den Bencivegna aus’ Tolentino, der eine Brüde über den Chienti 
flug, und achtzehn Fahre fpäter den Bartolomeo aus Forli in 
Macerata beauftragt, die Zeihnung für den Pallaft der Prejidi der 
Mark zu machen *). 

Es verdient gewiß alle Anerkennung , daß der Marcheſe Ricci fich 
die Mühe genommen, uns viele Inſchriften von Kirchen und andern Ges 
bäuden zu bewahren, Die über ihre Architekten, über das Jahr ihrer 
Gründung und fonft über manche Partifularirtäten Auskunft geben, die 
für Munieipalgefhichten namentlich von Intereſſe feyn müſſen. Wenn 
dieß ſchon die Noten zum dreyzehnten Jahrhundert auszeichnet, fo ift 
es bey denen des viergehnten Jahrhunderts, weldes wir nun 
betreten, um fo mehr hervorzuheben, da noch manche andere beachtens⸗ 
merthe Notiz aus unbekannten Handichriften und Statuten hinzugefügt 
it. Die Aufzählung der meiften Monumente aus diefem Jahrhundert 
bat, wie fhon erwähnt , für die Runftgefhichte überhaupt Bein wefentlis 
ches Intereſſe; erſt bey den Malern des Trecento kann die Theilnahme 
entftehen und zumehmen -— Es ift gewiß ein fehr unglüdlicher Gedante, 
dad Ausweichen, das Vor» und Zurüdtreten der Mauern, welches fo 
viele Kirchen des zwölften, dreyzehnten und vierzehnten Jahrhunderts 
ſowohl in der Mark, als in vielen andern Gegenden Italiens, 4. B. 
in Pulien, in Tuscanella und in Montefiascone zeigen, aus der foges 
nannten Schönheitslinie ableiten zu wollen. In der dritten Note 
kömmt der Verf. der Wahrheit mwenigftens dadurch näher, daß er es 
aus der geringen Geſchicklichkeit der Arditekten erklärt; man darf wohl 
hinzufügen, daß ſolche Linien (die das genaue Mefjen folder Monumente 
oft bis zur Unmöglichkeit erſchweren) am häufigften zum Vorſchein kamen, 
meil die Künftler fibh weniger um Winkelmaß und Lineal kümmerten, 
oft aber au, weil die Mauern durd Erdbeben und andere Urſachen, 
Die nicht vorhergefehen werden konnten, nachgeben modten. Wer ein 
Freund von Verzierungen aus Backſteinen wäre, und duch die Worte 
(5.76): »Se di questi sono abbondevolissimi i paesi della pro- 
vincia, lo € piu d’ogni altro Fallerone, dove non havvi quasi 
finestra o porta di privata abitazione, che non sia ricca di tali 
ornamenti,« fich verleiten ließe, nah Dem einige zwanzig Miglien von 
Fermo entlegenen Fallerone zu gehen, dürfte auf eine ftarke Enttäufchung 
zu rechnen haben. Es find ſehr wenige Wohnungen da, welche ſolche 
Drnamente haben, und vollends die allerwenigften unter diefen von fols 
der Schönheit‘, daf fie eines Abmeges fih verlohnen. Auch darf man 
die Mofailen in der Kirde von Dffida nicht mehr ſuchen, melde 
der Verf. für die ältefte von allen halten möchte, melde nad dem gänzs 
lichen Berfhmwinden diefer Kunjt wieder audgeführt wurden; aber ein 
fehr mertwürdiged Sotterraneum findet man an diefem Drte, der 





*) In Recanati , Lunette der Kirbenthüre Sta. Maria di Cäftelnuova, 
fand ich noch einen Bildhauer oder Steinmetzen Nicola aus Anconas 
Madonna auf dem Throne mit dem bekleideten Kinde, rechts Erzengel 
©abriel, lints Michael; in fo rohem Style, daß das zwölfte Jahrhundert 
in andern Gegenden Ttaliens faum etwas der Urt aufjumeifen bat; äbs 
nelt andern, auf gleihe Weife angebrachten Arbeiten an Sta. Maria bey 
Toscanella, und hat Die Infaprift MCCLUI hoc opus explevit Nicola am 
eohiten — cine Jahreszahl, die vermuthen läßt, daß die fehr eigenthüms 
= —— leider von Ricci ganz übergangene Kirche auch in dieſe 

ge 
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in einer etwas unmegfamen Gegend zwifchen Ascoli und Fermo gelegen 
iſt. Obwohl es Hier nur fehr kurz in drey bis vier Linien abgefertigt 
wird, hat ed mich doch für die Moſaiken entfhädigt, von denen Feine 
Spur mehr vorhanden it. Da die Kirche, wie der ganze Fleden, auf 
einem fehr ungleichen, Dazu fehr befhränkten, von allen Seiten abge 
f&hnittenen Terrain gebaut ift, fo hat man die Hauptthüre zu Ddiefer 
Krypta (ich zweifle, daß je eine andere da war) in den Uurerbau der 
Apfis verlegt, welcher dem Drte zugekehrt it: Man tritt auf diefe 
Weiſe zuerft in das Chor ein, welches der Breite nach durch eine Reihe 
von vier Säulen und durch drey Apfis gebildet wird, deren mittlere in 
der Ausbauhung noch zwey andere Reihen mit je zwey Säulen hat, die 
den zwey mittleren unter den erfigenaunten entſprechen. Diefe hier find 
ganz fchlank und proportionirk, Die andern dagegen, welche ſich je zwölf 
in zwey Reihen nad der ganzen Länge der obern Kirche ausdehnen, er— 
feinen auf dem um drey Stufen höheren Fußboden fehr niedrig, und 
gehen fchmwerlid über eine Höhe von 31/, Fuß hinaus. Der bier vers 
brauchte Stein it lediglich gebrannte Erde, ein Material, das, ſtatt 
der eigentlihen Gapitelle, die bloß arditeftonifhen Glieder an die Hand 
geben modte; von den fratzenhaften Ornamenten habe ich wenigitens 
nirgend eine Spur gefunden. Der Säulenfcaft ruht im Shore auf einer 
Bafe mit ihrer Plinthe. Alle drey Apfis find mit Bildern Giotto'ſcher 
Schule verziert, die ji, fo viel man aus den vorhandenen Reften urs 
theilen Bann, in diefen Gegenden zwar bald Eingang verſchaffte, aber 
eben Beine Werke von eigenthümlichem Charakter zurüdlief. Ich las 
unter einem diefer Bilder ſehr deutlih das Jahr 1323; Marchefe Ricei 
gibt eine Fnfhrift mit dem 5.1330. Ob in diefe Zeit die Architektur 
dieſes Gebäudes ebenfalls zu ſetzen fey, war mir auf den eriten Eindruck 
des Ganzen fehr zweifelhaft, zumal da die Ornamente über der Thüre 
auf das zwölfte Jahrhundert zurückweiſen. Die ganz gewöhnlich cons 
ſtruirten Rundbögen, der Mangel aller Ornamente, feinen mir eben» 
falls eher zu einer früheren Zeit zu paffen. Da aber der niedrige Raum 
Feine Spigbögen zuläßt, da das Material, wie angedeutet, bloß ardi« 
tektonifhen Theilden ſich am leichteften und mwoplfeiliten bequemt , die 
Anlage des Ganzen groß, wie aus Einem Gufe, und alles Einzelne 
unter fi übereinjtimmend ift, glaubte ih aud wenigfiens bis zum drey⸗ 
zehnten Jahrhundert hinaufgehen zu mülfen. Jh glaubte dieß; die 
genauere Unterfuchung hat mir der jegige, etwas profaifche Zuftand des 
(Gebäudes (ed theilt Dasfelbe Loos mit manchen andern italienifhen Kirs 
chen, und ift jest ein Heuboden) durchaus unmöglich gemacht. Vermuth⸗ 
li ward die der Grund, warum auch unfer Verf. fo ſchnell vorüber 
eilte Pula die malerifhe Lage der Kirche ihn vorher fo fehr gefeſſelt 
atte 
’ Mancher Portikus, der, freylich fehr verändert, noch jeßt die 
Piazza in größeren Städten verziert, datirt aus dem vierzehnten Fahr: 
hundert, als Guelfen und Gpibellinen, Namen, die ſelbſt bis in Die 
entlegenen Drtichaften der Mark Lofungswort zu Parteytämpfen wurden, 
die fchon vorhandene Anzahl bethürmter Wohnungen um neue vermehrten. 
Ascoli, font Cittä turrita genannt, bewahrt jetzt noch mehrere ſolche 
Tpürme, deren e8 ehemals nicht weniger ald 200 gezählt haben foll *). 





°) Hier waren fie fehr alt. In den Memorie intorno i letterati et gl’ artisti 
Ascolani scritte da Giacinto Cantalamessa Carboni (1830) wird in St. Pietro 
in Gaftelo ein Thurm mit folgender Infchrift genannt: Haco turris est 
facta in Anno millesimo seragesimo nono incarnationis domini nostri, 
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Dabey bleibt es auffallend, wie wenig namhaften Architekten und Bild: 
hauern man in diefem Yahrhundert hier begegnet. Außer Mafio di 
Niccoluecio und Ravvolto, die um 1375 als Architekten der 
Stadt Ascoli genannt werden, findet man um 1344 in einer nun auch 
ſchon zerftörten Rofe im Dome von Fermo den Jacopo Palmieriz 
ein Politodi Clemente di Polito, der, nach einem von Bal— 
dinucci mirgetheilten Dokumente um 1385 in Recanati ald Architekt in 
großem Anfehen geitanden haben fol, ift nach einer hier durch den Gra⸗ 
fen Monaldo Reopardi gefüyrten , wirklich fcharffinnigen Kritik als reine 
Erdichtung anzufehen. Die Bermuthung, daß dad Grab des h. Arficino 
im Dome von Gamerino von einem Fr. Giacomo aus Camerino, den 
Zani nennt, gearbeitet feyn könnte, würde ich ganz übergehen, zumal. 
wenn die bier aufgenommene Angabe, Daß der Künjtler um 1385, 
das Monument um 1300 zu fegen fey, irgend etwas für fich hätte. 
Will man für diefes Werk, das ganz im gewöhnlihen Style der über 
Italien zerftreuten, und namentlih in Neapel lururiös ausgebildeten 
Grabdentmäler des vierzehnten Jahrhunderts gehalten ift, einen einhei« 
mifhen Künftler haben, fo könnte man den dafür gelten laffen, deſſen 
verftümmelten Namen ich im Sotterraneum derfelben Kirche unter einem 
lang hingeftredten Löwen gelefen habe: 


"TIER. AP. MANUS DE PIORACO FECIT HOC OPVS 


Pioraco ift ein Drt der Umgegend, der Name vielleiht Hieronymus 
Hermannus ; der Name Hermann kömmt im drepzehnten und vierzehnten 
Jahrhundert nicht felten in Umbrien vor. 

Meifter Bocco aus Fabriano it der erfie namhafte Maler, 
welchem mir zu Anfang diefes Jahrhunderts begegnen. Bon feinen ehe 
mals ziemlich zahlreihen Arbeiten find jegt nur noch zwey übrig, ein 
Grucifir in der Hauptkirche des Caſtells von Belvedere, fieben 
Miglien von Fabriano, und eine Madonna mit dem Kinde auf dem 
Throne, zwey betende Engel ihr zur Seite, auf dem Marktplage feiner 
Heimat, unter dem Porticus der Töpfer. Obwohl dieſes Fresko 
jest in einem traurigen Zuftande ijt, fo ſpricht fi doh in ihm ein fo 
fladyer und unbedeutender Geift, eine fo unerquidlide Wiederholung 
giottofher Motive aus, daf ich den Weg von vierzehn Miglien nie habe 
machen wollen, um, wie mid Kenner verjiderten, in dem Grucifir eine 
noch fhmwächere Reiftung desfelben Pinfels zu fehen. Bedeutender iſt fhon 
Alegritto, Nuzio's Sohn, ebenfalld aus Fabriano , den fein Aufents 
halt in Florenz ganz natürlih in die Giottoſſche Manier einweihte (1346). 
Sie konnte FJugendeindrüde, die ihm in feiner Heimat von einer ganz 
andern Seite gefommen feyn mochten, wohl auf eine Zeit lang zurück— 
drängen, aber nie ganz verwifhen. Als fein frügeftes Wer? (1353) uns 
ter den noch eriftirenden ift eine Tafel zu nennen, die man in dad Spis 
tal von Fabriano verfeste, feitdem die Sakriftey von St. Antonio, wo 
Nicci fie noch fah, mit der Kirche gänzlich abgetragen wurde. Den Zi: 
tularheiligen , welcher in halber Lebensgröße und in bergebracdter Dars 
ftellung die Mitte des Bildes einnimmt , umknien rechts und links nicht 
bloß zwey, fondern mehrere Berehrende, die alle mit der Hauptfigur 
felber nicht über den gewöhnlichen Horizont der Giortiften hinausgehen. 
Offenbar hielten damals die Folgen von feinem Aufenthalte in der Fremde 
(er foll außer Florenz auch in Benedig geweſen feyn) noch in ihrer gans 
gen Friſche vor; dreyzehn Jahre fpäter war er derfelben Meifter gemor: 
den, und erjtrebte in den Fresken der nämlihen Kirche (fo viel konnte 
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ih im J. 1834 noch aus den vorhandenen Weberbleibfeln erfennen), bey 
fhärferem Eingehen in die Form, greoßartigere Charakteriftif und ein 
Eräftigeres Golorit.. Da eine Tafel, jest in einer der Kammern des 
Klofterd St. Agoſt ino befindlih, den Titulacheiligen in der Mitte, 
rechts den h. Niccola aus Tolentino , links den h. Stephan (Nicei gibt 
St. Rorenzo an) darftellend. und gewiß fein Werk, dieſe Eigenichaften 
nicht in demfelben Maße an fi trägt, da im Gegentheil Naſe und Kinn 
fehr ‚gefühllos ftumpf , die Hände fehr roh: erfcheinen,, die Augenbraunens 
knochen fih in der Wurzel der Nafe in den hart angedeuteten Linien 
verbinden, die wir aus byzantinischen Bildern Eennen, die Proportionen 
eber Eurz genommen, die Köpfe der Seitenfiguren in->/, Profil verzeich- 
net, und Die Fuße mohlmweislih durch die Gemänder verſteckt find, fo 
dürfte diefe Schöpfung mit Wahrfcheinlichkeit im eine frühere Zeit, etwa 
unmittelbar nad dem genannten St. Antonio zu fesen feyn *). Seine 
Vorliebe für die mit bunten Muftern durchwirkten Goldgewänder bridt 
hier zum erſten Male an dem Gewande des h. Stephan hervor — eine 
Vorliebe, der er fpäter höhere Anforderungen der Kunjt zum Dpfer 
brachte. So ſchmückt 3. B. die Madonna mit dem Kinde auf dem 
Throne, im Haufe Saftrica zu Fabriano, ein blaues Dber» und ros, 
thes Untergewand, beydes in den Hauptmaffen und an den Rändern fo 
mit Goldblumen und goldenen Drnamenten bordirt, daß von einer ei— 
entliben Anlage, von einem Gange der Falten Feine Rede feyn kann. 
Sanı ähnlich ift das Kind bekleidet, das im Schoofe der Mutter ſteht, 
fie mit der Linken umpalft, und herausblidt. Obwohl das Nadte, z. B. 
die Beine des Kindes und die Hände, noch fehr mäßig ausgefallen, die 
ir noch mit Vorſicht verhällt, und die Augen hergebracht giottesk 
ind, ift dod im Allgemeinen ein Fortfchritt nicht zu verkeunen. Die 
Farben find fanfter in einander verfhmolzen, das ein wenig auf die 
Seite (dem Kinde zu) geneigte, fait en face genommene Geſicht der 
Madonna iſt ganz gut gezeichnet, und mit recht bejtimmter Andeutung 
von Naſe und Mund rund herausgemalt, ja das Kind hat in feiner Ges 
babung, und vorzüglid in feinem runden Kopfe etwas ganz Neumodifches. 
Hoc opus pinxit Alegrittus Nutii de Fabriano anne ı370, ift die 
Unterſchrift. Obwohl ein anderes Bild, jegt in einem Zimmer neben 
der Safriftey ded Domes von Macerata, ein Jahr früher vollendet 
ward, habe. ich es doch bier zuleßt aufgereihbt, weil: es dad, was die 
eigentbümlihe Bedeutfamkfeit des Alegrittus für die Mark ausmacht, 
beitimmter als irgend eined der bisher genannten erkennen läßt — ich 





*) Folgende Notiz von einer in vorliegendem Werke übergangenen,, bedeus 
tenden Arbeit des Alegritto verdanke ich dem Grafen Serranzi Colli in 
©. Severins: »In der Safriftey der Conventualen zu Apiro befindet fich 
eine große Tafel in fünf Abtheilungen ; die mittlere ftellt die Madonna 
mit dem Rinde dar, ihr rechts die zwey andern die h. Martyrin Kathas 
rina und St. Francesco mit den Wundenmalen, lints St. Martino, in 
Begriff, feinen Mantel für den Armen zu theilen, und eine unbefannte 
Heilige, vieleiht Sta. Agnefe. In den Spigen über diefen find über 
der Madonna das Crucifir, zur Rechten die h. Elifabetb und S. Bonar 
ventura, lints den Bilhof St. Martino und eine Heilige des Franzis⸗ 
fanerordens angebracht: Um b- Gran; wird die Anatomie, am Ganzen 
Die vortrefflide Erhaltung gelobt. Am Throne der Madonna lieft man: 
Hoc opus feeit fieri frater Öffredutius Gualterutii sub anno domini 1366, 
und Allegrittus de Fabriano te pinzit. Die Höhe der Madonna wird zu 

. 6: Palmen , die der Seitenfiguren gu 4 angegeben; die obern Halbfiguren 
etwas größer als ıfa Palme. — Die beyden Tafeln im Berliner Mufeum 
find mir unbefannt; es bleibt zu unterfuchen,, wie weit das Giotteske in 
ihnen durch die im Alegritto vorberrfchende Richtung paralyfire ifl. 
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meine die Keime jener Richtung, welche Gentile von Fabriano 
einige Jahre fpäter zur Reife bradte. Die Mitte diefes Triptychon 
nimmt , das Kind auf den Armen haltend, die Madonna auf dem Throne 
ein, das Haupt mit einer Krone bededt , in einen gold£olorirten Mantel 
geklejdet, wie ebenfalls ein goldenes Gewand Die Glieder des Kindes 
umhüllt, das einen Vogel in der Hand hat. Auf beyden Seiten des 
Tprones find rechts und lines mehrere Reihen von Heiligen über einan- 
der angebracht , in deren Stellung, in deren rothen, goldbeblumten Ges 
wändern, feinen , ziemlih runden Köpfchen die Borbilder der früheiten 
Werke Gentile's fich nicht verkennen laſſen *). In der rechten Abtheilung 
fteht der h. Antonio Abbate, in der linken der h. Julian, jener in dem 
gewöhnlihen Typus, mit einem großartig angelegten Gewande und 
einem ſehr forgiältig beendigten langen Bart, eine weitere Ausbildung 
des h. Agoitino in Fabriano; Diefer ald Protector der Stadt mit einer 
Fahne, die Füße noch durch feine Gewandung verdeckt, beyde durch In⸗ 
ſchriften bezeichnet. In den fpisen Winkeln uber diefen Hauptabtheiluns 
gen befindet fi) in der Mitte ein Grucifir, und auf den zwey Seiten 
die Daritellung der Berkfundigung. Ein dunkelgrauer Ton herrſcht im 
Ganzen vor, der wieder an das Bild in St. Agojtino erinnert. 

Wenn wir nun im Alegritto die Keime einer der größten Schulen 
Italiens vorgebildet ſehen, fo gefhah dieß dadurch, dag fih ‚in ihm 
zum legten Male die Richtung refumirte, welche wir kurzweg die byzan—⸗ 
tinifche heifen. Sein hiſtoriſches Berdienft beſteht gewiß weniger darin, 
den Byzantinern gefolgt, als das Medium gemweien zu ſeyn, Durch wel: 
des Gentile in den Kirchenſtyl jener Zeit einen Bli that. Auch würde 
man dem Alegritto Unrecht thun, wenn man ihm lediglich als einen 
Nachzügler in einer im übrigen Italien fait eritorbenen Schule charakte⸗ 
rifiren wollte. Ich felbit habe ſchon oben auf feinen Zufammenhang mit 
den Giottesken aufmerkſam gemacht; fiher it, daß die Kehren oder Die 
Jugendeindrücke, welde er nur in feiner Heimat empfangen Eonnte (denn 
kein Florentiner dachte damals noch daran, im Style der Byzautiner zu 
arbeiten), nie auf längere Zeit gegen den florentinifhen Einfluß zurück⸗ 
traten, und wenn es je geſchehen, glei darauf wieder einen um fo ent: 
fhiedeneren Sieg davontrugen. Den mehr ernjten und ftrengen Cha— 
rakter, weldyen die Griechen bey aller Berfhwendung von Goldgründen 
und Goldgemwändern doch ftets bewahrt hatten, fuchte Alegritto dadurch 
zu brechen, daß er Dielen Lupus ins Maßlofe trieb, und Glanz und Schein 
nah allen Seiten, oft zum Nachtheile des guten Geſchmacks, mit vollen 
Händen vertheilte. Cine Abſicht der Art ſpricht aus faıt all feinen Wer» 
Een auch zu dem weniger geubten Auge; wer ihm etwas näher getreien, 
wird in Macerata, namentlih in dem zierliden Runde der Heiligen: 
£öpfe, in der Zufammenftellung der Farben, in der feinen, durchgefuhr: 
ten Beendigung der Haarpartien, namentlich der Bärte, fein Gefupl 
für höhere Schönheiten feiner Vorbilder nit unbeachtet gelajien haben. 
— Mir war dieß, was ih hier ald harakteriftiih an dieſem Meifter 
ee ſchon bey meinem erjten Aufenthalte in der Mark, im 

ahre ıB34, aufgefallen; doch blieb mir die Erſcheinung räthfelbaft, 
weil id ein Feſthalten an griedifhe Typen in fo fpäter Zeit weder an 
ſich, noch durch irgend ein Mittelglied mie erklären konnte. Im voris 





*) 3 . B. bey deffen Krönung der Madonna , die aus dem Bufera in Fabriano, 
in den DBefig des Herrn Sandford gefommen. Hier find Die Köpfe der 
Engel in ganz ahnlicher Weife in 3/4 Profil oder en face dargeſtellt, wıe 
dort die Heiligen. 
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gen Jahre glaube ich bey einem laͤngern Aufenthalt in dieſen Gegenden 
hierin einen Schritt weiter gekommen zu feyn. — Mir war aus Ans 
ſchauung längft bekannt, wie der Fortfchritt der einzelnen Schulen in 
Jtalien an Rofalitäten gebunden iftz ich aab defhalb; die Hoffnung 
nit auf, in Fabriano oder in feiner Umgenend ein bedeutendes, hieher 
gehöriges Werk aus einer früheren Zeit aufzufinden. Dieß gelang mir, 
als ich eines Morgens nach der nahe bey S Severino gelegenen Kirche 
Madonna dei Gloriofo ging, wo man mir einen Alegritto ver« 
heißen hatte. Statt des Alearitto fand ich eine größere Tafel, deren 
acht Abtheilungen duch Säulen und Bögen gebildet, und mit Figuren 
von einzelnen Heiligen gefhmücdt waren. Rechts zuerft die h. Katharina, 
dann der Erzengel Michael in goldbeblumtem Küraf, im rothen Mantel, 
ein buntes Bändchen in den Haaren, auf einem Ungeheuer jtehend , dem 
er die Lanze in den Hals ftößt; eine Weltkugel (goldene Sternchen und 
Kreuz auf blauem Grunde) in der Linken, Fohannes der Täufer und 
Petrus ; die linke Seite beginnt zu äußerft mit der h. Urfula und zwey 
Jungfrauen , folgt der h. Dominico , der Apoſiel Phinpo und St. Paul; 
über diefen Hauptfiguren find kleinere angebracht, Thomas von Ayuino, 
der Apoitel des Namens , St. Bartolomeo u. f.w. Die jesige Zuſam⸗ 
menftellung des Ganzen it durchaus zufällig ; man fieht aus der Stellung 
der einzelnen Figuren, von denen vier rechts, vier links gewandt find, 
daß fie ehemals geaen eine in der Mitte des Bildes befindlihe Madonna 
gerichtet waren. Alles an diefem Werke nun athmet byzantinifche Nach⸗ 
ahmung; es find griechiſche Provortionen , griechiſche Faͤrbung, Gewan⸗ 
dung, Motive; nur in den Köpfen, z. B. in den herabgezogenen Mund⸗ 
winkeln, iſt etwas Eigenes zu bemerken; das Roth der Wangen iſt eben 
fo kleckſig aufgetragen, wie wir es an fo vielen müßigen griechiſchen Bil: 
dern feben. In dem vorgerüdten vierzehnten Fahrhundert weiſt ein 
Kunftitreben der Art allein nad Venedig, mo fih damals der aries 
hiſche Einfluß länger als irgendwo fonft in Ftalien behauptete. Den 
derzeitigen venetianifchen Geſchmack verräfh alles in dieſem durchaus ums 
berührten Bilde felbft bis auf den in Gold punftirfen Nimbus, bis auf 
die an der Seite jtebenden Namen, bis auf das Architektonifche des 
Rahmens , in deffen Bögen zwiſchen den: Goldbläftern immer Blau’und 
Roth angebracht iſt, und deffen obere Nifchen mit blauem Grunde über 
der untern Hauptabtheilung fo bervortreten, wie die an den Treren: 
titen in Venedig fi wiederfindet.. Und nicht allein Venedig 'ruft diefe 
Tafel zurück, fondern geradezu dem dort gebornen Meifter Jacho bels 
lus de Bonomo, welcher fi auf einem dem Style nach gany ents 
fprehenden Bilde in St. Arcangelo bey Rimini nennt. Ich kann 
dies Werk, des Zuſammenhangs wegen, hier um fo weniger übergeben, 
da es ebenfalls von unferm Verf. S. 205 angezogen, und Gott weiß 
wie? für eine Arbeit des FJacobello dal Fiore ausgegeben wird. 
Bon Tacobello dal Fiore kenne ih nur ein einziges echtes Bild in einer 
Rumpelfammer zu Benedig, und habe bis dahin Bein zweytes gefehen, 
das mit einem Scheine von Recht feinen Namen truͤge. Die Tafel in 
St. Arcangelo hat auch nicht das Mindefte mit feiner Manier zu thun: 
ı385-Jachobelus de Bonomo Venetus pixit hoc opus ift die fehr 
leferlihe Unterfhrift. In der mittlern größern Abteilung erblicken mir 
bier unter den gewöhnlichen Säulen und Bögen die Madonna mit dem 
Kinde auf dem. Throne, rechts Johannes den Täufer, den Erzengei 
Michael und den H. Petrus; links den h. Franz, die h. Katharina und 
den h. Paulus; in drey Bleineren Räumen über dem Ganzen das Grucifir 


184% Anzeige⸗Blatt. 67 


mit der Madonna und Johannes, dem noch rechts eine Magdalena und 
links eine andere, mir unbefannte Figur beygegeben find. Auf das ent: 
fchiedenfte ftimmt hier alles zu dem Bilde in der Madonna del Gloriofo; 
die größere Vollendung des fehr wohl erhaltenen Ganzen dürfte es als 
eine gereiftere,, und mithin fpätere Production ded Jacobello ausmweifen. 
Und wenn man wegen des Jahres 1385 in Yacobello eher einen Zeitges 
noffen ald einen Lehrer des. Alegritto erkennen wollte, das; Weſentliche 
des Berhältnifies wird dadurch um nichts geändert. Es lag in der Ra: 
tur der Sache, daß Venedig auf diefe Küſtenſtriche des adriatifhen Mee 
res einwirken mußte. Wie noch heut zu Tage, unterhielten auch ehe 
mals die Städte von Ancona bis Ravenna einen lebhaften Verkehr mit 
Venedig; im funfzehnten Zahrhundert malte Gentile aus Yabriano im 
Dogenpallafte, und Garlo Erivelli Bam aus Benedig in die Markt, um 
dort die Kirche zu verzieren. Wie wenig Diefer Wechfel des Aufenthal« 
ted bloß zufällig und vorübergehend genannt werden darf, zeigen die 
durch fie gebildeten Schüler , bey denen fonft fremdartige Nüancen fich 
nur durch diefe Verbindung erklären laflen. 

Die Werke des Francesco Di Gecco, eines Schülers von 
Alegritto, werden hier mit ziemlicher Bollftändigkeit aufgezählt *). Das 
Bild in Sta. Lucia in Yabriano ift reftaurirt, und unter Glas; den 
Namen lieft man deutlih, die Jahreszahl ift zweifelhaft 2). Sowohl 
an diefer Arbeit, ald an zwey andern in St. Francesko, und an einem 
vierten Bilde, das ih in St. Domenico zu ©. Severino erkannte >), 
fiept man Ddiefelbe Verſchwendung von Gold, und eine noch puppenartis 
gere Umſchließung des Nadten, in den Geſichtszügen aber etwas mehr 
Ernft und Würde +). 

Ehe der Berfafler zu den Goldfchmieden übergeht, erwähnt er 
noch im Borbeygehen die Mufaiciften Fra Giacomo aus Game: 
rino und den Jacomo aus Turrita, wie er mit allen andern ihn 
nennt. Gh weiß nidt, ob der Beine, in Bal’ di Chiana gelegene 
Flecken Turrita eigens Anfprühe auf Ddiefen Jacomo machen Bann; 
durchaus nichts weift jebt dort auf ihn zurück. Mir fcheint, daß an dem 
Muſaik des Laterand der Zufammenftellung halber nicht anders ald Zar 
como Turito’s Sohn verftanden werden Eann, 

Was von den Werken der Goldſchmiedekunſt hier mitge 
theilt wird, ijt eine nur fehr Purze, aber immerhin dankenswerthe Aufs 
zäylung. Da aber die Wichtigkeit derfelben für die Entwidlung der itas 





») Der Bollftändigfeit halber nenne ih eine bisher überfehene, aus dieſer 
Schule ſtammende Tafel in der Kirde Sta. Maria di Caſtelnuovo 
zu Recanati: Madonna auf dem Throne mit dem befleideten Chriftfinde, 
rechts und links zwey Heilige über einander : Guillelmus pinxit 1385, 


») Ricci gibt im Terte 1368; in den Noten 1358; auf jeden Fall find es die 
funfjiger Jahre; mir fhien MCCCCLIktii (dies gothiſch) gefchrieben. 


3) Madonna mit dem Kinde auf dem Schooße, wie gewöhntih bey ihm 
3/4 Profil und rechts gewandt, dem Kinde die Bruft gebend; mit breiten 
—— Rändern und Goldblumen im Gewande. — Ein ähnliches Bild 
oU ben den Nonnen von St. Andrea in Monte Giorgio feyn, mit 
der Uinterfchrift; Franciseus Chissi de Fabriano sub anno domini 1374, — 
In feinem Sinne gedadht, aber weiter fhien mir eine ſchone Tafel in 
St. Agoftino zu Ascoli. 


4) Der Berf. verläfit hier die Maler des Trecento, ohne der Fresken zu ers 
wähnen, Dig ſich jetzt in gar —— Zuſtande in der Kapelle des h. 
Niccola in Solentino befinden. Sie find bedeutender als alles, was 
man an agleichzeitigen Werken in der Mark ſieht, und hätten immer neben 
den genannten ihren Play behaupten können. 

5 “ 
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lieniſchen Kinfte überhaupt, wenn auch nod wenig gewürdigt, nicht hoc) 
genug angefhlagen werden kann, da überdieß von dem unzähligen Reich: 
thume , den Italien ehemals an Arbeiten der Art beſaß, die allerwenig« 
ften bis auf unfere Zeiten gefommen , fo liegt alles daran, die Nachrich— 
ten über das noch Erhaltene fo vollftändig ale möglid zu befigen. Ich 
werde dem Verfaſſer weniger in den Beſchreibungen folgen, als ergäns 
sen, was übergangen, oder berichtigen, was in den Inſchriften ges 
fehle ift. 
Slorenz, im Dctober 1838. Dr. Gape. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Herausgabe beforgt durh 3. 8. Deinharditein. 
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